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Xeftr^Mi itr Mtiihemmtik fiv ffa •tarn Cluwi tM«nf 

LehrsDslalten t«i Ofimert, Dr. i. FUI. aad Konigt 

ProfeMor, Oberlebrer d. Math« a. Phyg. am.Gjmoas. la Bran- 
denburg (gegenwärtig Prof. d. Math, an der Univeri. eu Greift- 
'walde). Brandenburg, bei Wiesike 1832. Eriter Theil: Allge- 
meine Arithmetik. \V1 und 180 S. gr. 8. Zweiter Theilt 
Stereometrie. VI und 140 S. mit 2 Figtfln. Dritter Theil: 
Trigonometrie. VI und 170 S. mit 1 Figtü. Vierier Theilt 
Kegeldchaitte. VI nod 162 S. mit 2 FigtOn. 

H errProf. Gronert, schon längst bekannt als tüchtiger Ma- 
thematiker, bewährt sich durch dienee neue Werk be8onder§ alt 
eifrigen, gewandten und erfahrenen Lehrer. Efi Hess sich er- 
warten, da«8 einem Lehrbuche aus seiner Feder GrOndlichkelt, 
Klarheit und Keichthum des Stoffes nicht fehlen wi'irde; und in 
der That entspricht dasselbe in dieser Hinsicht allen Anforde- 
rui^eii, welche man an ein Lehrbuch der Mathematik Tür Gy- 
mnasien oder andere höhere Lehranstalten zn machen berech- 
tiget ist, namentlich hat Herr Gr. in Hittficht dea Stoffes eher 
SB viel als M wenig gegebea. Wenn nnn aber gertde diese Ei- 
genschaften auch an iBüieheiii nnderen der schon Torhandeeen 
Ijeliriweiier gefunden werden, so zeichnet aieh daa Vorliegeada 
▼er allen uns bekannten durch die Anordnung dea Stoffes adat 
w$A gmde ßierdardi eraclieint der Verf. als erfahrener Gymna- 
aialMiTer. Sa liegt Tavsagaweise in der Natur d^ MathenMtiky 
4aaa dlanedatea ier apiteren Lehrea auf frühere alch gründen, 
aad dieseni geailaa maaa der Unterricht ertheilt^ jedea Lehr- 
badli a¥j|efaaat werdtn. Alleia ao genan bei eiaer atreag ajate» 
natiaeiien OarataUang mdatens jedem Salae, aa wie jeder mi- 
aanamealiingeBilea FalgQ Toa Sitsen ela beetlMter Plati aater 
dleo abrlgea ftagewfeaea tat) ao bleibt dacb ia HIaaieht der Fel- 
ge 9 ia waUdier bei dem er$ien JugendunierridUe gewliue Haupt» 
abachalHeder Mathematft Targetragea werdea aollea« mehr ala 
eine Anordnung möglich, wenn gteieh eAio Immer die beata aeia 
wird. Dieser Umstand aber lat ia Bealehang aaf dea Gymna- 
aiainuterjricht ein groasea Glück, tedem bierdnreh allein dto 
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, Schwieriglceiten uberwanden werden können^ welche dadurch 
herbeigeführt werden , dass an den allermeiaten Gymnasien zu 
Anfange jedes Ilalbjalires neue Schüler in jede Ciasse Icommen, 
während jeder einzele Schüler ein bis zwei Jalir in der Cla$ise 
Terweilt. Das ganze Pensum, weiches einer Ciasse, namentlich 
einer oberen, zugetheilt ist, in einem Halbjahre durchzugehen, 
würde, wenn nicht unmöglich , doch unzweckmässig sein; es 
bleibt also nur übrig, dasselbe in zwei oder mehr von einander 
unabhängige Theile zu sondern, so dass es gleichgültig ist, mit 
welchem dieser Theile der Unterricht in der entsprechenden 
Classe begonnen 'werde. Nach einer solchen Rücksicht ist die 
Haupteintheiluiig des Stoffes in dem vorliegenden Lehrbuche ge- 
macht, und dieses ist zwar nicht der einzige, aber doch ein 
sehr wichtiger Grund, wesshalb wir es den Gymnasien dringend 
empfelilen. Denn wenn gleich jeder erfahrene und gewandte 
Lehrer auch ohne Anweisung des Lehrbuches eine passende Be> , 
Stimmung dessen trefTen wird, was in jeder Classe halbjährlich 
vorzunehmen ist, so ist es doch, abgesehen von erst angehen- 
den Lehrern, hauptsächlich für die Schüler der Wiederholung 
und Vorbereitung wegen von grosser Wichtigkeit, dass in dem 
gedruckten Leitfaden, welchen sie selbst besitzen, dieselbe 
Ordnung beobachtet werde, als bei dem mündlichen Unterrich* 
te; dieses aber wird nicht immer möglich , wenn die Schüler 
ein Lehrbuch in den Händen haben, in welchem alle überhaupt 
vorgetragenen Lehren mehr oder weniger steng systematisch zu 
einem Ganzen zusammengestellt sind. Herr Gr. nimmt an, dass 
das Gymnasium in drei Bildungsstufen zerfalle, deren jede zwei 
Ciassen enthält, und hat hier bloss die Abschnitte der Mathe- 
matik abgehandelt, welche in der obersten Bildungsstufe, d. i. 
in den beiden ersten Ciassen vorgetragen werden sollen. Es 
wird vorausgesetzt, dass jeder Schüler bis zu seinem Austritte 
aus der dritten 'Classe ausser der gemeinen Arithmetik die Ele- ■ 
mente der Buchstabenrechnung und die niedere Planimetrie sich 
zu eigen gemacht habe; hiernach ist der Inhalt dieses Lehrbu- 
ches bestimmt worden: es zerfällt in vier grösstentheils von ein- 
ander unabhängige Theile, davon jeder mit einem besonderen 
Titel versehen ist, und einzeln gekauft werden kann; der erste 
ond 3te Theil aber ist in zwei Abtheilungen getheilt, so dass 
das ganze Buch eigentlich sechs Abtheilungen enthält, deren 
Jede auf einen halbjährigen Vortrag berechnet ist., nämlich 
zwei für die zweite Classe, die erste Abtheiiung der allgemeinen 
Arithmetik und die ebene Trigonometrie, die übrigen vier für 
die erste Classe. Nur die Bekanntschaft mit der ersten Abthei- 
lung der allgemeinen Arithmetik wird in den übrigen Abthei- 
lungen vorausgesetzt, und ausserdem in der sphär. Trigonome- 
trie natürlich .die ebene, übrigens aber sind die verschiedenen 
Abtheiluu^eo ohne jiesiehiiiig oder VerweUwni; md ^/uunder^ 
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anch f]ie ebene Trigonometrie ist ohne direkte Be^riindnn^ anf 
die erste Abtheilung der allgem. Arithmetik entwickelt, so dass 
ein Schiller bei seinem Eintritt in die zweite Classe ohne Nach- 
theil zuerst ebene Trigonometrie, und erst nachher die allgem. 
Arithmetik (Iste Abthl.) hören kann, nur rauss dann eine kurze 
Darstellung der Lehre von den Logarithmen vorausgeschickt 
werden, wozu an dieser Stelle eine Anleitung zu geben der 
Verf. wegen Beschränktheit des Raumes unterlassen hat. Da- , 
gegen sind in der sphär. Trigonometrie und in der Lehre von 
den Kegelschnitten diejenigen Sätze der Stereometrie bewiesen, 
ohne deren Kenntniss eine gründliche Erlernung jener beiden .* 
Theile der Mathematik nicht möglich ist; von der Trigonome- 
trie ist aber die Lehre von den Kegelschnitten ganz unabhängig 
dargestellt. Durch diese Anordnung ist es möglich gemaclit, 
dass jeder in die er^te Classe versetzte Schiller gleich im ersten 
Semester dem Vortrage der Algebra (2te Abthl des ersten Thei- 
Jes) oder Stereometrie , oder sphär. Trigonometrie, oder Ke- 
gelschnitte mit gleicher Leichtigkeit folgen kann , weiche vier 
Abschnitte r.ach dem Plane des Hrn. Verf.s den Schillern der 
ersten Classe in vier auf einander folgenden Halbjahren erklärt 
werden sollen. In der That wird hinsichtlich der Mathematik 
der wissenschaftliche Standpunkt eines Gymnasiums sehr vor>. 
ziigUch sein, wenn der matliem. Unterricht ohne zu grosse Be-, ' 
eilung ganz in der Ausdchiaing ertheilt werden kann, als die. 
ges Lehrbuch voraussetzt, und wir sind auch der Meinung, dass. 
dieses wenigstens den Hauptsachen nach geschehen kann ohne 
Vernachlässigung anderer wichtiger Unterrichtsgegenstände, 
wenn nur iiberhaupt dem mathem. Unterrichte die nöthige Zeit 
vergönnt wird, nämlich in jeder Classe nicht weniger als vier 
Stunden wöchentlich, wie au den meisten preussischen Gymna-. 
sien ; leider aber giebt es noch manche Gelehrtenschulen, an 
welchen das Studium der Mathematik von dem und jenem Leh-, 
rer nur ungern geduldet, und durch kärglich zugemessene Zeit 
sehr erschwert und aufgehalten wird. An solchen Anstalten ist. 
nun freilich nicht möglich, alle in diesem Lehrbuche enthalte- . 
nen Abschnitte in den beiden ersten Classen durchzugehen; 
der Vortrag der sphär. Trigonometrie und der Lehre von den 
Kegelschnitten, auch manches von der allgemeinen Theorie der 
Gleichungen und Reihen aus der 2ten Abtheilung des ersten 
Theiles wird dann ganz wegfallen, die ebene Trigonometrie 
aber und das Meiste des ersten Theiles erst in der ersten Classe 
Torgetragen werden miissen. Ucbrigens ist gerade fiir solche 
Schulen der Gebrauch dieses Lehrbuclies sehr zu empfehlen^ , 
weil es dem Schüler überhaupt ausführliche Anleitung zur Wie- 
derholung der öffentlichen Lektionen, und dem Fähigeren Ge- " 
legenheit darbietet, weiter fortzugehen, als der öfTentliche Un- 
terricht ihn führen kann; sehr zweckmässig in Bezichuug auf ' 
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solche Scholen Isl^ie Anordnung, dass jeder der vier Theile ' 
besonders gekauft Vierden kann. — Wir haben eben angedeu- 
tet, daas die Darstellungsweise aosführlich genug ist, damit der * 
Schüler bei der Wiederholung von dem Lehrbuch fortlaufend 
unterstützt >verde; übrigens ist sie bei aller Klarheit kurz, 
ohnie unnöthige Weitschweifigkeit, überlasset auch Manches der 
mündlichen Erläuterung des Lehrers. Beispiele zur Verdeut« 
lichung und Einprägung der Torgetragenen Lehren sind im Gäu- 
len nur sparsam gegeben, und der Hr. Verf. verweiset in dieser 
Hiusiclil den Lehrer an die bekannten Sammlungen von Aufga- 
ben, — ganz recht y da das Buch nicht zum Selbstunterricht 
bestimmt ist; dagegen zeigt Herr Gr. von manchen besonders * 
nutzbaren Lehren die Anwendung zur Auflösung wichtiger Auf- 
gaben aus der angewandten Mathematik oder Physik ; und ge- 
wisasind solche Anwendungen sehr geeignet, die Achtung de^ 
reinen Mathematik und den Eifer in Erlednung ilnraelben in dem 
Schüler zn erbnhtqi^ und sollten daher, wenn es die Zeit er« 
laubt, nie ganz vernachläsi^etwerden. Soviel über Anordnung 
und Methode; wir wenden nni nun nodi. etwaa näker sn dem 
bbnltn dea Buebne. 

Des ersten Theifes erste Abtheilung behandelt in zehn Ka- 
piteln die reine Kombinationslehre, den binomischen Lehrsatz, 
die Theorie der Gleichungen des ersten Grades mit einer nn- ' 
bekannten, die Methode der unbestimmten Koefficienten, die 
allgem. Theorie der Potenzen u. Wurzeln, die Logarithmen und - 
ihre Berechnung, die Kettenbrüche, die aritlimet. u. geometr. 
Progression. Aus der Kombinationslehre wird nur das Mötliig- 
•te von den Permutationen , Kombinationen u. Variationen bei- 
gebracht, doch Alles streng bewiesen. Die Elemente sind nach 
der alton Weise durch Buchstaben bezeichnet, was für eine kurze 
Darstellung der Hauptlehren genüget, im Allgemeinen aber ver- 
dient die Bezeichnung derselben durch Ziffern doch den Vorzug. 
Der alten Hindenburgischen Bezeichnungsart der Kombiaations- 
elassen u. s.w. gedenkt der Hr. Verf. mit Recht hier nicht, aber 
' nncb die neuere, ebento knrse «Is sweckmäsaige Bezeichnung 

d^r Kombinationen u. Variationen der ntenClaste durch C und V 
wird nicht erwähnt; — ganz übergangen sind auch die Kombi- 
nationen zu bestimmten Summen. Der Weg, auf welchem Herr 
Gr. in §, 16 die allgemeine Formel zur Bestimmung der Anzahl 
▼on Kombinationen mit Wiederholung für jede Elementenmenge 
und Classe ableitet, ist allerdings geeignet, den Schüler vom 
Geiste der Analysis etwas ahnen zu lassen, allein für den ersten. 
Anfänger doch wohl etwas schwierig, wie auch der Hr. Verf. . 
laut einer Anmerkung selbst zu vermuthen scheint; es wfrd näm- 
lich für die vier ersten Classen gezeigt, und hieraus als all^e- 

neingültig gefoigectf data die Auaahi der Kombinationen mü 
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mdterlMlQBg ftr n BlMenie dar Clmie^ gleich iit 4» A»* 
Mhl ä&t KomUntlioiie« ohne Wiederholung für n Blemeole der 
(x+B — Cleira. Viellddit weniger elegant, eher dem 
^Anfiiiger gewiae letditer vmUndlich und doch gans allgemela 
Imb moB die Ricliliglceil der gedachtea Fmiel bewelMB» In- 
^ de« ntB dn» BecBUtl lietrachlel^ welche« herforgehel , wena 
SHMimBe denKonhlaalioBen nll Wledeihotiuig für eine bcmlmnilB 
KleiBeBleBmenge Bod Olaase neBeKombinelionen daihirch ablei« 
let, daaa wb bb Jeder Komplexieii aeeh nnd nach jedea d^ get ^ 
geh eB O B Blemente« BBd dnnB Bodi Jedea der in der Komplerion 
ferade ▼orkonnieBdeB BleBieBte el«iBel hinsoseteet» Uebrigeui 
wird der Im Lehrbeche gegebene Bewela aehr an Lieht gewin- 
wm dmdi eine VerglefehBog der ZabJealafeln för KombiBotior 
BOB ohne BBd mit Wiederholung; diese Tafeln werden hier nur 
Ib eiaer AnnierlniBgherfihrt, die Angabe der Konatvnbtionict den 
Xehrer iberiaaaen» Da eiBHiBl bbbi Behuf e der Eatwlckelnng den 
Prodnktea biaiiBiiaeher FaIctoreB der relB kombinaloriflcheLehr^' 

,' ^- n u n — l 

i||B bewieaeat #iBvd«n »naile , deaa€(«fi)=aC(«)4-C(a).k tat» 

wo C(a) die Kombinationen der nten Classe ans a Elementen, k 
aber das (n-|- l)te Element bedeutet; so hätten wir vorgezogen, 
diesen Sats, welcher liier zu Anfange des 2ten Kapitels vor- 
kommt, zugleich diit dem analogen für Kombinationen mit Wie- 
derholung in dem ersten Kapitel mit aufzunehmen, und dann 
aogleich die hierauf beruhende Konstruktion der Zahlentafeln 
kurz anzudeuten. Im 2ten Kapitel wird das Produkt binomi- 
scher Kaktoren von der Form x-f-a, x-f-b, etc. entwickelt, und 
hieraus im Sten Kap. der binomische Lehrsatz für ganz positive 
Exponenten bewiesen; ein Beweis desselben Satzes auch für ne- 
^gitireuad gebrochene Exponenten folgt später im 7ten Kapitel. 
Die in der Analysis so viel gebrauchte Methode der unbestimm- 
ten Koefficienten, welche dabei angewendet wird, erläutert Hr. 
Gr. im 5ten Kapitel durch Verwandlung der Brüche in unend- 
liche Reihen , nachdem er zuvor im 4ten die ersten Begriffe von 
algebraischen Gleichungen und deren Auflösung auseinanderge- 
setzt hat; natürlich müssen dieselben bei Erklärung der Me- 
tbode der unbestimmten Koefficienten als bekannt vorausgesetzt 
werden; indessen sind wir der Meinung, dass an einem Gymna«^ 
siom , dessen wissenschaftlicher Standpunkt hinsichtlich der Ma- 
thematik diesem Lehrbuche übrigens entspricht, die Grundbe- 
griffe von den Gleichungen und deren Auflösung, so weit sie hier 
Im 4ten Kap. enthalten sind, recht gut schon in der mittleren 
Bildungsstufe gleich nach den Anfangsgründen der Buchstaben- 
rechnung, ja was nur einfache Gleichungen in bestimmten Zah- 
len mit einer unbekannten betrifft, noch vor der Buchstaben« 
rechnung erklärt werden können, und wir halten es für rath- 
stm, daaa dieses wirklich geschehe, weil die .aötliige Fertig- 
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» 

keft in Aoftoflong der Cneichungen frUhieitf^e and lange Vthwltii 
ir«i4angt Ueli^r die Wiederkehrenden Reihen sagt Hr. Gr. wei^ 
ler niehtSv nur erfnfiert er Sn einer Anmerkung, daaa der Leh" 
rel* den Begriff derselben beiläufig erlSntern -aoÜe, was gcv j»a . 
Dkbt Yerainmt Wiarden datf ; die Bemerknng , weiches ehrfache 
Qnd merkwürdige Gesetz die Methode der unbestimmten Koef'^- - 
denten hier auffinden Ifhiaet, gewährt den llielsten SchHlem 
T^rgniigenrund erhöhet ihr Interease an dieaer Methode wie an 
der allgem. Arithmetik iiberhanpt. Vnr dem allgemeinen De- 
, %elae dea binnm. Lehraatsea •behandelt der Hr. Verf. im 6leii 
KaftiUil die allgemeine Theorie der Potenzen und Werselfi; mit 
tMer BehittiMmkelt und Strenge wlr# die RIcbligkeil def eecha 
Vermein: a».a?»«=a"^, a*;a"=«a"", (abc..)"s»a".li*.e"..., 

(D" f"' (O** 'Z«"' ^ naiOi und aieli eral inr 

ganze positive Exponenten, dann für ganze negative, zuletzt 
für gebrochene bewiesen, und in derThat ist hiermit das Wich- 
tigste von der Potenzeniehre fest begrüiidel^ iracti die Formel 

^^a^^s^V^a"*"^ V« a* werden bewleaen, nur Termissen wir den 

n n 

dnreh /'a"* = (/ a)"" angedeuteten Satz. Uebrlgeoe tat In al* 
lea diesen Sätzen die Grundzahl a absolut eder p^itir genom- • 
men» aber es folgt hierauf neeli eine kurze Betrachtung der 
Poteii9ien und Wurzeln von negativen Zahlen und der damit , 
' snsammenhängenden imaginären Grössen. F'6r die llechnnng, 
mit den letsteren wird aia Grundregel ange/^cbcn, dasa Imaer 
C/ ^ — 1 geaetat, und für a die Form /*a . —1 ge»' 
Semmeh werden miisse; nur auf wenige Beispiele wird dieselbe 
angewendet, und alierdinga kann und wird jeder Lehrer die 
Anzahl derselben bei dem mündlichen Unterrichte ielcht aelbat ' 
vermehren; doch hätten wir gewünscht i dleaea Han|ptaata hier 
toamentüoli frat Beaeitignng des Widerapruohea angewendet an 

n p.n 

neben« welcher ans der Formel /i^ssz/ tiP^ scheinbar her» 

i 

vorgehen kann, wenn a negativ ist , s, fi. in v (— a)^ = / a)®; . 

4 4 

bei geringer Aufmerksamkeit wird hier leicht (— a)^ = \/^ä^ 
gesetzt, wodurch der scheinbare Widerspruch entstehet, aU 

ael die unmögliche Grösse N/^—a^ der möglichen V'ä^ oder 
gle ich; dagegen ergiebt sich bei genauer Rechnung, dass 

/(-a)» = a* . (-J)i = aS . -1)3 = . (- /-l), also 
«s a« • / - 1 d. i in der That imaginär ist. In dem §ten Kipi. , 
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« 

M werden die Grandlebreo def LegirHl^eitwttd zo^leiA 
»ein mr Berediniing dersel^eo estwielLell. IHe Leteteren etiidL 
nich^ euf Entwickeliiiig der Bxpene&lielfrtoeB Reiben ge- 
grvndet, oad zwar absicliUich, wie der YeiC In eieer S^leü- 
bemerkeeg sagt, weil ee ilHf hier nor auf die Bereehnbeg der 
Logarilhmen ankam, wid die gawiblle DertteUnng l&r die «ru 
i^n Anfinj^r am' iweekflrilaaifileii eeliieii. .Allerdings itt der 
Weg liemlibh kurz: weil nlmlieh log [(l+x)«] =r 2.log (l + x) 
B log [l+x(2+x)J ist, 80 giebt die safer eligeDemMie Reih« 
log (l4-^}=3sA4-Bz-|>* 0k' + - • • hierauf angewendet swtl 
'gleich geltende Reihen ven Terachiedener Form , dur^ deren 
Qleiohaetsung nun leicht log (14-x)=B[x— ^x^+j^s^eta..] 
fefanden wird; aetst man hier xsEsb—^ 1, wo b die Baabi den 
logarithmlcchen S;|r8temea bedentet, eo wird log (14-x)=s 1, 

1 

aleo B a — , — . sas M dem Modulae. In ei- 

b — l^i(b. -l)«+etc. 

nem Zaaatze wird noch aof die gewöhnliche Weise die beque- 
mere Formel log x=2M | + i Q^j)^ + | 

geleitet« ans welcher wieder M ss 



folget; nach dieser Formel soll mm der Schüler den Wertli von 
Ii fUr b=:]0 berechnen, mittelst dessen nach der vorausge- 
banden Formel für log x die Logarithmen der Primzahlen ge- 
ffnnden werden kennen. Ob die natürlichen Logarithmen er-» 
klärt werden sollen, stellt Hr. Gr» dem Gutachten des Lehrers 
anhelm^ übergehet sie aber hier, wir halten jedoch ihre Er-> 
wähnang für zweckmassig; der hierdurch veranlasste Mehrauf- 
wand an Zeit ist sehr gering, dagegen gewinnt man dadurch 
eine leichtere Berechnung des Modulus für das briggische Sy« 
Stern, als neeh obiger Andeutung. Offenbar wird die Rech-' 
Bung bequemer, wenn man erst noch die Formel log (x^-z) 

Ol + ») ÄS log nat X + 2 . 1 ^ + 1 ) +•••} ableitet, 

was leichte geschiehet, hiernach die natürlichen Logarithmen 
für 2, S n. 5 berechnen lässet, wodurch sogleich log nat 10 he« 

. kannt wird, nnd nnn für das briggiscbe System Mssst 

log nat 10 

berechnet. Die hier angedeuteten voraosgebenden Rechnungen 
können nicht als Umwege betrachtet werden, da die Schüler 
ohnehin sar Uebung- dnige Logarithmen wirklich berechnen 
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aMWi ttti itmiimh^ mb« 41e iitlifliol|en Iki9»rUlH 
am «Qtrwlbiit bleibiett toUeii, 4m WerÜi dmelbten Reihe« 
•dl«r naflh weniger fconiTttfireiider. so Wedraw habe«. Im 
Utao^apitel wkd die T<&mie der Kettenbnlclie «ehr grend-. 
Jlch md eetlihrilcliy dMi-eboe eeeolliigp Breite Torfetreieo; 
dei lote Kftp. eedlicli eelliilt die erttefk Begriffa der efÜluBe« 
ÜMlien end geenietrltdieii Pfo greiriea , der e» die .weitere Aus- 
lllinuig »fiter folget ' 

• Hie Sto AbUieyaog dee enteil Tbellet betaidelt die Lelu 
wm Ten den Ql^bvegea eed 4w eritbiaetioehen and geemelrl^ 
■elM Relbee, etoneb aeertt, im lltea ICipitei, die QleicbiM- 
gen des erotee Qredee an mebree Unbebaniilen (Ar die Kllml* 
Siltlea eiber Unbeicemrte» eet ewei Gidobeiigen nur eaie ^ 
Metbede «Bgcgcben; #ie Aeftömg deir Aufgebe Nr. 4 8.0» 
wird vereiefiicbt, wenn men die drei geiucbien Zablen durch 
. z, x-^Bi und z— "In beaei€bnet)ti im ISten Kap. die qoadrati- 
aebee., im ISten kubitcben Gleicbnugen (die allgemeiae 
Aefllitung der biquadratitcben Gleidinngen wird übergangen, 
wif ift ibre Möglicbiceit in einer AnmeriUmg erwilint). . Daa 
Idte Kapitd entbilt' naeb einer weiteren Aasföbrung der Leiure 
^ ven de»aritbmetiicben «• geometr. Progreisionen einen für den 
Gjmnatiainnterricbt tebr anifibrUeben Vortrag Ikber die aritb-« 
metuclien Reiben biUierer Ordnungen, daa Iftte eine Anwen- 
dnag der Lebre Ton den geonntr. P rey eo a ionen auf Zint- und ' 
Beatea-Reebnung. Die allgemeine Tbeerie der Gleiehungea 
wird erglaat dnrcli det HKa und Itte Kap«, Jemm betracbtet ' 
die wiebtigeren allgemeinen Bigenaebaflen deraeibea (wir Ter« 
■rfeoea nur den HarrfMeelien Lebraata), dieeee aebr aanfUir- 
Ucb die Aufföaung num^clier Gieiebungen , wefftr dreierlei 
Metheden angegeben werilett» davon die dritte auf die Anwen- 
dung arltbmetiacber Belbea hSberer Ordming ilcb gründet» ' 
Im Idtaten 18ten Kap. wird die Aufidenag unbeatiann^r: Glel- , 
ebnagea dea eraten Gradea gelehrt; für die BeathanMug awder ' ^ 

* Ikibdcanalen a'ua einer Gl^Aong giebt Hr. Gr, aneaer der ge4 
Wfihnlicben auch eine H^r elegante Meibode an, welche auf 

* die Theorie der Kettenbrücbe gestütat ia't (termtaat haben wir, 
diaa aiebt beaondera hervorgehoben w^den iat derUoteracItIed 
awiaeben GleiÄongen von der Form ax+l^J^o^ii» az — byae, 
aaeb welchem die Anaabl der Aufldanngen in poaitif en ganaen - 
Zahlen für Jene Jmmer beachränkt, -för diese atiendlieh Ibt), ■ 
In einem Anhange werden noch einige Sitae aus der Zahlen^ 
lehre, die Tbeiibarkeit betreffend« beivieaen, unter anderen 

' der Fermaticlie Sataf der aebr klare Beweil für den ietatereti 
Iat hauptaSehlieh darauf gegründet, daaa^ wenn keine der.Zah- 

len a, b, c, .... k durch die Primaahl p theilbar iat, die let»^ 
lere auch nicht in a.b;e k aufgebet; einen sehr kuraen Be^. 
wela für diesen merkwürdigen SAU bietet übrigena der biaomi." 
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■ehe Lebrsats dtr. 8e viel wir hier Toni dem Iidialt^ disr tieii * 
Abtheiiuag des ersten Theilee mitgetheiit htben , ^ird schoa 
hinreichend seigen, dass Lehrer und Sch&ler genug sn thun 
baben, wenn alles hier Abgehandelte in der dasa angesetsten 
Zeit durchgegangen und gehörig verarbeitet werden teil ; iioek- 
inehr aber ist dieses in Betreff der folgenden Theile der Fall. 

Die Stereometrie im 2ten Theile enthilt Vieles, wes in die 
gewöhnlichen Lehrbücher nicht aufgenommen lu werden pflegt. 
Nachdem in dem ersten Kapitel alle nöthi^en Sitte über paral- 
lele , senkrechte , und schief geneigte Linien und Ebenen Tor« 
getragen sind , folgt im 2ten Kapitel eine sehr ausführliche Be« 
iraehtung der körperlichen Winkel, in welche lugleich Tiele 
Satse über die Kugel, Kugeldreiecke u. Kugelvielecke mit anf« 
genommen sind, z. B. die Bestimmung des Flacheninhaltes et« 
nes Kugel »Dreieckes und Vieleckes aus den Winkeln. ' Von der 
dreikantigen Ecke oder dem körperlichen Dreiecke wird u. a. 
eine Folge Ton Sätzen bewiesen, welcher den Terschiedenen 
Kofigruenzfallen bei ebenen Dreiecken entsprechen, auch wer-^ 
den die verschiedenen Aufgaben gelöst, zu drei gegebenen Stü- 
cken eines körperlichen Dreieckes die drei übrigen durch Kon- 
struktion in einer Ebene zu finden; — alles dieses, an sich 
wiciitig, gewährt zugleich eine sehr gute Vorbereitung auf die , 
sphärische Trigonometrie. Das 3te Kap. hat die Ueberschriftt 
Projektionen^ und enthält eine Zusammenstellung der wichtige-^ 
reu Sätze und Aufgaben der sogenannten beschreibenden Geo-» 
ntetrie; wir brauchen nicht daran zu erinnern, wie mannichfal- 
tigen Nutzen die Kenntniss dieser Sätze bei dem fortgesetzten 
Studium mancher Theile der reinen Mathematik gewähret, da- 
her ihre 'Mittheilung an dieser Stelle, in sofern die Zeit es er- 
laubt, gewiss sehr zweckmässig ist, um so mehr, da sie auch 
in der angewandten Mathematik oft gebraucht werden. Einige 
dieser Anwendungen werden in dem 4ten Kapitel auseinander- 
gesetzt, dessen Inhalt freilich in einem Lehrbuche der reinen 
Mathematik etwas überrascht, aber allerdings sehr lehrreich 
ist, und gewiss die Aufmerksamkeit jedes ileissi^en Schülers 
sehr reizen und sein Interesse an der Mathematik überhaupt 
erhöhen wird. Die Gegenstände aber, auf welche die Lehre 
von den Projektionen hier angewendet wird, sind einige Auf- 
gaben aus der Perspektive, die Aufgabe, aus der geographi-« 
sehen Länge und Breite eines Ortes dessen Lage auf einer Land- 
charte nacli der stereographischen Projektion zu finden, und 
die Konstruktion einer horizontalen und einer vcrtikatca Sonnen« 
uhr. Diese vier Kapitel bilden den ersten Abschnitt der Ste- 
reometrie, der zweite betrachtet überhaupt die eckigen Körper, 
nämlich im 5ten Kap. die allgemeinen Eigenschaften derselben 
und die regulären Körper, im fiten das Parallelepipedura und 
Prismai ün Iten die Fjrranüde. Der dritte Abschnitt handelt 
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§• iw drei kütcii Ibpttelii Ton den raatai Orpern , Cyllnier. 
Kegel «Uli Kofd. Der Vörtrag ist tttc^ Jiier fibertll klar nna 
ttreng , und mit besonderer Grfindllelikdft .werden nam^ntllcli , 
4ie tue den knblMlien Inhalt der Tenclitedenen KSrper sich be- 
siebenden Sitte bewieaen. . .Unter den ailf emeinen Si^enschaf- 
llen der eftkig;en Körper wird fieich sneret de^ Bulertebe 8ats 
ttber die Ansahl der Ecken« Sek^flichen nnd Kanten erwtbnt, 
«nd auf doppelte Art bewieten. Am Kfirifepten im Verbftitnita 
sn dem Uebrigen aind die regelmiteifen Körper behandelt; din 
Kmtmkdon flirer Net^e wird ^ans ibergangen, wae der mttnd- >. 
liehe Unterricht nachanhoien hat; ftbri^ent bitte die Beattmr 
mong ihrer Fliehenwinkel durah Konatroktion, ao wie die Zdcli- 
BOnf derselben in veraebiedenen Lagen Gelegenheit aar Anwen^ 
dnng maneber Sitse dea Ston Kapitdb dargeboten. ^0er Beweia 
■n §. 27 im taten Kap. konnte etwaa Tercinfacht werden dnreh 
itenntanng dea Satsea, data, wenn nwel Dreiecke iwei Seiten- 
paare gleich habetti die dritten Seilen aber nngleich tind, im-^ . 
mer der f rdtteren dieter bdden Seiten eneh der grilttere Win^ 
kkil gegenbberttehet; Dieter Satt, ao wie der umgekehrte wird 
vula Lemma in $. 80 rem Hrn. Gn bewieten, weljßbet ^bento gut 
Vikßhon hier bitte getchehen können « wenn er nicht überhaupt 
ab bekennt «o^nainaetieB war* In dem Satae §. 70, data auf 
swei gleichen Kugeln d(e llwile der Oberfllobe^ einander gleich 
aind, welche von awel gleielien Bogen gröttter Krelte nnd von 
swel andei»sn in kleineren aber einander glei^ett Kugelkreiten, 
gehörenden Bogen begrlnat werden, mnaa die Bedingung hith 
sngefugt werden, ^ata die kleinereq Kreiibogen beide angleich, 
^tweder grömer oder kleiner alt ein Halbkrela teln mitaen.* 
In §. IM toUlbr eine dreikantige Pyramide .aut den gegebi^iuNi . 
Horltontal- und Tertikal- Projektionen ihrer vier Spitnen näbei> 
denen dec Anget dat Bild auf einer Tafel gefunden ijrerden, 
welche auf beiden Projektionsebenen tenkreeht itt^ aber die 
JjSddhming'daiu Fig. 53 ist nicht ganz richtig; denn dae Bild 
^ der Pyramide auf der Tai;el itt to entworfen, alt bitten 
dj& IMder a, b, c, d der Ecken dietelben Horl^ntri-Projektio* 
£ett alt dtete Ecken telbat; wir bemerken diesen Fehler *beion- 
dem deshalb, weil der Text gerade hier keine autflkhrliclie'Er- 
ItH^B^ng entliait , also der Schäler fast gans auf ^e ZeidKnung 
i^e^pWietifli«'' . ist, und desshalb leicht irre geleitet werden kannl 
Bel^Betrachtung der abgekürzten Pyramide §. 229 liltte wolil 
lio<Bih erWlhnt werden können, wie man dieselbe durch eine d^r 
Grul^dfllche parallele Ebene schneiden müsse, damit der Schnitt 

c= ^F.F', d. i. der mittleren Proportionale zwischen dea bei- 
den Grundflächen sei; es wird hierdurch sehr leicht, auch die 
dritte von den drei Pyramiden geometrisch darzustellen, deren 
Summe der abgelcürzten gleich ist. Aehnlichcs gilt in Bezie- 
hung auf den abgekürzten Kegel i bei Betrachtung der krummen 
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Seitenfläche eines geraden abgekürzten KegeTs §. 2ftl ist nicht 
erwähnt, dass der einfache Ansdrnck derselben nö (H'^r) auch 
4eo Inhalt einer leicht darstellbaren Cylinderfläche bezeichnet. 

Der 3te Theil enthält in der ersten Abtheilung die ebene, 
in der zweiten die sphärische Trigonometrie. In dem ersten 
Kapitel entwickelt der Hr. Verf. mit vieler Ausführlichkeit und 
Gründlichkeit die Begriffe der trigonometr. Funktionen und die 
wichtigeren Formeln für ihre gegenseitigen Beziehungen . zeigt 
auch auf elementarem Wege die Möglichkeit der Berechnung 
trigonometrischer Tafeln. Die Sinus und Kosinns werden zu- 
erst als Linien erklärt mit Beziehung auf einen bestimmten Ra- 
dius =r, welcher später meistens =1 gesetzt wird; für den 
letzteren Fall wird der Sinns des Winkels a durch sin or, da- 
gegen für den Radius = r durch Sin a angedeutet, so dass 
Sin a ==r . sin a ist, nnd ebenso bei den übrigen tri^ronoraetri- 
sehen Funktionen; diese Bezeichnungsart ist allerdings sehr 
einfach, aber für den mündlichen Unterricht nicht ganz bequem; 
die übrigen trigonometrischen Funktionen definirt Herr Gr. zu- 
erst als analytische Funktionen von Sinus und Kosinus, und zei- 
get nachher ihre Konstruktion als Linien. Die trigonometri- 
schen Funktionen sind als Mittel zur Bestimmung der Winkel 
oder Bogen eigentlich doch nur reine Zahlen, Verhältnisszah- 
len zwischen dem Radius und irgend einer anderen Linie; da- 
her scheint es der Natur der Sache am Angemessensten, so 
¥rie es auch der kürzeste Weg ist, sie sämmtlich als Quotienten 
za definiren, welche die dem Radius entsprechende Zahl als 
gemeinsamen Divisor haben; die Gleichungen zur Bestimmung 
der wirklichen Linien, wie oben Sin a =r.sin a, ergeben sich 
flann als unmittelbare Folge. Welchen Weg man aber auch 
einschlagen mag, immer halten wir für nothwendig, ^vie auch 
Hf^rr Gr. gethan hat, bei Kntwickelung der ersten Grundfor- 
metn, welche an die Betrachtung einer Figur geknüpft ist, den 
anbestimmten Radius r zu behalten, und nicht gleich anfangs 
r=l zu setzen. Die Vorzeichen für sec und cosec in den ver- 
■cluedeaen i^uadrantea bestimmt Hr. Gr. nur durch Jiücksichl 

wäi die Fomcbl tee — ^ unj ceseo « &=s -r^t obne Be- 
.•^^ cot« sm a 

trachtung ^& lß^t^ welche er hier absichtlich übergaAfen zu 
haben scheint, wovon wir den Groad nicht einaeheii| es iit 
dodi mtürlich , dass die SeJcante negativ genommen werden 
niuss, sobald ala nicht mehr tnf dem Radiuz sellizt, sondern 
auf der Verlängerobg desselben nach der entgegengesetzen Seite 
bin, lieget. ersten Kapitel ist ein doppelter Anhang bei- 

gegeben; der erste giebt die Reihenentwickelnng der trigoao- 
metri^chen FunktioaeOf namentlicli der Sintis u. Kosinns, nach 
Potenzen des, Bogens. Die AnfingeTi welche mit der Methode 
der^^irtpollmmtea Koefftcientea Tertrauet eind, werden Alles 
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flir die MatlioiMUk tich-tesonieit intermirea, ist es cÄm 
sweckHiMrfge SSegebe; an naiieheB Aattallen wird indetten die 
4er Meibeintik sn^eneMeBe Zdl so knn teia, dati dieaer 
^üihang in den elEraUidieB Ldiritondee k5iiiite durclig^egangea 
iarerdeo. Uebrigeiia letit deraellM Bekaanlieball mU'der eralen 
Abtbaikuif der allgemeiitea Aritfametik Teraoa, wdebe Teraet- 
ietseiig niebt inrawr erlbU* adn kaoe, wenn die ebene Trige- 
»eneCrie aebon Im der 1^ Claaae Tergetragea irlrd; im Gaoh 
mm itt aiae dieaer Anlieng' ala ein nicbl für aile^ aeedem ner 
fof die beaendera weit Terg ertkdtten Sabftier beirtinimter 2S«aais 
niuraaehen, ond ven dieaetn-GeiiabtspuDkle aaagehend bitten 
vir gewinadit« der Hr» Verl, bitte aeab neeb eine Reihe ant 
leiabt^n BeraelMiinig der Lndolphseben Zabt eatwiakeit| da eine 
anlehe aanat nirgeada Baabe gegeben iit, nnd liier ana den 
. fldtgetbeflten Reilien leicbt abgeleitet werden kennte^ In dem ' 
Bten Anbange wird die AnfllBong der Gleicbungen dea 2ten ende 
iten Qhradea mittelat der trigonemetriaeben Tafeln geiebrt; be* 
^ aandera dieaer Anbang iat nur iir l^lkler iKMtimnit , weicbe 
gröaaere Fortscbritte garaacht Iwben , aetst nnah acbon Man* 
ebea aua der 2ten Abtheiinng dea ersten Tiieiiea ir^rans; fSr die 
genannten Beliftler aber ist er gewiss eine dsnlcenswertbe Zn* 
gäbe, ds diese Metimde in Beaiebang aof die kobiscbea Glei^, 
eluingen aebr vartheilbaft, and der kardanlscIUäi Regsi weit 
mrüf leben ist'; der Vortrsg Ist tnsiUirlieh nnd dnrcb Toilstln« 
dM^sgerecbnete Beispiele erllotert. Bei Aufldsniig der Glei- 
diung X*— Mx+120=e (B.0O) irt laletat eii| Reebnongs- 
jsbler vorgefallen bd Beatmunniig der Logarithmen von sin 9» 
«id'eos 99 wodnrcb die beiden Wnfseln 144SMtln^ 40,44272 
gefmid«! sind an StaU: 14,d<i440 «. 40<ttm Die ^nJI^. 
AnllösoBg der kobiscbenGleicliiing x^^x-^b^O f8b^l1mk»Bt- 



lieb SU den C^ieichiiogeii x==:2 cof 9.vC^f cos 3g> 



und der Hr. Verf. erinnert, dass aus der letzten drei Werthe 
für fp , also aus der ersten ebenso viel für x sich ergeben , in- 
dem cos 89 = cos {27C — 39) = cos (^27C + Zq>) sei; da aber 
überhaupt cos 39 = cos (2n7r ± 397) ist^ so Iiätte nicht uner- 
wähnt bleiben sollen, warum im obigen Falle flicht mehr als 
drei Werthe von 9 bestimmt werden. Das 2te Kapitel behan- 
delt die Auflösung der reehtwinklichen , das 3te die der schief- 
^inklichen Dreiecke; in beiden Fällen wird eine Uebersicht der 
möglichen Aufgaben vorausgeschickt, die Auflösung jeder be- 
sonderen Aufgabe aber durch ein ganz ausgerechnetes Beispiel 
erläutert; einige Anmerkungen deuten die Anwendung auf prak- 
tische Vermessungen an. Für den Fall, wo zwei Seiten und 
4er eiogeschiossene Winkel a^ß und C ge^i^eben sind, voriuis- 
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Bwar während der Rechnung ein Zuruclc^ehen von den Loga- 
rithmen %VL den Zahlen nöthig, aliein bei nur ein]«;er Uebung 
fuhrt sie wenigstens ebenso schnell zum Ziele als die gewöhn« 
lieh hier angewendete Methode, auch lehrt sie den Schüler 
aufmerksam sein aof das Vorzeichen des Kosinus. Das 4te Kap. 
giebt eine analytische Auflösung der Dreiecke; dabei wird auf 
das Vortheilhafte der Anwendung von Hülfswinkeln aufmerk- 
sam gemacht, auch bringt Herr Gr. einige Sätze Ton Vielecken 
im Kreise, namentlich die Bestimmung des Flächeninhaltes aua 
den vier Seiten , endlich die Formeln für den Halbmesser eines 
um oder in ein Dreieck beschriebenen Kreises aus den drei Sei- 
ten bestimmt. Im 5ten Kap. werden die trigonometrischen Leh- 
ren zur Auflösung einiger Aufgaben aus der praktischen Geome- 
trie angewendet, als die Pathenetische Aufgabe, Höhenmessun- 
gen , Messung der t^ntfernung eines Weltkörpers von der Erde. 
Ein Anhang enthält noch Einiges über Wurfbewegung als Er- 
gänzung zu dem, was hierüber im 4ten Theiie gesagt ist, wo » 
die Bekanntschaft mit der Trigonometrie nicht vorausgesetzt 
wird. Die sphärische Trigonometrie in der 2ten Abtheilung ist 
▼erhältnissmässig kürzer in drei Kapiteln abgehandelt, doch ist 
der Vortrag deutlich, und enthält alles Nöthige. Da nach dem 
Plane des Buches bei dem Vortrage der sphär. Trigonometrie 
Bekanntschaft des Schülers mit der Stereometrie nicht gerade 
vorausgesetzt werden konnte, so sind hier im ersten Kapitel 
diejenigen trigonometrischen Lehren abgehandelt, deren Kennt- 
niss bei F>lernung der sphär. Trigonometrie nothwendig ist. 
Im 2tcn Kap. werden die wichtigsten Relationen zwischen Sei- 
ten und Winkeln der sphärischen Dreiecke entwickelt, nämlich 
zwischen 3 Seiten und 1 Winkel, 3 Winkeln und 1 Seite, 2 Sei- 
ten und den beiden gegenüberstehenden Winkeln, die Neper- 
schen Anatogieen und die Gaussischen Gleichungen. Diese Re- 
lationen werden nur im 3teii Kap. zur Berechnung der Dreiecke 
angewendet, indem Herr Gr. aus ihnen die Formeln entwickelt, 
welche für die wirkliche Berechnung in jedem Falle die bequem- 
sten sind; die Erläuterung derselben durch Beispiele überlasset 
er aber dem mündlichen Vortrage, was hier billig geschehen 
konnte, nur wird zum Schlüsse noch die Reduktion eines in ir- 
gend einer Ebene gemessenen Winkels auf den Horizont und die 
Bestimmung der kürzesten Entfernung zweier Punkte auf der 
Erde gelehrt, deren geographische Länge u. Breite gegeben ist. 

Die Methode, nach welcher der Hr. Verf. im 4ten Theiie 
die Lehre von den Kegelschnitten vortragt, hält ungefähr die > ^ 
Mitte zwischen der älteren synthetischen und neueren analyti* 
sehen.« jpihertsich jedoch mehr noch der letzteren. Ohne die . 
Wicftil|pUtfMi. Vortrefflichkeit der neuereo Analjrsis in verken- 
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iitn, glauben Wir dfch, dtii'bi^ dem Gyninatial-UiyleffMite 
ille »yalbcftfocbe M etbaiie wenigstens Torberrtfehen mllsse; tto 
jMhliiMit «ich niber ra die Arl so, naich weldier die frnlierea 
Lebren def O^metrie liebendeU werden , und d}e M^hmlil 

' ider Sebfiler wird deisbalb den dieselbe befolgenden Vortrag 
leiebter veibteben; die .neuere «nei^tisebe Meltiode ist dagegen 
den Scb&ler etwas gans Neoes, und selten wird ibm nnf der 
Pebtiie Zeit genug bteiben, um sieb pnit ihr so vertraut an ma- 
.i^bettf dass er alle ■)! web sie gefundenen Wabrbeiten mit voller 
Klarbeit dnrcbsebanel^ Wenn daber, abgeseben von Aosnab- 
men bei besonders fibigen Sebülern^ der Vortrag der neueren 
nnalytiicben Geoiyelrie im Gänsen der« Universität vorsubeba|- 
ten ist, so sollte maa dagegen auf Scbalen um «o weniger ver- 
tinmen, die S'cb^ler mit der geometriscben Analysis der Alten 
vertraut in maeben, welche^ ihrer Fassungskraft velikonHuen 

\ angemessen, ebemo geeignet Ist, die UrtheÜskraft an schärfen , 
und Erfindungsgabe na wecken und su f^ben, als Lust und Liebe^ 
»i.der Wistenscbaft fu erhöben. Im ersten Kapitel betrachtet 
B^irr Gr. die Methode .dstr Koordinaten im Aiigemeinen, dann 

Sfe Gleichung der geraden Linie lind des Kreises ^Ibieraaf folgt 
ne Eelhe geometrischer Aufgaben auf algebraischem Wege ge» 
«läst, nur Uebung in der Konstruktion algebraischer Aesdrücke^ 
nnter Anderem ile Konstruktion der Wuraeln quadratischer Glei- 
ebungen (deren Auflösung selbst hier gelehrt wird , da sie nicht ' 
jbei allen Sebblern ala bekannt vorausgel^ei^ jfferlen durfte), 
Ae. pestlmmung des Flächen(jibaltea eines fireleekes aus den 
Seiten^ aus den drei Höhen, auch aus den drei Transver-; 
fallen, welche nach den Mittelpunkten dfsr Seiten gehen; biat|> 
efehtlicb der angegebenen Konstruktionen bemeill Herr Gr») 
ll^fs er weniger die Elegans als die filnfaebbe^t und di^s sicJi 
inpit Darbietende berücksichtiget habe; eine Vei^infii|^hung 
dypr Konstruktion ilt «ber s. B. in § 19 S. St inöd^bv'an Stall 
B^'ssDS auf AB an nehmen, siehe mi^ndurcl|. D eine auf 
^nkrecbte Linie, weich« unmittelbar duii^ ihren Scbn^dungS^ 
ponkt mit AB den Punkt L' bestlmmti ^e4en|' der drei Kegel-f 
, eebnitte, Farabel^ Ellipse und )|y»^beU ^ BÖn ein besonde- - 
TOS Kapitel gewidmet. Die Parabm wird ala die krumme Linie 
definirt, davon jedeti, Punkt gleich weit entjferni Ist von einer 
der Lage nach gegebenen geraden Linie und einem gegebenen^, 
Apt^ bleraaa wird sunächst die Konstroktion, und dann die 
Q|aieiinng der -Parabel abgeleiteti an welche weitere Betracb- 
toingen dieser Kurve geknüpft werden. Hierauf folgt die 
trachtung der Tjingenten.: nach Erklärung der TangeMe IIa ei^ 
Qer geraden Linie , wj^Icbe einen Punkt mit' der Paräb^ gemein 
übrigens gans i||liitterbalb derselben liegt, folgt die »ynihe' 
tmite^^^^ durch einen gegebenen Paukt 

4t)r tmbid ^fi»^ in flejhmi i aodiMi die wäpiiittng 
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4er Bultaitfnite, Nomitle, SobiiorniaIe,-iiad die K«mtfidH9(Bni 
dner Ttngente iuvch einen ■nwmrlietli der J^erabel gegebenen 
Funkt Ferm^r die Duvchmener der Parabel, Gleiehon^ deif 
Parabel eof einen DnrdiaMsser bezogen , Erzeugung der Pere-^, 
bei dnrck Schneiden einea Kegeia (hierliel Termissen wir die 
BeatlnMumf dea Pairametera ün dem Winlcet dea Kegeia und 
der Lage der aehneidenden Eliene) , endlich die Quadratur der 
Parabel , gegründet auf die Betra^tdng de« gröstten Dreleclceat 
In einen Parabelaeifniente. Eine Anwendung der Theerie der 
Parabel wird {penachl enf die Auffindung zweier mittleren Pro- ' . 
I^rtictnalen^ und in einen beaoitderen Anhange amn 2ten Kapi- 
tel auf die Lehre Tom freien Falle der schweren Körper und ven 
der Wurfbeweguug. Auf ihnlicbe Art wird im Steii Kapitel die 
Eltipae, im 4ten die Hyperbel betrachtet» und gewiaa wird 
schon aua den fcjaraen 'hier gegebenen Andeotungep über die> 
Behandlung der Parabel erhellett, daaa auch die»er 4te Thell « 
deä Lelirbuehea ^riindJich bearbeitet,« und aelbat in Ruclcsidit 
auf die bes^n Gelehrtenaehnlen für den Gjmnasfalunterricht 
voUlKammeii autreichend ist. Uebrigens verweiset Jlerr Qr, die 
Lehrer höherer Anttalten, welche aetn Lehrbuch gebrauchen 
woUi^, mit Recht auf sein befcanntea grosserea Werk fiber die 
Kegelaehnitte. .Wir schiiessen diese Anzeige mit der Bemer- 
kung, dass die äussere Ausstattung des Buches befriedigend Ist ' 
(nur daa Papier. etwan gr&ii)^ "''^ fügen «len Wunsch hinzui 
Ilerr Gr. möge das in der Vorrede gegebene Versprechen bald 
erfüllen, anch flir die mittlere Bildungsstufe ein ihuHches Lehr* , 
buch zu schreiben. Gustav Wunder. \ 



Hist orische undf philolo gis che Anat ekien. Von Dr. 
V. G. Üravcrt, Prof. der alt. Lit. u. Gesch. an der kün. Akad. zu 
Münster. Kr&to Sainmliin^. 1833. Münster, bei De^er* V und '6ül 
8. gr. 8. [VsrgL MJbb. Uil Vk Utt. 1 S. IM) fg^g.] 

' Die trefflichen Unteranchungen , die Hr. Gruner t seit 
bigen Jahren fiber mehrere schwierige n, rielbestrittene Punkte 
der Kritik und AlterthnmairissensiAaft bekannt gemacht hat^ 
lieaaen erwarten, dass er seine «Alnsse und seinen Scharfainn 
auch den verwandten Gegenständen nicht 'entaogen habes ein 
Thell dieser Forschungen liegt, myi als AialelUen ror uns. Mit 
' Recht bemerkt der Hr. Verf. in der Verrede: i,man sMe nUM 
W0gm einiger Conjeeittrmt ti. neuen Letmriifn Editionen machen^ 
wegen ein paar eigener Jneichten Bücher über die gan%e Wi9* 
eeneehaft eekretben^ simdern diese eigcnthumlichenMrfindungen 
und Gedanken in einzelnen kleineren Schriften verlegen.*^ Von 
dieser Seite betrachtet , hitte dne solche Sitte die Literatur 
allerdings wm fielen mittetroissigett Schriften frei gehalten: von 
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«i«€r «niero, würde dietelbe Bntdeokiinsüii in GMeingnt 
üiaeblliftlienf diemmmehr mit eimm Reiff Wolf,. EeUif. 

' (mn nur «die so nennen , die im frischwten Andenken sind) n« 
immer in*e Grab gesunlcen sind. Uebeidieti fordert Jedeii icbte 
wlstensehafflliche Reanlut nm 90 mebr, ]e ober es nur ollgemei« 
nen Bekanntfiobaft kftmmts inrilcitgebaUen, wird eajedenfalli 
einen künftigen Fortscbritt bemmen« Ba kann destfhalb nnr 
mit Dank anerkannt werden, data Ur. Gr« nicbt, sogert , die 
Brgebniiie seiner Fortcbmigen iär die Wiasenacbaft frncbtbar 
SU machen, obgleicb in einer wupderlicben Beaorgniss befan- 

. gen , die wir von 8. V flg. niobl renrodneiren wollen« 

Den Anfang machen Amoldi JUndtenbarchH DidtUa ad Te- 
rentU Cbmoediaa^ 8. 1 -^{»6, von denen aelbat bei den Gclelir«. 
ten Ifollanda keine Kende mehr übrig gewesen su aeln.aebelnt. 
Sie mögen, wenigstens in dieser Gestalt, die letate Arbeit Drn» 
kenborchs gewesen sein: denn der Nacbschreiber ||«merkt aia 

. Endet Hoe ulHmum HUi eMßgium fuit Cf. JDrakerworgi (sie) : 
ineidü in tnorbum pattridie cum eollegium hoc estet finUum^^ 
incipienlibüs bibemi$ f^k^ iUque fere finitU obUi mense Ja* 
rnttario 4L 1748» Drakenboreb*« bekannte Gelehrsamkeit und 
Sorgfalt bitten den Bntschlnas ans dem 285 Qnartseilen star- 
ken Hefte das Wicht^ste liekannt 1«. machen binlänglicli ge- 
rechtfertigt:^ wenn noch .nicht ein Fall literarischer Gerechtig- 
keit hiniitfetreten wftre. Man wnsste llng^t, dasa der grösate 

,Theil der Gronöv'scheji Diktate von RubuJcen in den aei- 
nigen benntit worden war, nnd ist jetst durch den sorgfältigeo 
nnd mit guten Nachwelsnngen vermehrten Wiederdmek jener 
durch Firn. F rotte her in den Stand gesetst, es bequem im^ 
Binseinen tü verfolgend aber dass ein anderer grosser Tbeii 
von Drakenborefa entlehnt war, hatte bei ona niemand geahnet«.. 
Jetst liegt der Bßweiss vor: nm ihn sn führen, hat Hr. Gr. die 
Diktate snm Prolog nnd snr ersten Scene der Andria vollstipdig. 
abdrucken lassen: im übrigen (bis so Bnde der Andria) ist nur 
das bei "^Westerbov nnd Ruhnken Fehlende nadigetragen« Dalt 
die Oronov^scben Diktate von Drakenborch g^nnt fewesen 
seien, davon habe ich nicht die mindeste Sp«r entdeckt. Wie . 
sieh von selbst verstehet, bieiben Ruhnken auch naeii diesen 
Vorgängern viele eigne Bemerkungen, maucbe Vorzüge der 
Form ungerechnet 

Genauere Recbeiischall aind wir über die folgenden Theile 
des Bnehea schuldig, snerstüber den kritischen Abschnitt, S. 
51—115: SmmdaÜomm lAber L Ad GrammaHeos Latinoa 
etfragmenta Poetantm Latinomm arUiquissimorum. Ich giau« • 
be, jeder Leser wird, wie der Unterseichnete, froh überrascht 
werden von einer guten Anzahl neuer Aufschlüsse und evidenter 
Verbesserungen, die sich hier darbieten; aber ebenso etwas 
mehr Kürze uünächea über uubeüeuteude Dinge oder Fehler, * 
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die 8ich als solche auf den ersten Dlick darbieten: doch es ist 
nan einmal geschrieben. Dem Hrn. Verf. selbst hat sieh du 
Gefiihi MU i^osser Ansrührtiehkei# hie und da aufged rangen« 
Theilen wir ia möglichster K6rse die Re$<ultate seiner kriti* 
ichen Bemühungen «m die genannten Schriftsteller nebtt eini- 
gen unserer Bemerkungen mit. 1. j^d Fwtum Pomptjum. (Auf 
äer Königl. Bibliothek liegt ein, wie ea acheint, Toa Deel er 
•eibst beachriebenea Exemplar seiner Ausgabe, worin tiefe 
Dm^febler corrigirt ond ausser kteiuern Nach Weisungen einige 
iwtnsif eoafubrlichere Noten heigeschrfeben tindi dfo hie end 
H Neees enthalten.) 1) Pmlu» Asam^ntiL Um dieeen Arti- 
kel aicherelr hcnaatelten, helencbtel Hr. Gr. sevor die her* 
kömmtiche Meinung, ala seien die Sali9r avsschlleaalleb Prie- 
ster des Bf am, «nd findet neoh niikalebtlgerer Skhltinng der 
Quellen und Darlegung anderweitiger Grfinde, dass aie nr- 
^rnnglieb ftberhanpt die Tänzer der IwomUqi o^öbls gewe<> 
setty die man In den iUesten Zeiten se Bhren vieler Götter an- 
gasteilt; eeeh den agrarischen Ootthehen, nn denen aicben» 
ipnreK nach Mara anfinglich gehörte. Belm Erscheinen des 
Fröhtings aber, am .a)ten Anfange des Jahrs, war das* allge- 
meine Fest der Götter, an dera das Carmen Saliare ertönte, 
in %velchem nach wei»<lich Jantis und Jupiter gefeiert und von 
Saaten gesungen wurde. Wie daraus allmählig ein blosser Waf- 
fentanz zu Klireii den Mars übrig bicibeti konnte, lehrt die Ge- 
schichte jeder Mythologie. Nach dieser trefflichen Untersu- 
chung schreibt llr. Gr. die Worte des Paulus so: AxainciUa 
dicebantur carmina Saliaria^ quae a Salm sacerdotibus carte- 
bantur (so Dacier aus cotnponebantur) in univ er sa numina 
{st. universos homines) composita. Nam in dens sin^ulos 
versus facti a nominibus eorum appellabantur ^ ut Junualii^ Ju- 
nonii^ Minervii. Ich würde lieber in universos ändern, 
da der Grund der Verw irrung entweder in dem Cebergehen der 
Coluninenzeile zwischen cancbnntur und composita^ oder dem 
Ueberspringen vom ersten c zum zweiten zu liegen scheint! wo 
solche Merkmale sind , ist gar nicht mehr auf Buchstabenähn- 
iiebkeit, wie he/n^ne» und numina zu sehen i ond auch so lag 
deae weit nUber', wenn man die compendia Ton ominea und om- 
nee mit dem yon rf^oa T^rgleicht: nach Paulus konnte homi-- 
nes a. numina paläographisch gar nicht mehr in einander über- 
gehen* Am Ende dieaea Abschnittea schreibt Ilr. Gr. aebr 
welirceheinlicb in VarrO p. 80Bip.: äd inüüm Saliorum ^ quo 
Remanorum ftimaeerba poetica äietM eeniineri statt latina 
(wenn das / ena dearl In dieunt entsprang, ao hat in der Lon- 
gebnrdlseben Schrift, liacb der Varro an emendiren Ist» Mna 
nnd %UnH bfnllngliebe Aebniichkelt) , und In IneetipH. Grut, 
p. 18S evident drmanmi onellttf m euslodiam für anmUüm. — 
S) AsTar« flerofe Iii ef^enfalla entstellt dnrcb Veraetnun^ 
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oiiil 'Auslassung , die ilnrch die Aehnliclikcit der Glieder ver- 
anlasst worden: wenigstens ist die durch diese Annali- « . 
ine versuchte Heilung der «Stelle die wahrsclieiniichste. Hr.. 
Gr. schlägt nämlicli vor: PLor are ßere nunc si^nijicat : at 
apud antiqiios plo/ are'est clamare^ et cum praepositio/ie implo" 
rare indumare id est invocare. In regis Jiomuli et Tatii le^ 
gibus: Sinurus pareniejn verberit^ ast olle ploras- 
sit, Sacra divis p ar entum est o d. In Servii Tullii haec 
est: Si parentem puer verberity ast olle ploras'- 
sit^ puer divis pareniu?n sacer est od: id est clama' 
fit [dix ...] — 3) Fest. v. Itavim. liier werden 2 Stellen • 
des Piautus und eine von Cäcilius citirt. In der Sclireibnn^ 
der ersten nnter Ramm voee?n findet Hr. Gr. mit Uecht die 
Lesart der Codd. in Plaut. Aulul. H, 4, 57 angedeutet; bei 
Geiegenlieit der zweiten war es sehr unnötlng sicti in Discus- - 
8ionen und Zweifel über Cistellaria und Clitellaria einzulasset), 
da erstlich von jeher bekannt war, dass wir die Cistellaria nur 
uiivoüi^tändig haben, zweitens seit 1815 der fragliclie Vers in 
der Cistellaria wirklich gelesen wird; s. Ang. Mai Fragm. Am- 
bios. p. 212. Daselbst steht gegen das Metrum Fspui gubo her- 
cle omnia usque ad raucamravim: ßothe versetit oninia hercle^ 
was man verwerfen müsste, wenn auch niciit Festus unter iifa- 
vim und Nonius p. 164 Merc. die Stellung hercle omnia scliiit«- 
ten: es ist nur usque auszustossen , das auch Nonius nicht hat. 
Der Hiatus ist regelmässig. In der Stelle des Cäcilius, von der 

nichts übrig ist als Prius tam feceris ^ weist Hr. Gr., 

wie billig, jede Emendation zurück und widerlegt die, die ge- 
macht sind: kann aber endlich der Versuchung nicht wider- 
Ptehen, selbst noch eine zu wagen — und einen metrischen 
Fehler einzuschwärzen. Rävim ist kurz, nicht lang, wie ravus. 
Doch vergisst sich dieses VTtoßolLfialov bald, wenn man an der 
vortreiflichen Untersuchung anlangt, die Hr Gr. über den Ily- 
pobolimüus des Cäcilius aufnimmt. Nach derselben muss jedem 
zur Gewissheit werden, dass es nicht, wie man annahm, drei 
Stücke dieses Komikers gab, die Hypobolimäus betitelt waren, 
gondern ein einziges, dem ^^T^ro^oAtac^ros i] äygoLKog des 
Menander nachgebildet, überschrieben Hypobolimaeus sive IIa* 
straria. (Angedeutet war dies schon, wie vieles andere, was 
über Cäcilius folgt, in des Hrn. Verf. Recension des Spen- 
ge!' sehen Cäcilius in diesen Jahrb. 18^51, p. 385 ff.) Aus Hy- 
pobolimaeus Chaerestratus bei Fest. V. p. 12 (285) war aber 
nicht zu scliliessen, dass der Dichter diesen Namen in den Ti- 
tel aufgenommen: der Grammatiker, dem der luhalt des Stückes 
vorschwebte, war cvrrente calamo ganz leicht versucht, zum 
Adjectivum //^;;o6o//mr/e?/s sein Substantivum zusetzen; so wie ^ 
vielleicht Nonius bei der dreimaligen Anliihrung des JSothus \ 
JSicasioHf w(^iu nicht dieser einer Vecwechfieiuu^; wegen .wirk- 
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Hell 80 betitelt war. In meinem Kxcniplar des GeIIin8 (XV, 14) 
Jiabe ich in Hypobolimaeo Aeschiuo das leiste Wort gestricheii| ' 
Itnn aber jetzt nicht ^enau anfeilen, ob nach dem hebten cod., 
den ich auf der Kön. Bibl. über einige Stellen zu lUthe gesogen. 
A«C<lie übrigeAiisfi'ihrnngiiber den Inhalt des Stiicka 11. eioif« d»» . 
mit verbundene Gmendatl^nen kann hier ntir ferwiesen werden. «-> 

4) Fesius y. Senium» Die sinnreiche Km. i\es CaeeU» in Hgm» 
mide stL'ht der Ilaoptsache nach teilen in den Jahrb. an der an- 
geführten Stelle, so wie Alehrerea, was unten bezeichnet wiril} 
doch iai die AoaTührung in den Analekten ilel reicher.—^ 

5) Fe^t. V. Momam (p. 224 tq. Lind.), wo nach den vielfachen 
BemohiingeD der GetehHca dock noch Schwierigkeiten lald« 
•en diid. Hr. Gr. verbeaaert erattich jipoüodoru» in Eux^ 
nide aU mit m Ckroniei^^ was nuin erwarten aolltc : aber 

. diepaiiographfaclieRcchtfertignnf der Gooject mdch^ aehwer* 
lieh jemand mit lir. G. übernehmen, der tagt: ^pwnm 9oea^ 
Mwntm quamviM dicw$i gini äomi^ wimilea ^sae duetua 'tkwro' 
fumj eomparaniifaeile apparH. In den Worten eeibat, Aenea 
el Lamnia natoM Maylient^ Muium Rhamumqu€ täpte a^- 
SJütmo nrH iradmm nomen^ verwandelt er Muium in JKomv« 
lum, nnd wirft Mayllem als ülttograpbfe deaseiben bortvti 
«nd allerdings kolfnte ein Graecnlua in dieaen Relationen au« 
griechischen Schriftstellern einen griechiach klingenden Namen 
haben einschwärzen wollen. Aber ein Zuaammentreffen ist'hler 
äussertet wunderbar. Apollodor hatte zcliii Hücher über K pi- 
ch arm geschrieben: alä dessen Zeitgenossen in Attika führt 
Suidaa v. ^EnLyaQ^og an Evetrjgt Ev^evidrjg acd Mvkkog: 
also Kuxenides (von weichem INamen llr. Gr. sagt: non tisquam 
reperiltir) und MiUlits^ die sich Iiier linden. Dass die hier ge- . 
gebene Notiz aus den Chronicis ist, Icann keinem Zweifel un- 
terliegen: es entsteht aber die Frage, ob nicht Verrins Flac- 
CU8 im vollständigen Werke noch eine Stelle aus den Büchern 
über Epicharm angeführt , worin bei einer chronologischen Ue- 
Stimmung auch Enxenides vorgekommen, und vom Epitomator 
ans irgend einem Missverständniss beibehalten worden. Doch 
ist die Sache noch weiter zu iintersuchen. Den bald darauf 
folgenden AtUigenus hält Elr. Gr. aus (iründen mit Vossins für 
Am. Carystius und schreibt im Texte Uomaeque ei für liomae^ 
nqm$. Weiter unten, in der Erzählong des UiHortae Ciima* 
nae eampoeiiom &Mi er folgendes her: . . ..e^sque muUo orroro 
nominatoa A berrigin es sive Aborigines , qtiorum qui §ub^ 
jecti (st. 8ubj, qui) fuerini Lmtii ineolarum («t. Caesimparum 
' oder CaexüMarum) vicinarnmque urbium (nach Scsiiger at. OfM 
wdearutnqm mrium) imperioj [eos] tnörUem Palatium, u. s. 
Der Sache nach liegt der Beweis' in Solin. e, \.\ dass Ursinne . 
tes TkeapimiaB tiehtig Tk99fia$ femaeiU, neigte die Ueberein» 
atfanmmng dei.ilteit«B Htndielir. bei Jeetin II, 18, $. 8. In der 



Digitized by Google 



22 1 1 t « ■ i Ii n » • k « > 4 

M«-. ^ . 

eoMMoroi««, für prima ^ nnd «piter niidi Scalif^r: Aim, ^»at 

C'ior emtdem (für prior e unde «a) loeayn i^^r^^ / in dem uiimil- 
Ibsr Vorhergeheaittfiiistditt Wiedjerboluug; decWorle «oml- 
ittß qnd vocabuli «milS^iif , deren eivee eolweder «uat ustoMeii < 
oder die Stelle W^sttfolttrii mit jw^/tamßüeondi (für voco- 
fo/t j Romae nomine (für nominis) cauatmi welisbee letalere die 
'Wahrscheinlkhste Ut. Auch die beld l»lf enden Worte: jien»-» 
am sepuUum in utbe Bereeyntia prosimeßumen Noio/n waren ^ 
noch nicht gedeutet: Hr. Gr. findet proshie flumon Pueio^ ' 
In», der Im tr actus Beiecynthius fliegst^ üb^ weleben p. Ol Cr 
nihere Bestimmangen gegeben werden. Daet Callinus^ der von 
den Tliaten des Agathocies schrieb^ der KaUiat h^i Dienje, 
Hai. I, TZ sei,, wie nach Ursinut Mehrere nieiiiten , unterliegt 
Schwierigkeiten r die Hr. Gr. aü£FiUirt: weit eher eei der bald 
darauf erwähnte Galitas dafür xu nehmen und liemlieh sicher 
Callia$ zu corrigiren« Die von Dacier angeführte Stelle dea 
Servius Fuldensis ist leideir! eine von denen, die in diejetsi« 
gen Lücken des codex fallen: das noch Uebriggebliebene, etwn 
drei Fünftel, verbessert den Text von P. Daniclia belrIchtliciL 
Widern dieser, wie man sich aus dem ced. bald überaeugt, naeb 
einer an den Rand eines gewöhnlichen Servins geseliriebenen 
Coliation gearbeitet und viele Qulproquo*8 begangen bat. In 
den Worten emendirt Hr. Gr.: a qua, (st. quo\ tU Itaiia bH pa* 
tüus (Latiaus), urhem^ quam condiderü (tt. cond, fimm), Uo» 
ptatn appellavisse^ und weiter unten (p. 2^4, lin. ult. ed. Lind.), 
urbi8{»t. ttrbi) conditae in P, c, f. app. pot. J2Aomam (st. Roraae). 

\l. Ad Nonium Mareellum. 1) V'. Munea^ p. 23 - 
Merc, wo eine Versetsung vorgefallen, wird so hergesteUti 
Af. apud veter 68 dicebantur non a largitione , ^ae tum mulii9 
ignota erat , sed consentientes ad ea quae amid volunt. • Facu^ 
vius Duloreste: ^^Animum . . .'^ Et Mun^ieua nemo puiabatnr . 
nisi pariter volens. Das letztere als neuer Artikel für munificua 
in der folg. Stelle des Lucilius. Es ist richtig bemerkt , dasa 
die Worte mit dem Dulorestes nichts zu schaiTen haben; aber, 
setzen wir hiu^u , auch dem Nonius scheinen sie nicht anzuge- 
hören, der sich schwerlich so ausdrücken würde: ebenso ist 
in der Erklärung von Munes das Wort multia in Nonius' Munde^ 
sehr auBtössig. Und wirklich gehören diese Ausdrücke alle . 
dem Sallust, was 3fercier richtig angedeutet hatte: Jugurth« 
c. III: Nam eiiam tum largitio muUis ignorata (so unsere Tex- 
te) erat; mumficua nemo putabatur, nisi pariter volens: dona 
omnia in benignitate habebanlur. So ist die Kürze Mercier*a 
oft missdeutet worden. (Osann in Hall. Literaturz. 1827, Nr. 
SOO führte ohne Missbilligang die Variante des Wolfenb. cod. 
rariter an.) Es bleibt also von Ilrn. Gr. Vermuthuug nur daa 
>teheu, dass der Aufaug eines Zusatzes übei^ das verwandte 
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Wort raniiificus oder eines neuen Artikels fehle, wie schon 
Mercier angegeben, dessen Herstellung nun auch fiir den Ar- 
tikel munes bei Weitem das Lebergewicht der Wahrschein- 
lichkeit hat. — 2) y . Fortunatim y ^. \\1 Ur. Gr. behan- 

, delt das Fragm, des Ennius, j^'a (nicht Eae^ wie bei ihm ge- 
druckt ist) mihi reliquae fidei^ regno vobisque Quirites^ Se 
foTtunatim. . . vortat^ nach lleuvens ColL Litt, p. 93 von Neuem 
und eniendirt: Mique ineacqtic ßde ßdei) et regno cett. 

als Worte eines Königs an sein Volk. Der andere Versuch, Quae 
mihi meaeque fide cell, ist insofern wahrscheinlicher^ als dasQin 
Annalibus , was vorhergeht, stecken konnte, Annalib^.{QoA,\ 0%%, 
gibt Annal. /, woraus mit dem folg. Q Annalibus vielleicht ent- 
stand.) Die Veränderung übrigens des reliquae \nmeaeque UteuiQ 
der unwahrscheinlichsten: auch macht es noch immer Schwierig- 
keiten, die gegebene Verbesserung u. Erklärung mit der gleichen 
Formel bei Varro (p. 74 Bip.) in den gehörigen Einklang zu 
setien. — S) V. Licitari, p. 134. Eine überaus wahrschein- 
liche Emeodation von 2 «1er Hymnis des Cäciiius, früher 
gegeben, aber jetat weiter ausgeführt. — 4) V. Pecua^ p. 159. 
Das hier befindliche Fragm. des Lycur|[|[ Ton JNaevius wird mit 
dem nater Jli^iMi p. 0, sovardnigt: ' '. \ 

■ '■^'-'^^ '^V- ' ■ ' ' ' ' 

Ii ^ / ' Bit tmm .irguHi Uitgvk miila9 ^fiuä^ 

Sine ferro^ numibuä^ peeaÄ* «t od laortein iMORt. 

(^Meent ist wol Druckfehler. Codd. : pecuUy manibus.) Ob- 
gleich diese Anordnung weit probabler ist, als die Scaliger'sche, 
»d Varron. p. 247 Bip., so sind doch dergleichen Versuche zu 
gewagt, wo man weiss, dass man in diesen Kesten von hundert 
Versen höchstens 2 oder 3 hat. Dann emendirt er in den Im- 
briis des Cäcilius, Fr. 1, JSt hominibits et pecudis; sehr wahr- 
scheinlich, nur versteht man nicht recht, warum das omriibus 
am Ende gestrichen wird: doch nicht aus metrischen Gründen? 
nach hominibus kann ja der Grammatiker ein Wort weggelassen 
haben. Den früher von ihm verworfenen Titel hnbrii billigt 
Hr. Gr. jetzt; s. p. 103. — 5) V. Sperem, p. 171. Ausführliche 
Behandlnng der Sieiie des Varro, AboriKiaibiia: die so lüer^e- 
steiU wird; 

(Nur nominalivo ^ was mit dem Compendium nöto geschrieben 
wurde (cod. Pal. selbst noto)^ ist verändert. Cod. Dorv. und 
edd. vett. notio.) Diese Worte erklärt Flr. Gr. so; Svperbia 
eUUos ac lascivientes homines ^ adolescentes puto , qtii spei ar- 
dore ahripiimtur et quasi in altum efferuniur, neque abscondunl 
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corporis membrornmque motu et gestii, vullu^ termone^ eo 
coercere aliquis jiibetur data opera etvi^ nie tum injicere ^ pal 
lere probe atque concutere et ex aethere et nebulis revocare a 
terrani huinilemque rationem contemplajidi ac veram sui atsL 
tnationem. Wie dieser Sinn aus den Worten sublijnes speribu 
: — intens trudito lifrausziifiinlen sei, ist schwer zusehen; den 
wer wird sublimem et volitantem nitens Irudito anders neh 
nien , als v o r w ä r 1 9 s t o s s e n , allius t rudere ; da das truder 
Beine nähere Beziehung einzi^^ aus dem Unistehenden bekomm 
80 kann es aus sublimis und besonders nilens doch unmöglic 
die Notion detrudere erhalten. Keuvens (Coli, Litt. p. 120 
schrieb so: Ita s. sp.^ Jactato nomine tuo^ volitantes alto ni(\ 
extrudiio. Gegen diese Schreibart und deren Erklärung b« 
merkt llr. Gr. mehreres mit Grund: doch halte ich den letzte 
Theil derselben für durchaus gelungen: dass extrudilo zu stai 
. tei^ wenn es von den alten Vögeln gesagt werde, die die Jitng( 
»08 dem Neaie stosaen und aich aeibst i'iberlassen, kann nie) 
unbedingl aosgeaprpchen werden: solche Dinge h'4ngfeii to 
Zuaaqinienhange ab: übrigens ist das extrudito hier gerat 
weit raalt risclier aia expellito oder ejicito sein würde; mi 
^ muaa an die ursprüngliche und natürliche, nicht an die ang 
• Mandte Bedeatonga. ihre Nebenbegrüfe denken. Dazu komr 
in Ilrn. Grauert^s Emendation noch der Nothbelielf v&tc 
hat je ein Schriftsteller die beiden Sprachen eo'gemischt, ohj 
den mindesten denlcbaren^mtodt ich glaabe, selbst kein Can 
•ineT. Daaa die angeführten Beispiele^ Burum nan miimapra 
»irins^it octdoa quam 6 noJiflig megato^^ nndt m patellam, da 
HiüQÖv xQsas^ von f ans anderer ürt ^nd nnd Ausdrüske^ i 
' die griechischen Paraaiten in Rom im Munde führten, se 
pasaend einführen , wird Hrn. Gr, am wenigsten lentg^hen. D 
letxtenTheil yob Reavens snnehnendt könnte nnii vieileic 
scl^r^iben: ■ , % ^ 

— ^ £a m^M m n tpMn»^ 

JMUo NM 9oUUn4ei, äHo niäo mkiidUo^ 

oder, wenn man wegen altos lieber will, e nido. Nämlich 1 
Htantes ita tU Noiutn nUsjacierU^ wie remi mare jactant^ b 
des partiell sn verstehen. Der Notuskommi in demselben 7 
fsamraenliange vor in Versen, wo ein eben flügge jewordei 
Oeier sich suerst In die Lüfte erhebt: 

JEStXXttftßavtt «nrev/tttt , 

bei Ducange Appendix Gloss. Graeo. med, p. 214 (Philo de an 
jjropr., woraus sie genommen zu sein scheinen, Ist mir ni 
zur Hand.) — 6) V. Candelab/um, p. 202. Hr. Gr. bestäl 
^ hier die Conj. Ton Mercier, dass der Titel des Stücks vou < 

cilius MereUis gewjßseni und sciureibt im ersten Fjcs^^s 
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— — Memini illic cdndeJUibrum ligneum^ - v* 
ArdenicM — — •• • - , ^ 

fU|t ibi (tB ref^^lb iadi Uli liin) , pii|fL bn sweilen lyiter i^c^^ 

Ctii g^btipmtor propere vortii prosumianif * 

ri^ii'firopdirhdiitt'i nni'Aie»e der Cod. von 

Montpellier »us dem X« Saec. (Aossog), den ich noch bei mir 
liabe: die Collalfonen der Pariser sind bereits in Hrn. Linde- 
mann'i Hlnden. — t) V. Faeiio^ p. 30i. Zu Cäcilius Fr. ^ ' 
deir Phiiiimena. Schon fruhär gisgeben* ~ 8) V. Parere^ p« , . 
4<I4. Weitere AudTdhrung der Bmendation su Caecii. Chalcia 
Fr. 2. Das« Vei-besserong des ersten Fragments in Numquid^^ 
nam (st. nam quidnam) forei fscere tonilif ^ 9) V. Audibo^ 
p. 506. Zo' Cicil. Naulilerus Fr. 3, auch früher gegeben. Die 
Codd. haben : Num haheo audibis praeterea si dicisüUa redeat, 
Pergamo. Pergama sondert Hr. Gr. Hcbtig ab, als Titel sn 
einer nicht mit abgeschriebenen Stelle, aus dem Progamus, 
i>ann emendirt er; Sfünc abeo: audibU ptaeterea, S^d viu* 
redeatßliaf worin das aviittö praelerea schwerli^ bei Cid«' 
lius CO gestanden hat Was seilen diese Wort^ heissenl Wenn 
man lulässt, dass die Worte Num habeo^ audibU mit dem Vor« 
Vergehenden susammenhln^en, wo .vielleicht vom Vermögen 
des .Schwiegervaters die Rede war, so braucht man kaum tii 
indem, etwa habeo^ was so hiufig abbrevllrt wurdä, Uk-habefin^ 
aber dich in duch^ eine gewohnliche Vei^Nrechselung: - 

worin mah das Praesens Jtfct«» wenn Da dich Jetst ent<* 
Bchllessest sie in nehmen, vollkommen an seiner Stelle 
linden wird. Von den Worten Num habeam^ audibis sind 
»ehrem Verbindungen denkbar; Ja auch habeo kann richtig 
fein. — Die folgenden drei Bmendationen des CScilius, Fr. Pro« 
gami/Plocii Fr, 3, Fallaciae Fr. 0, «lad ans der Receiision der 
Spengerscheil Sanamlung bekannt.^ 

Ueber dasContaminiren derLateinischenKo«. 
miker. S. 116— 20X In literarisch - historischen Werken al-» 
1er Art, selbst den neuesten, so wie in tlen Ausgaben der Lat. 
' Komiker, war man gewohnt die unzuläns^lichsten und verkehr- 
testen. Ansichten zu finden über die Weise, wie diese ihre . 
griechischen Vorbilder behandelt haben mochten. IS'icht ein- 
mal die trefflichen Winke, dieÜöttiger im Specimen edilio* 
nia Terenlii, bei allen Irrthümern im Einzelnen, gegeben hatte, 
wurden Veranlassung , den in aller Hinsicht intere^tsanten Gc« . 
genstand richtiger in's Auge zu fassen. Da für Terenz trotü 

fUr grosaaii Sj^äriichkeity dioi^ nach fiel Quellen nod Spttren - * ' 
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vorliaiifleii tM/ dM'üMii dmrtmk äiMn stemitth dlentMieii Be- 

, ^riffidei VerMlInitset iler talefaiifclieii Komödien la dt» Grle- 
'•bisehen gewianea mif , to litt der Unteriilebnete lohen eoit ' 
lehren die Verf leichuiig venachfty eber durch endere Arbeiten 
i.^mirde die Voltendnng Terhhiderlp Jetit Iii nnn durch Hrn., 
Gr. der ffauptpunlci:, des GenUnififren, wi!^ M Terens ellein 
fdch Verfolgen liest , enf das Vortrefflichste und TolllcoiBneQ 
feiiügend auf gelt lirt. Er hat aeine Reaultate nac|i einer ao 
fiberlegteii u. eiebern Ibthode gefunden und ScKrItt Ar Schritt 
pi^ aoleher Bvidens heititigt, daaa diese Untersucbung ala 

\\ ;lf|^^^|l^losaen anioaehen Itts d. h. data »an jetzt über die 
: Art der Versebmeliung mehrerer Komödien In eine einzige M 
d^eh latelnieehen Konilfcern «eica, waa man wimeii Mhn, aind 
'j^i|teieh die Qrenao unserer Kenntalm , wo die VjpmoUi|iigen 
niifaugeii Tag und unsicher au werden, deuilicii vorlügen hai 
jMelttungsTerschledenhett kann, meinea Bedftnkens^ nunmenf 
,^iinr ndch In nnwesentlicheo BinaeinhcJten Statt ffl|id^ii , tou do- 
pen weiter unten einige ausdnander geaetat worden soUen« 
Znrörderst das BrgebnIsa mit des Hrn. Verf. eignen Wortens 
f^Doi Betirebm der laieinh^lmt JHekier^wai^ Bandhrng^ 
eine gröetere dramotia^ Lebendigkeit s» gi^en, teirkeamä^ 
Baadlung und Mkqften Dialoge ea eben anginge Aeratf- 
eteUen^ aneh den Umfang der Kümödie dareh S^zufugung 
' paeeender NebenparÜen %u erweitert (6. 205). • . ^'ßM dw di^ 

: teeien Zeit , wo eigefUfiche LiteraUtr in Mem m^kam^ fand die 
' Coniominaiion Statt. • . iSo M et Amn nmk erÜäi^Heh^ iearum 
ümtius gar nield erwähnt^ dma er aue $nekrem Stücken grie- 
Meeker Dkikter mtegmäShU habes der Gebranek haUe eiek to 
eekr festgesetzt , Am «i aieh gann ven eMet tertitand. Jb^ 

^ hi ZeUtdter dee Arens hatte die Naehattmmig diir ßried^ 
perzüglich auf Feranlmaenng dee Bnniae, sit^ $o eehr erweäeri 
mnd aUee Nationale in dSr Idterntnr M^üekgedrSngt , dae$ 
maneke nur ein vollatändigee Uebertragen der grieehkeken 
Muster für richtig hieUen md jede freie Bearbeitung verwar- 
fen: solche beschränkte Meneehen waren die Gegner deo 

. renz , gegen die er nur mit fortwährender FolemUi eieh be^ 
haupten konnte. Und er hat geeiegt u, t./. (S* 207) . . . Wer ^ 
nun nicht parteiisch für die griechische Literatur einge nommen 
ist^ der kann, meines Bedünkens^ nicht verkennen ^ daee die 
lateinischen Komiker darin nur zu loben sind, daee eie auf 
diese Weise die einfachen griechischen Stoffe erweiterten^ mehr 
dramatisch gestalteten und belebten , besonders da die Bedürf- 
nisse der römischen Zuschauer dies erheischten. Ich begreife 
daher schlechterdings nicht ^ wie Bernhardy (QtwnAt, derR. L. 
S. 195) sagen kann, Terenz habe ^^den Umriss der Argumente 
seines Vorgängers mit kalter Hand . • , . in den mechemischen 
Zwang einer Theaterpraktik gesetzt u. s. w. (S. 205 f.) Ob 
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woYil Hr. BernTiardy in den Terenzianlsdien Komödien der 
„Tlieaterpraktik^^ durch Verschmelzung auf die Spur gekom^ ' 
meo wäre, wenn der Dichter u. Donat nicht davon genprochen 
hätten? Unter den uns bekannt gewordenen Veränderungen ist 
keine einzige unnütze, keine einzige, die nicht von Kiinstver- 
stand zeugte; und viele waren durchaus nothwendig für sein 
Publicum, wie wir bei einigen leigen woiien, wo e« Hr. Gr* 
unterlassen. 

Der Gang der Unterguchung konnte^ wenn wirkliche That- 
sachen ermittelt werden sollten, kein anderer sein, als der, 
welchen Hr. Gr. eingeschlagen, nämlich an drei eingeständlich • 
contaminirten Komödien des Terenz die Art der Verschmel- 
zung, so weit es möglich war, deutlich vor Augen zustellen: 
die so gefundenen llesultate sind der einzige Haltpunkt für 
Schlüsse auf einige andere uns übrig gebliebenen lateinischen 
Komödien, wenn man dergleichen wagen will. Die Ermittelung 
des wahren Sinnes contamtnare ^ wenn es von Komödien gesagt 
wird, leitet das Ganze ein. ,^Contamen^ beweisst Hr. Gr., daa 
sich bei Schriftstellern findet, die alte Worte wieder hervor- 
suchten, ist ursprünglich nichts weiter, als das wechsel- 
seitige Berühren mehrerer Dinge, und contamifiare 
ist contamen efficere^ gebildet examinure^ acuminare^ also 
mehrere Dinge mit einander vereinigen. . . . Wenn aber un- 
gleichartige Stoffe verbunden werden, so verliert sich die frü- 
here Reinheit, und wenn das Gute mit dem Schlechten verbun« 
den wird^ so hat meist das Schlechte die Oberhand : daher die 
Bedeutung corrumperety foedare und anstecken. Diese ist aber 
bei Terenz noch nicht vorhanden: denn die einzige Stelle, wo 
das Wort sonst sich noch findet, Eun. HI, 5; 4: Ne hoc g au* 
dium non contaminet vita aegritudine aliqua^ sagt nichts wei- 
ter als was Andr. V, 5, 5: Si nuLla aegritudo huic gaudio in* 
tercesserit . • . also darf auch nicht einmal im Munde der Geg- 
ner des Terenz, contaminari non decere fabulas, das Wort mit 
b esudein erklärt werden, um so weniger, da Terenz darauf 
antwortet, Factum hie esse id non negaty Neque se id pigere^ 
et deinde faciurum autumat}^ Bei den darauffolgenden allge- 
meinen Bemerkungen wäre es wohl noch an seiner Stelle gewe- 
sen, einen Umstand zu erwähnen, der zum Contaminiren ein- 
lud und es vorzüglich erleichterte: die stehenden Charaktere 
in der neuen Komödie, der enge Kreis der Handlungen, in 
welchem sich die Mehrzahl dmelbea bewegte, und dieAelui-» 
Uciikeit der Argumente. 

A d e 1 phi. Der Theil, worin die gewaltsame Wegführung 
des Mädchens vom leno wirklich dargestellt wird, ist, nach 
Terenzens eigner Versicherung, aus den Ijvvano^vijöxovtB^ des 
Diphilua in das Menandrische Stück hereingenommen. Ohne 
.2wetfei iat diese UaAdloBf b«l Meaander wiv evsftliU» aifibl 
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MDh dari^eglelll Vörden. Meineke^t Eioweiidungcn dagegen 
^Bittd oiier&«biicli , wie Hr. Gr. »eigt; aber auffallend i$«t, da§s 
er d«bfi ieine Bemerlciing übersehen^ die schon Faernus, wie- 
' wAbl ohne fieziehiifig auf die griecliischen Poeten , gemacht '^'^ 
lulle. ESr spricht inner ner von einer Scene der raptio^ 
fi&hrend das Stück *nach de# Anlage des Ter enz gewissermas- i.^ 
8^ deren awei hat* Die erste, und höchst wahrscheinlich -* 
die euisige bei Menander, wird in ersten Act von Demca er- 
iiia)|i0^yFQres eff regit u. s. w. Die sweite, im zweiten Act, ist "- 
e^antllch keine raptio mehrt . Sannio macht noch enien Ver* 
IHich dem Aeschioos das Mlddien zu entreissen, und zwar, unt > 
iKp llj&ifo des Publikums su gewinnen , auf olfener Strasse, als 
ib^^MW^iMien-ift's Haus des Micio führen will: eine Scene, die 
für die.F*^®^ des Stücks vollkommen unwesentlich ist, und des-r 'C 
halb .sicher bei Menander nicht vorkam: dagegen den Cha« 
^rakter des AeschinuiB vermuthllch deutlicher zeichnet, als 
er bei Menander gemalt war: und welcher Vortheil für die 
ethische Bedentong des Stückes daraus erwächst, kann nieman- 
dem entgehen. Dieser Umstand, den auch die mei»iten Her- >. 
ausgeber des Terenz übergangen haben, ist eigentlich der ent- ^ 
scheidende in dieser Untersuchung. — Weiterhin wird sehr ^ 
gut über die Stelle;i gesprochen, worin dio^Persouen der bei- 
den griechischen Komiker zusammentreifen, und endlich die 
übriggebliebenen griechischen Stellen mit denen des Terenx * 
verglichen I wobei giUe Demerkungea für das iiiluzelue. Die'. 

Stelle, w • \ ' / , 

« . i> ' 

vermuthet Hr. Gr. in einer von Terenz nicht benutzten Scene, 
in der Aeschitius vom Schmausse heimgekehrt. Da im Stück 
selbst einSchmauss, freilich hinter der Scene, vorkömmt, so 
Hegt die Vermuthung wohl näher, dass irgendwo von diesem 
die Hede gewesen. Terenz lässt davon nur den S^rus spre- 
chen, V,l, Kdepol^ SyriscCy te curastt molliter. leicht , 
blieb bei Menander Dromo (V,2) noch etwas auf der Bühne, 
und erzählte dies entweder dem Syrns, oder den Zuschauern^, 
nachdem Syrus abgegangen, (t^in, freilich sehr lückenhaftes 
Fragment der 'u^dfiAqpot findet sich noch bei Spengel ad Varron. 
p. 118.) Die folgende zwei Seiten lange Ausführung über das • 
Fragment: XaLQ\ cJ (pUrj yrj ^ u. s. w. ist vollkommen unnütz, 
da nichts einleuchtender sein kann, als dass in den kurzen > 
Randnotizen der Manuscripte des Stobäus AA CAXuig) und 
A^ CAdekcpol) verwechselt worden. Auch die Verblendung 
Meineke's ist unglaublich: statt das Fragment auf das ausdrück- 
liche Zeugniss des Justiuus de monarch., das der Corruption 
weniger ausgeaeUt var^ aia die Autoreauatixen des Stobäus, 

■ 

t 

r ' • 
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unter die ^j^knig zn stellen^ nimmt er an, die Scene sei im 
Stücke des Menanüer auf Demes*« Landgut versetst worieO| 
velches dieser «o apostropliire : Xaiif\ ^ 9^^^^ ^ ' ^ XQ^'^' 
vov xqIXov ö' lÖ&v 'Jl4xaii}i$uif tr^ der im Anfang« dnt 
Stücks, cinife Stunden vorfatr» orntvon dort weggegangen wnr. 
Auch siebl man nicht ein, was ein Charakter wie Demea wol« 
leii kann mit dem Zusatz: to yccg rgicpov ns tovx' iydMQiw 
~ Wenn Yinro4en Anfang der Adelphi bei Tertnz dem 
bei Menander yorfesogen ht/t^ ao besog aieii diea wahrschein- 
lich mit enl den Anfang der iweiten Scene, wo Donat benierkl« 
Mdm» fitam Mmumder^ ptum kie (Terens) iUum €idjwrgium. 
grmapiiürem pumsdreMmutandumfaek^. GnteBenerfcunge« 
Iber die VeiiiNinrnttf ea ^et Terens in der Feraon dea IJegf o, 
fk 145 f. (Melneke p. • IMifi Fmtret de» Afranina an, dfsr «nr 
»airia^ geacbwben.) Beiliuti^, S. 1» Anmerk., gedenkt Hr. . 
Gr. der fehlerbaiten fiintheiinnf der Aete , die neeb in aeh- 
lemKiiniiiidite dea Terena (nnd nebr noeh lieiFlanfna) bestellt^ 
andTerapricbt darüber nlcbatena aefne Antiditeiiaiitattlbdien, 
die der Önipradebnete aicb frenen wird nrit leloen Vertachen 
zu vergleichen. Ueber die Adelphen bemericeich, dass unter 
den bis jetzt von den Herausgebern vorgenommenen Vertheir 
Innren der Acte in den Adeiphen nur keine die richtige scheint, 
und naineotlich der Anfang des t ünt'ten Actes all^tfmt'in vcrt'i lilt 
worden: Ilr Gr. hält seine iMeinung zurück. INacli der ^amvii 
Oekonomie des Stücks miiss er, dünkt mich, mit der siebenten 
Scene des viertea Acts augeaonuuea werden, JJe/essus $um am* 
buUindo. * 

Eunuch. Zuvörderst über den Titel eine Bemerkung. 
Zenobius citirt: MLvavÖQog iv toig Evvovxoigt ganz natürlich, 
weil ztvei Eunuchen vorkameti, ein wirklicher und ein falscher. 
Schon oben sahen wir ein lic|i«piel , wie der Titel eines Stück« 
sich unwiilkührlich änderte unter den Händen eines citirenden, 
der den Inhalt im Sinne hatte. Aber Ilr. Gr. stellt dies zusam- 
men mit den Titeln Eokmvtg, * j4Qxlko%oiy' OÖvCCtig^ die nur der 
alten nnd mittlem Komödie angehören können, und namentlich 
mit nnserm Falle nicht die entfernteste Aeliniichkeit haben: 
odor aoll liter der Eunuch, nach |lrn.Gr. eignem Auadruck Viber 
Jene Plufnle, ,,a la Repräae n tant aeiner ganzen Klas- 
se JiiafeaieiiI werden'?^^ — Bine gedrängte Verblei* 
chung dea TerenzianiaGi>«n Eunuchen mit dem Griechisjchen 
Iiat der Uuteraelnbnete vor einigen Jahren in See b od e's Ar- 
chiv gegeben, nnd erinnert aicb in der Hanpttaebe auf die- 
lelben HennÜate aü^ Hrn. Qr* fdcemmen in sdn : nnr flibrt der 
Br. Verf. die finlenncbung dadnreh tiefer, daaa er dai Argn- 
Mil iiea Koiat., ae wtift ea mdgUeh ist, hernnstellen endit 
(ä. 162 — 161>: erbill die Art, wie er bennlkt werden, bea« 
tera äßBLfkJ^üm§, Seift Brgebniaa iat f olgeudes i Fär dtn LUb^ 
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kttber, der die Pamphila schenkt^ weicher im Euttuchen (des 
Memmder) eine wenig bedeutende Person ist , hat Terenz den 
Offleier mit seinem Parasiten eingefügt : er konnte es um so 
leichter^ wenn dieser im Kolas auch seiner Dame ein Ge^ ' 
schenk machte: die Auftritte^ wo die beiden ihren Charakter 
im Gespräche darlegen^ Hessen sich dann füglich hieran schlies^ 
sen. Das Gastmal^ welches im Kolax war^ kam ihm dann sehr 
gut zu Statten^ um die Entfernung der Thais von ihrem Hause 
zu veranstalten ^ die zur Ausfuhrung der Haupthandlung noth^ 
wendig war : was im Eunuchen an der Stelle derselben stand^ 
um die Abwesenheit der Thfjis zu veranlassen ^ lässt sich nicht 
mehr ausmitteln. Den Versuch des erzürnten Liebhabers im 
Eunuchen^ sein Geschenk tvieder zu erhalten^ verwandelte dann 
Terenz in einen förmlichen komischen Angrijf^ wozu er das 
Original ebenfalls im Kolas vorfand^ obschon in etwas an^ 
derer Gestalt ; und die Abweisung desselben lieferte ihm 
wieder der Eunuch durch die Herkunft der Pamphila. Der 
Galan kam nachdem im Eunuchen wohl nicht wieder vor : aber 
Terenz musste die Charaktere des Kriegsmannes und des 
Schmeichlers wieder vorführen^ und nahm daher die ähnlichen 
Scenen aus dem Kolas zum Schlüsse wieder auf. Dann weitere 
.Ausführungen über die verbindende Kunst des Dichters im Ein- 
leinen. Ueberhaupt können in dieser Anzeige viele treffliche 
Bemerkungen, von denen die gegenwärtige Abhandlung voll ist, 
gar nicht angeführt werden : und der Hr. Verf. sehe es nicht 
als Tadelsucht an, wenn ich voriügiich nur solche hervorhebe, 
liegen welche ich mich erklären zu müssen glaube: doch hoffe 
ich, er wird auch stillschweigende Billigung der übrigen nicht 
ohne Wohlwollen aufnehmen von einem Ree* , der einen Theil 
der Untersuchungen selbst angestellt hat. — Für den Anfang 
des Eunuchen konnte noch erwähnt werden, dass Terenz eine 
Anzahl von Versen, die sich bei Menander Tor dem Quid igitur 
faciam? fanden, weggelassen habe: wahrscheinlich weil er zur 
Veranlassung der Ankunft des Phädria vor der Thais* Haus 
eilte, Esclusit, revocat, und das Folgende, so wie die Scene, 
wo er seine Rückkehr vom Lande erzählt, seine impotentia ge- 
nugsam beyveist. * Das Wort rgocpLßog hätte Meineke viel- 
leicht als Menandrisch aufnehmen sollen, da es Donat nicht 
blos hier (S. 155), sondern noch an zwei andern Stellen, zu 
Eun. II, 2, 58 and Phorm. I, 1,5, so erwähnt, dass man es 
•Is aus dem griech. Stücke genommen ansehen kann. S. Pollux 
8, 7S u. andere bei Sturz Lesic. Xerioph. s. v. — Von den griecli. 
Stellen, welche Hr. Gr. im Lateinischen nicht gefunden (S. 100), 
glaube ich eine unterbringen zu können^ 6v(5xoiL(6xBQog öxdiprjgz 
vo Chärca den Fächer in die Hand nimmt bei der Pamphila^ 
111^ 5, 48, accipio irislis: denn die griech. Redensart wurde 
gebrtucbt de ii»^ quipropier humilUatem ^ondüimm nonaudent 

» 

^ Digitized by Google 



Bnmmi» Blrta»« ml ilBoloi» ImMm. II , 

iifwrv^ wti ImnnM ai^t, j^dag. p. ltS&. Dm äMgwmmUt^ 
wie CS VOR TemiB wm gMtaltet worden , erlaiMri onwülkihr« 
Uch an ila Komödie det DipliUM, JlQrjöixBlxrjg t] Bipoviog^ 
wie aie nekrnols boUtell ist; dber Aläeoiw tagt XI, p. 4M Fs 

Jiq)tXog AiQ^^mLxth * vo dgafta 90vto KaW(iaxos tniygti' 
(pu Evvov%ov<i uod bald Bich her: Aitp. Evvovi<p ^ £tQazici'-> 
fg* Bött ÖBto dQ&iia dittöxtvrj tov MQrjöittlxovg, 

Andria. Auch über die Verhiltni§8 der Andrla suoi 
gleichnamigen Stucke des Menander habe ich früher mitge- 
tbeilt, was sich aus meinen UuterHucbungen ergab, ich glaube 
in der Recension der Perlet'schen Auag. des Terenz, in See- 
bode*8 Neuer Krit. Bibliothek, und erinnere mich an 
vielfache Uebereinstimmung mit dem Hrn. Verf.: doch scheint 
mir seine Ansicht über die Perinthia besser begründet, und 
die meiiii^e auf nnsichern Annahmen zu beruhen. Mit Recht 
ist die Andria den vorigen Stijcken nachgestellt worden, weil 
io ihr eine viel durchgreifendere Contamination herrscht. Me- 
nanders Andria u. Perinthia hatten, nach Tereozens Ausdruck, 
argumentum iion ita dissimÜe: darum nahm er aus der Perin- 
thia Alles , wodurch ihm das Stück in gewinnen schien: Quae 
$mweitere inAndriam, ex Perinthia Fatelur transtulisse , at* 
fue usum pro suis. Wir könnao die aorgfältige Untersuchung 
■icht Schritt föf Schritt verfolgen, ia welcher Hr. Gr. aus Do- 
Hat und den Fragnenten, so wie aus dem Gange 4er Fabel deo 
bei weiteni grössern Theil des Stückes als aus der Andria go- 
nagen nachweist. Von der Perintliia ist eratliah die erste Seena « 
entlehnt^ die in dar Andria nmiiologiacli war; aber In Jener er- 
labllo Simo seiner Fran, waa er hier dem Freigelaaaenen mit» 
tbeilt IK« Verdaderang, wie noeb beiiierbt werden konnte, 
war anf der romiscben Bbbno nothwendigt frieahiaebe Sklen 
worden swar in der pottiaia beibebalten, ober wlo durfte ea 
dno aolcbo werden » die den lonoraton der rtaiacben Verbiil- 
liaa« widorapraeb nad dnireb ibreUnwabracbeinliebi^l fbr 4m 
romlMlien SiOa ao abatoaaond war» öaaa die Seena elie Wlri* 
knng verfeblen ninaatel Wie konnte eine rtaiaabo mOinma null 
ieni Lobonawandel ibtoa Sobnea ao nobakannl aein, ala ea So» 
da mit dkm doa Pampbilna iat? Mit ftaebi benwrbt Hr. Ar., 
das« man in de» Zwitchenreden dea Soaia noc^ bindurab bfirt, 
data sie aua dem Monde einer Matrone sind. Ferner Ist die 
Art^ wie Davua die leere Vorspiegelung entdeckt, aus der Pe- 
rinthia genommen: dies beweist II, 2, 31: Puerum eonveni 
Chremis • Olera *) et piscicuios miutUos ferre oboLo ui coenum 



^) So raasste hei Terenz längst interpun^irt werden! nSralich der 
ScblTe des Chremes sagte ihm dies : ■□ finde it h die Darstellung im 
Hude dea Davus äasserst aageraeisea. Die CoRjectur Ya.a Baaüejr« 
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9t .Alle«. i1&vnit,k«oiiw 

« 

' 9enif verglieben mH dm FHifUi. der PerinUif« (nn4 Victeriat* 
Note p. 149 Cleric ): To xaidUnf döilXffsi^ itrjrovs q)iQOVt 
Ueber Andereg ist nicht Tfel Bestimmtheit m. gewinnen: eb^r 
dast die Partien^ wo Charinot und Bnrria auftreten , ant der 
Perinthia seien, wie ich früher meinte^ tat mir nun sehr nn« ' 
«ahrscheiniich: mehr 'spricht für Hm. Gr. Ansiclrt, dass* diese 
Scenen dem Torem eigen gebikca: dabei ist aber ni^t in Ab« 
rede an atellen, dass der Dichter nach hie mld da aerslrentea 
Jlnftritten in Menander gearbeitet, wie er ja aoeh im fünften 

•Act eine Stelle des Bvnechen benutxt hat. So weit Toa der 
Haeptsafche. Noch einige Bemerlrongen liber daa Elnaelne. Bie 
corrumpirte SteHe-dea.Donat S. IM» an III, 1, 15: Hac ^stra 
eümn haue pofastatem Jmtumi aftrUuUttr ist so so lesen: Ob» 
Mteiriciatn kaue p. J, üitrUmk, {AUrikuU im Actir. hsl die 
Ed. pr.) S. ISS-^wird Casanbonos' rortrefflicbe Emendation des 
Fragm. bei I>onat III, 5, 5 erwähnt s li^dei/ (oder li;&fvd' Mei« 

' nek.) änofptvym ov% ä» inokoi^riv ,«o«if so der man aooh 
tioeh die^Züge ans dem pariser Ms. Iiei Lindenbrog p. 086 oder 
Zenne p» 235 vergleichen muss: weic wM diesen griechisehen 
Fragmenten in lateinischen Blas, an thnn gehabt hat^ wird ipehr 
als hiaiSngliche Uebereinstlmmnng mit der Emendation in den« 
selben entdecken: dennoch achügt Hr. Gr. noch Folgeudeefors 

genau sj»» und ohne Wldermf im Nachtrag. Das Fragm. in 
. IV, 3, ir bei, Donat ist fielfach corrigirt worden^ a. Melnefc. . 
' * p. 21. Die daselbst unrichtig angegebenen Züge sind folgende: 
^KO^EUAC CVMTPPTNACXXHCMtTftim^ ana denen . 
mir folgende Jtoea^atioii eine siemiich sichere scheint : 

. • • • • • kstiai 0v (ivf^poi 

'Eni y^s iiazBivs^ 

f 'EöTlag hatte acfaon Jtfkoba gefunden , der dq>* i^ttag schrieb. 
In einer andern Stelle dea DoQat, S« }9Sf kn II, 1 , 1 haben ' 

^ 4ie Ausgaben : Has personas Tmntiua uAdiiMt fnAulae^ ne 
TQayixdzBQov fieret^ Phihmimnn snretam relinqueri» ^ne spon- 
cHL Woher das griechische Wort sei, Ist nnlieksnut) die 
ed. pr. n. andere geben, wie gewöhnlich, den leeren Fiats. Aber . • 
das hiesige Ms. bei Lindenbrog hat: fte catotitnov fieret, ohne 
Zweifel das Richtige. Das Wort, dessen Bildung sich schon 
nach den Interpp. zu Gregor. Corinth. p. 528 sq. hiolänglleli 
ichütsen lässt , fehlt auch im Londoner Stephanns. ^ 
Al^ Anhang behandelt Hr. Gr. noch dea umgebildeten 

■ " " *9 ' ■ 

die Ilr. Gr. annimmt, contpexif hat schon dicd ^cgcn sich^ dass dia 
Wuil uiuimermeiir io convoßi Teraodert worden wäre* 
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SAhm te ämM% > wtidm DtiMit wi4 Eugraphitti A «Mt«- 
fosehobea bctsddinem Der Text ind^t ftieli Buent io Qa}el*i 
iMljf po9iumis 8. M, ilroliair Iha aber dleeer f cnbinnea, kana 
leb eben fo w^ni^ iieebweiMii ilf Hr. Gr.: eucb in. einigen 
ireitsfg MimiteiipteB, dlb ieb an TertebiedennB Orlen tbeiüi 
eelbet ^eben, Ibeilt mir bebe besebreibjui üfteii, ist k;eiiilt 
Spar tlef^': ferner findet er tkb nicbt in der Misse der di'- 
Äfften eilen Ansgaben, diedleKanlfL Bibliolbeii liesiltt; diu 
eAie L ei a, b*be icb noch niebt Tergleichen können. Gay et 
belle ▼erlrefflicb« Mss., nemenilidi Mailindische^ die ZabI 
fehl aus p. 219 bervori nManuaeripH ifetereü^ mitHinufn qüin^ 
deeim ques Hdere UeuUg welcbe alle Aüsgaben er abe^ ita'llei 
liest sieb niebt erndlleln. Ar wUl sie in gidbuedam esemptiurp- 
,fms gefunden beben, mit welchem Anedmek er naebwidslidl 
aicbl seilen ^neb Mannscripte beeeicbnet Dass sie all sind nnd 
niebt ven^ ibiii , siebt über* allem Zweifel. We sicb.keinä Cor^ 
nipiienen ilnd^, ersebeinen die Terse in ▼oHkommeni&ir Aefn- 
heit: daber es nnbe^^'eülleb ist, wie Hr. Gr« eogar einen soldieii 
liineinewrigirl: 

jiutiikdc fui Ubi animo dd eanigue ä]^Ucdvi ine« 

Sa die Stelle niclil in die neuern Ausgaben gekommen ist, ane^ 
genommen in die sweite Bothische, nnd noch mancher Verbea^ 
jaerung bedarf, so wird die grössere Yerbreilang derselbeil 
hier finlschuldigung finden. Donat gibt sie an als nach V, 6, 1^ 
gesetst: nach seinen Ausdrücken müssen sie sich in vieiea Handf 
eebriflen vorgefunden haben. Dass sie Eugraph nach den Woi^ 
ten: nie tn Ulis secundis respiee fand , ist nicht webrt' Hr* Gir«; 
der die Stelle des Erklärers selbst emendiri, mnssle sehen^ 
ds68 er sie nach den Worten scio omniä gefunden. Ab^r dies^ ' 
seine Bemerkung ist richtige dass die 20 Verse an die Stelld 
der letalen fünf des Terenz traten, und- beide Schlüsse neben^ 
«blander «liriirlrif Heb aind. Ur. Gr an er t eonsttlnlrl nnil did . 
Vene so^ 

FA* igtfmMiems td Hintan^ guod dgisn ego ÜseiM wie» 
Didi üperämi nemAtu MUnm die» Utee gMäa dÜeHei 
rai na 9pinor twimimß digmim fe effud ÜW lilnaik 

I)HA. Mve, oft pmtx d^ M «slM^ eo «Ite ibiM aiN^ 

CHR. Mii flMve »ifMe sdM ctfedMf» Mi ff 

OHA. OcMUt Deniy perU. CflÜ. M U qa&iM^ elb^dih • 

(Hier i8t/7?ar^ anstössig: daher, ich Bothe beistimmen möchte: . 
CHA. Occidtn\ J)ave? DAV, Öpperire. CHR. Id. qtu cett; 
Auch dadorch gewinnt die Stelle, daaö Sed wegfallt) ^ 

iiMk ideino^ qäid em litf. ^ iMaiii. PJ, Bim fms 

CifÄ M oMiifa eM», ifttoa eil e ptfl^ 
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U A 1 I 6 t t Ii m M t k*« i flk 

(W Olm mif «Inniil Mcmt MhleehtfWMMene Vm mh m tM 
richtigen und hfe and dt eleganten 1 nnd woher diese nnr der^ 
ataf^eregtealen Leidensehift ensemetiiene Constmetlon in der 
mhiges Bipotition det Alten t Beide« litt nnrodfHcli hier Statt . 
gehallt Guyet Inswladien gibt den Tert to: nur addueiam Ist 
hk. traimeiäm verwandeli Da in Worten^ wo alch m und n, 
nnd ▼ellenda mehrere finden, wegen der bekannten Abkihmntof, 
einer der llteaten, sehr oft Verweehaejongen verfalleD^ glanbe 
ich folgende Conjeetnr nielit nnwahraeheinlieh : 

' Sed amtcUia noitra^ quae est apatribus nostris traditOp 

' Ahduekm hat aneh Botho^ aber In gans anderer Yerblndnng. 
Sinn nnd Metmm ateiien anf dieae Weiae aleher.) 

I IVüfie guum eopta^ de foHuna ^ »trique ut oh$equer^ry dedii 

. Mlw. FA. BM/oetoiik Mp age graUaa hoauMÜ GUA* StMp 

Chremeif 

Mßdrum amkonm damtwa wuhi tarimme» 

' (Bia 10 dieaem Yerae exelnalre halten wir Ilm. Grane^t*a 
Anordnnng für die riehtige: die dadorch ndthfg gewordenen 
Verindeviingen dea Textea aind auch ao geringe nnd ao ein- 
lenchtend wahraeheinliche, daaa wir aie nicht einmal an erwih- 
Ben ndthig geachtet haben. Im Folg. llea^t man nun bei Goyet 
ao: €11 A. Salve$ Cftremo« nmleortfm || JVoormn onuilnm mM 
m^nifM (so), qtiod mUd comminuB (nicht €ommoi^UMi| wie Hr« 
Gr. gibt) est gaudio^ || Qumn id^ quod a te espeio^ tne repe^ 
ritao, ut kabiiut aniekaeftd || 3VM aninmm^ quo ad mtmque 
apfUcaria Uudüm esinde ui erii^ || Tüie 9sUiimiwerü* Dar* 
oua atellt Hr. Gr. her:) 

Quidquid heatum est , mihi pol minus est gaudio, 
Quam id quöd ego a te expetö me repprisst, Ut ftoithlt 
Antehdc fui tibi animo ad eamque applicuvi me, 
* Studium ixinde ti( ertl« tüte exiatimdveri$* 

(lÜne Lücke ist offenbar vorhanden ^ wie anch dfea Unterbre- 
chen der Rhythmen aeigt.) G^en den Text dea Hrn. Gr, Ist 
nnaaer dem proaodfschen Fehler noch nn erinnern, dan dlo > 
Aenaaemng, tute exisOmaverU^ utadeamme appUeoH, durdb- 
nna wider die Denkongswelfto der Athenienaer ^ratöaat, ^eneii 
dieser Punkt ganz gleichgültig war. . Ohne nach der Lücke die 
Yerse auf eine einigermassen evidente Weise herateilen an'kön« 
Ben, CO halte ich doch folgende drei für richtig, den Worten 
ao wie den Gedanken nach: 

Mb reperisse, Üt Mkitm^mä$hAe fiU 

TSU Mmoy qutmhimqU9 Ad U n»qat appUedvertm ' 

Studium , ixinde %ti erU , tüte exittimapcmm 
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Letr«ai«t Im voctl« dm Umnhotu 



Zu exinde ut erit muig 9UMim wiederholl werden , wie oft in 
dlegen Formeln. Q^a^Uumqu9 ad U uaque war detf GarropÜoii 
sehr aufi^esetzt : raan könnte aneh aus T, amnuan fuo äämm^ 
fU9 ag^pl. noch wohlklingender ao sehrdUlien: 

3W Mao fli gvontefli ad Ut ifjfae tufjfiicavwim 
aad&aicett 

mit efnera Hiatus, wenn man will, der sich aueh bei ferM* 
noch findet. AlleiT Folgend« iat offenbar rtehüg von Hri» Qr« 
ao conititnifl:) 

FA. Id Ita' diM« /oeere e^'ecftrram ex Ifceti 
AlUmu aftf I«, (chneii esse« n6veram, 
' CHB, ila est. Oiiata» ti6i meom Pftifumenata 
üsorem et dotia 9ig ialenta spöndeo, 

Geschichte Alhena seit dem Tode Aletander'i 
bis aar Erneuerung des Aehlischen Bundes. & 
208 — Die Würdigung dieses, wie es uns seheint^ ge- 
diegenen historischen Aufsataea nfksstn wbr andern fi^üithai«^ 
lern überlassen. 

Möge der Hr. Verf. den Wunsch gewiss aller seiner Le-^ 
aer nicht unbefriedigt lassen und seine gehaltvoUea For«. 
aclwagen. io dieser Weise müantlieilen fortfahren. 

Parii, Ftiedn Dübnet* 



(Leirpnne) La Statue vocala da M^mnöH «sasIdMd 
daas aea rapporla arae l*^gjpte et la CMce. ifetnde h!stori)ae 
fidisat Saite ans tisdiercbes fpear serrfar k lldatotre ie f^gjpte 
feadaat la doodaation des Greds et das Bomaiaa, Ftola« Iah> 
priaMiie RoyaL HDCCCXILUII. XII a. 174 8. la 4« adt awsl 
nattaa taerimileV datf laaehrÜMa» nad dda BUd das €dloss In 
vetadiiadeteB Zaitea«, 

Es gibt unter den heutigen Alterthumsforschern keinen, 
der durch den Geist seiner Untersuchungen so lebhaft au un- 
Sern L es sing erinnert^ als Hrn. Letron ne: dieselbe Unbe- 
fangenheit des Blicks, dieselbe unwandelbare Richtung auf das 
We§entliche seines Gegenstandes, im Urtheil dieselbe Klarheit 
ond Entschiedenheit^ im Gange der Untersuchung dieselbe 
überzeugende Sicherheit , in den Resultaten dieselbe Evidens. 
Diesen Eindruck macht mehr oder weniger eine jede seiner 
Schriften; selbst der ungesuchte, aber lichtvolle und kräftige 
Styl führt auf die Vergleichung. In der Torliegenden Mono- 
graphie ist das Jahrhunderte hindurch von den Gelehrten mehr 
verwirrte als aufgeklärte Problem auf eine Weise aufgelöst, 

dasa nuch keia einiiger FnnlU mehr awaifeihaft sein itaan and 
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der Gegenstand als für immer erscliöpft anzusehen Ist: denn 
es ist nicht zu erwarten, dass über zwei Umstände, die durch 
Conjectur angenommen werden mnssten, sich noch historische 
Nachrichten finden werden: und sollte dies auch, so können 
sie schwerlich etwas Anderes bieten als das aus gebietenden 
Griinden Angenommene. Da der Notiz auf der Kehrseite des 
Titels zufolge nur 100 Exemplare in den Buchhandel kommen, 
ja, neuerem Vernehmen nacfi, auch dies nicht einmal jfesche- 
^en wird, und das Journal des Savans^ yio die Abhandlung 
früher in einer weniger vollkommenen Gestalt erschienen isti 
in nicht vieler Deutschen Hände gelangt: so glauben wir un- 
Sern Lesern durch einen möglichst vollständigen Auszug dieser 
Schrift einen Dienst zu erweisen. Dabei müssen freilich manche 
gelegentliche Bemerkungen in den Noten u. Urtheile über frü- 
liere Bearbeitungen des Gegenstandes ausgeschlossen bleiben. . 

Hr. Letronne hat die Untersuchung ganz analytisch ge- 
führt, von den Inschriften der Memnonsstatue ausgehend, de- 
ren getreue Nachbildung er von der royal socieiy \of litter aiure 
zu London erhalten hatte. Unter diesen ist die älteste, die 
ein Datum trägt ^ im neunten Regierungsjahre des Nero aufge- 
setzt, die jüngste unter Septimius Severus. Die nicht datirtea 
sind ihrem Charakter nach aus demselben Zeiträume. Dass 
ältere auf dem Coloss existirt haben (die alten hiero^Iyphischen 
natürlich ausgeschlossen), ist nach Erwägung aller Umstände 
unwahrscheinlich: und in der That sagt Dio Chrysostomus, or. 
81 , p. 338, 44: Meiivovog iv Alyintcp yioXoöiSov üvai, Xkyov- 
Öiv {avBTctygatpov) , ein Zeugniss etwa vom Jahre 69 p. C. , ala 
erst eine einzige Inschrift nachweislich darauf existirte. Die 
grössere Anzahl derselben ist aus der Zeit des Hadrian, dessen 
Name selbst mit dem der Sabina daraufsteht; drei sind unter 
VespasiiTn, drei unter Trajan, eine unter Domitian gemacht; 
iwei unter Septimius und Caracalla. Auf den Seiten der Basis 
wäre noch Raum zu andern gewesen (die übrigen sind auf die 
Schenkel gravirt, und nur eine von 14 Zeilen, vermuthlich aus 
der Zeit der Antonine ^ auf der Vorderseite der Basis]: aber 
man hat offenbar damals aufgehört, die Stimme des MemnoQ 
zu feiern. Alle Inschriften sind von Griechen und Römern, 
keine einzige von einem Aegypten Deshalb und wegen vieler 
andern Umstände, die Hr. L. auseinandersetzt, ist an keinen 
Betrug aegyptischer Priester zu denken, durch den sie die. be- 
rühmte Stimme des Memnon hervorgebracht hätten. 

Gegenwärtig sieht man in der Ebene von Theben zwei Ko- 
losse, der südliche monolith, der nördliche nur bis über die 
Kniee: von da ist er ergänzt mit dreizehn Blöcken Sandstein. 
Strabo, dessen Reise nach Aegypten man bis jetzt nicht ander 
als zwischen 19 oder 18 und 9 v. Chr. stellen kann, sagt B. 11 
p. 816: dm der ,eiae KelMTia der Mitte ^ebrociieii sei, ^nuui* 
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Iietronne: La Siatue vocaic Uc Meiunun. * $1 
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V 

ii^e, durch ein Erdbeben.** DenBmch bezeugt ir)0 Jahre nach- 
her auch Pausanias I, 42 § 3, wo zu lesen ayccX^a tjxovv statt 
^Hküov^ und OttfjBVGxp für Oa^uvc3(pa, wie Hr. L. evident be- 
weist. Dieses Zeugiiiss fallt zwischen 130 und 138 n. Chr.: 
ebenso bezeugen die InschnTten bis 130, dass bis dahin der 
obere Theil des Kolosses noch nicht restituirt war. In Aegy- 
pten glaubte man (und die Verfasser einiger Inschriften u. meh- 
rere Chronographen schrieben es nach), dass Karabyscs den 
Koloss zerbrechen lassen; ja man fiigte hinzu: weil er die ge- 
hörte Stimme für Priesterbetrug gehalten. Aber dem Strabo 
(LI.) nahmen die thebanischen CVceront diesen Koloss n am ent- 
lieh aus bei der Erwähnung der von Kambvses Terstümmelten 
IVIonomente. Diese entschiedene Ausnahme bliebe bei der Stim- 
mung der aegyptischen Priester ^e^en Kambyses unbegreiflich, 
wenn sie nicht die Wahrheit enthielte; die Entstehung des ge- 
wöbDÜchen Glaubens dagegen ist höchst natürlich. Und wirk.; 
lieh war nicht lange vor der Reise von Strabo, a. 27 v. Chr., 
Theben Ton einem starken Erdbeben heimgesucht worden: 
Tkebae j4egyp(i nsque ad solum dirvtae sunt ^ Hieronym. (die 
aroienische IJebersetzung setzt diese Begebenheit drei Jahre 
•piter): worauf um so mehr zu geben, da Erdbeben in Aegy- 
pten sehr selten waren. Hr. L. zeigt alsdann aus physikalischen 
Gründen, wie das Erdbeben dem Koloss sehr natürlich weit 
▼erderblicher war, als den Gebäuden von Theben: ferner ist 
die Art des Bruches, den man auf der beigegebcneii Abbil« ' 
dung sieht, durch ein Erdbeben vollkommeu erklärlich. Wenn 
ist aber die Statue ergänzt worden? Nach Wegschaffung der 
lügenhaften Zeugnisse des Lügners bei Lucian und des Damig 
bei PhilostratuB, dessen Unkuiuie über Aegypten unwiderspreclw 
lieh nachgewiesen wird, zeigt sich Ileeren's Vermuthong als 
die wahre, dass dies unter Septimius Severus geschehen. Zwar 
berichtet dies kein Historiker, aber alle Umstände, die mit der 
grössten Umsicht erwogen werden, führen darauf. Dass aber 
dieser abergläubische Kaiser seinen Namen nicht hat auf den 
Koloss setzen lassen, ist merkwürdig: Tielleicht hat sich der 
Gott bei der Ankunft des Kaisers nicht hören lassen, wie es 
selbst der Sabina erging, die den andern Tag wiederkommen 
musste. Vielleicht hat dadurch der Kaiser einen religiösen 
Schrecken bekommen, und seine Er^äiizun^: gelobt. Doch wer« 
den andere Betrachtungen unten mehr Sicherheit geben, 
n-r' Ueber die Stimme des Memnon gibt es einige Zeugnisse, 
die sie als zieroHch alt erscheinen lassen: aber deren Ungültfg- 
^keit ist durch Hrn. L. so evident dargethan, dass wir ^ie gar 
nicht erwähnen können. Erst unter den römischen Kaisern 
hallt sie durch die Welt und verdunkelt alle übrigen Wunder 
Aegyptens: dages^en schweigen Herodot , Diodor u. alle Frühe- 
ren) die so zahllose Details über die aegyptischen Monumente 
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f8 AlMvlli'«ai*kva4«> 

^ehmt I BMit ^umI rfais MMÄntfftelasg findet tieli tot 9irtH| 
Dfdil flninftl Ovid| d«r irii dretoelmteii fiu^ dar BktamorphÄ« ' 
«en cton Hennion jotl Vorliebe feterl, Mfl W#rl der 

«Stimne» die ihm Stoff ■« laufen Tlrtieo gegeben hüte» 
StrnAe ist der ertte., der ein Geriueeli {i*wpov)f wie rom 
eine» tdiwachen Selilegy gefon die ertte Stilndo Temehnr« 
Bf an. Iiielt ^lenbar nielit ?iel diranf* Br aeltat fermiMiiet f ans 
•ifiAieli al^vatülie Tiofehonf. Meie I« 19 extr. aagt aaeii nielite 
ven der Stimmet fand altio den Vorgijiiern niehta, nacli de- 

'nen fr ariieltete. Dagefen ist Taeiiut,« Annai* II« 61, aehr 
ireleli darnlper, UebeHiaopt Cingen ven Nerd*t Zeit die .Zeag^ 
nine an Immer flanaffider an wef^dei^J daf egea f emeliwiadett 
illft'fen der Reitanratie« an, die;ScM(ttteiIer aeliweif^ 
sn nei^lba^n Zeit« «o die Iniglidften aaftil^ren: an einer Zeitf 
man f erade alie Wunder dei Heidenthums herrersaebte,. imi 
aie dei| Fertscbritten des Olnristenthnme entfegeaansteiren: da^ 
die. Stelle dea Hlmerlua« Or. XVI, 1, nnir rheterisahe FlcUen 
enthalte» wird aaa seinen Zeitgenös^en Heliodor und AnmilaB 
feaeigt. Sehen 802« ehe er nadi Aegypten ging, erliesa Sef* . 

Jtimins Severus ein .Sdict gegen die Christen und rerl^lgte aie 
I AegjTfiten selbst, we aie stark, waren. Die Julia Donsea liasa . 
^urcb Philestral das Lelien dea wnnderthltigen Apotlenina 
eempiliren , um ff aU ein neuea Evangelium der ehristUehen 
Cllavbanslehre entgegeaausatseii. In diesen Plan pasate die fir^ 
Ifinanng dea redenden, Za^giin dea TIflden||i|unst aber die eul« 
feisften IS Blüiake ersticlsten seine Stimme auf Immer: Septi*' 
aMas Iconnte f lse\seinen Infamen nieht auf ,diesea Mennmenti wl« 
auf die übrigen setaen : und daa Sdiwdgea der Histeriber Uber 
diese verdriessliehe Begebenheit 49t hegreiClich$ der JEaisea 
amehte eie webl gern in Vergessenfieit bringen, wie Ihm aueli 
^ia wßt die phlloleglsehea Hlstoriittr gelangen an sein sehelnt. 

. Warnm Ist aber se spit erat Ten einem Keleaa des Bf emnen 
die Redet Dieses Problem l^st der vierte Absähnltt Defi 
Aegyptern ateilte der Koloss den alten' Einig Amenophis ver» 
, eder, nach andern Formen, Amenophthis, Aamothea« Pha*/, 
meneph. Dieaer Name atand auf der Statue und .den Meinen 
Silben umher ( aber den dea Bf eranan finden wir noah nieht ein«^ 
mal bei Strabo, .obt^leleh Diodor die Msiivipua au Tlieben . 
polier erwihnte. Diese Mb^vovmw waren der auf .dem linken 
Milnfer gelegene Stadtthcli von Tlieben, wf au der Tempel Ame^ 
n^ium und dsa Ramesseum gdidrte, ferner die K5algsgrftber^ 
▼an Bfedjnat-Abu bis Qarnah. Spiteraatate man diesen Stadb- 
theil der DioipfUs euf dem reehten Ufer entgegeii. . Nun ha|i 
P.eyron In den Fapfiri p. 40 .ff. nnwider^reehlifh geselgt, 
^mMi^viwta ein aegyptlsebes Wert istund /emis crypto- 
rumi laeu9 mortuorum heisst:. auch Phampalllan .find daa Wenk 
BImmtin oder MatmuM dort, oft Dl^ beieneiitet mll einem 
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LeUoluie: La Statue vocaU de Memnoii« ' "«M 

Scilla^, wie die Griechen auf den Gedanken kommen konnten, 
- ihre» iVleraiion nach Theben zu versetzen. Bei Homer ist er 
Sohn der Eos und des Tithon, Hesiod nennt ihn König; der 
Aethiopier: diese bewohnen aber bei Homer nur den südlichen 
Theil von Phönizien, wovon loppe die Hauptstadt war. Hero- 
dot setzt die Aethiopier in den Orient von Persien, und selbst 
die Soldaten Alexanders des Grossen glaubten noch am Indus 
die Quellen des Nils entdeckt za haben. Auf dem homerischen 
und hesiodischen Grunde bildeten die nachhomerischen Sänger 
ihren Sageneyklus des Memnon: s. Schol. zu Plnd. Ol. 148. 
So Arktiiius bei Proklus Chrestom. p. 477 f. Auf diese sti'itz« 
ten sich die Lyriker Simonides und Pindar, und die Tragiker. 
Aber fortwährend und ohne Ausnahme haben die alten Dich- 
ter das asiatische Aethiopien im Sinne, Nach den meisten 
herrschte Tithon in Susiana ; Ktesias nacht ihn zum Satrapen 
von Persien unter dem assyrischen Könige Teutamus, zur Zeit 
des trojanischen Krieges: und diese Sage galt zu Plato's Zeit. 
Bei Quintus, dem Echo der Kykliker, sehen wir Memnon zu- 
erst als Haupt der schwarzen Aethiopier, aber immer asia- 
tischer. Herodot sagt, nach Einigen habe nicht Tithon, son- 
dern er, Susa gebaut: und so ähnliche llelationen über seine 
Monumente in Asien, worüber S. 71 — 74 geredet wird, wie 
über die Memnonides aves, S.77. Nach Aegypten aber ward 
Memnon erst nach Alexander gesetzt. Agatharchides und 
Diodor H, 22, sind die ersten, die davon reden; ferner Deme- 
trius bei Athen. XV, p. 680, der das in der alten Sage vorkom- 
mende Abydos für das aegyptisclie nimmt : denn auch da gab 
es nach Strabo und Plinius Msfjivovsifx. Nun kommen auch die ' 
memnonischen Vögel aus Asien nach Aegypten, zuerst bei Plin. 
X, 26, Sect. 37. Und so vieles Andere, was nach diesen Da- • 
ten unnöthig ist auszuziehen. Die MB^vovsta waren für die 
Griechen zu verführerisch, den Memnon nicht nach Aegypten 
SU versetzen. Die alten Dichtungen, der Weg nach Troja, 
ward nun dem neuen Sitze angebildet, und Memnon synonym 
mit Amenophis. Die aegyptischen Priester fanden sich geehrt, 
und unterstützten: hatten sie doch auch den Menelaus willkom- 
men geheissen, Herodot. II, 119. Dass dieses Verhältniss schon 
150 V. Chr. bestand, zeigt Agatharchides S. 449 ed. Bekk.Phot. . 
Memnon galt nun den Griechen als Gründer der Me^vovsia^ 
aber der Koloss selbst trug zu Strabo*s Zeit seinen Namen 
noch nicht. Eine Stimme gab er aber von sich , wenn die Mut- 
ter des Memnon am Himmel stand: was war nun im Geiste der 
Griechen natürlicher , als diese Stimme den Gruss des Sohnes 
an die Mutter zu nennen (ähnliche Beispieles. 80, not. 1)1 Der 
Thau stellte die Thränen der Mutter um den früh verblichenen 
Sohn dar. Die wunderbare Stimme und die rührende Fabel 
reiehte bin, nunmehr die AnCmerksainkeit der Griechen und 
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«agt , ^«r K«lm sei , „u/ putmtV^ | Henmon , Xf£X VI , p. 'SM, 8 
fkiri; Chryspftonmi In iler olrtm «iigeflUirleii Stelle ift 
^er nicbfte Also feiern -die Insckr^fleii nicht biei dee Netor* 

'iRiinder , sondern drücken religiöse Verehrunf tnc* Alle eHfln 
^Dichtungen erwachen, und werden der Erscheinung angepaasi. 
So ist hegreifiich, wie kein Aegypter an der neuen Verehrung 
Antheii nalim ^ kein aegyptischer Priester Interesse an einem 
Betrüge haben konnte. Aus diesem Grunde und vielen andern, 
.die in der strengsten Analyse durchgeführt werden , weist Hr. 
L. jeden Gedauken an eine Priestergaukelei ab. Der Ton selbst 
heisst bei Strabo nur ganz kalt t^d^og, Piinius nennt es crepare^ 
Pansanias und Juvenai sprechen zuerst von einer sonoren Vibra- 
'tion. Die Inschriften drücken sich verschieden aus. Man scheint 
/deshalb annehmen zu müssen, dass der Ton zu verschiedene» 
Zeiten verschieden war. Die allgemeine Stimme, gegen die 
Bwei oder drei Ausnahmen gar nicht in Betracht kommen, lässt 
-ihn beim Aufgang der Sonne vernehmen, sobald die Strahlenden 
-Koloss treffen. Und wirklich geben der Granit u. der Brockensteiit 
(breche) des Morgens nach Aufgang der Sonne einen Laut. Ihn 
borten Roziere in den Granitbrüchen von Syene, Reisende in 
den Pyrenäen in der Umgegend von Maladetta, wo Granitfeisen 
itehen; ferner bei den Granitfeiten am Orinocco, die die Mis- 
\9ioiiire deshalb laxas de musica (pierres de nauique) nannten ; 
CharapoUioii bei den Granitblocken zu Karnak. Diese 

BeobachtoiigealiBsen keinen Zweifel über die natnrlicbe UraadM 
des Phänomens. Die PbysUcer fandwi ferner, dsSs die tom- 
Strafende Vibntien 'aar in völlig gesunden und mderioseii 
Granitblöcken. Torkomme: dieser Zustand ,ist mui schweriiek. 
bei einer solenn Grosse eines Blockes ansunebmen, wie sie sa 
einem fsneen Koloss erforderlich ist: Risse vadtAdern sind da- 
bei naTeraieidlieb: alier das Brdbeban bette an der Memnoaa* 
•tatae, wie dlt^inmeaeigt, das gesnade StUek Übilgfalassettt 
.was sich alsdaaa lidren liess,, Ma die Restaaraliea dea Tmi 
wieder wegnahm^ 

Den'aw^tenTMl dar Sebrift Tan 8. US Us an Me biU 
det die erste aatbeaiisebe Aasgabe der alaiiBtUebea lasebrtfte« 
am KqlesSf mit Zagabe derer fa dea thebaaiscbea ßyringeni: 
.dleHebattdlnng ist kritiseb aad eaagetiseh angleieh «ad eathiH 
laiaa grassd AaaabI laiaaasaaalarlMiBrsadHHigen, die auM kaaaa 
aUe hier erarartet. Dia. wir wegen der Sdtaabait das Warin 
-diese Inschriften nebst den wichtigsten BemerJcungen Udd Re- 
sultaten des Hrn. Herausg. In dem Neuen Archiv sa wieder- 
holen gedenken , so bleibt unsere Kritik dieses Theiis am paa- 
sendsten für diese Gelegenheit aufgespsrt. 

-Fr. ßübuer. 
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De imiiatiope Chruti, eiUd. 6. de Gregory. * ^ 

De imitatione Christi et contemptu mundi omni" 
umque ejus vanitatum libri IV. Codex De-Advocati« 
Saec. XIII. Seciinda editio *), Gam notis et variis lectionibug 
curante Eqnite G. De- Gregory ^ I. U. D. , praeside hon. in supr. 
reg. cur. A(|uar. Sext. 1833. LXIV u. 37$ S. in gr. 8. ' 

fiioe der lierlU^iiitesten bibliograpliischeii Sireltfirigen, die 
Jahrhunderte ieng mil NatioiialelfmiiQht, 'gei8Üidiea Cabaleo, 
selbst Tpr Ceneilien, geführt worden« ist dje über den wahren 
Verfasser des Boches^ tmUatiane Chriüu Bei der nngewoliiv» 
liehen GeistlosiglLeitdeBsellien (denn sehlechthin alles Qrosie 
und Ergreifende darin ist wörtlich ans der Bibel nnd einigemal 
ans den KirchenTäternTgesehöpft) w2re das lebhafte Intereasn* 
nn dem Werke und seine beitpiellose Verbreitung schwer tie- 
greiflich, wenn msn nicht wUsste^ wie weni| der Bibelteit nn* 
ter der Msese der Ks.thoiiken verbreitet war, Gegenwirtig und 
unter -Protestsnten liann nur noch von dem bibliographischen 
Streitpnnbte die Rede aeln, welchen Hr, yon Gregory^ wie 
es scheint^ i^unmehrd f|ir immer abgeschlosaen hst. Unter den 
Präte^de^n sind 4er heilige Bernard und Thomas von Kern-* 
pis sclion sdt Isngerer Zeit vom Plstse gewidien: es blieben 
noch der_^ Pariser Ksniler Gereon nnd der iBenedictlnerabt 
Gersen," ])ie^eii|ung ron Genee, dsss Gereon der Verfasser 
iel, hat wegen des leidens^aftliehen Bifers, mit dem sie seit 
einigen Jahren vertheldigt worden, TieliB Anhinger erhalten, 
nnch Ebert in seinem bibifogr. Lexicpn; fber sphon die frOheni ' 
Schriften des Hrn. t. Gr«, IstoHa Mla Fereeüeßß leüeraiurß 
0d arii (Tnilbi 4 Bde., 4. 1820-^1824) nnd sein M^pire Sur 
te veritßhlß atOeur de Vim. etc. X^^'^« 1827)^ hatten» wenn 
sie beliannter gewesen n^iren,. den /Bibliographen wichtige 
Schwierigiceiten gegen die Autorschaft ron Gerson auf^edecl^t 
Numbehr bat die glückliche Anffindnng'^des, wie ^ scheint, 
iltesten Torhsndenen Codex des Werkes allem Streit über den 
Parber Csnsler ein Bude gemscht.' Hr. r« Gr. entdeckte uha^ 
lieh im August a« 1880 beim Antiquar Techeqer sn Paris ein 
Uannscript der Tmffatiq , das dem drelselinten JMirhiind^t futr 



•) Herr v. Gregory hat zu gleicher Zeit eine Editio pn«- 
c«ps'^ mit der Orthographie und der Abtheihin^sart des Codex als 
Facsimile abziehen lassen; daher hier editio secundOf in der fast nur die 
Orthographie geändert ist. Diese £d. pr. sollte hundert Exemplare 
haben, aber da man vergessen hatte, Bogen, die missrathen konn- 
ten, zu ecsetzen, so ist man nicht im Stande gewesen mehr als 87 
Exemplare derselben , auf Velinpapier , au completlren : dieselben ent-r 
halten auch das PorfacaU doi Bunn Pff&iideDt«B im BeiibeUa. U'm, 
isr dia BtblMwiiUi. 
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49 B^mlteli«- IiltUtmUn * 

■ufeh^soi icliieK, md Mf ter loaeni Srfl» 4«r Deeke efiie 
Eeihe voo NaniM rat 4«t Ftellie Jß^ JdmmUä (jetot >ipo-» 
gadro) ab die der Bettti«r tafab. Nach vliMItigeii BMihnn« • 
gen gelang nun dem Hm. Verf., en» de« Febilleiipaf leren der 
4kT0gadrei einige saflUig gerettete BttlCer ein den leliren W& 
W 1890^ ra erhiiten: ron diesen mfrd foigeadei SliUk in Fee 
idlnlitf mitgetheilt: JomiphJ^ advoeatU 1349. 15 Dh D&minüM 
fMwdFßkmaripoH dhkhitem factam eumfratre meo Vpncet^ . 
Ho qui ÜBfidonji (Mat^ in Signum fraiemi amoria^ quod hoe 
tenmoftdibut UuUmk mjndim negotHsfeci^ dono ili preciowm 
toaißmn de imUaihM Xpi quod hoc ab agnatibus meis longa 
nutnu tmuun *nam nonnulli antenatoM mei hujua jam reeorda- . 
fintf. Bt Iii elso sonnenklar, dass das Bueh niclit verfatst sein 
kann von einem Manne, der erst a. 1363 geboren worden, nocil 
weniger Ten Tbom. ron Kempis, der 1380 das Licht der WeU\ 
erliliekte; aber unbegreiflich, wie auch schon vorher Gence 
Zeugnisse eindiren konnte, wie s« B. folgendes des leiblichen 
Brnderi von Gerson in dessen vita, von 1423: Alii autem tra- 
cMua qui>sibi nonmtnguam tribuuntur exstantj ut est libeUus de 
eentienqtiu mündig quem tarnen constat a quodam Tkotna Ca^ 
nonico regulari (a Kempis) editum: der letztere Irrthuro floss, 
wie bekannt, sus der Masse von Abschriften des eigenhändigen 
Bxempiars von Thomas von Kempis: denn es existlren noch 
codd. mit der subscriptio: Finitus et completus per manus fra- 
tris Thomae Kemp in monte S. Agnet, prope Zuvall. Alle übri- 
gen Gründe, die das Werk dem Kanzler Gerson zuzuschreiben 
verbieten und die noch in Menge von Hrn. v. Gr. geltend ge« 
macht sind, kann man ihm nach der obigen Schenkungsurkunde 
'erlassen. Aber daraus, dass die Frage lom grossen Theil als 
Streitsache gegen Gence behandelt ist, der sich selbst unge- 
slemender Aeussernngen gegen den Verf. nicht enthalten hatte, 
ist das Unangenehme erwachsen, dass die positiven Beweise für 
den Benedictinerabt Gersen sehr zerstreut sind. Wir wollen . 
hier die wichtigsten zusammenstellen. 1) Daas das Werk einen 
Benedictiner zum Verfasser habe, ist über allen Zweifel erho> 
ben, durch die volle Gleichheit der Grundsätze mit der Regula " 
Sti Benedicta Der Beweis dafür ist durch die ganze Ausgabe 
liindurch geführt, indem die zuweilen selbst wörtlich entlehn- 
ten Stellen der Regula überall verglichen werden. 2) Anonym 
musste das Buch erscheinen, wegen der Ordensregel, Ne quid 
praesumat Monachus habere proprium. Schon Calmet hatte 
snr Regula S. Benedicti nachgewiesen, dass kein Orden so 
viel anonyme Schriften zähle, als der Benedictiner. Daher die , 
ältesten Manuscripte ohne Namen sind; die Namen von Ber- 
nard , Gersen und Kempis erscheinen erst ziemlich spät nach 
dem Anfange des 15ten Jahrhunderts. 3) Der nach dem Facsimile 
offenbar noclA aiemlicli früh in'a 14^e Jahrhunderl gehörige cod. . 
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De hiOMmm' CMill, MU Q. 4* Gregory. « 

AMncBili bit «roimliyUtt mlMOiipliot fitor oMoAU» 
hamtU genm. Ani«ire Mm.« «eiaen Ntiaea tragfen, tiaid 
ctwai MMr » «bor mehrere «nter ümen ohae Zweifel Hier , 
mlle Aie-mil deo olien fenemiteo Neveii. 

Nenaelir ist ooeh Hbrlf « Uber dfe.BebcndHiuig der Sebrili 
sribtt und de«. Inhalt der hei^egebeiien Sifteke Reeheifsehefl 
•bsulefen. Die Terrede enlbtlt MMer der Bctchreibeng dee ^ 
Ced. De^Adveeeftie «od vielfeehen Cerllfieatea deiihber: l}dia 
Betcbreibeiig reii M codd. und 4«Ueii Aa«gebehi ehee Nenen; 
8) ~ reo S eedd, ead t Aetg« mit dem Msmenr de« heiligea . 
]leni«rdi 3) — roa 9 Mtt, vad 8 Aasg. de« XV. Jehrh. aater 
dem Nsmen Ten Thom«« e Kempi« ; 4) — voa 5 eodd* aad 11 
Aaaf. de« X¥» Jahrb. mll dem Nemea dee Keaaler« Qenon; 
ft) — Teä 16;H«ädaohrillei|aad 16 Aasf. mit dem Nemea dee 
Maedictiaerabte« Johaaae« Gertea aCaaebaco (jetit €uvagliä)t 
ftbrigea« l«t 4eM«i^ BÜdabia beigegebea aad die Fieefralie« der 
Codd. Jh JdvaeaiUy Jtmemis^ AtUM^ Caf>enai8^ BMemh 
vad Fad0-'Xdr99i$. Voa jSL XLV bis LXII flfadea «ieb aech die 
.geeamaieltea Orthelle vieler Qelehrtea tlrar de« Alter dei Cod.- 
De-Adroeetis, die alle fOr de« XIIL Mrh^ oder dea Aa* 
faag de« XIV. ipreehea, adt AQiüBhme'det elasigto v6a Geacei 
der aar TomXV* wisten will) «aiscrdem aatf&hrliehere Beweie- 
elieke Uber die wichtigstea Codd^.aad aadlieh der Aisf de« Dom- 
c«pUel« aa Yercell, da« Hra. T.'Gr. daakt für den Cod, De- Ad^ 
localis, dea er demaelbea «am Geicbeake maeht Blaf estreot 
ilad bberaU f «lehrte aad latereaaaate Netlaea Uber Sbaela- 
beiten. Der Text 4m Vaebe« ist fea«B aach dem Cod. De. Ad- 
?ecati«, «1« dem iUeatea .Decameate abgedreckt , aad bat da«« 
.dareb entaaalich viel fewoaaea: etae.fro««e Aaaelil aa«er-* 
etiadliebw aad rerkehrter Steliea bat d«darcb erat RMitifkelli 
aad Slaa «rbekea. . Die obeufeaaiiatea Codd.« derea F«««iBiL 
le*8 gegebea eind , hat Hr. Gr* ebeafell« rerf licbeai aad die 
wiehtigelea Leaertea der«e|bea «ngegebeoa daraater l«t fbr die 
Geaebiebte dea Werks beeoader« der C^d* Toa BebU benierw 
beaewertb« der eine grome Meage blaeiagearbelteter Zasitaa 
eatbilt» Vea. Aaggabea aiad« etwa aasser der Meiliader von 
HB89 oaf. aeaere aad aeae«te verglieheat am bemerkbar m%> 
amebea, wie viel der Text dareb dea Cod. De-Advecatb ge« 
WjMiaea. Zar BrkUroag bat Hn v. Gr^ eratlieh dae reldie Coa^ ^ 
aerdeaa der Bibelateliea gegeben, gri|««teatbei|« aaa.der Aa»* 
faba um Hariqaea geschöpft; «waitewi. die wlebtig«t«gi StelJ.ea 
der Kirebeavitery ebeadaher; aber: eigea gebSrea ihnr din- 
iberallv^o ^ a&lbig war, angefahrten aad ausgeachriebeaen 
Stallea der Regula S> S€n9di$H aad der Coacilleat betoadert ' 
des Tridcatbii^en aam vierftea Bache; faraer viele gelehrte 
BrÜateriuigea ia« d«m daiBfligcn Mönchaleben aaddea kireh-» 
Ihben |«ehren na4 Gebrlacbea, ^d YergIeicb^ag der $(eU«ii 
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«4 BAoliefktt»««... 

im Biate, im etnigenwl m <er UaSM^ giMASpfl wkdM» 
nheial Dn Qanse ■chilettt mit eineoi rdchliftltlgeii und telir 
f al eiuf erbhMeii Index, lo dMS mn^ Jede Bfaxlnie dee Buehe 
leicht finden kenn« üeber die kriilnelie Behnndtong des Tex** 
tee lleieen ticli viele Bemerii:nngen meeiiea, wenn liier der Oft 
dun wlMk ' Einigemal bitte die Letart der ftbrigea Hind- 
eekrifft^ der des Codex Tpi^ezogen werden mftiteni Hr. 0r* 
hat dies Uee liet offenbaren Schreibfeblern f etilen: aber acIieiB 
4ie in den Haoptmaxlmen gewöhnlich* Aanonaai, ja oft der 
volie Reim, woranf der Edtttor nirf ende atibierktani gemacht, 
bitte ihn belehren aAnen, data iiie nnd- da die Wj^rtttetlnng 
niier. ikbrlfen Mannccri^e nicht Yerworfen werden dürfte« 
Doch- fertichem die bibliographischen Recnitatei dier krill- . 
aehen Vpntthe, die reichhaltigen Erlinternngeii, der Text 
nna der. ilteaten Quelle nnd der &beraiia achöne nnd correcte 
Dmck dem Werke dnen bleibenden Werth nnd dem Hrn. Verft 
den Bank der CMehrtan. 

Paria« Friedrich Dühner. 

Bandbuch der elassischen Bibliographte von Dr, 

Ju A. Schweiger, Zweiten Theils zweite Abtlicilung. Latci- 
^ jitf che Schrirtetelicr. M — V. Leipzig, Fviedrich Fleischer. 1834. 
b8&— U50 8. gv. d. (2Thlr. 4Gff, Frdi d«s gaaien Werki: IThlr.) 

Es gereicht dem Ree. zar benondern Frende, die Vollen* 
dong eines Werks anzeigen za können, über dessen einzelne 
Theile er bereits früher ( Jahrbb. 1831. III, 3 S. 333 — ^ u. 
1832. V, 4 S. 378 — 387) sich mit verdienter und gerechter Be- 
lobung aosgesprochen hat. Wir können daher jenes CJrtheil, 
dass Hr. Schweiger ein für die Bedürfnisse unsrer Zeit voll- 
kommen passendes Werk geliefert habe , hier nur wiederholen 
und müssen nochmals bezeugen, dsfis unter vielen Vorzügen 
desselben die weise Sparsamkeit, richtige Beschränkung und 
grosse PrScision im Einzelnen ganz besonders hervortreten. 
Der Stoff war allerdings überreich und da es auch an Bearbei- 
tern desselben im Einzelnen nicht fehlt, d. h. an Herausgebern 
und Erklarern einzelner Werke des classischen Alterthums, so 
konnte wohl hier und da der Einzelne irgend eine Notiz oder 
irgend eine Beschreibung einer alten Ausgabe oder eine kleine 
Schrift vermissen , die ihm nun grade bei seinen Studien sehr 
vichtig und nützlich erschienen war. Aber abgesehen davon, 
dass dieser Vorwurf dem sehr fleissigen Verfasser wohl nur 
selten gemacht werden kann (man vergleiche nur z. B. den Ar- 
tikel Virgilitts in der vorliegenden zweiten Abtheilung mit der 
neueli Bearbeitung der Heyne'schen Notitia Literaria v. Ger 8- 
derf im vierten Bande d^ Wegner^tchen Aufgabe), aö erfor- 
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dert doch auch die Billigkeit, das Ganze hier stets vor Anteil 
in haben und sich der Vollexidong eines Werkes zu freuen, 
welches das Ganze der classischen Bibliographie in einem Grade 
darstellt, wie es früher noch nicht der Fall gewesen ist, uro so 
mehr, da dessen Verfasser hinlängliches Geschick und hinläng- 
lichen guten Willen hat nachzubessern, zu ergänzen, zu Ter- 
vollständigen und falsche Angaben zu berichtigen. „So eine 
Arbeit, sagt Goethe von einem ähnlichen Falle*), wird eigent- 
lich nie fertig; man rouss sie fVir fertig erklären, wenn man 
nach Zeit und Umständen das Möglichste cfaran gethan hat.^' 
Diess Zeugniss kann Herrn Schweiger nur ein Unbilliger ver- 
sagen, denn selbst das Missverhältniss zwischen dem erste n^^ 
schwächern Uanüe, der die griechischen Schriftsteller enthält, 
und den zwei starken Abtheilungen des zweiten Bandes, die den 
lateinischen Schriftstellern gewidmet sind , beweiset, wie emsig 
Hr. Schweiger gearbeitet hat und wie willkommen ihm die Ge- • « 
legenheit sein wird, durch einen Supplementband oder durch 
eine neue Ausgabe eia befseres Verhältaigt xwischea beidsa - 
Theilen herzustellen. 

Wir wenden uns zuerst zu dem rein bibliographischen Theil^ • 
des Buches. Die Editiones principes ganz besonders, sowie auch 
andre werthvolle alte Ausgg. oder Drucke sind genau beschrie- 
bet! und diese Beschreibungen um so glaubwürdiger, je meh- 
rere dieser Ausgaben der Verf. selbst in Göttingen oder Wolfeu- 
büttel eingesehen hat. Papier- oder Druckerzeichen, Formen 
der Typen, Anzahl der Blätter, Grösse und andre Eigenthüm- 
lichkeiten der Ausgaben sind daher sorgsam angegeben und, wo> 
es nothwendig war, berichtigt worden. Der Angabe von Nach* 
drückender ältesten Ausgaben , wie der Juntinen oder später« 
hin der Elzevir sehen Ausgaben (z. B. auf S 817 b. 1002 t.), 
hat Hr. Schweiger, wie in den frühern Abtheilungen, eine vor- ' 
ziigliche Achtsamkeit zugewendet und dadurch manche Verse« 
hen in frühern bibliographischen Werken verbessert oder we- 
nigstens (da er sich stets setir bescheiden äussert) darauf auf- 
merksam gemacht. Wir wollen einige solcher Beispiele nennen. 
Auf S. 643 b. wird gegen Panzer (T. IV p. 342 Not. 12 b.) be- 
merkt, dass die Ausg. des Ovidius: duo liöri continentea reme^ 
dia amorU 4. Liptzk^ per Jac. Thanner 1488. nur aus einem 
Irrthume und aus der Ausg. vom J. 14d8 entstanden ist. Eben 
so ist bei Panzer (T. IX p. 335 Not. 63 b.) eine Strassburger 
Ausgabe von des Plinius Secundue (richtiger Aurelius Victor) 
Uber üluatrium virorum a condita urbe angegeben, die auch 
Hamberger (ZuverläsSi Nachr. Th. II S. 817.) als eine solche 
■nführt. Der Titel dieser Ausgabe ist aber: C. Plinii Secundi 
Uber iilu^ruim vtremm a Mutüa uräe i. fiUidei Jimemmm 
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in Pretoria officirta Henr. Qtietel Argenttm et civis urbis ^grip^ 
pine pie memorie IfjOö ). Herr Schweiger erklärt (S. a.) 
dther diese Ausgabe für eine CÖlner aus Heinr. QuentelTs be« 
kahnter Ofßcin, wobei der Irrthum wahrscheinlich aus der Hei« 
mathsaiigabe Quentell's, als eines Argentiniis , entstanden ist. 
Ein ähnlicher Irrthum wird bei der Vicentinischen Ausgabe des 
, Virgilius vom J. 1472 auf S. 1146 b. nach Ebert (Bibliogr. Lex. 
Th. II Nr. 16363) und Gersdorf (Notit.Lit. de Virgil, edd. T.IV 
p. 645 ed. Wagner.) berichtigt. Auch Maittaire wird verschie- 
dentlich berichtigt, z. B. auf S. 648 a. bei der Angabe einer 
Ausgabe von Ovid*8 Metamorph, vom J. 1528, die in das J. 1527 
gehört, S. 656 a., wo die Venetianer Ausgabe der Ovidischen 
Fasti vom J. 1487 mit den Commentarien des Ant. Constantius 
und Pauli. Marsus in das J. 1497 verwiesen wird. Ferner hat 
der Verf. an mehrern Stellen aus historischen Umständen Ge- 
legenheit zur Berichtigung andrer Urtheile entnommen, wie 
S. 674 a. , wo die französische Uebersetzung der Ileroiden voa 
Monseigneur lesveaque dangoulesme (d. i. Octav. de St. Gelais) 
in oder vor das Jahr 1498 gesetzt wird. Denn in diesem Jahre 
starb Karl VIII. von Frankreich, dem sie dedicirt ist. Das- 
eelbe gilt (S. 679 b.) von der französischen Uebersetzung der 
Metamorphosen durch Fran^. Habcrt, die gewöhnlich in das 
J. 1573 gesetzt wird , deren erste Ausgabe jedoch schon ^or 
1550 erschienen sein rauss, da Heinrich Ii., dem sie gewidmet 
war, in diesem Jahre starb; ferner von einer Ausgabe des Plau- 
tus (ä. 762 b.), die Camerarius nach sehr alten Pfälzer Hand- 
schriften besorgte. Brnesti giebt derselben das J. 1531, aber ' 
Hr. Schweiger bestätigt Goetze's Vermuthung (Memorabil. Bibl. 
Dresd. Vol. 1 p. 104.), dass sie in das J. 1552 gehöre, weil Ca- 
merarius in der Vorrede p. 9 sagt, er habe vor 17 Jahrea den 
Macrobius herausgegeben : dieser erschien aber 1535. 

Ein nicht geringes Verdienst hat sich der Herausg. in die- 
ser Abtheilung (wo es uns wenigstens Öfters als in den frühem 
in die Augen gefallen ist) durch die Erklärung der Abbreviata* 
ren bei Anfangsbuchstaben auf den Titeln und durch die Anfüh- 
nng der oft wenig gekannten Besorger einzelner Ausgaben er* 
worben. In Beziehung auf das Erste führen wir an S. 896 b., 
wo eine französische Uebersetzung des Sallust nur mit den An- 
fangsbuchstaben ihres Verfassers D, C. A. F, kenntlich ge- 
macht ist. Diess heisst aber : tahb^ de Cassagne^ academicien 
francois; ferner S. 918 a., wo die Buchstaben 6r. C. B, auf dem 
Titel einer Bearbeitung von Seneca's Apocolocynthosis Gottlieh 
Corte^ Beescoviensis y gedeutet werden; S. 1027 b.: vie d'Agri- 
cola par Tacite trad. per N. L. B. Florence, 1829., d. h. iVa- 
pole'on Louis Bonaparte f S. 1066 a. Terentii Comoediae sex 
cum notis Th. Faruabii et M. C. Js. F. Amstel. 1681., d. h. 
Merid Css a«60»t. Aasswiem Tergieiche maa S. 716«. %Xl 
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94t llOia. 1218 t. - Aveli miicr 4eii Angftlieiriler Beforgeir 
«lueliier AatfaliMi iind nicht änwichtii^ Abdrücke lliidea tidi 
lilemfltiite Notiien, w!« %nt W> Ib. beAierkl i^rd, dm der 
d^ilkhe Betörter der 6ronevfii8'.iEriieatrtcheii Anggabe des 
PImIqi Mnaek Cftn». Jug. (Hio f Meten i8t> ditt (S. 1128 a.) 
die Oxford«. Aaagabe des Valerias Palc^rcnlaa Tain 1693 ron 
iaJI. Afiitaii n« die ▼om J. It25 (8. 1129 a.) ?on 3ßdk, MaUUdre 
geleitet worden aind, dast (S. ISTa») Andr^ Bektr. W^Herho^ 
Mfi den Abdraefc einer Aufgabe dea Piiaedrae (Haag 1182) nnd 
dita Q. Chr. CroÜ die a weite Zwijybricker Anagalie dea Salin«- 
ttiaa (8. 888 a.) , na^h «einer eignen VevBlchemng in dem ekm^ 
gen Bxeniplare anf felnmm Papiere% weichet die ünir.iBiblio^ 
tbek In Wttliigen bealtst, besorgt bebe. Man aebe ancb sonijfc 
8.ma: td9a. mb. 8Qlb.«5b/8i3fa. ima. Hr.Schw. , 
selbst-^ird aicbt bei allen diesen MTotisen darauf ^nsprucb ma* 
eben, der erste Bntdeeker derselben gewesen an sein, aberfnr 
den Bfteherliebbaber wird doab gar Manebea neu sein nnd Ar ' 
Andre wird es ein Beweia mahr ron der Genavl|^elt abgebeA, 
■dt welcher Hr, Schw. an Werke gegangen ist. - Bassclbe gilt 
aneh von den Angaben der B&cberpreise , die der Yerf» nach 
den j ihm nnr Immer aiaginglfehen, gedrnskten Quellen, sowie 
§ju eigner Kenntniss nnd* Elf abrang in Anctlonen ansiamittela 
bamttht fowesea Isli Bdsjjiiele hieran^ kann man anf jeder Seite 
friden. V N 

Fragen wir nnn weiter nach der VoHstindigkeit 'der Arti- 
kel nnd der Verselcbnisse der Ausgaben^ Uebersetsongen und 
BrIIntemiigssabrIften, ao mbssen wir ancb hier da# früher ge^ 
spendete Lob wiederholen. IMe wenigen Nachtrige, welche 
wir am Snde der Anselge in Uefem beabsichtigen, werden diese 
ebenfalla beweisen. Man brandht i^nr etwa die Artikel üferl^ 
Us , QuinUUmmB^r OMhf^ nrgWm oder Tackm üüeliti^ an- 
anaahen^ nm aiah ron dem Relohthame dea Gegebenen an ftber* 
leagen. Fib^ aidiidoch i. B* noter Virgüiu» sogar die CJeber* 
aetannf der BncoHca In daa ranuuiltolie Polais des CantoosFrey- 
inrg (S. 1229 b«), dioTrarestle der Aeneia Im ^hümduh'-frltm^ 
Ibetoi Dlalaate (8. 1256 a.) nnd die an Serampore Im J. 1810 er- 
sehienene hmgmUeke Uebersetanng mehrerer BQcher der Aenete 
(8/ 129S a.) mit anfgeffkhrt. Ansserdem hat Hr. Schw. wieder 
eine grosse Menge llterarlsdier Notiaen, die nicht grade un-^ 
mtttelbarund nothweadig erfordert worden, Jttr die Ihm aber 
die Ifitoratoren gbwisa , dahkbar sein werden. In fhiefatliarer 
Kinio hittsagefligt» Bibin rechnen wir die Angäben der Streit« 
acbrlfloQ, welche die f rana9alsche Ueberselanng. des Persiaa 
▼00 N. J« Sdlls herrorgerafen hatte (8. 716 a.); femer Nodot^a 
Streit ftber dl^ von ihai bekannl gamaditon Fragmente dea Pe- 
tronlos (S. "^24 a.) nnd -die gegen und für Bentley*« BearWtnng 
dea Tercntitts (8. vm a.) und DesfontahM*a franadslseho Oober- 
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ieiiaii« da VtrgiBas gew«cBtdteiivStrelts€brifkeii (ft U18a.V 

, Weiter werdctn mehrare lilerariAche VerfiU«€liiiii^en und BeM» 
(ereiefi. aiififedeckt, wie S. 127 i. Jenes Fragment dei Petronieii 
urelchea lu Basel Ini 1800 gedrnekt ward und nar das leichl^ 
fertige Macbwerlc eines spanlsclien Juden Marcli^na (nieht alkar 
«Ines gelelirten Framosen) ist, oder £L 73t h, die aen entdeck 
Fabel des Fbaedrus, die sieb In J. €br. Wolfs Ansgabe (Fteas- . 
bnrg 17QO0 findet, ond nav eine Betrögerei des Jesniten Job» 
Pommire Ist. Bben so wird B. 1104 a. bemerkt, dass In der 
Ansgabe des Yalerins Masdmos: (^u§ Fol. Mas. cum Omnibmßi 
Xtewieeni esamhtata inierpr^taihne^ Fol. Impr* FenM» ahm 
tj^ogr, mm. ei mm* der Gommentar tob einem gewesen Palia» 
mnnef nicbt von Omnlbonna berrbbre. Den univbten Fabeli 
Sp9 FlmäruB Ist & 740 a. b. eine besondre Ueberslebl naeli- 
Bibr's sorgfiltigen Angaben In seiner Gesebiebte der rta. 
, lUiterat. S.' 011 018 der swf it. Au^g* gewidmet. .Von andern 
Interessanten Bemerkongen and Notiaea beben wir nnr beräns, 
. dass Prof. Znmpt In BerUn dn Bxemplsf dittr Oberlin*s^en Ans- 

. gäbe 4ea Taeitns mit bandscbrifilicben Anmerkungen Wdf a bo- 
ritat (S. 1000 a.) *) , dasa ein Exemplar Ton K r an a e*a Ansgabis 
diBS KeUeüis PaUrmUm mit des erstem Randanmerkongen im 
J* 1828 von dem (jetst rerstorbeo^n) Rector Sacbse In Qued-.v 
llnbairg Iii einer Anetlon erstanden jrotde (S. llM b.) , dass dlo 
Im J. 1700 SB Lyon erscbieaeno fransöaiscbe üebersetaung des 
Agrieola ond der Germania allem Ansebelne naisb.von Kbirfg 
Pbiiipp y. Ton Spanien berrftbre (S. 1020 b.) ond dass «Ine mi 
Bresoia 1805 erseblenene Ausgabe des PlinlaniscbeB Panegyrl- 
ons dem Kaiser Njspoleon gewidmet sei (8* IMO a.). Bndlieh 
9adet das bekannte hakmt m$a fata l^tti andi In dieser Ab*' 
dieilung wieder seine Anwend^g. So erilbd man Si».075 b^» 
dass Job. Barrio, der mebrereBerolden BBdLiebesgedlcbte 4^ 
Ovidius in franaMsebe Vene ttbertragen batte^ durch selae 
Terse sieb das MissfaHea Ludwig*s XIV. «IgesogeB «od doso^ 
halb die bisebüfttebe Würde Bicbi erbaltOB babe^ auf welebe 

> ^ f ebofft batte; ferner wird S. Uli a. eine In Verse gebraebt« 
Ausgabe des Valerius Mazimns (Rastadt 1722.) erVftbnt und die ^ 
kostbaren Bxemplsre der Bodoni'seben und Didot'scben Ausga- ^ 

. ben des Virgilius (S. 1181a. und 1188 b;) dbrfteB aneb wobl 
alebt dureb Kaqf odeir auf einem andern reebtmissigen Wega 
|b die Bibliotbdc des krlegerisebeo, aber ungelebrten Henego 
von Abrantea gekbmmeB edn. Man vergL Abtbl. I S. 4M' mit 
nnseni dessfallsigea Bemerkongea in dleaea Jfdifbbdioni ISBSL 
VU,2fiL220. 



*y Ist denn das Eicinplar der Ernestrschen Ansgabe mit Randan« 
liiericungcn , dessen Körte {Leben und Sluditn Fr, Aug» IVol/» Th. IL 
& SOO.) gedenkt y Terachiedeaf . ' / 
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]»• tcbon oben feriliwttt Yidhitln^IgkeiC hil niti Mii' 
wealglsÄ Nachtrigen Veranlimag gegeben , welcbe wir der 
Beibe der Seiten naeb jetit folgen lasaen. S. 004 feblt: Mar=- 
Hmiis 23. JEpigramm &8 10; Buch^a-, Ueb^raetzt ünd erkürl 
▼bn L, RamsürtL NelMl einer Bescbreibnng der Gebattstagg^ 
feier fiel den allen Romern. Budiaain 1800« 4. — S. Ikl4. Un^ 
ter dem Art Cormnü9 Metsala bitte beitoerlct sein sollen^ dasi ' 
fiber die Bearbeitung der aogenannten Blegiu ad MeaafUam wel- 
ter nnten (und swar S. 1289 a. ) Nacliricbt gegeben worden, 
wäre» — 8. 696 b. feblt (C. /. Mitscherlich) in löcüm Ovidii. 
GoUing. 1830. Fol. 8. tlt b. feblt: F. Hauthal, A. Arafl ' > 
J^aeet Satire prima edita et castigata ad XX£ edition^ inti- . 
^nita; nndiqoe colleetaa. Lipa. 1883. 8>^ 8; TSfO fehlte FUtM 
quae anpersnat Comoediae. Textum recognovit tirorum erudi- . 
tomm notaa eollegit anasque idie^it'JBf. /. ü^cJk^^f. Voll. Nd- 
rimberg. 1833. gr. a (1 ThIrOi — 8. 18011. feblt: {A. Mi 
Naeke) Obaervationea in Plaulom. Bonn. 192. 7 S. 4^ Derg.^ ' 
de AltUeralione aermonia latini (bet. bei Plaotns) im Rheiniseb.. 
Museom Tii. 3 H. 8 S. 875 AT. — 8. 817 fehlt t Fr. Hcssäi de 
C. Caecilio Pllnio minore INalogl de Oratoriboa ancCorei Magde* ' 
borg, 1832. 8. (frogr. dea Domgymnafiinma). — 8. 8^2 b. Den 
von /. Q. Ibschke hiuterlaaaenen reichen Appirat som Fr&per" 
tius wird nach F, Kämmerei^a Angabe in den Supplement, sä 
vnaern Jahrbb. (1832. H. 2 S. 201.) Prof. Frit%achß herausge- 
ben. — 8i 8;i5a. fehlt: {Fr. Faasaw) Obsertaiianeä inFto- 
pert. Bieg. IV. 11» 24. Vratislav. 1823. 12 S^ 4. Abgedruckt 
in Seebode*8 Archi? für Pfiilologie II, 1 S. 862 ffi 8. 852 b^ 
feblt: A. F.ldndäu, in Qointiilanum et ininseriptionem gräe^ 
cam Observatiönea. Oelanae 1S20. 12 S. 4. Auf S. 853 b^ ist 
fälschlich angegciben, dass Schtitz'ens ObfierTatt in %ttintil. libr.- 
VII— IX. bereite in Happel's Schrift < Halle 1810. ) gegtanden 
hätten : ale waren vielmehr erst auf Veranlassung seihea Doctor- 
Jnbilluma geschrieben ^ wie Ree. sehr' bestimmt weiaa« Man 
Tergl. auch Scbüts'ena Biographie In den Zeitgenoeten (1832.) 
Nr. XXVII. S 43. — Si935a. fehlt: Fr. Littdematm, Emen- 
dationeein Li AnnaeiSenecae In dum in mortem Cland« Caesäris. 
Zittav. 1838. 10 S. 4. und S. 936b» B. Spangenberg^ über ein 
merlc würdige! Brucbatück des Seneca, in Seebode*a krit Eibl. 
1828. II. Nr. 92. — S. 962 a. fehlt: M. Asi^ annotatidnea 
critt. in poetaa latinoa, qni minores vocantut (besondere su VO^ 
stritius Spurinna). Cliviae 1829. 29 S. 4. — 8. 909 i. fl^lt: 
C. L, Kannegtesser^ Proben einer Uebersetanng der Sytteii dea 
Statins. Breslau 1824. 86 S. a und S. 971 b. J. Ai fF^ieh^rif 
Epistoia ad Sturzium et Kaeoileruffl. Grimae 182-1. 4. p; 10 sq, 
(über Siiv. IV. 8.). S. 986 a. fehlt: Ji T. Behr, in vi. 
tarn Flav. Vespasiani. Gerae 1827. 18 S. 4. nnd S. 088 Fn 
Aug. Wolfs ObserTalionea In Suetonü CaeaifOB (fü. Caesiris, 
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OctaT., TIberii) Hallt Salon. 1802^-1604, in Fohlisch'eni 
Frof^r. des Gymuasiuros an Werlheliii vom J. 1833 S. 1 — 12. — 
989 b. fehlt: J. Cr. Dölling, anfinadverfiR. in Sulpiciae Sati- 
ram. Plaviae 1833. lü^B. 4., dann S. 1033 a. fehlt: {A. Boeckh)^ 
Taciti Jlicrtoriarr. locus I. 62. explicatur. BeroHo« 1830. 6 S. 4., 
S. 1037 b. /. G. Herder ^ Briefe zur Beförderung der Humani-« 
tat. Br. 52 und 53. (iiber Tacitus.) Samml. IV. S. 08 — 104.« 
8« 1039 b. J. F, Klossmannf Prolegomena in Tacitum de Orato« 
riboa. VratislaT. 1833. 34 S. 4. — S. 1087 b. fehlt: L. Sek^* 
jmty Schoh'a in Terentiom iaedita. Bona* 1832. 12 8. 4. ^ 
8. 1095 b. Fr. Oebeke^ de vero Elegiarum auctore, qoae teriio 
Tibulli llbro vulgo continentur. Aquisgrani 1832. 22 S. 4. — 
^. 1133 b. C,E. Schober, de loco Velleil Paterculi, qui le^itor 
Üb. II. c. 9. Missae 1832. 16 9. 4. — S. 1149 a. Zar Ge- 
schichte dieser höchst aelleaen Ausgaba des VirgilioSi welche 
, (^Lovanü par lo. de Padarbmma) In iwei Abtheilungea 147d 
und 1476 in Fol. erschien , muss noeh bemerkt werden, dasa 
dieaelbe wirklirh, wie Hr. Scjiweiger aar ▼ermuthete, seit dem' 
Anfange des Jahrs 1820 ein Eig^nthom der Kieler Universitite» 
Bibliothek ist, die durch die Schenkung des letzten Besitzers, 
Hra. CAiia^id/t Schleiden uni Ascheberg bei Plön, diese Aaa* 
gäbe erhalten hal. M. a. Kordes ia der Aligeni. Lit. Zell» vom 
J. 1820 Nr. Oi. — 8. 1160 a. Hier war in Betreff der voa Ata. 
Erylhraeus besorgten Ausgabea aa bemUrken, dass diese sowia^ 
der bekannte iadex la VlrglUam Ton dem Rechtsgelebrtea Nico- 
iaas Erjrthraeus, einiem geboraeaVeaetianer, herrührten, nicht 
aber Toa^J. Nlclus Erythraeaa, der eigentlich Giov. Vittorla 
Rossi hiese, und mit der Herausgabe des Vlrglllüs sich nie her 
üMftl^t hatte. Diess hat Gersdorf in einer schätzbaren An- 
Inerknng lur Notitia Literar. de Vifg^ii Editiomius T. IF. ' 
p. 671. not. der Wagner sehen Ausgabe weitläuftiger erörtert.^ 
& 1195 b. fehlis Georgica P. Virgxlii Moronis Hesaglotta, 
Londini, e typographia Guil. Nicol. 1827. gr. Fol. Die Vorrede 
ist von Solheby nach Meyer a British Chronicle VoL h Nr. 9l 
p. 339. .INe höchst gelungene englisclie Uebersetznng ist das 
Werk das am 26 Decbr. 1833 verstorbenen Sotheby. Obgleich 
aidi edae Aaslagen dabei auf 2000 Pf. St. eratreckteai so fah 
er aa ala aa, dasi ela einziges Exemplar davon Terkauft wurde, ^ 
sondera Schenkte es nur bei vorkaauaeadar Gelegenheit aa kd* 
alH^ialia and Privat- Bibliotheken, angesehenen Gelehrten und 
saidiMHlichsten Freunden. Das vielleicht in Deutschland ein« 
sige Exemplar befindet sich la Berlla ia der Privat - Bibllo- 
Ihek 8r, Majesiät des Königs von Preussen, dein der Heraas-^ 
geber dasselbe als Huldigung der Ehrfnrehl abemndt hatte. — 
8. 1241 febllc JV« Fiedler^ de erroribus Aeneae ad Phoeni- 
com colonias paithientibus. Vesaliae 1827. 20 S. 4 ; S. 1243a. 
Fr. Xmf. a^egg^ da locls qalbusdam Vlrgüü dilficUioribae. 
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Cdlonlae 1833. 10 S. 4.; S. 124Cb. C. Odojr, Müller^ ExpH- 
cantur caasae fabulae de Aeneae advento in Italiam, im Clas- 
Bical Journal (1822.) Vol. XXVI. Nr. LH. p. 308—318 und im 
Auszüge in der Allgem. Schulzeitun^ 1828 Abihi II. Nr. 149;' 
S. 124T a. Der Verf. des Bonner Progr. vom J. 1824 de Pompo- 
nio Sabina ist nicht C. F. Heinrich , sondern A. F, Naeke; ^ 
S. 1250 a. Von Täpferls Programm: Geographia in Aeneidos 
Opere exbibita ist Part. II. 1830. (8 S. 4.) und Part. III. 1832. 
• (8 S. 4 ) erschienen; S. 1252 b. Abr. Foss^ Bemerkk. den 
Bwei ersten Büchern der Aeueis. Creusaach 1832* 14 S* (Aqi 
J« H. Vos8*ep8 Naclilasse.) *). 

Nach der Literatur der einzelnen Schriftsteller hat Il€rr 
Schweiger in leinem sehr nützlichen Anhange (S. 1266 — 1315.) 
die Sammlungen mehrerer lateinischen Schriftsteller aufgeführt. 
£s sind folgende: die Ausgaben cum nötig variorum, in usum 
Delphini, die Ausgaben Maittjiire*s, Brindley*8, J. P. Miller^s, 
Barbon's, Baskervilles, dann die Mannheimer, Zweybrücker, 
Berner, Tischucke'schen Ausgaben, die Encyciopädie der lat. 
Classiker, die Degen'schen, Rupcrti'schen, Schönberger'schen, 
Eicbstäd tischen Sammlungen , die Tauchnitzischen Ausgaben, 
die Regents Cla^^sics, Valpy^s Delphin Ciassics, Lünemann's 
Bibliotheca Classica, Lemaire's, Pottier*s, Pancoucke's Samm- 
lungen, Aug. Mai's Scriptores Classici, die Würtembergischea 
Classiker, Pickering's Diamond Editions, die Teubnerschen Aus- 
gaben und einige andre, weniger bedeutende in Deutschland, 
Frankreich, Italien u. England erschienene Sammlungen« Dar> 
auf folgt das Verzeichuiss der Sammlungen von Uebersetzungen^ 
dann die Gesammtausgaben der Aerzte, Agrimensoren, Astrono- 
men, Dichter, Epistolographen, Geographen, Geschichtschrei- 
ber,, Grammatiker, Juristen, Schriftsteller vom Kriegswesen, 
von der Landwirthschaft , dann die Mythographen, Redner, 
Paae^yriateo aad Rlietoreji. Wir « wtea Jiierbei etwa, aur sa 



*) Hr. Schweiger hat mit grossem Fleisse attch die mehr oder we- 
niger bekannten Kupferwerke , Ceiitonen und Travestien des -Virgilius 
aufgeführt. Vielleicht hätte er nicht unpassend auch den mittelalter- 
lichen Sagen vom Zauberer Virgilius einen Platz gegönnt. Wir führeo 
in dieser Beziehung an : F. IL von flogen s Erzählungen und Mährchen 
1. 155 — 205, dessen Briefe in die Heimath IL 50. 147—157. ///. 184. 
169. 192. IF. 118. 106. 310. u. a. O. , FaL lleinr. Schmidt zu Petri AI- 
fonsi Discipl. Clcric. p. 91. und /. Thoms: altcnß;lische Sagen und Mähr-* 
chcn (deutbch von fi. Spatzicr. Braunschweig 1850.) L 75 — 140. Auch 
in Abeken's Schrift über Dante findet sich manches hierher Bezügliche; 
vcrgl, G, L, Blanc: die beiden ersten Gesänge der göttlichen Comüdio \ 
(Halle 1832.) Ä\ 55 ff. In dem geistreichen Uoman Sciplo Cicala (Leip ' 
1^ 183S.) iit ftiich dieie neapolitaoiiche Soge nicht uubenutat gehliebao. 
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bemerken, dass die aaf S. ISlOa. 'angekündigte Ausgabe der 
Scnptorea mjfthogrqphi ire*^ voa Bode . bereiU erschie* 

neu is^t. 

Eine Anzahl Ton Nachträgen und Berichtigungen machen 
den Schluss dieses Bandes. Es lie^t in der Natur eines sol- 
chen Unternehmens, wie das des Herrn Schweiger ist, dass 
Nachträge nothwendig werden mussten. Um indess den Um« • 
fan^ . des vorliegenden Bandes nicht zu sehr zu vergrösseruy 
wird der Verf. die andern, bereits vorräthigea oder ihm von 
einigen Seiten sugesagien Nachträge einem be«|>ndeni Soppl»» 
mentbande einverleiben. 

Die äussere Auitlettung dei Baches ist untadelig. Druck« 
fehler haben wir nur selten bemerkt ^ . wie S« 601 Rammler^ 
S. 604 a. Sprengii st Sprengeiii ^ S. 810 b. Semmler »t. 8emler^ 
8.1042 b. Mdiger St. jRädiger. Fehlerhaft ist es auch, Orto 

^ and cöllnisch (»t. Cöln u. cöbiisch) an tchrelben, wie im ganzen- 
Buche geschehen ist und auch sonst wohi von andern gelehr- 
ten Leaten geschieht/ Einen Grnnd dazu vermögen wir nicht 

. anfsnflttden^ denn nnr im gaas provincieUen Piaiecte sa|t man.' 
am Rheine: €8^ St. CS^is» 

Und se scheidet Ree. ym Hrn. Dr. Schweiger mit er« ^ 
oecerter flochachtang und Freude Ikber die Vollendung einef^ 
Werket, das ein oft geluUtes Bedörfniss anf eine so abrede« 
mäsajge Weise ersetat. JMoge onsre Anacige, die von jeder pern 
sönlichen Rncksiclit frei ist, dasa beitragen, das vorliegende 
Werk unter Schaiminttern, Literatoren, Bttclierfreanden und 
Antiquaren in einem recht weiten Kreise au verbreiten und d»« 
durch auch die Berichtigungen und Ergänzungen im Tertnluk 
aen, weiche der Verfasser aufrichtig wünscht» 

, . Georg Jacob. 



Handbuch beim Unterricht im Gesänge int Schüler' 

auf Gymnasien u. Burg^rachnlen bearbeitet» Ton' Bemard Ilahn^ 
Kapellnteiiter am Dom ond Getanglehrer am köa, Icathol. (oder 
IieopoliÜaiseheD) Gymasiiam suBreflaiu Zweite, umgearbeitete 
Auflage. Breilan, 1838. Vlurfaig von F. B. G. Lenckart. 80 S» in .8» 

Der Verf. dieses Handbuchs ist seit einer bedeutenden 
Reihe von Jahren Lehrer des Gesanges am hiesigen Leopoldi- 
nischen Gymnasium und bekleidet aucli seit dem Tode des Ka- 
pellmeisters Jos. Schnabel, seines vieljährigen Freundes , des- 
sen Stelle an der hiesigen Domkirche. Seiner Stimme mächtig, 
ja in frülierer Zeit, als er norh Signator war, sogar ein belieb- 
^r Tenorist, hätte er schon lan^c, nahe und fern, als Säns^er 
und Lehrer einen namhaften Uuf haben können, wenn ihm 
aeine, als eines ^chlesiers^ au grosse Bescheldeukeit gestattet 



Digitizeo by »^oogle 



Ilahnt Handbuch buiui Unierr. ip Geisnge. 03 

kfVte^ Tfel Redens von üich zn machen und machen zn lassen. 
Dass der IMeiiRch in den Augen Anderer p^erade nur so viel gelte, 
als er aus sich macht, dass er sich also bisweilen selbst schaden 
könne, wenn er zu sehr in den Hintergrund tritt, zumal in 
jetziger Zeit, wo Bescheidenheit häufig mit Unwissenheit rer» ^ 
wechselt wird, Meiss der Verf. gewiss, das wusste auch der 
verstorbene Schnabel, der unter den jetzt lebenden Kirchen- 
komponiaten unbestritten einen der ersten Plätze einnimmt, und 
viele Jahre nicht nur in Breslad, sondern auch in ganz Schlesien 
•U Aluflter im Dirigiren anerkannt war. Gleichwohl war efl 
ihm, so lange er lebte, niemals in den Sinn gekommen, viel 
ana sich zu machen; und diesem Umstände mag es hauptsäch- 
lich zuzuschreiben sein, dass er als Kirchenkomponist im Aus- 
' lande wenig oder gar nicht bekannt ist, und selbst im ConTer- 
pationstexicon auch nicht mit einem Worte erwähnt wird 
Sein Freund Hahn theilte, um nur hieher Gehöriges zu berüh- 
ren , gewies nicht zu seinem Vortheile, mit ihm die Beschei- 
denheit, die fast an Aengstlichkeit grenzt, ja nichts der Publi> 
cität zu überliefern, dessen Aufnahme zweifelhaft wäre; daher 
besitzen wir so wenige Kompositionen von ihm, und was er 
koroponirt hat, meist nur handschriftlich. Die von ihm her- ' 
ausgegebenen Kirchenlieder sind zwar nicht eigene Komposi- 
tion, indem er nur die Melodien eines Theils der in den schle- 
sischen katholischen Gymnasialkirchen gebräuchlichen Lieder 
gesammelt und 4stimmig gesetzt bat; indess zeugt diese Arbeit 
▼on Gründlichkeit der. Kenntniss in der Theorie der Tonsetz- 
banst, und würde Furore machen, wenn sie aus der Feder 
eioei Tonsetzers geflossen wäre, von dessen Lobeserhebungen 
eben alle Zeitungsblätter voll sind. ' ' 

Um so höher ist es daher zu schätzen, wenn ein Mant^ 
dieser Art sich entschliesst, seine umfassenden, gründlichen 
Kenntnisse und vieljährige Erfahrung zur Belehrung Anderer 
anzuwenden, nnd sie in einem eigenen Werke, wie das vorlie- 
gende ist, niederzulegen. Als Lehrer des Gesanges zeichnet 
ihn eine Kigenschaft aus, die man so selten findet, ja selten 
fordert, weil man daran nicht gewöhnt ist; ich meine die Buhe 
bei der Direktion grosser Gesangsiücke* Wenn irgendwo ein 
Dirigent entweder ein bedeutendes Orchester, oder einen Sing- 
chor, oder beides zusammen zu leiten bat, so hält es nicht 
schwer, ihn unter der Menge von Musikern u. Sängern, selbst 
wenn er auf keinem erhöhten Platze steht , zu entdecken ; man 
darf nur auf die lieftigen Bewegungen seines Körpers, nament- 
licb der Arme, auch mitunter der Füsse, Acht baben, in die ^ 



Wir be&iizen noch nicht eimnal eioe telner würdige Bio- 
graf hie. 

: • *. ^ • 
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«ich Tei^etzt^ um den einmal angenommenen Takt bis ans 
Ende in erhalten; an wem man diese entdeckt, dieser ist sicher 
der Dirigent. Von allem dem aber nimmt man bei unserm Hahn 

* wenig, oder nichts wahr; stände er nicht abgesondert, so, 
Wfiaste man nicht einmal, dass Jemand dirigire; ein Wink, 
eiife fiewegang der Hand nach der Seite, oder ein leiser Tritt 
mit demFusse reichen bei ihm hin, «eine Sänger mehrere Takte 
hinter einander ssusammenzuhalten; «ein Unterricht gleicht 
mehr der Unterredung zwischen zwei Personen , als dass er in 
den Kathederton verfiele, und seine Schüler gehen in die Sing- 
stunden mit Lust und Liebe, während auf mancher andern 
Lehranstalt nicht selten geschärfte Massregeln angewendet wer* 
llen-JDiissen , den regelmässigen Besuch solcher Stunden zu be- 
wirken. Dass seine Ruhe, Unparteilichkeit gegen die Schüler, 
Konsequenz beim Unterrichte und in der Anwendung pädagogi- 
scher Grundsätze dem Direktor der Anstalt kaum einmal durchs 
ganse Jahr Aulass geben, ihn zu unterstützen, oder thätig ein« 
Sttschreiten, ist wieder eine Eigenschaft, die den Verf. als Leh- 
rer charakterisirt, ihn über so manchen selbst gefeierten Namen 
'stellt, und den Wunsch rege macht, es möchten alle Lehran- 
stalten init solchen Gesang- n. Musiklehrern versorgt sein, da . 
es eine l>ekannte Brfahruiig igt, wie gerade diese Lehrer, be- 
sonders wenn sie nur zur Aushülfe dieneui den Direktoren ni^ht 
wenig SU sciiaffen machen! ^ 

Diea sind die wenigen prnnklosen Mittel , durch welche ev 
in Verbindtfug mit gründlicher Kenntniss seines Gegenständes 
so bedeutende Erfolge bei seinen Schülern erzielt. Unsere An- 
stalt (Er und ich arbeiten an derselben) wird, den Berichten 
der Programrae preussischer Gymnasien zu Folge, unter allea 
Gymnasien am starksteh besucht; es hat Jahre gegeben, die 
100« ja einmal 730 Schüler anfsuTeisen hatten. Von diesea 
heben die S untersten Klsssen die Verpflichtung, die Singstnn* . 
den ihjrer Klasse regelmässig sn besuchen, und machen das 
vollständig durch , was Hahn in dem vorliegenden Handbnche 

. hat abdrucken lassen. Von den Schülern der S noch übrigeo 
Klassen des Gymnasii werden nur diejenigen snr Singstnado 
sugelatiBen t die entweder den früheren dreljährigeo Unter- - 
riehtsknrsus durchgemacht^ oder sich, wenn sie erst pp&les 
iitf dss Gymnasium gelcommen sind, suf sndere Art so viel« 
musifcalistBlie Kenntnisse erworhen haben, dass sie unhodeokUehk» 
nur Tl^elloshme sufelssseii worden können , ohn^su forderhea»* 
Dsss hd so grosser Frefuenu der Anstslt die einselnetf Klssso« 
ehenflslls Yiele Sehfiler sühleo mftssen , liegt in der Nulur der 
Sache y und spricht es wieder fikr Hahn's Fähigkeit, dem Uu- - 
ienrichte solcher Klassen *) lo oinem so schwierigen Gegea-^ 



*) oft an 120 stark. 
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stände, vic da«? Singenlehren hi^ vorstehen zu können, wenn 
er aus solcher Masse Singchöre heranbildet, die die Sitigchöre 
des hiesigen^ sonst in Ruf stehenden, Theaters wahrliat'tig weit 
hinter sich lassen, und mit jedem andern Singchor dreist wett- 
eifern dürfen. Nachdem iffimlich die Schüler der drei untersten 
Klassen den Singunterricht Tollständig durchgemacht haben, 
werden sie zu dengrossen Uebungen genommen, an denen fast 
nur die 3 obersten Klassen Theii haben, und welche in der 
Anwendung dessen bestehen, was jeder Schüler in den 3 unter- 
sten Klassen gelernt hat. Diese grossen Cebungen finden nur 
einmal wöchentlich Statt, des Sonnabends Nachmittags von 4 
bis 5 Uhr, und bestehen in der Einübung ^stimmiger grösserer 
und. grosser Singstücke von den verschiedensten Komponisten, 
die ich nicht weiter nälier bezeichnen will. Die 4 Stimmen 
sind theils Männerstimmen, bestehend aus den älteren Schülern 
der oberen Klassen, tlieila Mäimer- und Knabenstimmen, zu 
welchen letztern diejenigen Schüler der oberen Klassen genom- 
men werden, die noch ihre Knabenstimme nicht ge '^dert haben, 
ohne diejenigen der 3 unteren Klassen auszuschliessen , die be- 
reits «olche Fortschritte gemacht haben, dass sie in grossen 
Chören unbedingt mitsingen können. Auf solche Art singen an 
200, und bei geringerer Frequenz mindestens 100 — 150 Schü- 
ler der Anstalt nach und nach die schwierigsten Gesänge, wel- 
chen Namen sie auch haben mögen , ohne fremde Aushülfe in 
Anspruch zu nehmen. Ein Vortheil, welchen die Gymnasien vor 
den Elementarschulen, den Schullehrerseminarien u. denUniver- 
«itäten voraus haben, indem sie durch sich selbst alle 4 Vokalstim- 
men, vom Diskant bis zum Bass, zu besetzen im Stande sind, wäh- 
rend es den andern Anstalten theils an niedrigen, theils an hohen 
Stimmen fehlt! Es bedarf wohl keiner weitläufigen Erörterung, 
dass es bei dem Singunterrichte der Gymnasien, und somit auch 
unserer Anstalt nicht auf Solosingen abgesehen sein kann; das 
wird höheren Orts nicht gefordert, noch ist es Zweck. Darauf 
hat auch der Verf. bei der Herausgabe seines Handbuches Rück- 
sicht genommen, und deshalb erst am Ende desselben von S. 76 
an von denjenigen Gegenständen gehandelt, die mehr zum Solo- 
gesänge gehören, wiewohl sie dem Chorsänger nicht minder 
bekannt sein dürfen. 

Nach dieser Einleitung, von deren Wahrheit sich Jeder- 
mann leicht überzeugen kann, wenn er den letzten Sonnabend*) 
Jedes Monats den grösseren Uebungen beiwohnt (und ihnen bei- 
zuwohnen Ist keinem ächten Musikfreunde verwehrt), wäre 
wohl jede Empfehlung dieses Buches fiir die vom Verf. ange- 



*) an welchem wiederholt wird, wai den Monat hindurch cia- 
genbi worden UL 
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fdkiMieA AdsMUh uterfltotf ; ^ tbcr vledenim, «II011 
JMifordmn^cn fen&i^en 'solllei wer wollte das behaofUnt Ks 
werden die veradiledeiieti GegenaUnde mit Klarheit, V«r»tind- 
liclikelt Qod V^alktindig^kelt, ohne die einem «elohen Leltfadeiif 
liölhigen Grensen sii fiberachrelteiv^ abgehandelt^ uiid. wird . 

jeder Geaanglehrer, der elnea Leitfadens bedafrf^ darnach mit 
ohnendepi Erfolge nnterrichten können. Das Ganse aerflllt» 
ausser der Einleitung, in 29 Kapitel jnder, nadi des Verl*« ' 
Sprache, Uebnnfren. In der Einleit. werden Erklärungen des 
Singen^ und des Tones gegeben, die Tonwerkseuge namentlich 
angefiilirt, über das Athemholen das Nöthigste kurz gesagt, 
und die Gesanglehre in ihren S Abtlieil. (der Rhythmik, Melo- 
dik u. Dynamik) begri'indet. Ein Ton kann nämlich bald lang, 
bald kurz sein, in verschiedener Höhe und Tiefe vorkommen, 
und endlich schwach oder stark genommen werden. Die ver- 
schiedene Länge u. Kürze des Tones führt zu der Untersuchung 
der. Taktarten, was den Gegenstand der Rliythmik ausmacht; * 
die verschiedene Hohe und Tiefe des Tones gehören in die Me- 
lodik, wie die Lehre von der Stärke und Schwäche desselben 
jn die Dynamik. Diese 3 Theile der Gesangiehre sind jedoch 
in dem Buche nicht streng von einander gesondert, da uosero 
Musik keiue solche Trennung gestattet. ^ . 

In den darauf folgenden 29^ ICapIteln wird Tfin den Ter» ^ 
' lehfedenen Taktarten (S« 8, 6«. folg.), den Tonleitern (S. 12), 
gehrdMiTeln (S. 14), der Beseiehnung der boheii liefen Tiine 
(S. 25), den Panaen (S. 29), den Bezeichnungen der mamilgfattl« 
gen Zeltbewegungen oder Tempora (S. Sl) , den Veracliiedeneii 
Intervallen (S. 3^), der Verbindung der T5ne mit Wertet (S. 
49), dem Athemholen bei der Verbindung derTone mit Worten 
(S. 50), den Versetzungszeichen (S. 53), den harten n. weichen 
Akkorden (S. 66) auf recht zweckgemässe Art gehandelt und sind 
Beispiele zur Erläuterung hinzugefügt. 

Ungeachtet ich hinsichtlich der Fasslichkeit, Vollständig* 
keitimd Gründliclikeit dies Handbuch unbedingt jeder Lehran- 
stalt zu empfehlen keinen Anstand nehmen darf, so kann ich 
doch mit der vom Veirf. befolgten Methode dea Vortrags mich 
nicht dnrchgehenda gani einverstanden , erklären. Ich will 
swar gern ingebeUf dasa aolche und «ndm Mängel^ mit ^enen 
^h Buch behaftet iat^ beim m&ndlichen Vortrage von dem §tr 
icliiclLten niid Teratindlgen Lehrer leicht beadtigt werden köa> 
nen; ich aeibst getrau^ nür ao^ar in der Mathentanfc« dfeaer« 
WfC Methfide lietriffit« über alle Ansaieiliing erhabenen Wiaaen« 
•chafti eiiiieine Abschnitte beim mündlichen Vortrage frikherf 
nla aie imLehrbnche abgehandelt aind, mit den Schülern durch- 
raarbeflen, phiie 4tta eine liäcke wabrgeiioQiinon wird : gleich- 
wohl woUte Ich ein so geschriebenea Bach nichl jedem jbehrar 
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In die HMe geben; -ntcht jeder weite ee sn i^braadben, und 
die Verteilte an den gehdrigitin Ort sn setxen. Hat ab^c der 
AnUnt ^ein Beek nieHt blos ^r seinen Wirkun^Rkreis , eondern 
necb mm Gebrenche 'fdr Andere« wie beim Vorliegenden der 
Vall ist, bestlmidt, so sollte er billigerweise (wenigstens Ist diee 
meine Ansicht) darauf Rücksiiebt ncihmen. So kommt der 6e- 
brancb desPonktes schon S. S vnten Tor, aber erst S. 20 wird In 
dnem besondern § dessen BjbSeutnrig bestimmt. Was mtm Takte . 
gebort, steht nicht beisammen> sondein in melireren Kapiteln 
serstrent. 

Bei der Bezeichnung der Tone nach ihrer Höhe und Tiefe 
durch gewisse Zeiclieii ist der Verf. S. 27 von der immer noch 
in theoretischen Schriften allgemein iibh'chen Bezeichiiun^sweise 
abgegangen, was niclit zu billigen ist und die musikalische Ter- 
minologie unnöthigerweise erschwert, insbesondere dem Schü- 
ler Verlegenheiten bereitet. Bekanntlich reichen die 5 Limcn 
unseres Noten'-jysteina nicht Iiin, die Töne nach ilirer Höhe und 
Tiefe genau zu bestimmen, und deslialb crfaiiden unsere Vor- 
faliren eine leichte Art, dies für alle Fälle zu bewirken. Alle 
Töne, welche 7/7i^er der Stimme eines Mannes liegen, also nicht 
mehr vernehmlich genug, oder gar nicht angegeben werden kön- . 
nen, werden mit den grossen latein. Buchstaben mit einem rfor- 
' unter gesetzten Striche bezeichnet, wenn sie den Bereich einer 
Oktave nicht überschreiten ^ als C D F G A II, oder statt 

dee Striches gebranebt man aneb das Wort ^ Contra welcbea 
dann dem Baobstaben vorgesetit wird. So sagt man Contra *F 
atatt.,,F^, Contra -A statt etc., niid die Oktave selbst, ^ 

in deren Bereiche diese Töne liegen, heisst dann Contra- Ok- 
tave. Die Töne der darauf folgenden höhern Oktave werden 
schlechthin mit den grossen latein. Buchstaben bezeichnet, und 
die Oktave selbst die grosse genannt. Darauf folgen die Töne 
der kleinen oder ungestrichenen Oktave, weil sie mit den klei- 
nen latein. Buchstaben bezeichnet werden; hierauf die tiefen 
Diskanttöne, zu deren Bezeichnung auch die kleinen latein. 
Buchstaben, aber mit einem ^ar?2Äer gesetzten Striche gewählt 
werden, die deshalb auch die ein-, oder einmal gestrichenen 
Töne heissen. Die Töne der nächstfolgenden Oktave heissen 
die 2gestrichenen etc. Diesem nach folgen die Töne nach der 
gewöhnlichen Bezeichnung so: 

F6AH CD EFGAH cdefgahedef. 

V • mm^ ^ ,y 

flV ^sv ^ss i^y Ist «91 t9 ^90 

gahedefgabcdef etc. Der Veif, dagegen 
ecbreibt ebne allen Gmnd vom grossen G an so: 

CDfiFGAHcdefgahcdefgahcdet«. 
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8. H^fttt er «inen an eieli irflwieriltwi Gefsmlnni tertkfl 
und «teil «eirar in detitcn ESrötHrnng. einf elaiten. Bi betrfffi 
die Angabe des Untenehiede« swieeiien einem gimamm n. kMem 

Tone, worauf er durch die 2 Töne e und f geführt worden ist. 
Ich bezweifle aber sehr, dass es ihm, wie richtig auch das dort 
Gesagte ist, gelungen sein dürfte» seioien Zweck su erreicl^en. 

Br tagt dort, data nrai ^1 dcb'l Teneni e de 7 eine afelil 

gleiche Tonweite bemerke; die ersten 3, d. h. c d e seien 

•war gieichweit von einander entfernt, der vierte i aber näher ' 

an den dritf^ne gedrängt, so dafta man keinen andern Ton da- 
nwSaeheii bringen könne; deshalb heisse diese, d. h. die klei- 
.^ere, Bntfernnng eine halbe Tonstttfe^ oder ein halber ZVm, nnd 

Tanweiten, wie die von e bis d« nnd Ton d bia n,' eine gmue 
Tfofiuttife, eder aneb gwur IVn. lat der Sehdler aonat nicfit 
miMikaliaeh , t^pie^ er namentlieli niebt das Klavier., eder die 
Orgel: an wird ea ibm ana dieser Erirternng niaht nogSeii, 
den Untersehled eines ganaen Vones Tön einem halben kennen 

ZQ lernen; denn auf dem Notenplane steht sicher d von c eben 

ao weit ab, als e von d, oder f von e etc.; auch hat der Verf. 
bis jetzt noch nicht von den Tiuieii gesprochen, die durch die 
obern Tasten de» Klaviers ausgedrückt werden; dagegen sieht - 
die Sache auf einem Klavierinstrumente anders aus; da liegt 
zwischen der d- und c-Taste die cis-Taste, zwischen der e- 
und d- Taste die dis- Taste, zwischen der f- und e- Taste aber 
keine weiter, somit ist die Entfernung zwischen d u. c, zwi> • 
achen e und d dem Augenscheine nach grösser als zwischen f 
und e. Insofern nun bei dieser Erklärung auf ein Kiaviaturin- 
atrument Rücksicht genommen wird, lässt sich gegen den an- 
gegebenen UnierRchied nicht viel oder nichts einwenden. Ea 
ist dies jedoch im Vergleiche zu der strengen Theorie des ma- 
thematisch physikalischen Theiles der Musik nicht richtig, zum 
wenigsten Ul diese Angabe dea Unterschiedes nicht genügend, 
indem man daraus nicht ersieht, dass es unter den sogenannten 
ganzen Tönen zweierlei Arten gebe: grosse ganze Töne und 
kleine ganze Töne. Grosse ganze Töne gibt es drei , d g und 
h; kleine ganze Töne zwei, e und a; die halben Töne sind f . 
und c. Wer mit jenen Untersuchungen näher bekannt ist, weiss, 
dass dabei das Instrument „Monochord'^, oder auch „Einsaiter** 
genannt, die TTanptrolle spiele; daran aber jenen Unterschied 
nwischen den verschiedenen Tönen dem angehenden Schüler 
m zeigen, würdeich für ganz zwecklos finden; vielmehr halte 
Ich dafür^ dass es zwar unumgänglich nÖthig sei, d^n Schüler 
auf die ganzen und halben Töne aufmerksam zu machen, da 
aie einmal da sind, dasa diea jedoch, wenn es mit gutem Er- 
folge gesehehen sollt entweder und wie es mir scheint, am be- 
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ilM 4«<A ZosMaug eiM Kiavi«tari mifMWirti , ato« md« 
dist nicht möglich ist^ hloc hittäritch gegchehe, hh mikm mu 
«ineii KIftvierei co wdl es thoiiliali bt, £;^seigt «od aiiMhMillcli 
f emicht werden kton. 

Noch dac will ich herinchchcn, wti mir in co vielen no- 
Aalicehen Lehrhftchern , and avch In dleceili nicht gefclieii 
will, nimlich 'iiiir ^if, iber die Tercchiedeiien Töne, die cntcer 
dem nie Qmndton angenommenen Tone Tothanden «Ind, id 
apreAen« Nehmen wir Irgend einen Ton« etwn e^ tnm Grand- 
lane an, ad bt bdkannt» daaa die daraof folgenden Uhem Tdne 
onacrer jeUigen diatonischen Tonieiter folgende sind: d e f g 
alrc etCf Sie f&hren aneh heallmmte Namen, welche Ihnen nach 
dcFSntfernnng gegeben werden| In der ale aich von Eem Grnnd« 
tone oder demjenigen Tone befinden, Ton dem ana man in sih^ 
len anfingt.' jNinAlit' man alao e nie den eraten an, ao lat d der ' 
iwdte, e der dritte, f deririerte, g der finfte, a der aechateii 
h der dehente, e der.achle etc., wofür gewöhnlich dia lateini-' 
acheo Zahlwörter imit dentacher Endung und ala Sehatantiva g»- . 
hnidcht genammen werden: die Frlme, Secnnde, Teri, Quarte, . 
Quinte; Se]Kte , Septime, Oktive, None^. Die Pttriaten aagen 
dafür: Srste, Zweite, Dritte, Vierte, Fünfte, Sechste, Sie» 
hante et^ und Verstehen ^ahei daa SalMrtantiv „Tpnstufe^, well 
Jeder folgende der angeführten dla|^^hen Tünelm Verglei- 
che 1(0 dem PUtne das Torhergehenden ein^ Plate höher elnr 
nhnmt, wie ea der Notenplan nnd nnfer den mnsik.1nstrttmen- 
ten daa Klat lar am anachaaUchstan ccig^ So klar ndn diese 
Sache an alch adhst Ist, so gibt es gleichwohl Leete, die auch 
daa einfnchate, klarste recht verwlckett on^ jerworren darm- ' 
stellen alch recht angelegen aeln laaaen. Wer möchte pich frei* 
Ifth der Anaprüche auf den Rof de^' Gelehraamkeft gern hege- 

*benl Sa. Ist nicht einmal dle'Blathematik von aoklien Ver- 
aneben Tcrachont geblieben. In der Theorie der Mnsik, die 
einen freieren Splelranm geatattet, konnte 'ea natürllc|i auch 
ilcbt daran fahlen, nnd ao fand alch denn nach nnd nach, um 
nur bei elndm Beispiele atehen nn bldbeo, daa Wort ,Jntenrali^ 
oder „ Zwischenraum gans nunöthlgerweiae für die Seselch*. 
nnng der ▼eracliiedenen Töne ein. Wer decLat^nisclien auch nur 
ebigermnssen kundig Ist, begreift ohne meine Brinnerung, dasa 

^keln Wort unpassender gewühlt werden konnte, de es etwaa 
gans anderaa bedeutet, ala ea bedeuten aolL HinalchlKcb dea 

• Gebranchea In der Praxis »nss ea auffallen, daaa daa Wider- 
tfnnige dabei f on keinem mnalkallschen Skribenteii bis Jetat he- 
aaerkt, geschweige getadelt worden lat IntervaUnm.bedelitel 
Zwischenraum, dl h. einen Rania, der alch nwiMhan lrgeD4 
Bwel Gegenstünden befindet. Bs wird, nüch TOn der Zeit gor 
brsuciit, und manverateht, gann natürlich, darunter diejenige 
Zelt, die alch nwlanhnn swei nadern Zeiten befindet So M 
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INI . Q« iigiiiil|»ffri«lt« 

Ae dritte Stunde eiii Z»ifche|itettieiiiii / efo IntemlMii 'Um^^ 
p^rif^ wieji- diese Zeitliafe vdn den Ende ^er sweilee Sleiidje 
Bit wm Beflen der vierten Stonde tieli erttreeict. In der.Mo^ 
nk teil et etwas dem itiulidiei bedeuten, nftmlie^ den ganseii 
Tenrentn swlsclieli 8 Tönen, nacli Andern die Grennen diesen 
Tonreumesv mttliin die 2 T5ne sellitty nocli Andere wissen 
' niclit reebt, ob sie sich fftr des eine, oder dss sndere, oder, 
lor beides sngieieh erldiren eolien, dsss demnaeh in diesent', 
dritten Falle das InterYsli den Jansen Tonrannii und aneb sn-^ 
gleich die Grenien dessellien. beaeiebnen solle. Dieser, dritte^ 
Fall enthält eine in grosse Ungereimtheit in sich , als dass mair 
. sieh dabei aufhatten sollte. Die den gansen Tonranm unter 

'dem Intervall verstehen , folgen Uwair der Bedeutung des Wor^- ' 
tea, drUcken gleichwohl die Sache aelbst. jy^j^ejli die beiden 
Tiine als Grensen des Tonranmea« dadttrehflKti aua, waa dn«^ 
gegen im sweitenjji'alle geychieht, nur mit lerlnderter Bedei^ 
tnng des Wörtea^ Intervallum. Dieses Schwanl[en llease slcli < 
durcK ein tieferes ffifigehen In die Sache nicht schwer beselti-^ 
gen ; es Itäme nur daMiuf an, ad ocnloa in demonsirlren« 
»an eigentlich unter dem Zwisehentonranme zweier Toneikn ver^ 
itehen habe, Daa Monochord, oder wegen der grosseren Zo- 
ging^chkeit Jedes Bogenipistrnment, insbesondere die Vlolii^^ir* 
öder das Violonoeiio mj^ss dabei Hülfe. leisten; ein Kiav}er4 
Instrument ist dazu gar%lcbt j^uchbarj diu niens.chllbhe|bfin^ 
mo wird iwar auch Ihre Dienste jiicht versagen, doch kanSmair . 
i^ Tmn nicht so- fixhren. Nimmt man ndT der Violin irgend^. 

^ll^en Ton, i. B. e, etwa daa eingestrichene ^ welchea bekannt-. 
BeW mit dem dritten Finger gesehioht, so mnsa man den Finger^ 
nur eine , gewisse Stelle der Saite legen; lor Hervorbriogang 

des* nächsten Tons d setzt man den kleinen oder vierten Fingen 
auf die g- Saite, und diese Stelle liegt von der des vorigen Tons 

c um ein gewisses Stück ab. Nun kann man mit dem dritten 

Finger von der Stelle dea c auf d^r g- Saite, wahrend man mit 

dism Bogen atrelcht, nach der Stelle^ea d hin gani langsani 

rutschen, und der Ton, der anfangs c war, wird fortwährend ^ 

liöher, bis man endlich die Stelle erreicht, welche den Ton d 

gibt. Man vernimmt demnach iwischen c und d eine lahllose 
Menge Tone, die aber In unserem jetsigen Tonsysteme nicht 
* gebraucht werden; und durch die einzelnen Stellen der Saite ' 

entstehen , welche swisehen e nnd d liegen. Da nun dieaeo: 

Sti'ick der Saite zwischen c und d liegt, so macht es erstlich 
einen Zwischenraum; dieser ist aber auch zugleich ein Tonzwi- 
achenraum, weil er eine Menge Töne gibt, weiche swisehen^ 



*) dieses noch bester als die Violia. 

r I 
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c und d liefen. Wiirde nun dieser Tonzwischenraum in der 
Mn$iik gebraucht, so wäre das Wort Intervall ganz an der rech- 
ten Stelle; es werden aber nur tlic Grenzen, und zwar der 
Anfang eines solchen Intervalls gebraucht, die^^e aber heij^sen 
in der allgemein üblichen Sprache ganz gut Töne^ und so 
möchte evS wohl nicht schwer halten, das Unstatthafte dieses 
eingeführten Sprachgebrauches vollkommen einzusehen. Die 
Sache wird nicht besser, wenn man , anstatt von Intervallen, 
von Verhältnissen der Töne spricht. Denn wie bestimmt auch 
der Begritr des Verhältnisses in der Mathematik ist, so ist nicht ' 
In Abrede zu stellen, dass dies Wort in vielen Fällen gebraucht 
wird , wo andere Ausdrücke eigentlich ganz an ihrer Stelle 
wären, und die Sache so bestimmt ausdrücken, wie das Wort 
Verhältniss nimmer sie so deutlich auszudrücken fähig ist. So 
kann mau wohl sagen, dass alle Zahlen ein Verhältniss zur 1 
haben, und zwar der Name oder Quotient desselben sind, wer 
aber wollte in Zweifel ziehen, dass sich weit besser und fass« 
lieber alle Zahlen als Vielfache der 1 erklären oder darstellen 
lassen! Freilich kann man die höhern Töne nicht als Vielfache 
irgend eines tiefern Tones ansehen, man kann aber doch ihre 
Entfernung von demselben nach irgend einem äussern Zeichen, 
etwa den Tasten oder den Leisten auf dem Grifn)rete der Gui- 
tarreinstrumente, bestimmen, und dies wird gewiss Jeder leich' 
ter verstehen, als das vage Wort Intervall. Den Schüler ver- 
wirrt es vollends ganz. Dieser Leute wegen aber werden Lehr- 
bücher geschrieben, wohin dergleichen nicht gehört. Ich er- 
innere mich noch sehr wohl, wie ich die Töne als Knabe nach 
der Entfernung von einander sehr gut und recht anschaulich 
kennen lernte, und wie ich anfing verwirrt zu werden, als ich 
in einer musikal. Lektion auf der Universität von Zwischenräu- 
men zweier Töne, und niclit von den Tönen selbst sprechen 
hörte, bis ich mich dieser Aftergelehrsamkeit wieder nach und 
nach entledigte, und recht gern zu meiner alten Weise, das 
sogenannte Verhältniss der Töne zu eint^nder zu bestimmen, * 
zurückkehrte, bei der ich mich heute noch sehr wohl befinde, 
und Niemanden wegea der anderu Weise, die S^jdhe zu be- 
trachten, beneide. 

So viel über dies nützliche und nochmals empfehlunga. 
werthe Buch, dessen verlangte Beurtheilung ich hiermit gebe, 
blos die Sache vor Augen habend, ohne auf die zwischen mir 
und dem Verf. bestehenden freundschaftlichen Verhältnisse 
irgend Rücksicht zu nehmen, die nichts mit jener zu thun ha* 
ben. Der Druck ist gut, und das Papier des mir zur Beurthei- 
lung zugestellten Exemplars zu loben. Auf dem Titeiblatte ist 
jedoch ein Druckfehler stehen geblieben, denn nach dem Worte 
,ibearbeitet" kann unmöglich ein Komma stehen. 

Jiresiau im Januar 183i. Prudto» 
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est Pädagogik. ' ^ 

Das Recht der Zeit und dte Pflicht des Staates 
in Bezug auf die wichtigste Reform in der inneren Organisation 
der Schule. Nach den vereinigten Prinzipien des Hnnianisniua 

' und Realitioius wisseuschartlich begründet vt^n Dr. fV, Braubach^ . 
Professor der Philosophie. Glessen bei Ricker 1833. 92 S. 8. 

Das Rech^ der Zeit und die Pflicht des Staates finden sich 
blM auf dein Titel «lieMr Schrift; 8ie selbst ist ein Versuch^ 
die Tiel besprochenen Qrnndsatie der Schnlorganisation in plii- 
losophiadie j^ornm und vor des Fernm der Philosophie se 
bringen. Ree. gibt ToUkommen la, daae der Streit zwischen 
den feindaeligen Prinaij^ien deaHnmtnianiQs und Realismus kel* 
neawegs erloschen aendem nur augenblicklich ruht, aliein 
er zweifeit, dasa wenn dieser Streit ijberhaupt entschieden wer- 
den kann, die Philosophie die rechte SchiedarieJiterin ist. Die 
Fhiieaophie mag Ideale aufstellen, denen nachzustreben aelhat 
der materiellste Praktiker nicht ganz von sich weisen kann, 
allein über die Ausführbarkeit dieser Ideale, über ihre Ver- 
aohnung mit der Wirklichkeit wird die Slinime derselben par- 
teiisch oder unversUndlf«! Darum wehren sich die Franzosen 
nicht ohne Clrond gegen ihre Doktrinärs, so trefflich auch din 
Grnndsfttan der Herren Goliel und Uroglie lauten. Schon die 
Sacht 10 erganlsiren u. die Termelniüfshe Pflicht jede glänzende 
^dee etehenden Foeaesln das Leben — allenfalla noch mit Ge- 
walt — einzuführen, macht die Debtrioira zn gefihrlichea 
Rathgebem in allen Verwaltungs - Angelegenheilen« Wollten 
wir sie — nach Art des Hrn. Verf.*t mit Worten nnaers Dich* 
ter- Philosophen Schiller redend — cbarakterisiren, so könnte 
diel niclit treffender geaebeben, als mit der liekannlen Slropiic v 

lai Leben gilt der Stäflce Bodil, 

Pem Schwafibea tretet der Eiime} 

Senst gel4 es 'ganz ertiif^ich achledil 
' Auf dieser Esdanbolme. 

Poch wie es wire» ing derPlaa» 
t Per Welt flon erst Ten vornan an, 

Ist Ib MoielsTstenMo ' 

Aasfiiislleh an imiebBian. 

Doch wollten wir der Philosophie einmal das Recht zuge- 
stehen iu die Organisation der Schulen einzureden, so dürfen 
wir doch wohl verlangen , dass sie, bevor sie ihre Schlussket- 
ten anknüpft, sich von der Lage und Festigkeit des Platzes 
unterrichtet, woran sie den ersten Ring befestigt, und nicht 
gegen Windmühlen die Lanze einlegt, oder sich zum ritter- 
lichen Vertheidiger von Prinzessinnen aufwirft, die in der er- 
freulichsten Bequemlichkeit leben, oder, um ohne Figur zu 
reden, dass die Streitpunkte aiclit verrückt , und die BegriiTe 
nicht beliebig erweitert werden. Hr. JUr. hat aber doch wohl 
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Bnalb^i ]U«b«r dto.iuiera Ofgaalaatfa« der Sclmle» (Kl 

die Streitpunkte verrückt, wenn er von einer Ausschlieseung 
tUer Realien in den Gymnasien, auch selbst der Mathematik 
ausgeht, wie sie höchstens vor ^0 Jahren in den Klosterscbu. 
.len stattfand, wenn er zwischen Gymnasien , Kealscliuien und 
Volksschulen gar keine Mittelstufen annimmt, wenn er den fast 
nirgends noch recht feststehenden Begriff von Realschule, als 
Konkretum seines abstrakt entworfenen Realismus an^^ieht. Er 
hat ferner den Begriff des Humanismus über alle Gewohnheit 
erweitert, wenn er ihn das Princip der Tiefe oder die Samm- 
lung der ganzen geistigen Jvralt auf einen Punkt nennt. Oiiclit 
inioder ist dies dem Realismus widerfahren, wenn dieser die 
Richtung (1er geistigen Kraft nach allen Seiten der Erkenntniss 
bedeuten soll. Ks war vielleicht schlimm für die Ablassung 
des Schriftchens, dass Scliillers Spruch des Konfucius ein The- 
ma für die Variationen des Hrn. B. zu geben schien. Denn nun 
mossle die Strophe: „In die Tiefe musst Du steigen, soll sieh 
Dir das Wesen zeigen" und „Tn der Tiefe wohnt die Wahrheit** 
nicht blos das Motto für die These, d. h. für die Beurtheilung 
des Humanismus werden, sondern der Humanismus musste nun 
auch die einzige Dimension Tiefe haben, während der Realis- 
mus Usch dem entsprechenden Motto der Antithese mit der 
einzigen Dimension Breite abgefertigt wird; und die Synthese, 
d. h. die Verschmelzung der beiden Gegensätze und die Mtri- 
nung des Hrn. Br. erhält nun auch der Konsequenz wegen das 
gani unpassende Motto: „Nimmer musst Du stille stehen, 
willst Du die Vollendung sehen*' und „Nur Beharrung führt 
Bom Zielens Omne simile Claudicat, darum sollten wenigstens 
Definitionen und Beweise ohne Gleichniss ausgesprochen wer- 
den, und am allerwenigsten sollte die Symmetrie (Jrsache einer 
Behauptung werden. Die Synthese des Herrn Br. verlangt, 
dass die humanistische Schule die Naturwissenschaften und 
die neuer (II Sprachen ivillig und gern (?) in ihr (sie) Bereich 
aufnehme >i und dass die Realschule als. Basis und Einpunkt 
die Mathematik y als sekundären Hauptunter rieht die fran- 
zösische Sprache bestimme. Ist dieser längst bekannte, nur 
schwer auszuführende Vermittlungsvorschlag ein Beharren) 
eine Vollendung? Wir möchten Hrn. Br. erinnern, dass je- 
des Beharren zum Ziel führt, und dass die Schulpforte ans 
ihren beharrlichen Schülern eben so tüchtige Leute gebildet 
hat, wie das Buscbische Handiungs- Institut zu Hamburg. Da- 
mit ist also nichts zum Zweck Führendes gesagt. Hätte der 
Hr. Verf. das Wesen des Humanismus richtiger aufgefasst, das 
heiast, hätte er ihn als das historische (conservative) Prinzip 
genommen, so würde er allen den Fehlschlüssen oder Hülb- 
Wahrheiten entgangen sein, welche er jetzt unter philosophi- 
scher Ausstaffirung verhüllen muss. Dass in dem Schriftchen 
Hrn. fir« wirilicJi uuif vou einem fingirteu HiHuanismiis die 



JMe iity erffiH tleh •m «iifCillMMea #»rain, '^Mi 4if We- 
. seil dettelbeft nicht verlndert werden toll, wenn man s. B. tUll 
^ der allen Sprachen die Mathematilc eetite. Waa wftrde Erneali 
sn einer aolcben Betiavplun^ aa|[en1 Abo wären «alie Facliacho- 
Ihü f alle monotechniachen Schulen, AnaiaUen ad hnmanioraf 
«nd vielleicht far alle einaaitl^en Köpfe Hamanisftenl Nein, 
inagea nun ehie ehrenralln oder herahaetoende DeinUInn aelnt 
dl»hnmaniatiaclie Schule Ist, die tnulitionelle, nnd wO'dnaAHe, 
die hergebrachte Form am meiaften ^It, da aind die HniMni- 

' «len in der gröaal^n Bhre, Auch lat die Snmmlnnf der Krafle 
nnf einen Pnnlit nicht einmal ihr «nfiliigea Princip. Heiaat ea 
. die Krifte auf 'einen Pnnkt aammeln, wenn man die lateinitehfl 
nnd griechiache Sprache neben einander lehrt 1 wenn rdaaische. 
Geachichte, Oeograpliley Literatnv, Philoaophlo^ Rhetoilk n. 
a. w. in gleicher Zeit direkt oder indirelit in den Kopf der 
Lehrllnf e geprigt werden) Wahrhaftig dabei könnte Zer- 
■treunog genug a|attllnden / wenn nicht ein anderen Prinslp hi 
den humaniatlacheti ScJinlen hergebracht wiro, welchna die 
Tiefe f aonat Gründlichkeit genannt, herrorbrichte — daa kt 
die ermte ArMtsamkek» Wo dleae verloren gebogen iat| dn 
mag Latein oder Griecitiach oder Mi^ematik Snterriohtage- 
genatand aein, da wird Flachheit entatehen« ao wie Flachheit 
in der Politik entatehl« wenn die Miniater bei Gaatmählern nnd. 
Aaaembleen die Staataangelegenheiten verhandeln, dik dea ernat* 
lichaten Stndinnia nnd Naohdenkena w&rdig wären. . Daaa die 
Arbeitafrende, welche Hr. Br. oft erwilmt, eine voraikgliche. 
• Triebfeder in der Arbeltanmkeit fat« wollen wir nicht hi Ab- 
rede a^ellen, aber dabei nli^t Uberaehen, daaa Fleiaa deaaen 
ungeachtet eine Gewohnheita- Tagend iat, wolohe nnch troti 
nnfSngllchen Widerwillena durch featen Willeii oder auaaere 
Nöthlgong erworben werden kann. Deahalb mochte anch der 
Widerwille, welchen Br. Br gegen die friyiieitige Erlernung 
der Grammatik no den Ta|^ legt, wohl ikbertrieben in nennen 
aein, wenigatgna auf einem eine grano aalla anagedefanten Be- 
griffe dea grammatiachen Unterrichta in beruhen. Ea lat wohl 
richtig, daa Denken über die Spmcho von dem Denken In der 
Sprache Im-Bw^lff in trennen, aber In der Anaflkhmng wird 
die Trminnng ao gewiaa acheitern, ala alle Teranche fremde 
Sprachen, inabeaondere die Alten In Sdbii^ ohne Grammatik 

^ lu lehren biaher geacheitert aind. Bin Andereb lat ea, rieh ala* 
Fährer einea dnilgen oder weniger Knaben der Mittel sn be- r 
dienen, welche die Natur in der Mntterapcache vorgeidchnet 

. In haboa acheint, nnd ein AndereCi in wenigen Schnlatunden 
eine Maaae ungleichartig von Natur nnd Knnal anagjmtitteter 
Knaben in dem Ziel einer mit Elnaicht gepaarten Sprachkennt- 
idaa in fdhren. Deahalb lat auch die in FrankrelÄ ober Gc^ 
' hähr geprieanne und von. dem Verf. an einigen Stellen adnei 
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■■dm in Sdniti giitMtttiiia Jimtoftthe M«lh«teiii Sckiilw 
f»r keiner nnd im PHnitoiiterrielbl eiaer telir ttodillBirteB Anwen^ 
2mg Ühlg. JkWr imnh will Ree. keinetwegi dijBl|fiMlirel|ueg 
Wlligeo t wonil mtiielie Lelufer Uirea Seliftlerii Baißß^iätmt^ 
vea tnehea, welehe dlie letsferea ««eil telkllJlr ilure llktterBf re- 
elle elelit verelehen winien,^ eaeli aidil iw Sebtiillit, bis wd 
weleber Ramkeni, Gretefead, 0. Selmle end eelbtt hier ond de 
jEwepl die ejotektliehee Regele gesteigefl hebee. In ellem den 
Mnltldi eie Mittelweg betreten, dt^JfleMed beiter geselgtheti 
•bNieHNjer in «elneamtrefnieliii^^ 

Heste nMhr .iiiiiini^iirir nn der Antielit des ttra* FrdS; 
jb;'iU^erein, wenn Wj^ b e i e n dere fa den Hetlichgieii) der km? 
iMIpiemittj^ Methode» d« h. dem neeh- einender -liebren mf 

. Gegemtinde dee Werl redet Den elten» ne- 

nmtliäi den ketluiiitelien Amtelten^ wer dieee TertbeUang 

' dee Lebrrteffe nicht fremd i eher die nneelige Sneht neeh All-» 
edtlgkelty welelie des Grieehleehe In die unteren Klaaeen, vef* 

eiant bell hmt eneh Qeeelilebley Geographlei Netnrgetchlebtei 
tnrlebre, Arithmetik , Geometrie e. e. w, neben efoender ge- 
eetit, ee dttt .ein Lebi^n für Gyinilpilen einer flnsjcklej^die 
<ee niemlleh gleieli elebtt Allein wie k^eniUte nadi eolcben Er« 
kllraagea, oder wie et Im Bnehe limilf Begrlkad^lriien, >llr» 
Br. denttO«diMeeterplaneprodarireni wef|n44r^l8 OilAerrbbti« 
Etiketten praageal Wie keante er die ▼lelc»n fn derWoehe ela- 
J»ei- tlNdülii>lMrenden Standen, die wie alle elnalgen Kinder Niehta 
laugeo, for aelaem philoaq^ltelien Gewissen Terantwortenf 
Man deht, et war aneh hier lelehter gaike Ideen an famen, ale 
• ihre Anwendung ao aeigen. 

. , Jipeh'l(|Men'wlr nicht omarwihnt lamea, data Hr. Br. der 
BeMgion n. lieral hi seiner 4ten Klasse 5 wdobenUlche Stunden 
«aw^ltt, In jeder höheren eine weniger. Wo le aller Welt 
wlU ehi Lebrf r diese Zelt binbringenl F&r einen lythrigen , 
fylgm wenli p gi y e s fl Ui Stunden! Da müssen die SehiÜer so ge- 
"gSM^ iierito^ sie entweder Pietisten pder IndUferentirteii - 
werden» - tmSli's^ebe Maassregeln trlrd wenigstens sUmrlleh 
dieRdigiosiWiilelilaBr&ekgeibhrt. . 

- Ae^pheiehslen erseheint das sonst lalesessaht an« selbst 
folwMl^ getduriebeae.Baeb.ia. der Qrgaalsatio« der Volke- 
edräle. MeiLmPcennt, dasa dlea ein* dem Hrn. Verf. gsns frem« 
dfo Feldf9^4iiiisp, MiP:-das er aar der TaBstiladlgkeil wegen 
friMe|p4^ Wir kannten morkwardige Belege 
l|| ii Mi j i .i»aahebent arenn wir niehk gleubten t das Pablikam hin» 
reidiead auf die philosopbiseh-pidagogladie Brsebelnnng des 
Bfiehea aalipmrbsam gemacM au haben. 

- 'Ble Ausstettnng fon Beltmi dea Terlegera Terdlent Lok 
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Fr actische Anleitung zur Arithmetik u, Algebra 
für Schulen und zum Selbstunterricht, von L. S» Decker y Pro- 
fesäür am Gymnasium zu Offen burg^. Mainz bei Kupferberg 1831. 
2 Thle. 25 Bga. gr. 8. PxeU : eiuzela S Fi. in FarUeu 2 FK 

Die Zahl nalhematitchev Schriften Ist In den nenent Zei- 
ten 80 gMMi die Antwelil eltfet sweekmissigen Lehrbn^eefür 
Artthaetlk n« Algebrs dem Anflnger so tehwer geworden, deee 
es bei dem Üglieh steifenden Interesse f&r dis Stndinni nmthe- 
natisehef Wissensebaflen gewiss Vielen erwftnseht sein wM^ 
wenn man avf dieses Werk aufmerksam macht, das mit der ein» 
ficlistent fassllclisten Darstellanf der Hanptlehren der Arith« 
metik nnd Algebra einen grossen Reichthiim ron Uebnngen Ter» 
einigt) Im Wesentlichen einen elien so .nweckmissigen-Unleffi- • 
rieht ^ewlhrnn wird als Laerois, M« Hirsch nnd SaclisnnsanK 
men ; In Besng anf nnmittdbare Branchbarkeit fftr das prak» 
tisdie Lebon rc^sUglich sn nennen Ist, nnd sieh wegen dea 
vngemein billigen Preises besonders nn Binf&hrnBg als Sehnl- 
hnch an Lehranstalten empfiehlt. — 

. Unser Ürthell glanben wir am besten durch Harlegung dea 
InhaHs rechtfertigen su kdunen, dem wir mir einige wenig« 
Bemerkungen beilftgen werden. 

Naolidem von Bildung der Zahlen, Ihrer ntttirHchen nnd 
künstlichen Besdchnung gesproclien , das aehnthellige Zahlen- 
system kuri dargestellt werden Ist, wird nur Gonstmetlon an- 
derer Zahlensysteme ibeigegangen, nach dem Sats; Wie die 
Forni, so Ist aooh die Menge der Zahlieichen wIlikhhrUch» 

Bei allen Rechnungsarten aind dem Bin mal Blns ihnllehe 
Blementarftbnngeny worauf die ▼erwickelten Gesehlllo bernhto» 
aiig^egebon; Jedes Hauptgeschift Ist auf doppelte Art min- 
schattlicht; lo kann ea a. B: akhtc Ftelldierea gehont ^ ^ 
Barstellottg der DMslon. 

' Die den rier Bpeciea beigefügten Aufgaben $. 19, 40, BD ^ 
dienen nn trelBlch6li gymnastischen Gdstosübnngens nnd wenA 
man wUl, später nur Bildung Von Olei^nngen. 

An die passende BrklSrnng der Prhnitehlen Ist die nnsehah* 
Uche Lehre der Thellbarkolf der Zahlen angereiht, die spiter 
noch eimnal rork^mmt, um don Hntnea, der Bneliatabeia an 
goigen. 

Bei den Brüchen verdienen die Vorübungen , die genaue 
Bestimmung der Begriffe^ die^ Vlsranschaulichnng an Linien und 
Quadraten, die doppelte* Verdeutlichung der iler Spodesi dlo 
theoretischen und praetischen Beispiele nilen Beifall. 

Die DecimalbrüchO dnd «Ichls Neons, sondern nur eine 
BrweiteruRg des Decimalsystws. Die Beweise für die Regeln 
der BtottlpUcation und Division sind awel- und dreifa«di ; der 
dritt« Beweto für die Dhislon Ist wlider nichto andors, als dan 
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Tcrfihren, einen gewohnlichen Bruch in einen Decimalbroch 
m Terwtndeln. Die abgekürzte Multiplication nnd Division ist 
Iniri nnd bändig« IHe periodischen Decimalbrüche sind leicht- 
verständlich. 

Die entgegengesetzten Grossen sind nur eine Fortsetzung , 
der natürlichen Zahlenreihe. Sobald diese Fortsetzung (die 
negative Zahlenreihe) gewonnen ist, sind alle Schwierigkeiten 
dieser Rechnung gehoben. Nun hat der Verfasser sehr schöne 
practitche Beispiele (freilich erst unter den Progressionen) an- 
gegeben, weiche auf solche Reihen führen, und dadurch diese 
Lehre in so klares Licht gesetzt, dass Kinder sie begreifen. 

Die Rechnung mit Buchstaben ist sehr einfach; bei der 
Division wird schon auf Zerlegung in Factoren aufmerksam 
nacht und werden Beigpiele gegeben. — Unendliche Reihen.— 
Entstehung u. Ausdruck des Unendlichen, wobei die mühsame 
Auffindung des Begriffes durch Itaisonnement gegen die Leich- 
tigkeit durch Buchstabenrechnung absticht. Die nemliche Be- 
merkung gilt für die Sätze von den geraden u. ungeraden Zah- 
len. Eine nützliche Uebung ist die durch Buclutabeu darge- 
stellte ganze Lehre von den Brüchen. ' ' 

Die Lehre von Potenzen u. Wurzeln, in Buchataben, Zif- 
fern und practischer Anwendung, ist wohl nirgend so vollstäu. - ' 
dig und consequent durchgeführt. Auf eine ganz leichte Art 
werden die Wurzeln aus der zweiten bis zur siebenten Potenz 
ausgezogen und sogar diese höheren Wurzelausziehungen an 
recht practischen Beispielen geübt. — Die Lehre von Wurzeln 
und imaginären Grössen ist voilstindig. 

Ein anderer Weg, den ^äherungswerth einer Wurzel zn 
finden^ führt zu den Kettenbrüchen; durch die hier gezeigte 
Behandlung wird der Schüler genöthigt, die Form der Ketten- 
brüche selbst zu üaden. Die Näherungswerthe sind im Besoo- * 
dem und im Allgemeinen sehr anschaulich entwickelt. 

Die Lehre von Verhiltnissen und Proportionen ist toII- 
fltindig. Die practischen Beispiele von Verhältnissen, die Ver- 
suche über das Brodverbacken, das Verhältnisa der Stamm- 
klafter zur Scheitklafter die Wirkung verschiedener Holzarten, 
die Abstufungen der Güte des Bodens in Waldern, die wirk- 
liche Holzmenge zweier Waldungen sind offenbar sehr brauch- 
bar. Besonders gut ist die umgekehrte Regeldetri aus der ge- 
raden abgeleitet. — Die Fälle sind angegeben, in welchen die 
gerade, die umkekehrte Regeldetri oder keine von beiden Statt 
findet. Nun folgt im 15. Abschnitte eine sehr einfache Methode 
Tür alle Rechnungen des gemeinen Lebens. Alle Fälle der ge- 
raden und umgekehrten Regeldetri, quinque etc. bis zu 15 Glie- 
dern in den verschiedensten Zusammensetzungen werden auf 
eine Art aufgelöst, wie sie jedes Kind begreifen kann; die zu- * 
aammeugetetateatea Yerhültiasae werden auf einfache, nnd 

.» • 
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diese auf die Einheit zurückgeführt. Gebrochene Zahlen, am* 
gekehrte Verhältnisse, jede beliebige Anzahl Glieder etc. er* 
fordern durchaus keine besondere Regel, und mit Recht msg 
der Verf. in der Vorrede behaupten: dass das niaschinenniäa* 
Big8te Rechnen (zum Behufe der Schnelligkeit) die Kürze diese« 
überlegenden naturgemässen nicht erreichen kann. Sie ist aaf 
alle Arten von Aufgaben, Theihingg- Gesellschafts- einfache 
und doppelte Vermischungs - Rechnung und den Kettensatz an- 
gewandt; bei der Zins- und Diskonto - Rechnung sind die vier 
Hauptfälte genau unterschieden und durch eine Meirge nütz- 
licher Beispiele verdeutlicht, wovon die meisten aufgelöst sind. 

Nach Aufstellung des Begriffs und der vollständigen Ein- 
iheilung der Gleichungen werden die Operationen angegeben, 
wodurch man die bekanntea Grössen von den unbekannteo 
IreoBt,'— - an sehr einfachen, aber immer ztisammen gesetzter 
werdenden Beispieiea; mliea höchst einfach und doch scheint 
uns nicliia anafdaneiii wschiedene Kunalgriife, Reductionen, 
Zerlegungen etc. werden an 9 Beispieleif feseigt; darauf folgen 
J40 Beispiele (in versciiiedenen Klassen zum bequemen Nach- 
schlagen eingetheilt)ii wovon 10 aufgelöst r ^ aodem lUe « 
Gleichuaf en, bei dea 40 Hbrigen die blossen Werthe von z a»« 
gegeben sind. Die' ertfto Abtheiiang. bef^eifl alle Arten Toa 
Tlieilnngsuffgiben I die sweite jene, wVvoo eioeoi UeberaoliM 
oder Maii|fel die Rede ist;* die dritte von 7eit^ Raai( und Be- 
wegung; die vierte ZiasreeiiiieRgeo; die fünfte Miscliiingeiii 
die sechste entliilt In Budhstal^eo gegebene und gel9ate Aof- 
' gaben. Im 18. AlisehniCte werden ^ie drei Elimlnatioiia*ife- 
tiioden an drei Beispielen und aUgem^ih dargestellt; daranf 
folgen U angenehme und gröaatenthelti anfgelösto Anfgobett 
likiKenloa von mwti bh an acht vobel[annten Gröaaen. 

Die A«fMsttn|[.der Glelohtingen des Sten Giadea lsl die 
einfaeliste nnd dentliehsfe, die man aieh denken kann; eine 
doppelte Reihe von Aufgaben ist beigesellt, theilsuach der ent- 
wickelten Regel, theils nach einer abgekürzten Formel, wo«' 
durch die Schüler auch mit dem Rechnen nach einer Formel 
vertraut werden. Ein Beispiel aus der Naturlehre zeigt die Be- 
deutung der positiven und negativen Werthe. 

Bei den Gleichungen vom 2ten, 3ten end 4ten Grade wer* 
den an einzelnen Beispielen u. durch Formeln Näherungswerthe 
gesucht; Quadrat - und Kubikwurzeln aus Formen gezogen, die 
theils rational theils irrational sind; bei allen höhern Glei- 
chungen aber die allgemeinen Formen auf eine gleichförmige 
leicht zu behaltende Art in Factoren zerlegt. — Gleichungen 
höherer Grade mit mehreren Unbekannten in 10 Beispielen und 
allgemeinen Eliminations-Methoden. — Unbestimmte Gleichun- 
gen und 32 aufgelöste Beispiele (Regula Coeci). — Zehn Aufw 
gaben unbestimmter Gleidiuugen höherer Grade» ~ Anf die 
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Cofnbinationslehre folgen viele sehr DÜtsUche Beispiele aui der 
'Wahritcheinlichkeits -Rechnung. 

Der binomische Lehrsatz ist dorch die einfachen Geschäfte 
der Aluitiplication und Division auch für ^ebrocliene u. negative 
Exponenten dargestellt; für den ganzen Exponenten ist er nach 
dem Vorgang von Winterfeld, Clairaut, Langsdorf 
aus den höhern Gleichungen abgeleitet. Die Anwendung auf 
Entwicklung der Functionen, auf Wurs^ussiehuug ^ aufs Fo- 
ij^nomium ist sehr zweckmässig. ' ^ * 

Die unbestimmten Coeffizienten geben eine zweite Art, jede 
Function in eine Reihe aufzulösen. Ilievon wird eine dreifache. 
Anwendung gemacht auf Entwicklung ,der polynomischen For^^ 
mei, auf Umkehrung der Reihen und auf die Berechnung der 
Logarithmen. Nach Aufstellung der Ilauptformeln der Progres- 
sionen wird jede der fünf Hauptfragen durch ein anschauliches 
Beispiel und Ableitung der vier Formeln beantwortet. Diese 
Lehre ist zweckmässig auf die Zinsrechnung angewandt, und 
dadurch die Auflösung der zasammengesetatero Aafgabea der^ 
einfachen Zinsrechnung bewerkstelligt. 

Bei den geom. Reihen ist der Fall: q=:l (für den die Sommen- 
formel entweder einen hier noch unbestimmbaren Ausdruck oder 
etwas Falsches gibt) durch das Binomium derallg. Formel un- 
tergeordnet, was wir noch in keinem Lehrbuch gefund' haben. 

Das allgemeine Glied und die Summenformel der arithme^ 
tischen Reihen höhern Ranges sind auf eine sehr gedrängle und, 
eben deswegen leicht übersehbare Weise behandelt. ^ 

Die Logarithmen sind mit wahrhaft handgreiflicher Fass* 
lichkeit dargestellt, und dies Buch gibt einen vollständigem Be- 
griff, als Referent noch in keinem andern Schullehrbuch ge- 
funden. Hauptsächlich macht man auf die schöne Erklärung 
des Aloduls aufmerksam. Referent hat die Ursache der Be« 
jiennnng noch nirgend als hier gefunden. 

Die Anwendung auf höhere Gesclväftsrechnnng ist so voll- 
ständig , als man nur wünschen kann. Die Rentenrechnung^ ist 
Huf eine eigene Art abgeleitet und ein specieller Fall einer weit 
mllgemeinern Aufgabe. 

Die Hauptfälle bei Renten, Verwandlung derselben, Schul- 
dentilgung., Zu - und Abnahme der Bevölkerung, der antichre- 
tische Vertrag machen den Schluss diäses inhaltsreichen Buches. 

Referent glaubt bemerkt zu haben, dass immer der spätere 
Abschnitt ein, im unmittelbar vorhergehenden erwecktes Be- 
dnrfniss befriedigt, oder dass in dem Werke ein wahrer Zu- 
sammenhang herrscht, was man aus dem sclir sorgfältig ausge- 
arbeiteten Inhaltsverzeichniss sclion zu vermuthen berechtigt ist. 
Noch sind Tabellen beigefügt, das französische und das ueue 
badische Maasa erklärt. Papier und Druck ist gut. ^ ^ , 

-^^- v V* ' ' ; L. Beck. 
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10 ' BibliographUche Beridito an^ MUeUen. i 

Bibliographische Befrichte und MlsccUeu. 

rtaiion $ur la philosophie atomtstique , par M. La^ 
faist, ^leve de l'ecole Normale, Licencie- ^s- lettre». Paris, Impri- 
merie Royale. 18S3. 118 S. 8. Obgleich der Verfasser dieser Jugend- 
ichrift gcines Gcgenfiitandes noch keinesweges mächtig ist und die Haupt- 
sache eben nicht weiter gebracht hnt, so scheint doch die Einrichtung^ 
des Buchs seine Erwähnung sn fordern. Es 6ind nämlich unter dem 
Texte fortlaufend die Beweisstellen für die Auseinanderäetzung der Leb-' 
ren des Leucipp und Democrit in einer so zweckmüssigea Ordnung und 
in solcher Ausführlichkeit ausgeschrieben , dass man kein bequemeres 
Hülfsmittel zum Studium der erwähnten Systeme haben kann. Auch 
finden sich in der eignen Exposition des Verf.s nicht gerade so starke ^ 
Verstösse, dass man im Allgemeinen seinem Faden nicht folgen könnte: 
der Unreife mehrerer Partieen ist für den Leser durch die untergeschrie* 
benen griechischen Texte abgeholfen. Viel wichtiger und selbst- 

ständiger ist: Aug, Aemilii Egg er Disquisitio de Archytae 'ilnrentMity' 
l^ihagorici , viia^ operibut et philoHophia, 1833. 67 S. 8. Der jun|^ 
Verfasser besitzt ein in Frankreich seltenes Talent für solche Untersn« 
cliungen , grosse Gründlichkeit und Ausdauer , so dass die Früchte sei- 
ner mit richtiger Einsicht begleiteten Forschungslost nicht ausbleiben " 
werden. Da die Promotionsschrift auf seine Kosten gedruckt wurde, 
bat er nur seine jetzigen Resultate mitgetbeilt , in einer Kurze, die 
Iceinen Anizng zulässt. Das Wichtigste in der kleinen Schrift ist die 
nirgends in solcher Vollständigkeit und Ordnung vorhandene Aufzählung^ 
der Werke des Archytast zugleich hat der Verf. für solche, von denen 
eich eine grössere Anzahl von Fragmenten vorfand, mit Scharfsinn die 
Folge der behandelten Gegenstände hergestellt. Eingestreut sind sehr 
beachtungswerthe Gedanken über die dem Tarentiner mit Plato gemein- 
schaftlichen Lehren. Schade Ist es, dass die Latinttät des Verf.s an 
Schwerfälligkeit und Unklarheit leidet, wovon zum Theil sein Streben 
nach der grösstmöglichen Kürze die Schuld tragt. Sollte die mit einer 
britischen Ansehe der Fragmente begleitete nnsfü^rlichere Behand- • 
long zu lange Verzögert werden, so werden wir die Hauptresultate 
der Schrift im Neuen Archiv nilttheilen, da dieselbe nidkt in ^den 
Bnchhandel kommt. — Die französ. These desselben Verfassers: £tu- 
«fs snr Vidwcatioriy et particuUerement sur V^ueaUon litUraire chez les. 
Domains , depuis la fondaiion de JZeme ju»qu*aux gueirss de Marius et de 
SgUti [45 S. 8.] giebt einen knnen mit viel Geist verfassten Abriss des 
gennnnten Gegenstandes. Die wichtigsten Beweisstellen sind überall 
angeführt. Der gewöhnliche Irrthum ans Cic. de Div. 1, 41 «oll. Val. 
Max. init., wiederholt S- 10, ist erst von 0. Müller, wie es scheint, 
vollständig gehoben, Etr. Bd. 2 S. 4f., den der Verf. nicht kannte. 
Die daselbst nngefnbrte Stelle, Liv. IX, 36, scheint nicht auf dieselbe 
£inrichtnng lu gehen. Unrichtigkeit findet sich naoll in einigen Aeusse- 
rangen ftber daa xAmisebe Theater» 10 a« ZI. [Vr. Dobner.] 
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4m9 B«iiett«n 2«it»] Mioii Mit fliaiB«« DvceBoiva sihlm ^ 
4««lMiiM GyauiBrfBlMivtPQollegieii nfdit mdw Moff tacbctg« Gwminm- 
likcr d«r «Iteii SpiMlMii» Mieni jivcb AUwtbMBtfBnclwr fiberhaopt, 
CtoMUclitMiMiMr, Blatli««iillkeB Hfl JMijrtiker«. Di« «cMnste 8iM 
JsBtr Snr«ilarung uai EBl^rickelBi^ Bbrnr ist üb pSäagogiitk^f in9^ 
tun BMü bIbb EnidiBBgtkBBfl fami WuMBudiBfi iBBMliBlb MiflBt !WIih 

iMWg tl tt Bh— BBBllMBBt Vb4 «Ib BBS > GcgOBStSB^ 4b8 StBriisOU BB BM-^ 

Abb gBWBidigt hai^ Kbibb WimBidHiri. abor T«UBBdet ticli oIibb ifo 
gatohiditlklw ÜoHklit BBeb den, itbs «Ib fBB JehBr gBlBlftlBt Bder mSM' 
fiilBiitel iMit. PbImc BfidlMi.BBdk dlBEvlidirungen 4§t gniBWtoB Al^ 
tBrthaBiM bb4 to tnttmtmimk BaglBBBB wm Ucbt ieip GegenBnttk.B» 
ftBlta iBb grBMM VtffdSeBit^ Jb bIb bBiHBuntorcB VerdisBil ist, iii aBBit: 
T h BB f ii B SB iBdeB. B«hMiieltB det BavBigliiBhliflhB Nitnc^BB bbbmI 
die aeBBiB SiBlaliBBgigeiMdBiditB« iB fcBt Hr. SabrectBr Dlp. GrBn-Br 
(bbi OjBiBBe« BB fitiBliaBd) .BBflh eleeei BttfipeBBdein (N^clltopaiikte| 

£feiBB Torganger, eiBB OmokkMß dir BrMmig mmd iiti ITelMtitfiiii 
MUrtkmmt ^mnm9 bm den 4tteil«B ^Iib kU mif da» CkrkUäk 
H9 BB» Hiriier»ti de« geraMBiMiB'MM {SUberMd 18St.> 
tbeo, diB d^ ABfBurlrmilrBll Blter FffBBBdB der Fftdugogik 
^Me^l^MeNCB« Bb die JP^IrliNliBfi«ifteliiv^< dataftjiijifc 
'ipr dBff errte TKMEIIbbv fi ea r ft irttt JMtft«Mf '«Bdm ^hmmmi 
fa^lllllft^^ Mi BBf «diMiB Zeit, BBd eB rirfi^iij^^ 

.iiffc ^w» jpiteit%ip UBbeiM dto ABei»eBB»By thiBi GetMa mi twetl hB ifc 
•Mge^prodlHM iIMi, dB iw «wbUb TImU, 4iB V^ifbyid4B|b»w*JBri4^ 
ifcBigyiyrtgiii d BiBl e ll iB d , rieb deeh dem Bitlw, ibm pbntill Ipirendy 
^jtifrrtiTiiiif ergBBieBdBBiHbeBBBU. AUebi bdeBi GradB,^ wiediB 
«Hw VBllBiidBBdB Atbeit deB Mm^pob SchBliBBBBy bbIIi eiÜMi^ 
lilbdBhiiB iB de« TBtWBrto 8, XIV, schon jeUt Ib eeiBea Üi^Mef lBAd4k 
«BBdeitar BifiBlil aad evirivBity ffiblbncb gewiti jede» iBiipwiMti^ 
dige iBbBbe» dei bereite BteebieMBeB enceB Tbeüee mäm eBllegiaUr 
*BebeB DBBbe gedniBgea fir Iib eei^pB Geeotak, ür diB iilBi daig»* 
bQteae Mdglicbbeii ibbi NBcbgehe» «ad IfochieheB Ib die ScbBlea Bai^ 
todehungMuietBltea der altea Walt. KleiluiBd ivied die Sdiwieriglraitaii 
'^erfceoaea, die e« batte, die MaBMate der friliefiea KaltargetcblclilB 
der daekde Naclit der Vergnngealieil bb eatbebea, Blme {die gebeimea 
Fidea dei polltischeo , BBtioaalen , literarischen , religiösen Leheiw sb 
aerreiffen, an velcbe die BHdaag der Jugend geboadea war. Bfit 
Sammlerfleiss sind hA Bebaadinng der" BM MlitiraadeB Vdifcer Aliens, 
der Chinesen , Juden a. i. w. die verschiedeaetea ReiiebniicbreibungeB 
und Berichte, >80 wie ihre beiiigen Büeher aa Bathe gezogen; bei des 
Aegyptern fängt die Benutanng der classischen Quellen an , die sodana 
liei «len Griechen , MacecVoniern , Etrutkern und Uomern um so reich« 
lieber fiiessen. Auch die meisten dahin einschlagenden Monographien 
siod angesogen; nicht angeführt findet man Manso's Sparta; dagegen 
haben O. Miiller^g Dorter drr Abfassung dc^ Werkes den wesentlichstea 
Voricbab geleistet. ^Tbeii weise als £rgänzaug des ersten Theils, mehr 
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i Oiiiiiltt»r — Ainil%jMMliiyi wi iiit llln« ^ 

Iii ▼wi4et U«liMimi|tiii^ Mififaagpii, Äm, wtM radi Kar 41« 6«r 
•cMchteudmrwiiitMeliilliidktrJ'Mwr, lir M RaHgioM-, KihmK 
«od 4i« B«ditig«tcMdite gMdbdmi Mi» 4odi gMi« ÜMidMi 
«tmol pniilwwiliimii 8tn<i«Mi n vAriigm UeHb«» wm tm 
im t ejj«<i!i|itote> • flebtewi Jedt ▼•IkM Ab«»4i« battabMideEni^ 
^ i^i(|t.)li>jj||»iiitiii» M dat SlMte» Mmm ■•«Ii «iif fbamlitdiciii W«g0 
4nii ««^iMtoHt w««d«i iH Mi Moiit Immm mf i« Ii«b«i » 
Pppifttti nmiil«. Dmm ^Bt— g e i rfl lpl to im MitMmtg Im tal 

wM fir 4le llllMiläÖp^ 
|jliwii«Kwk> ab iiMV b bticMaktoB T«ipüi. wi Z«itf»riiSlCiiinMi 
ilMli i^ttimfMB» Modi Mch MOMilMfl Am aOgMMda aiflli ütigtth^ 
im L«Hm wMtorlMlto« Brdciät ^ QnunmJ^ Bmim y^.^ imr ^ 
A|Im% WM VUtm Ater SnlePmas iM , « ig MB Mi M^g«i«luifM«a 8la«^^ 
Mglt iMiiiiMiiiigMtiilU iMt« u| «Imb B«i(Mf rar GMoUditt ier Fi^ 
«^^k »i INfmi^ UBi BwwplMtMMlir*tBMlBt im Plate aMti V 

«liM iMi M iM srfeclMwTczt 
imlk:Si^^sß^ WM üli thit% Mi ffUMÜBb forlMlirBifMi» 

iglkQl^^^ MiW9 

iflni||%iC«|^ gmiigto» i«M«B «%0iM Urthdl-ÜMakaM. Aadhr 

MeHea iM AriitotolM U^gt, w« M mT üe Mtfb. 
>iit •it'' Vev^dMMlMit i« AmM^mi ümot ImÜm. BeiMi^ 
▼•n^iiMB IcelBM iM^miim J« tMI% fwinakiriw^li^ . 
liiitw— rtdhmg Ug ier bMvito frilunr nuMtmtmmh. 
rofilr itii JrrMAf, m» X JC o..<MU'(fai iMi^plili»i.BdM(g«r 
' r«ii) Mhr mIm» iMMoiliugwi ümm Art ktaea m ndii 
Im ll«tail golnn Mi vieUoieht wM« itr M « rcerp lri iia Aator üm- 
Mmm Mi Ziel uiMt gMetvt bakm alt ier exeerpireaie. Et iMurfell 
'lüä^ hUm^l^ Er^ehMg* in weÜMlMi ^ Im «ntNiTWls • 

S 6 ile Prafü«iiäk odM Eniebw^ 9t tar CtobnrI, Mira» im sw«|- 
tap Th«Ue iie Eralekonff iM KSaiM (g l^i« sn irittm Jdn», nai 
(I Ift) bis mm aediiteB Jahre wmiuU kt Kaam glaabt ana bkr iea 
f^ptÜ M iieellea PbilöMpbea aa biMa; aber aacb efaea wapurea Vater 
ivKleiaea mebtM^a an bfirea, wem auui siebi, wie er Kr Hwa 
Spiele wrgtf vai'aawilikftrili^ fkliea iea beatigea Lern üe aeaerea» 
aay l i Mb ea, au beeeniera iardi Wiliefspla*e SdurÜI: Üer iie /Wfb» 
mil$g^'fif!^ti'i»ng der XMw ai e. w. bebmal geweiiaaca KlelBklaiea»^ 
e^aleä etil» iie Jetit ueh, 'aber wie iomer etwM apit« aator au iaa 
Leliea aa tielea mfoagea , aai gewiM aar Freaie aller wabrea Ffoaaia 
ier Meaaebbeit; ieaa aar au gewiM lat ea» iaM Mew^ch-fa i i Uga «ai 
l|@gM|N|iMbe BeMhr§al['aeit iea frea|e|i TelkaliMifeaa ier beasMia Eat«^ 
wickelMg ier aadifejpfi|(iliii| J^eart^|aalllig iarehaM Im Wege ateht. 
Daher adiea aaob Iflm aiaii Üa iiuiiBeB fam 9km bla Maw aa 
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•ddleMoto OH«» wiiwimhiiI« ftollM, w« d& MipefM^bmr vai gaitll* 
gar IioitaB^ «ad Btawlriteg, ^Mcho. IhMi aart»b lltea angenatie» 
Itl, äiaiIMI% wwfJ aa » ladaa» aber sogleich aadi 41a ale Iieitoadaa« 
iar ImImb Widit%lnift teOflgaattaaiM wegen , einer geaaaaa AafeEolit 
MlarwaiiMi mIb nteaa, Dia artt» AfttMlaag mMI«wI Harr K. mit 
iaa Warfaas ^^adi fallbraclileai §taD Mna treanaa sidi daaa dia M« 
OaMUadifarf dia ttaabaa, la wia dia BttdtliaB, Terwatlea.par 
üitaa CMaiahaB and bdda IMIa gaiiaa asa nt bMlianntaB l^itar^ 
iialM8gege«liBiaa über/« mUo §m Plata*a Gar; 7. 994 c. , wo ri Mrrt^ 
JfrtÄ^dl thm h^ivfi luA r^v t^htif ^m^ofh^m ^Iv rjSrj ro yhog hmt^h: 

fava. iadhan tpridil datadlM Vaa^ MVaag dar Xeill^darch 
mmiw I arfi>WartMi, dia ah MÜmi als Faadaniaal aaa«rar Vartadia 
gegolta« idiaa^ ^aah wavaa tptidie darlFlata aliAt, war nirdeni' 
RwqptlliiBia'ailMr adar attoh aar fatlrratar ia Baiiijiiang stände, Üa 
ia^lilpMiirf Baaiwr, and. waMaHar Valea allar waiiraa fifaleiiaBg»- 
Mora« Abar aidit laiadav mm aadi dia Bataanaalielt «ad der dareli 
AdMiroDg geabto SdiarrtiaB ia dNi^BemeTlningeii dai deatscheo Schal- 
ai di ftaaa a, wof&r aaall ar Ia aarfilurlidieni Beurtfieilnngen , dia 
dav IdehtsaHa aagleidi dia Mmttenfelte dee C^lingens sndieii, 
gawiet garadite AnerlteiiBiing findeit wird. Ansgesprochen ist et in el- 
■er ABBMriraog, das«, auch nadi Piata'f Vehenteagang , weil einmal 
mm antar daa Brdhewohnera die ideelle, geistige Seite ihre« Strebens 
leicht hinter der materiellen, i[urperlichen, linnHchen zarückstehe, 
auch die Gymnastik leicht zom Nachtheile der intelleetnellen Ansbil- 
daag eine günstige Anfnahme und sa grosse Pflege finde. Interessant 
t irtHra. K.*s Bemerkung zu der mathematiscbeu Stelle im Menon, wel- 
^. die ganz ubertragen ist, so wie sie sich auch schon in 'Schaller's Ma- 
< 0adn für Verstandesübungen nach Schleierroachers Uebersetzung aiif- 
genomiuen findet. Es hnüst dort: „Abgesehen von der hierher nicht 
gehörenden Benrtheilung des Philosopheros, dnss und warum alle £r- 
^ Jienntniss nur Wiejderinnerung sei, hätten wir eine kunstgemasgcrc An* 
Wendung und Darchführung desselben erwarten könnei^, während wir 
Sokrate« eigentlich für den Gefragten denken und schliessen , und den 
letstcren , nur unthätig bejahend und Ferneinend, antworten sehen. 
Indess, wenn Sokrates auch die feinsten Wendungen und Kunstgriffe 
■einer Mäeutik gebraucht hätte, immer würde jener Satz seine ße- 
wahrhcitung hier nicht gefunden haben, es würde immer bloss gezeigt 
worden sein, dass in dem Geiste dea Gefragten blosi» die Fähigkeit lag, 
auf klar ausgesprochene Vorstellungen und Begriffe einzugchen , keines- 
weges aber, du^s dieselben in ihnen wirklich schon gelegen hätten und 
aus ihm selbst hervorgegangen wären.*' Nachher verweist Hr. K. auf 
die Vorrede zu Matthias Erläuterungen zu dem Leitfaden für einen heuri. 
«tischen Schulunterricht in der Mathematik. Nächst der Pädagogik um- 
fasit dag Buch auch die Andragogik» taferD sich auch hierüber bei 
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Plato rekihliAUige AussprudifiAnien« — KldbiTM m troHtni Voh 
fange and gelehrter Tendenz ist das Brziehung$büehlein^ oder: Anwei" 
aunff zur Erziehung der Kinder für den Bürger und Landmann, von dem 
Verfasser der Schwelmer biblischen Historien nach Hühner, Schwelm 18^ 
(20 Ggf.)) aher wahrhaftig es enthält nicht minder als manches Buch 
mit grossartigerem Titel das/ was vereint zur £ntiehung gehurt, ein 
stetes Hinfuhren auf die ewigwahren Lehren der Vernunft, auf die Ideen 
des Rechten und Wahren, der Tagend u. Religion, und einen reichen 
Schatz von Beoliachtungen und Erfahrungen. Die Stimme des gelehr- 
teren Forschers Terhallt oft vor dem grossen Volkshaufen , aber Anwei- 
sungshücher obiger Art müssten nicht angelesen bleiben, müssten in 
den Sabbathütunden der Ruhe vom Bürger und Landmann gelesen wer- 
den. So lange aber jene Standen in Gasthäusern unter faulem Ge- 
■chw&tK0» antejr Kartenspiel hingebracht werden, während das daheim 
gelMteney TerlMMM Weib die wilden Buben nicht bändigen kann, so 
lange ermangelt Miro deutscbd £fiiahang noch des festen Bodens «kl 
die Lehrer arbeiten mMMtl« HeM Hilter hundert Fällen misslungener 
Schnleimlehmig |nheft warn vnd neaaiig ihren Groad im vatarlislies 
Hanse, so dass der grt uta Theil ^nirer Sehaler von Hans^ ««■ — « 
T«rw«brliuite KiAdar «M« Aber auch die Torsuf^weise sogenanntob 
MTwaMtifm Kinder hat der TerC« davdi einen lieieaderen Anhaag- 
daeht, wie denn tos dieüsn in neuerer Zeltlilnliger die Rede ist. Wm 
Mpftehlt den filtern Pestaleni*! gewiss nn empfelilendef <— Bneht 
^lilenhnrd und Gertrud.** — p liniere Aevi^n aber erstreckt Mk warn 
tSchlnüe iMn neeh nnf ein grdüe r e i Werlfi l>«rtlellnnges an: 
deai GeH'evf« der Pä4agogik. Bsininiif sgelen «ad ewn fh^ 
wllif eei/oMf een fV. B. Ohr. MniM, Dr. d. TheeL, Ofeesii. Ba<ie»>' 
•ebeni GeheioieB KirdienniA ord. PfeC d. Teelegfo wbl Heidelberg« 
Mitglied d. Itbter. Ibeelog. GeseHsehafl m Leipzig, ült JWodklrdge mmr \ 
SnkhungsUlM. Leipcig 1888. (1 TUr.). 8eddcwid|ge erwnrM 
hier Itein Urtheil Aber die Bemähnngen dessen , nnf desien Netten din ■ 
deutsche Pädagogik bereits stols ist, da er unter vielen glänzt velat 
Inna inter Stellas minores. Von dem Herausgeber sind folgende Auf- 
sätze und Abhandlungen mitgetheilt: Die Weihe eines Pädagogen, aus i 
seiner Bildungsgeschichte, in drei Darstellungen: 1) der Gärtner, 2)der 
Arzt, Z) der Musiker. Sodann: die Nichtweihe des Pädagogen. So- 
dann : die Geschichte der Erziehung des Herausgebers betreffend. Beant- 
wortung einiger Vorwürfe, welche dieser Geschichte gemacht worden, 
nebst Berichtigungen und Nachtrugen. Sodann: das Christenthum der ^ 
höchste Standpunkt für die Erziehung und ihre Geschichte. Allgemeine 
Schulrede. Und endlich — ausser Nachträgen in Bezug auf Schuberts 
Geschichte der Seele (1880) und einem Epiloge einem Gespräche des 
Verfassers mit einem Gegner : Warum ist numehmal eine Eraiehtuiff 
von christliche» SUem se WKißirksam? Versuch einer Beantwortung lo 
einer Rede vor einem engern Kreise. Ausserdem enthält das Werk 
noch drei .Sc/iu/red<a historisch - pädagogischen Inhults, bei den Prü- 
ffuugsfeieriieilkeke« sn Vfuttlifurt n. N. geMtea, vom JOisectef Femei; - 
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der aber nreprünglich dieselben nicht zam Druck bestironit hatte. Dia 
erste derselben ist: über Ph. Melanchthons Einflusa auf das Schulwesen, 
Das, was jeder gebildete Schulmann Ton dem praeceptor Gcrinaniaa 
bereits in jenem Bezüge weiss , wird gewiss jene Zusammenstellung, 
die nicht bloss locale Merkwürdigkeiten enthält, um so begieriger zur 
Hand nehmen lassen. Die zweite Rede hat zum Gegenstand das Leben 
und Wirken Johannes Sturms ^ als eines geborenen und so alt geworde« 
Den Schulmannes, zugleich eines Musters von RecbtschafTenheit , Ge- 
wandtheit , unermüdlichem Eifer und grosser Gelehrsamkeit. Als Bei- 
■piel zu dem Thema der dritten Rede: die Leidenschaften sind mit den 
Wissenschaften unverträglich ^ diente das Leben des hadersüchtigen, dem 
friedliebenden Melanchthon so grell gegenüberstehenden Ftacius, wie 
denn alsbald aus jener Ueberachrift der Leser ertieht, dass dort nntei^ 
Iieidenschaft nicht jene reinere und höhere Begeisterung so Terstehen 
bt, ohne die noch nichts Grotfet geleistet wurde, sondern, wie gesagt, 
Iladersucht mit Bosheit, wozu in neuern Zeiten auch die Lebensge- 
fchichte Bentlej*s ein Beispiel liefert, obschon dieser trotzige Genlui 
doch, nach der Meinung so Vieler, Grosses geleistet hat» Doch wir 
wollen weiter unten nochmals kürzlich auf Mge Reden snvfidkk^niinen, 
indem wir hier noch bemerken, dass Schwarzen's Werk ausserdem nodi 
enthalt: „Bemerkungen über den Gang der Menschen^ ron einen 
Kenner der Gymnastik. " Zum Resultate dient , dat* die Art SU gehen 
und überhaupt physische Eigenschaften sich mit geistigen snsammen- 
ftellen lassen. Der Schiuss dei Ganzen handelt ti6er die neuen AfelAo- 
den fremde Sprachen zu lehren ^ w^he Hamilton und Jacotot angegeben, 
Ton Dr. Krüger, der sich in neuerer Zeit durch manche Schrift, durch ' 
Tabellen zur Vebersicht aller Schulen, besonders aber durch dieUebcr- 
•etznng des Cousin'schen Berichte! (in t Abthli. Altona 1832.) bekannt 
gemacht hat. lieber Jacotot, dessen französisch geschriebenes Werit 
hekuBBtiich Dr. W. Braubach übersetzt und mit erläut. and krit. Zuga- 
ben Tertehen hat (Marburg 1B30.) , ist schon viel gesprochen worden, 
«nter andern auch in der Allg. Schulzeit. 1880 Abth. I Nr. 118 und in. 
den Blattern f. lit. Unterhalt 1831 Nr. 5, 9. Während sie ihr Erfin- 
der in Frankreich und den Niederlanden zu verbreiten tncht, hat fleh 
da« Urtheil der deutschen Ree« gegen sie erklart, iofem sie für unser 
In Hinsicht des Unterrichtswesens ungleich höher stehendes Vaterland 
nnanwendbar sei. Damit stimmt Schwarzen's eigne Anmerkung zu Krö<- 
ger*8 Dnntellnng überelni ^ Diese Parütelliing eines trefflichen und nn- 
hefangenen Scfaninrannet wird unser Publikum interessiren. Sie stellt 
Jene Methoden, Tornebmlidi die Hamilton*iche in ein günstigeres Licht, 
nie sie den Unteneichneten erscheint, der zwar der Haroilton'schcn ei« 
neu ▼erbessemden Elnflusi nnf die hergebrachte lehlechte Methode in 
England nntmnt, aber kann etwni mehr Bestehen als der seltsamem 
Jneotot*schen. Sie sieht als nntnrg^miss ans , aber nieht lange kann 
der Schein dar wahrhaft Naturgeniisse iibei^cheinen« Schenke der 
Hlmrael dem Nestor nnserir pftdagogischeB Literatur noch viel Tage, 
wn nr irfadcen kann, ünnmitlidi hat «r anch inrcb üa aban fcnm ha- ^ 

' Digitized b^Google 



rülirl,en Reden jene Literatur nach einer Seite hin erweitert, die bis« 
hör nur vun Einzelnen bearbeitet worden ist. Bekannt sind Lehmanns, 
besonders Friedemanns deutsche Schulreden, dessen Paränesen ebenfalls 
hierher g^ehören; vortrefTiiche Heden dieser Art finden sich in NageU, 
lieben, v. Herold, die in der Allg. Schulzeit. 1832, II. 32 die g-ehörige 
Würdigung erfahren haben. Möge dies auch bald bei folgemler Sclirift 
der Fall sein: Sechs Schulreden von D, Esaia» Tegn^. Aus dem Schwe- 
dischen Ton Dr. G. Mohntke. Stralsund 1B33. Vier dieser Reden sind 
auf dem Gymna6ium zu Wexiö, zwei in der Schule zu Jünköping ge» 
halten; viel Schönes und Wahres ist darin für den Schüler, viel für den 
Lehrer gesagt, dessen Beruf der Redner vorzüglich nach seinem Um- 
fang, seiner Bürde und Würde zu schildern versteht, so wie bei der 
Vorführung der Verhältnisse der Erziehung und des Unterrichts in alten 
und neuen Zeiten, bei den Befrachtungen über Sprachbtudien , über 
wissenschaftliche Methoden und pädagogische Man^iregeln überall sich 
der erfahrne, denkende und beredte Sprecher zeigt. Vor Allem aber 
erhebt den Leser die durchgängig bemerkbare Richtung auf die reli- 
giöse Aufgabe im Leben und Wirken des christlichen Lehrers, steh* er 
M einem Gymnasium oder an einer Volksschule. Dabei fliesst die Spra- 
che so ungestört, dass es fast eine überflüssige Bemühung heissen kann, 
zu untersuchen , ob sie auch wörtlich genau und überhaupt getreu wie- 
dergegeben sei. Jedenfallfl klingen die Worte des gefeierten Schwedi- 
schen Bischofs auch nftch dieser deuiicheB Uebertragung allenthalbea 
«rbauUch weiter fert» ^ [Br* Graf enhan.] 

Veber die Emheit der lateinischen Conjuf^ation. Ton Kar! Ha- 
ge na, CoUaborator am Gymnasium zu Oldenburg. Oldenburg 1833. 
In Commission in der Schulzeschen Buchh. 48 S. 8. Hr. H. hat über 
die lateinische Conjugation dieselbe Endeckung gemacht, welche schon 
-vor mehrern Jahren Struve in s. Sehr. Ueher die lat. DeclincU. und Con- 
jugation zur öffentlichen Kunde gebracht hatte. Da ihm übrigens Stru- 
Tc's Buch unbekannt geblieben war, so hat er diese seine Entdeckung 
Ifurz niedergeschrieben und an der Flexion des Verbi activi nachge- 
wiesen, dass sich alle vier Conjugationen auf eine zurückführen lassen. 
Das allgemeine Resultat ist ganz dasselbe, wi^ dort, nur dass Struve 
die Einheit der Conjugation weit allgemeiner und tiefer aufgefasst und 
allseitiger und gelehrter begründet hat, während Hr. II. sich blos mit . 
den Hauptsachen begnügt und auch diese oft mehr andeutet als aus- 
führt. Daher möchte man seine Schrift nuf einen Aufsatz nennen, der 
die hauptsächlichsten u. nothwendigsten Hauptresultate der Struveschen 
Theorie im Auszüge enthält. Sie giebt nämlich weiter nichts , als ei- 
nige allgemeine Andeutungen über die Conjugation des Praesentis, Im- 
perfecti und Futuri und einige ausführlichere, aber auch nur auf das 
Allgemeine beschränkte Erörterungen über die Bildung des Perfecti 
und Supini aller Conjugationen, in welchen indess der Gegenstand noch 
nicht einmal so vollständig abgemacht zu sein scheint, als ihn Ref. in 
ober Beccniiott der SiaiyeMiheA Schrift in Seebod. Krit. Bibiipth, 1824. 
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Hft. 8 S. 874 — 892 dargestellt hat. Wäre nun das Bucfilein des Hril. ' 
H. vor Struve*8 Schrift erschienen , so wurde es allerdings eine für die 
Behandlung der latein. Conjugation sehr wichtige Entdeekutig hekannt ^ 
gemacht haben ; nach Struve^sWerk aber gewährtes, obschon der Werth ' 
der Erfindung derselbe bleibt, nur wenig Nutzen, weil es sich zu dem- 
selben fast nur wie die erste Ankündigung zur weitern Ausführung ver- 
hält. Da Hr. H. nach seiher eigenen Versicherung noch vor dem Be- * 
ginn des Druckes seiner Schrift Struve's Werk hat kennen lernen , §0 
wissen wir nicht recht, wozu er dieselbe hat drucken lassen. Allerdings 
giebt er manches deutlicher u. bestimmter, als Struve; aber es sind dies ^ 
doch meist Bemerkungen, die sich jeder aufmerksame Leser selbst aus 
Struve's Buch leicht abstrahiren kann, und die wenigstens den wissen- 
schaftlichen Werth des Schriftchens nicht hinlänglich begründen. In- 
dess da der Verf. glaubt, dass Stfuve*s Schrift in der gelehrten Welt 
nicht hinreichend bekannt geworden sei , so hat er allerdings wohl ge- 
than, dass er durch sein Buch auf dieselbe wieder aufmerksam macht. 
Noch mehr ist zu rühmen , dass er durch seine Darstellung diese Be- 
handlungsweise der lateinischen Verba in Hie Schulen einführen will, 
we sie allerdings bis jetzt noch wenig Eingang gefunden zu haben 
scheint. £s ist keinem Zweifel unterworfen, dass diese Behandlungs- 
weise weit wissenschaftlicher ist, als die gewöhnliche, weil sie dem 
Schüler eine g^enetische EntwI<;Ia'hing der Verbalformen vorführt und 
nicht so leicht zum todten Mechanismus werden kann. Von dieser Seite 
nun verdient Hrn. H.'s Buch allgemeine Beachtung. Leider hat er 
jedoch die Sache nur angedeutet und den Versuch zn einer gcnetischea 
Entwickelung nicht selbst gemacht. Wegen der Wicbtiglceit des Ge- 
genstandes hält es Kef.ffär nuthig, die allg-cmcinen Züge einer solchen 
hier kurz anzugeben. Man beginne zur Einübung der lateinischen 
Conjag^tionen den Unterricht mit den Paradigmen bum und eo , weil 
diese beiden Verba offenbar die Formen znr ganzen Conjngation her- 
gegeben haben. Von beiden mache man den Anfängern die Endungs« 
formen möglichst klar , und lasse sie ihnen auswendig lernen. Geüb- 
tere kann man »chon darauf aufmerksam raachen, dass in den Formen 
des Wortes «um zweivverschiedene Grundformen vereinigt sind, iiidem/ttl^ 
fucram, /uturi» etc. nicht von «im, sondern von /uo stammen, dessen Prae- 
sens und die davon abgeleiteten nächsten Tempora in derUmwandlung^o 
alsPassivum zn /acto verwendet worden sind ; dass indess doch der Iniini- 
tiv/uere, werden^ und das Imperfect/Merem, ichtpürde^ in derconstrahirten 
Forn« fore u.forem bei «um geblieben sind; dass ferner sum ursprünglich 
esum C^so), esis, estt, esttmt/s, estfts, esunt geheissen haben mag, aber 
darch den Gebrauch so sjncopirt wurde, dass entweder der Endungs- 
▼oealy wenn er nämlich ein kurzes t oder e war (= es, e«t, esUs, tsrß 
= esse, esremssz etiem etc.), oder bei dessen Beibehaltung der An- 
fnngsvocal wegfiel (=:tum, mmu», sunt, «im etc.). Darauf lehre man 
den Schüler erst die V'erbn in Verba mnta (mit Einschlus« der liquida) 
und Verba pnra, und die letztern wieder in contracta und nori contrada 
ti^^Mltmi m vi« Mich hl den Jhiwn selbst Staium nod Endiuig ^ 
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unterscheiden, und wo es nothig^ ist, die einfache Stammform auf« - 
Buchen. Die Flexion der Verba beginnt darauf mit dem Praesens, Im- 
perfect und Futurum simplex eines Verbi muti oder liquidi , wobei man 
darauf Iiiiiwei»en kann , wie weit die Endungen o, am, ere, e6am, crem 
am, sowie die alte Conjunctivform im u. dergl. von den obigen Pa- 
radigmen 8um und eo stammen. Jedenfalls ist hier schon darauf anf- 
merksam zu machen, dass Wörter, wie fach, pario, Anomalien sind; 
.dass das Futurum ur^^prünglich zwei Formen, dicam und dicebo , hatte, 
and dass ein in den Endungssylben vorkommendes b (ebenso , wie das 
unten vorkommende v) stets die Verlängerung des vorhergehenden Vo- ' 
cals bewirkt, während elo ( api fad* den vorhergehenden Vocal ve»- 
künt (amat , docet) , wenn er auch an fAth lang ist. Auf das Paradig« ! 
ma eiaM Verbi muti oder liquidi folget^ aamiielHr die Paradigmata dar | 
Veiiia pura: acuo, andie, deeeo» amao=ania| autder Contractioaa^ j 
regel: „die Verba auf uo contrabiren nie, aafier ^twa im Supmum; i 
die aal le aar, wena hiater dem t ein küraet e odelri felgt (bisweilMi i 
«oiliM aafliifelgeadeap laagea e iattoferfecftan); die a«f eo iteCe, | 
jwuser weaa Ualer dem e.eia o aad m foigl; die mC «o bi ftUea F#«- 
'anea.^ AafiBfera nad Selnradiea»aeieliael maa daliel die Formea «a 
jder TaM v^d ile erlangea ilaidi die Aaedbanaag eehr Mi eine 
gfOfM SieboflieU Im/Naebbildea, ohoo dam dai Aaetread^lenieB allar | 
dieser Paradigtaata il6tbig wird. FAr dae Fetfeeftam« PtanaM ifwr 
feetam «ad Fotoram exaeCam irordea b«b saeddiil die Badilageu i» 
on'ai, Mse, erom', mem, ero gegeben, aber sagleleli iMamkti dam dSaee i 
JBadnngen Bwr aa doA Wlangerten (quaatitativ YemÜfbtea) Stemm 
Ferbi gesetel weidea bdaaeo. Die VerMegeniag domelbe» vM-Mf 
vierfache Weise hervorgebracht : 1) der Stamm ToHiageit tidi la aidi 
•elbst: ie^-o, Ifgf-t; /ac-to/ic-t etc., wofern er niolit eelmil*laDg 
war, z. B. cüd-o, cüd-i, 8cä6-o, scä6-», strid-o, slrfd-l, Foi^- j 
men wie lamb'O, lamb-iy vert-o, ucrt-i, prehend-o, preftend>t mü«— ' 
sen hierbei besonders beachtet, und btbi u. a. als Anomalien bemerict 
werden. 2) Der Stamm verlängert sich durch Reduplication: curr^o 
-eucurr-tt pend-o, pepend-i etc., wo dann die eigentliche Stammsilbe 
auch kurz bleiben oder kurz werden kann: cad-o, cecid-i, par - io 
peper-iy can-Oj cccjfn-t, parif^-o, pepig- i, peii- o , pepul-i» iuii^ 
«Cid» u« a. sind anomale Formen. 3. 4) Der Stamm wird verlängert. 
Indem man hinter demselben aocli ein u (v) oder s ansetzt: col— o, 
col- u -I, vol-Oy vol - tt-i, dem - o, dem - « - 1, laed-o, lae-8-i, flec~t— o, 
fiex'i etc. Natürlich muss hierbei dem Schäler zugleich das N.~>thig^e 
über die Asslaiilation und Syncope der Consonanten, über die ITiu- 
laatsbiidung in den Vocalen u. dergl. beigebracht werdea. Die daaan 
nöthtgen Regeln fehlen freilich noch in den meisten ueserer lateialsolBen 
Grammatiken ; alleiasie lassen sich durch aorgfaitige Beobachtung (amcli 
wohl Vergleichung der griechisohea Geeetze über diesen GegenflMiA)j 
leicht finden. Ebenso ist ee aleht so gar schwierig« die Verba nmuJ 
«M llfuida aach Ihren Stimmea in be•tlma^e Glaama aa btiagaav ^ m a i 
pftga weldanr tim aa der oder jeaer Feafeeteadaag gahdaett. Wkmr II ' 
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. fenMht. Wm PerfoabiUUuig Vcfb« piminü bwvlit all dtw 4«RdiH 
;ftlMBdmi BMiliiDgig«i«Ci» 4iiit ile ww 4i« Endnas «• wditm, vaA 
«•Im «if «Ml, lol, Mf «utgelitB. Dach kft belwmt, datt In 4m. 
VaiMi «nff «odie ifodene Spiacb« diaiw a itoU hmiMwIriki datt dauaflb« • 
iabaa ta la alka Fanami dar Eadaag- m aaflkllaa kaaa , and dan 
aach dia Panl oof aaeb deaiea WaglaMäag dlis CaalrafllSaaea ofli, oili», 
«M, awe», ariM» afoai ate. aalisttt Za baaiarliaa ist hierbei aoch,* 
daet ▼aa'dea YnrMe aaf lo , ea aail' aa aba Aafldil 8Uuania jba Par* 
^hun aad Sapfatam fhiaa Staainvacal a aad • abwarfen aad aa 
jPipiranitia waidaa« Dlaia laiiiaa. daaa alle Paffedbildaagaa aa» wel- 
Mfha daa TarUe natb a%ea iiad, aail. ^ aatitabaa FafDMa» wla laa- 
lM-t^/B«f-a, /aa-.l, dbM-a» d«n*al, dM0<»a, doe-al, taade-a, laf 
ttad^i, aNaia-a, aiaa-tlt aoad-^a, tfarf ate. lUa grieehifeha Spraeha ' 
fiabft aaelaga PUla dar Art in groeter Zahl« aad aaul li^ daraa«, ' . 
- ^daee dbeea ia daa Chaaiaiatikea alebi' ale Paradigma* der eegeaaaatea 
aweitaa Conjugatiaa aufgjBstellt idbi teUte. Veberbaup^: bette uaa hi 

^ dar lalelaiieliea Onuaaiatiic eehaa iaaga aatogea lalleBy dia aaamlao 
Warfetiiame, wie Im Griaeiiliebea', aaler beitiaiMta d a wea la afd- 
aaa. Daaa^ wirdea elaa Rellia ipaa Regala edbaa liegst allgciaehi 
«aarbaaat eela^ wie a. B. date alla VeiAa, die Im Staaiaie eia a habaa 
Qbee, /aeo, /oeea eCe.) dak Perfaet aar anf^ I aad dae Saplaam aal 
faei büdaat alea ia die 4/lasM der Terba nata aariebfellea ) daai' 

. «IIa Taprba aaf Ke (ntt Aaeaehaie vaa d<«ee, ]Mtee, eoeipeieo) tar- ^ 
atirfcta WevtilinMie liady dteea riehtigea Stamm ama erft ladet, weoa 
muL die «0a veggeiehaittea hal, aad dam diaeelbea'Üitr Peifeelam aad ' 
Bapiaam darehaae aar aaeh dam Uretwama blldea (vgl. iie griech* 
Warle aaf ae«, .irm Mdaeat j^iaahma laacht)} dam eben ea die Ba- 
dang no (gleieh der grfaehiidiea «»•, assilne, «tho, cemo, sperno^ 
iierno, peaa ata,) mdiel elaa ▼emtirbia Bteiaiaierm Terffttli, aai 
Wmv im Perfeet aad Saptem dae a abwieil «• e. w« ^ Pia dai Supi- 
aam hat dHa Conjugatio der Terba mata aad liqalda drei Badanglfor- 
maa: tium^ tmnand tttm, deren Geeette mit denen, der. Perfecteadna» 
gaa viel Aehnlldibeit haben. Die Verlm pnra habea- ejae dieser drei 
JBndnngen nur denn, wenn ihr 8temm im ^Ferfeot wieder der einee 
^|r«rbi mnti gewardea let; sind tie reiae Terba pnra geblieben, to bil- 
. daa eie an» der Endung ttnm die Endungen «tum, Tlum, e (um , äfttm, 
auch efam in netc». — Die weitere Autfdbmeg der hier gegebe- 
nen Andeutungen , welche Ref. schon zum Theil in der Krit. Bibiioth. 
ISM a. a. O. bekannt gemacht hat, kiinn hier nicht gegeben werden; 
auch wird jeder, der das Wesen der lat. Sprache kennt, sii:h dieselbe 
leicht selbst machen können. Hr. H. mag aus diesen Andeutungen ersehen, 
welchen Weg er vielmehr hätte einschlagen sollen, wenn er die von 
Stmve angeregte Idee weiter ausbilden wollte. Hier sei über die an- 
gegebene Behandlungsweise der lateinischen Conjugatinn nur noch be> 
merkt, dass Ref. nach derselben schon seit dem J. 1819 unterrichtet, 

' «aad» jn Ihr immer die Bemerkung bestätigt gefunden bat, dast sie 
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ol)8chon ihre Anwendung anfangs für den Vortrag etwas mehr Zelt for- 
dert als die gewöhnliche Wei«e, doch in dem Schüler, und selbst bei 
dem schwerfälligen Kopfe, bald eine grosse Vertrautheit und Sicher» 
beit in der Kenntniss der Verbalflexion herbeiführt und daher spätere 
Repetitionen und Wiederholungen überflüssig macht, und dass sie für 
die Uebung des Verstandes u. Urtheils der Schüler elAeii weit reichern 
Stoff bietet, mU der gewobolicbe Weg. • £Jabji.] 

Aus den Anraericungen zu der eben erschienenen franzos. Ueber- 
tBctzung des Theokrit von Pirmin Didot, dem Vater (S. 415 — 4ü7), 
thcilen wir Folgendes mit , da das mit Luxus gedruckte Bach in weni- 
ger Deutschen Hände kommen möchte. Zu Id. V, V. 145 : Avqiov vft/ia 
Jläaae iyci Xovaa UvßaQi'vtSog iv8o&i xifavag, \^lch sah diese Qnella ' 
bei Morano, am Fusse des Berges Deila Faucet sie ist von Nussbäumen 
umschattet; ihre 6 Oefl'nungen hüben 20 Fuss in der Länge, 15 in der 
Breite ; das Wasser treibt schon 150 Schritt you da eine Mühle und bat 
einen schönen Fall von 20 Fuss. Die Quelle ist äusserst' frisch und klar 
nnd soll von guter Wirkung gegen Eingeweidekrankheiteo fein. Im 
Frühling reiset man aus der Umgegend, besoaders von Conseavat dttr- 
bin, um das heilsame Wasser sa trinken.^' — Id. VllI, 74 verstebt 
4er Ueberjetaer unter dem ovöh loymv htqU^ifw Sato tov mnqop ovt^ 
ebie jener Formeln; die man replicirte,' wenn man gelobt wjorde, nd 
«▼errnncaadam iavidiam : denn das Mädchen hatte gesagt nulov %ak^ 
iftH (l9a«at»). Id. IX, t. 30 ändert er Afi^xcr' inl yXo«<ras ax^ag 
oXotpvyBinfU fpvcjjs m tpvam, nacb Id. XII, 2d» wodurch die Steele 
allerdingt etwas an Leichtigkeit gewinati aber er berührt die übrigen 
Schwierigteiten der Verbiadaag aiclit. — • Id. X, 48: Zitov aXoiair»* 
rag qptvyef ro fisaafißgtvov vnwov. Der Uebers. sah den 6ten Juli beim 
Tempel der Cancordia zu Agrigent dre^cbea aüt Pferdeas nm 10 Uhr 
fing man laagian aa^ trieb allmählich immer schneller, ea dam Mif- 
tags, in einer ungemeinen Hitae, Meaicbaa und Pferde im angestreng- 
testen Lauf am den Pfuhl herumrannten. — Id. XIII. Ueber die Vg. 
S5, 41, 42 genannten Kräuter s. Ponqueville Voyage, cliap. 46. Zu- 
gleich will lab auf die ausführliche Flore de TheocrUe^ Bhn et Moacim 
aufmerksam machen, die in diesem Jahre [1833»] erecbieaen ist, vonF^e, 
der bekanntlich die botanische Partie in der neuen Ausgabe des Pliaiaa 
besorgt hat. > Id. XVI, t. 94 f. : 'AvUa «STvi|t JjMfUvas ivSCovg «i- 
tpvXayfiivos , Mo&t detd^SM' 'Azu dugsfioveMtw^ 99 Die Sicilischea 
Cica^len sind fast ganz transparent. Sie steigen g0g«i 8 Ubr des Mor- 
gea« auf dm Baume , bis zu 6 Fom Hube, kriechen an daa vordere Ende 
einei Astes, und bleiben da den ganzen Tag, le dam at den Anscheip 
bat, aU beobachteten sie die Vorübcrgebendoa. Bas Volk glaubt, sie 
lebten nur einen Tag.^ (Beiläufig S. 484 an* ^er mündlichen Mitthei- 
lung D e l i 1 1 e s , dass nur die Anmerkungen zu den vier ersten Büchern 
dar Aaaeide vaa ihm sind.) Auch folgende Notizen sind aicbt ohne. I»* 
tarette. Conp6 sagt in der Vorrede eeiaar Uebersetzungt Tai vu une 
mmfidbh $n4mU§m ib XhdMcila, m «ffa ^^ia m Isti^iqpSim), f«i< 
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ttVttit appartcnu ä Lovis XIV, Lcs marges cn ctaicnt chargccs de notes de 
sa main, et iL avait ccrit sur le frontiapice des propres mots: „On remettra 
cc livre ä MM. Despreaux (Boilcau) et Racine, qui voudront bicn m'en 
rendre compUt," Auf der Bibliothek zu Versailles findet sich das Exem- 
plar nicht. Ferner sagt Coupö bei Gelegenheit der 28. Id., der SinndcU 
„Lom/s XU'.) qui sc connaissait cn galuntcnc, avait notc ccite idyllc commc 
un modele cn ce genre »ur la faiblcAraduction ^^on lui avait donr 
nee de 1% en vers,"* ' . [Fjr, 

Ein fnuisdtMier KAostter luil fiüfaide Iu4ibM in Delot copirl^ 
die vleUei^At noch mgeJradEt iätt 

AMMUANJTOMJXUOT BOIIO EZAMOTAPEOOTEIE 

AFWO TZIAXPIISTHKAIAA T XFUZ TEKAIAA TIIEXAJPE . 
UEXAIFE 

fkifU^fß (denn la ift weU » ichreibenj 'J^i^evtfi«^ XV^<^^£ ^oc/- aXimif - 
pdft ' [Fr. D.] 

' Dio von dem Dr. Ferd. Ilauthal im vorigen Jahre dorch den 
Prodromus primus historiac criticac [et reccnsionis Persii vcterumquc ejus 
Commentatorum angekündigte neue Bearbeitung des Fersius vird im 
Laufe dieses Jahres erseheinen, und neben einer neuen Textesrccen» 
eiun eine neue deutsche Uebersctzung im Vcrsmaass des Originals, den 
vollständigen kiiti^iclton Apparat aus den ältesten Handschriften, wel- 
che Herr H. in Frankreich, Italien, England und der Schweiz genau ' , 
Tcrglichen, und ans 80 alten und zum Theil sehr seltenen Ausga- 
ben, nebst kritischer Erörterung desselben, die alten Commentato- 
rcn und den Commentar des Casaubonus enthalten, Dass man von der- , 
selben etwas Vorzugliches zu erwarten habe', davon giebt ausser dem 
überaas reichen Material , das Herr H. dazu zusamincogebracht liat, 
schon der erwähnte Prodromus hinlängliches Zcugniss. Läset er auch 
die Vorzüglichkeit der neubenntzten Handschriften nur entfernt ahnen, 

• weil in ihm aus besondern Gründen die Lesarten der alten Ausgaben zur 
Hauptsache gemacht und dio Lesarten der Handschriften nur beiläufig 
erwähnt sind, so zeigt er doch, dass der llcrausgcber mit dem Per^ius 
sehr vertraut ist, die Ansichten der alten und neuen Cominentatoren ge- 
nau und selbstständig geprüft hat und mit Umsieht und gesundem Urtheil 

* in vielen Stellen von ihnen abweicht. In der Ausgabe werden natür- 
lich die alten Handschriften das Fundament sein , auf welches die Re- • 
cension des Textes gebaut ist, und die Lesarten der alten Ausgaben 
nur zur weitern Bestätigung und zur Nachweisung der allmüligcn Tcx- 
tesverderbniss dienen. Eigenthüuilich ist bei dieser Bearbeitung noch 
eine genaue Beachtung der in den Handschriften vorkommenden Glos« 
6cn, welche der Hcraucigebcr , wie der Prodromus zeigt, auf sehr ge- 
schickte Weise zur kritischen Erörterung der Lesarten benatzt hat» 

A\JahTb,f,Fhii.uWäd»od.Krit,Bm.ßd,Xüft,h ^ > 
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Uebrigent lässt der erwähnte Prodromns die Vorzuglichkelt der toII- 
ständigen Ausgabe mehr ahnen, als genau übersehen, weil man dua 
ihm nicht das g^nze Material derselben kennen lernt und dns Gegebene 
nach einem andern Plane verarbeitet findet, als der der Ausgabe ist. 
Namentlich steht auch zu hoifen, dass in der Ausgabe die mangelhafte 
und Ton dem Ref. in den NJbb. Vlll, 470 getadelte lateinische Darstel- 
lungsform beseitigt und kunstgerechter gebildet sein werde, weil sie in 
dem Prodremus zum grössten Theil nur durch die Eilfertigkeit, mit 
welcher derselbe ausgearbeitet werden musste, und durch die grusse 
Masse Terichiedenartiger Ideen , die Herr H. in demselben auf engem 
Uaurae nuammenzadräogen für nöthig hielt, hervorgerufen worden ist. 

— * w 

FrUMth mm lUmauri AüfofMlM TbwkeiiftflMfc fir das Jahr 1884* 
entbili natav Anilmiii cinea für unsere Leser sehr beaditensirertlieii 
Anfsati vpm Prof. Löbell im. Bonn, über äm Mnctjiaf de» jiugtuhu. ^ 
Bs ist dsrfai ndt sebs Welem Gesdiiflk* dargelegt , dass , obgleich damals 
Im Eon alios rar AiMalierrsdhaft ticli Unaaigtey dosii dA fidangang 
dorselbea selv sc h wier jy war »'weil es anter den Bürgern an revolnlio^' 
«dror Biditnng feUte. Dies giobft den Grand, weshalb die Klugfaett dea 
Angasttts sehr hoeh gestellt wird, dorch weldio or dennoch glnciclicb «mh 
fiel am gdaagen wnsste. Die .ubrigea AnfiriUso des Tasehenbaehs slad i 
Frlodr. Förster: IFallsRstein als regierender Uenog «. JCioidssbsrr: 
wenig Interessant 9 weU die Aufgabe an statistlidi ist 0r. Chr. L. 
Stieglita Aber die Sagt ooai Dr» fVitfsf, adUtdie darüber ▼oihandene 
Idtäratar aaf aad entscheidet sich nöeb der Anisage der diätesten Schrift- 
steller far die wahrhafte Ealstena des Zaaberers, webt die Eigenthum- 
lichhett der VoHESsage nadi, und giebt dae Skisto von den benUmiten 
Bildern in Anesbachs Keller* Prof. Wilhelm Wachsmnth: Über 
die Baeenikriege dss Afütelolten. Prof^ Oanss Dn'lle nad Werte For- 
ibsaag <6er die Cbsshidlle der IMea 50 Jahre. (J.] 
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Im October 188S starb so Friedrichttfaal (einer der Missionen der cvan- 
gel. Brädergemelne in dem sudlichen Theüe der Westküste Grönlands) 
Joh, Ktmr. Klein$chmidt , seit 1798 Alissionair in Grönland. Er hat das 
N. Testament ins Grönländische übersetst; die Uebersetanng ist vor et* 
wa 10 Jahren aal Kosten der englischen BibelgeseUschafl in London ge* 
draekt worden. 

Abi 12 Kovbr. Tor. J. za Prtebns der Superintendent Dr. Wormhs, 
darch aaisetgewöhnliche Leistaagea im Foldo der Sehlosiscben Go- 
•düchte rahmlichst bekannt. 

Am 26 Novbr. vor. J. der Professor Primarius der Thoologle an des 
UnivaMi 8« Cbpedhigen, J>r. Jens Afottsr, M dahr «lt. 

I 
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Mital* Ualf •ndliliiuichnr., BeCManr. KkntkhwdguMgw» 8S 

Im December vor. J. starb einer der ansgezelchnetsten Professorea . 
m Edinburg , Dr. Edward MilUganj beluuuit ab Heransgebto u. Uebciw , 
Mlimr de« Celsui, 50 Jahr alt. Er irar noch vor 12 Jahren Dorfschn« 
iler» und bildete sich durch eigene Geisteskraft zum Gelehrten. 

Am 6 Decbr, tok. J. mn^Fnuhfari IL ^«r CoBÜitMialmth Dr, 
1. F. Pregel ' v 

Den 23 Decbr. vor. J. in Dfetden 4er Ueflindische Generalsnpcrm- 
tendent Dr« Marl Emtt i>. Berg auf Riga, geh. in Zwickau am 18 April 
1773 , ein um das Erziehunga - und lleligiontwesen Lieflandf hochver* • 
dicnter Mann, uad Verfasser mehrerer VoUufcfariltea ia Mtliiiladiflr * 
Sprache, vgl. Leipi. polit. Zeit. 1834 Nr. 9. 

Den 24 Decbr. Tor. J. in Marburg der Vicekantler der UniversfitÜ^ 
Gtdi. Regierangsrath und Professor Dr. Robert, im 69. Lebensjahre. 

Den 29 Decbr. vor. J. in Halle der ordenÜ. ProlcMor der Madldii ; 
Ihr« C. H. Theodor Schrcger, fast 66 Jahr alt. 

Den 8 Januar 1834 in Paris der ausgezeichnete Botaniker Hottttm 
de Ia Billardt^e, Mitglied dar Akademie der WliieaMhafteft« geb. am 



Schill - nod UiuTersitäisnachrichten^ Beföideriuigen und 

Ehrenbezeigungeii. 

BncsiAV. Das Lehrerpeieoflale des kathol. Gymnasiumt besteht *iell 
d. October 1833 aus dem Director« ftvenicA , 8 wirklichen Otierlehrern 
(Jlauiiorf, Dach, Prudlo), die auch den Professorentitel fuhren , 2 Ti-> 
tular- Oberlehrern ( Gebauer , Kruhl), 2 Lehrern {Kabaih, Stinner), 
1 Religionslehrer iStenzel), 1 Schreiblehrer (Hauche'), 2 Zeichenleh- 
rern (KaUer, Schall), 1 Singlehrer {Hahn), 2 Collaboratoren (Gloger^ 
Janske) , 1 franzög. Sprachlehrer {Scholz) , und 3 Candidaten (^edieri 
IVinkkff Schneider). — Der bisherige Director des Gymnasiums in 
ScuwBiDNiTS Dr. Schönbwn [s. NJbb. II, 230.] iit auai Reeter ^nd 
«Iten Prefesior des hiesigen Maria -Mngdalenen-Gymnasinms ernannt. • 

DoBPAT. Die Zahl der Studierenden auf hles. Universität bolief 
iich im September Tor. Jahres auf 577 , worunter 219 Liefl&nder » 11? 
Curlander, 85 Esthländer, 141 ans andern russischen Gourernementi 
und 15 Ausländer. Davon stndlrtea 52 Tbeelo^^« 4fi Jarisprndeni^, 
M MediciB, 176 Philosophie. [ S. ] 

Fbahkbiich. Die Zahl der Schüler, welche die Primairschulen 
besuchen, beläuft sieh auf 1,224,579, und die Zöglinge der Kön. und 
f tädtischen Gymnasien , sowie der Institute und Pensionsanstalten nw 
auf 1<0,734* — Die BennihuageB der licgiemag, die Schulen an he- 
ben, ftugen an einen allgemeinen Eifer dafür in den Prorinzon zu er- 
wecken, *und es ist nicht zu bezweifeln,, daat die nenerwählten Conceila 
der Departements mächtig dazu beitragen werden. Der Rath der dfTent- 
UalMk Etilahimg liiit gegenwiitiff f i«t UuMflhaff fetlMiai, wilelw 

. 6» ' 
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in ganz Frankreich dem ElenicntarunlciTichtc zu Grunde gelegt werden , 
sollen, und deren Bearbeitung zum Thcil ilen Mitgliedern des Uiilb.^ 
selbst, zum Theil andern Mäiiuern vom gröiji^tcn Verdienste übertragen 
worden ist. Ucberall bilden sich in den Doparleuientei Associationen für 
Errichtung von Schulen, und die frei>villig< n IJeitrage sind sehr bedeu- 
tend. Das Bedürfniss ist freilich i>elir gro.-^s , und die Schwierigkeit in 
vielen Localitaten so beträchtlich, dass noch sehr viele Jahre erfordert 
•werden, ehe man wird sagen können, dass Jeilermann wenigstens Ge- 
legenheit habe, die Elemente der lü-ziehung zu haben. Es ii^t nicht 
leicht, sich in Deutschland , wo Schulen ^eit Jahrhunderten ein«; der , 
ersten Objecto der Staatsverwaltung sind und wo Kirche und Counnuneu 
einander dazu in die Hände arbeiten , einen ßcgrift' von dem Grade der 
Vernachlässigung zu machen, die in der Volkser/iehung in Frankreich 
herrscht. Ausser l'aris und den ehemals deutschen Provinzen war fast 
nirgends auch nur für das JVothdürfligste gesorgt. Ein einziges und 
keineswegs extremes Beispiel mag zeigen, in welchem Zustande die 
Schulen im Durchschnitte sich befinden. Im Julius 18>JI wurde llr. 
von Paris zum Mairc von Saint -Maixerc, im Departement de l'Eure und 
Loire, gewählt. Er fand bei seiner Schuiinspcction, dass die Schute in 
einem engen llaume von 12 Fuss im Gevierte gehalten M urde, in dem 
ein fast unerträglicher Geruch herrschte. Von 45 Kindern im Schul- 
alter besuchten nur 7 die Schule. Jedes hatte sein eip;^n('s Buch , nach 
der Wahl der Eltern , das eine einen Roman, das andere einen Calen- 
der u. s.w., und wartete, bis es an die Reihe kam, ohnedem Lesen - 
der andern folgen zu können. Es gehörten mehrere Jahre dazu, bis 
sie lesen konnten; dann fing das Sciireibcn an, wofür ein höheres Schul- 
geld bezahlt wurde, und nach diesem das Rechnen, welches noch thene- 
rcr bezahlt werden musste. Die iuei>tcn Kinder verlicssen daher die 
Schule, ehe sie recht lesen konnten; und mehr als die Hälfte der Wahl- , 
männer können ihren Namen nicht schreiben. Der Mairo brachte C8 
mit Hülfe von Snbscriptionen und einem Beitrage vom Departeuient da- 
hin, dass ein Schulhaus für 80 Kinder errichtet wurde. In unzähligen 
Communen sind die Obrigkeiten und die Geistlichkeit beständig in Con- 
fiict über das Schulwesen, in andern vcrnachtässigen die Maircs die 
Aufsicht, in vielen wollen die Einwohner die Kinder nicht in die Schule 
schicken, in den meisten fehlt es an tauglichen Schulmeistern, und in 
14000 Communen fehlt es ganz an Schulaustalten. Diese Schwierig- 
keiten können nur von der Re^L^icrung selbst gehoben werden; nur feie 
kann die Maircs zwingen, sich der Schulen anzunehmen, und die Bi- 
schöfe bewegen , dabei Hülfe zu leisten oder wenigstens die Opposition 
des Clerus zu brechen. Aber die Masse dessen, was zu thun ist, ist 
80 gross, die Gleichgültigkeit unwissender Eitern so t^ef eingewurzelt, 
die politischen Parteien in den Oommunen so erbittert, dass sich nur, 
von einem unerhiüdeten, ununterbrochenen Eifer der Regierung und der 
langsamen Wirkung einer zu nelmienden Bildung eine allgemeine Besse- 
rung hoiTen lässt. Glücklicherweise hat die Regierung das lebhafteste 
Gefühl d^r BedurfoiMo dea Landes in djieser Hi]ieicht9 und die Kammern 
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0|imI bereit. Alles in bewilligen , was M 'Bnreldinng dietee Zwedrg 
dienen bann; aber du Notbweni%ite §at eÜI langjähriger Frieden, ebne 
den «Idi nicbu Bleibendea bilden kann. ' ' [B* 8.] 

FnvTBvn« im Breiigao, [ Die bei dem K5a. InttÜtot In Fraakreidi* 
(den Term. Natienal-Inafiitate) beftebende- Akademie «der miiraiiseheii 
«ad poHlfiehen Wlitenacbaflea bat unter dem ,28 Ndvbr. Tor.'Jabree den 
Holradi e. Rottete sn ibrem eerreapoodlreBden Mitglied« ernannt. ] 
Die erledig^te Hanptlehrenteile in der I^-Clasiie dee htee. Gymnasiums 
■lü einer Beseldong von ISO Gnldett bit der Pk^f, Dr. Job, Beek Ton 
dem Gynrnafinra an OnminM (s. NJbb« T, 240 n. VII, 360.) nnd die 
«benfalis erledigte Haapttebrerslelle in der d. f. vnteisten Clasge liiit 
•inerBeieldaog von OBO GnMen der Msber pmvlsoiiseb angestellte w^lt- 
Bebe Lebramtssandidat Dr, Jeboan Htrt ans VBlingen (s. HJbb. V, 455.) 
«rbaiten. Andi sind die proTlsoTiseben Iiebrer-Dr. Joneph Jimgger nnd 
FWme Jftfoer WiAertr sn wiildicben GymnasiaUebrem ernannt worden. 
8. liJbK III, 381. . [W. J 

St. Gaxebr« . Der FamÜienbesitn' und die Bnebbandlnng des sei. 
^Aiisaiea itosmer Ist »m ans der Hand seines nnd U'idand's Enkels in 
die Hani des in Dentsdiland auch ab Sdiriflsteller bekannten A, L» 
Mim übergegangen. ^ ' [ S. ] . " 

CFSmnm.. bs Jahre 1883 sind auf hiesiger Universität folgende 
Progranmie erscbieiMNis Das Prorectoratsprognimra (vom Hpfmth Mit- 
teherlieh): RaoemaUemmm Vmüiinarum faae, VI, — B. L. a Leutsch, 
Thesea sexogtnia. 20 S. 8. « O. Sckwecfeenc^teck, de Dionysio 
priori Sienlorum tyrrnme. 50 S. 8. ^ 0. Dresael^ rk enuncialh con~ 
-diHonäUbus apud IdttinoB, 40 S. 8. A. G, Krahmcr^ de JoCU» 

^prophetae jflcUtte. 48 S» 8. — - A. Kohlrau$eh, dB avium sacrornm 
acriorum utilitale. '82 S. 8. — L. Preller, de Acschyli Persis. 49 
S. 8, F. G. Sehneidewind^ Diana PhaceUUs et Orestes ajntd 

Rhegino8 et Siculos. 30 S. 8. Quaesliofium ac Vindiciarum Didymia- 

narum P. IF., (von ConsB. Lücke), — Vetm Translaiio Laiina Visio- 
nis Jesuiae Ubri V, T. pseudepigraphi ^ edita atquo pracfatione et uotis 
ilUistrata ab T, C. L, Giesclcr, Prof. Tlieol. — F. H. Knust j de ^ 
fontibvs ei j^onsilio Ps, hidorianae collectionis, (theol. Preisschrift.) [S.] 

Gribcmbxland. Es erscheinen dermalen in Griechenland nnchful- 
gende vier Zeitungen : 1) ^ i(p7]usgl$ x^g hlXTiVfurlg ttvßf^Qvrasmq ; dag 
Rcgierungäblatt, Dentsch nnd Griechisch. Es enthält allein die Ver' 
ordnnngen der Roglcrnng und die Ernennungen, ohne sich auf andere 
Nachrichten, Mitthcihmgen oder Erörterungen einzulassen, und da mit 
dem Eintritte der neuen Regierung* die beiden früheren Blatter , die 
Kational - Zeitung (77 iO^vini] icpTjfx^qig) und der Moniteur Grcc, welche 
sich mit den öflcntlichen Dingen und ihren Beurtheilungen hefasstcn, 
auf höheren Hefehl aufhörten , so hefindct sich das Land allein auf die 
Kunde der V'erordnungeu beschränkt , und auf dasjenige, \ra» manch- 
mal zu ihrer Motivirung durch die Minister gesagt wird. 2) '// 'A^tjva^ - 
die Minervii (Athene). Ed ist die alte constit. Zeitschrift , herausgeg. 
vou ^ntoAtades aus Greta , der die allerdings aiemlicb echlecHtc Prosse, 
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HbkWtgwOmmf mit dek t«f ate WtmM.gßmmumf mid letaeFeiw 
d«r M^onlen OppoiMon gegek die Koii^lMie VmM geUehen Imltos. 
Mit teinm Kresadmi nodh Nftupli« siiificlrg«kdbrt« falw er fori, 
%udtilM 4erMlben ra TevtlMldlgmi , laglcleli «Wr »adi ab Sduritte | 
ier iiMa&ÄegieruDg mil iBtrengo sn bmiftlMbM » ma die Wullmbudm 
idMuf M vngeu ; dooli wtato Ml«» PolMft aMt MÜMii» ugeNdil» 
Anklagen, sogar In Vfrürataugeii mmt* SflÜ Anlniiifl a«r Bcgent- 
fcbafk hat er sich liemlich geraäsiigt , ana teioe Angriffe gehen allei« 
auf die AngestelUen, TorzugUch die Minister, und gegen die Grima* 
eitffce der Capodistrianer. 3) *0 XQovog , die Zeit, ist dem Geit^te nach 
eine Fortsetzung des ehemaligen „ Spiegels elncei Journals , welches 
nach dem Sturze der Capodistrianischen Herrschaft iui Siune derselben, i 
▼on einem ehemaligen Staats- Anwalt, A. Rcdlysj mit solch kecker 
Stirnc in Bezug auf politische Anklagen und Aufregung der Leiden- | 
scliaftea geschrieben wurde, dass der einzige Drucker, den man dafür 
haben konnte, seinen Dienst mit der Erklärung aufsagte, er könne 
•eine Hand zu dem Geschäfte nicht weiter leihen: denn bräche der öf- 
fentliche Unwille, den man reize, aus, so würde die Druckerei das 
erste Haus sein, das man in Drand stecke. Dadurch ward der Spiegel 
unterbrochen; doch später, wiederhergestellt, diente er der schltm> 
men , dem Könige felndseiigen Partei aet Senats als Organ , bis diese ! 
durch die letzten Vorgänge in Arges zersprengt, und aurch aai Königs 
Ankunft aufgclust wurde. Die „Zeit" erscheint noa in Besag auf j 
Richtung und feiads#iiga Grunas&tss als eine Fortsetzung des Spiegels» 
«nd wird voa einem anderen jiwgen, in der Capodistrianischen Fe- j 
ttode comprommittirteii Manne redigicl, 4) "Hhcgy iffrjfisgh noXi- \ 
W^t iptloXoytx^ sal ifinoQin^^ Spnne, ein Jonrnal für Politik« Ge- 
lehrsamkeit «na Uanael.** Es «ncfaeint seit aem Anfange a«8 Terga«» 
geoen Sonuner-Ssoioitoff» pwainuil ia aer Wadio« Dienstags n« Frei» 
ti^Sfy In Folio I aas Ahoaaomt Mrigt JährUdi 42 Drachnien (IT Fl. 
ao Eft), vaa vM M aem Bnronii aas Blattes, W alien'KSaigl« Pos^ 
tat^ra aaa ConunisBabsa aas Haianigaliefs mkoofC Als Heraasgabaa j 
wira B. Ä» ../lageUass gsaannt, wolohaf airimaaigt, aass, sobaM dia ; 
g^dfiga AniiU vaa' A^aeaiaa Ibelsanuncm sei, aas Blatt aadi 
üraasaslsdisr fifitacba aiasiieinen soaie. Die Reaactoraa aina aiaht ge* ; 
aaanti aodi aadh PrlfaCnilttiiaUnBgaa sina aie TorsBglidisten aerseOMm 
AniogloCa teo ai^a ytflesaaaer jShso, Mae jnage Blanaev voa BHamiff, \ 
rühmlicher Gesinnung, aaa aardi ihre Sdiriften, besonaers aie poeii- ' 
sehen , zu den Zierden der neuen griechisdien Litevafar gehörig omA 
in öffenlichcn Acratcrn. Zugleich hören wir, dass dasBlatt-, welchea 
alle Gewährschaften der Genauigkeit und de» guten Geistes bietet, 
unter dem besundcra Schutze der thätigen und wohlgesinoten Regent* 
Schaft steht. [E. S.] 

Hallb. Der bisherige Privatdoccnt Diacon. E, Chr, Leber, Frankß 
ist sum ausserordentl. Professor der theolog. Facultat ernannt worden. 

UaiDELBERG. Fiir das gegenwärtig© Wintersemester IB^J , des« 
iea AnCfuig auf den t^, Oabc. fsstgesetst war, sind aadi deja i*efitioiiia- 
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Sa te tlieolo<gU«]iea faeslUt fiWliiaidteiigr detA.T«ilnMi» 
ikw IÜwto# aU-ik amitfiteMlIfdw SdurtflMi, KircIienhiitfMlt,»ogi- 
«Mdk« ÜMtl, pnMielw ThmdogM ma HMiMk yob % •vd^ntlMmi 
VnifoMMWi «na a Mntäoemtlmk im TwbMu^ M^a«il PMf. 'Amm 
M« dkv philMoplu FMilftt 19 VorlMugtt ml S itoftstitoffiMi ugt* 
fcMigl wwdwi} i»aer JttritteB-Fmejirltftlilier 22«tlfll Otg«»* 
■fiiin n» BMiiatwlHMUttlMiil 87 VorfoMwgMl, U BnmiiMtorim 
B«p«litoii«i, a Frifclihi aad 1 MvalMmm vm € oid«illidimi» 
1 ■■■■wriwUithw Rrof e i t ow «ad PrifPliMMtoai i|i nedi*« 
eiaUeli«« 11 TsriesiiBgm, 4 Bumwiftori— nd 1 PiifaliiiiBMi 
ItaM. Z««i8» dt giwmmNii ANMiwfaMMclMill tm 6 ofdeli«-. 
lidwi« a ■Mjwwdeartidw FMeMoren BtM^a M«iado«9nitMi; ia 
d«r phiUt^ph. FacolUt tob !• ofdaaflidkM Proff, CdsmEiaer, 
ab PhI. «iMritas aalktfftkrt, gkibi kdaa VwktaagwiX ^ aaawfatdeat- 
lidMa Pio ftt dwa and U Privatdooeatea ia VvEUadaag* a Tlieo- 
Icfaa» 1 Jadilea aad a IMidaM a«M dma OyaiiiiHproi. (kUkigw 
wd PkatM« BeMÜR- JiUdflfg 1« VaclMaagea,.Pfaktifca» BiMüiafr- 
twfoa aad PftvatfitiiMi» wovaa 11 Vorleiaagaa aad 1 Pfakticaai atfl 
8«M IuhfaHttlHB ntar 1^ Daceatra aa dea pbilMaphiiclMa WitMa- 
advrflMi gctilffM; 14 VariMaa^Mi aad 4 PrivallMiBa aift 14erlei IicIns 
gigeaakiadea aatov 6 DMaaten aar PhUolagie aad JUtortfianMiraade» 
a Variataagaa älwv derlal Lehroljaele aatar 4 Doeaaiea aar Gcieliiölita 
wM flaraa Halff- aad BebeaviüaBtdiaftaa» 14 Vatieaaagea» 1 Biaail- 
aalofiaüi a. Z Priftliaiiam la|t lAerlai GegeattAadaa aater 7 Daaeatoa 
aa» llaftiBMtik a* Aitroaaaiie, 21 VorlMaagaa, 1 Pkaktkam» 1 Bxa^ 
arfaaloiiaai aad 4 Pikatiatea nti taerial Laluialiiaoiaa aatar 10 Do- 
aaatea aar Batarkaada, 16 Vaalewagaa, 1 Bgaariaatarlaai , aad a 
Btivaliitiaia ilkar Uarlai Lehrgegaattfada aalar 7 Dacaataa aa daa 
Biaaff aad GevarbawiaiaBMdMiflea, aad aadBak 4 Tarktaagaa aiil 
abaaaafial Iiahraljaetaa aalar BDaeaalaa aa daa aoUaea Wiiaaaachaf- 
taa aad Kaattaas alio ioi Oaaaaa 146 winaaaclurflliabe Tariasaagaa» 
ajUp«titaiiaa, 4 Piaktka, 16 ExaadaatorSaa aad 14 PHvatMnNK aa- 
gakfindigt ?oa 66 Labrara, d. L 66 oidaatlickaa, 16 aaMarardaatlickca 
PfoTaiMraa, 66 Privat- aad 2 HaaaiaidoeaBlaa, aiaa 6 Laetaraa dar, 
aaaaraa Spraabaa aad 16 Mirar dar Kdnata aad EaaraBiaa, dar dop- 
paltaa Bacbkaltaag aad Baduraag fdrKaaflaata, GunafaliirtaB, Oaka- 
aanaa aad Parfteiaaar aiilaaraclNiaa. ' — Ia daai, varaagagangcnaa 
SaaBBwiaaaiaalar 1666 hattaa 67 Uaiiranitilalahrar« a&mttcb ia dar 
tkaolog^. FacalUi 6 ordaaliicba Prolaiiaräa aad- 6 Privatdacaataa, ia 
dar jariitirchaa ^kaalUla 6 ardaatlialia, 6 aaaiafardaatlidia PraB, aad 
6 Privatdoaaataa» ia dar aiadiriniachea glaidifalli 6 ordoitlidM, 6 aaa» 
■aratdoadidM Praft aaftsft a Priviitdocaafeii , uad ia dar pUlaaopli. 
Fa^allftt 16 ordaafUcba, 4 aaMarardaallidia Praff. aad 14 Prlratda- 
aaalaa aakil dam Gymnasialproff. (kitinger a. daai Pvaf. aa» RtkhUm^ 
Mddegg 174 VotlaaDDgen, a6 Piivaliatoa» 6 BsaarfaatarlHi, 1 Ba- 
patfUtiott «ai a Piakaea angekaad^ 8. NM VID, 6tHU-666. — 
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88' 8«littl- u«d Ualf evtllftitMaftiirleliiiBiii.. 

T«rordiNUi|^ it9 Gmfliera^gl. IKiiiftoriiiBtt dte Iniuwii die Fuellbiiem I 
. #011 bidieiifeii Eph^valt mn der hiteigeii VBivenilftl f j» aa di« «ia^ ' 
arta» Facaltfttea dlierwieiea weidea » dati eine jede demelbea die te 
• farmoge der Immalrkvlatlan aagebdrif^ Stadfreadea^ laliader fo^^ 
welil a|e Aailinder, vater aUiere Aaftielit aber Flalü aad Beifagea 
aa »MiiBea hat« Za dem Eada babea die aafgerordendidiea Preteee*^' 
' rea aad jhdTatdoceatea iaaefMb' eedif )¥ociien , Teia Aafang eiaaa 
Jedea Smetters aa gerediotot; dem Deeaa der FacaltAt» welcher 
ani^etillrea, ela Ven^cbalM ilirer Zabdrer zazssteUen; ebenso th^lt 
das Universitutsamt monatlich einer jeden FacnU&t das Verzeichniss der 
in Diäciplinarsachen ergangenen Struferkenntniase, so wie die Erkennt* 
nisric über Scluildklagcn gegen die ihrer Aufsicht untergebenen Studie- 
renden uiit, unter Uinwuiciung^uf alle gegen dieselben etwa früher 
^ schon ergangenen Straferkennttiisse und angebrachten Schuldklagen ; 
endlich haben auch die Obcrpedclle den Dccanen monatliche Rapporte 
über die zu ihrer Kenntniüä gekommenen Tbatsachen zu erstatten, wel« 
che, ohne eine Anzeige zum Zweck einer polizeilichen Untersuchung za 
begründen, zur Miüheilung an das Ephorat geeignet sind. Auf den Grund 
dieser Mitllicilnngen (aber auch in Ermanglung einer besondern Veraa~ 
lassungjcdcn Monat einmal) lialten die FacuUaten in ihrer Eigenschaft ala . 
Ephoratti regelmässige Sitzungen, in welchen die einzelnen Mitglieder 
über ihre eigenen Wahrnehmungen vortragen, dieDccanc die erhaltenen 
Mitthcilnngeu vorlegen, und durch Stimmenmehrheit die crford er lieben 
BesobiiUse gefasst werden. Es ist Vorschrift« dass jedes Ephorat dia 
unter feiner Aafsicht stebbndea Stadtrendon, wekbo ihm Verenlassnof^ 
bierza geliea, vorlade, nm eie sma Fleiss uiid zn einem ihrem Beruf 
aagexuesseuen Lebenswandel zu ermahnen , auch nach Umstünden eiaar 
OMMialllchen Prüfung über ihre bisherigen Fortschritte unterwerfe , und 
-—wo es ihm dienlich scheint — den Eltern oder Vormündefa dersclbcHi ■ 
dia ^eeigaete Mittiieilaag macbe oder dorcb das UatvefsUalflaiat maei^eii 
Vime. Daa Epbarat Icaaa aaeb bei dem Senat daraaf aotragea, daaa 
eeleben Stodirendea , welche feiae Ermabanagen anbeaehtet Ufiaa; 
wegen Uafldiiai, aarggelmässigea Lebeaswaadek, Vaaltfliehlceit od«r 
SebaidenuiaclieBi» !dai ahadeaiische Buigeireeht aaf^icundigt weide» — » 
Voa Sr. KoB, Hobeit dem Gr ossbenog XeefMdd ist dem Qebeunea Batli 
nad Directer des pltilplogischcn Semiaariamf der bieelgea Ualrersiti|i 
Df* BHedrM'Cmssw das CoamiaBdearlcreaa, and dem Gebetmea Ho^' 
ratb a. Prof, der CameralwIsseasebafleB , Dr. Iforl IFennveb Ron, das 
Bitterlcreai des Zabriagar Lßweaofdea« yerlidien worden. [ W.] 

HaLsifTlav. Der CaUabovator Dr. SckSUa nim Oberg^Tnaiadam i« 
RuAUNScuwBiG ist tiun Suboeareetor am hics. Gymnasium ernannt wavdeir. 

llELSiNQFons. Der hies. Professor der Theologip,. Dr. Afclarün, ^ 
ist zum Erzbischofc von Finnluiid' ernannt worden. ' [ ] 

Kiew. Durch einen Ukas vom 20 Novbr. ist festgcacUt m ordcn, 
dass das Wolhynischc Lyccum von KnzKniEivifiZ nach Kiew verlegt und 
zu Guustcn des Gouvcraements Jiicw , Podolien und Wo^ijuien, deren 
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■^gtiHniMtoy Bifw Ute ih FurtwMtte 4et MRmil. Untflnidiis 
tlkiitg» dUmr, Pnyffosmi «bM tdir rei<^ DoMioB gewährt hat, auf 
umütamuinHfa oad taaMtena CffiiiidlBg«B> errielrtet vwdton soll. 

dieteoi Zwecke wird in lÜBweiBe UniVerfliftftt begrnn^t.wev 
des» 4ie dem besondeni Sdmtee dee liei}. Wladimir aneiiipfolilea und 
Ami Unaea ▼bo demielben enüiiiaeii teil. Die Univerglt&t wird vor- , 
liafig vm swei Facultaten, einer pbileiopliiachen tind einer jvristitcfaen 
bestellen; der Kaiaer behält aicb vmr, apaterliiii noch eine medicinische 
hinensttfugeB. ^ [S,] 

KovBnuflm« Die Kon. dänische Kanzelei hat Bdmnlliclien ScbuK 
dhpectioncn anfg^ebeBy Inr eine Lessere Uifterweiiiuijf im Gesango hl 
den Scluilcn zu wirken, damit der KirdMOgesang , der so setir aur> 
airidchtigeA liirliebang beitragen könne, harmonisch wcrdc.'^ [S. ] 

IiK¥nE!f. Auf hiesigar linif erfität fiefiodeii iich in dieaem Winter- 
aemester 745 Studirende. ' [ S. ] • ^ « 

LuHSBirBO. Der Conrector Hermann vom Gywum, iü Görmf- 
1 m iat aa die hiesige Ritterakadende versetzt worden. '» 

Lvew.. Durch KöA. Ordonnanz vom 9 Decbr. ist die dasige Facul* 
tat der Wissenschaften wieder hergestellt, und besteht aas einem ma* 
thematischen (Analysis und Mechanik), astronomischen, physikalischen, 
. dhemischen,. zoologiadienf botaniaehen^ nüneralegiicben und geolegi-, 
achen Lehrstuhle. 

Maikz. Der Professor Dr. Schacht am hiesigen Gymnas. ist zum 
Mitglicde und Rath bei dem Groeahersogl* Oberstttdienratlic in Darmr 
itadt ernannt. [ S. ] 

Mir?rcirE:v. Auf hiesiger Universität befinden sich in diesem Se- 
mester 1528 Studirende, nämlich oOG Philosophen, 450 Juristen , 2S4 
Theologen, 3()5 Medicincr, 33 Plii|^logen , 25 Cameralistcn , 63 l'har- 
maccuten, 24 Architekten und 28 Forstcandidaten. Darunter sind 159 
Anshlnder, und hinsichtlich der Confession: 1275 Katholiken, 2()3 Kvan- 
gelische, 9 Reformirte, 10 Griechen und 31 Israeliten« I^iervnn gO' 
niessen 800 Stipendien und 78 Privatunterstützung. ' [S.] 

Ofvbnbubg. In die durch Professor Dr. Jos. Beclc^ Refördcrung 
(vgl. Frkvbuhg.) erledigte Uauptlehrerstcilc an dem hics. Gymnasium 
tritt der geistliche Lcliramtscandidat Sattler, gebürtig aus Freyburg im 
^ Breisgan , m elchcr im Candidatenexamcn die Note „gut befähigt^* er- 
halten, hat, mit einer Beeidung von Ci50 Gulden ein. [^«l 

Paris. In den 5 Kun. Colleges xählt man jetzt 10,670 Schüler, 
nümlich in dem College Louis dem Grossen 024, in Heinrich IV. 740, 
in Ludwig d. Heil. 753, in Karl dem Grossen 1000, in Bonrbon 850, 
in Stanislaus 300, und in Uollin 300. — In dem Semester Ib^^- sind 
bei der hiesigen Facultat der Mcdicin 3287 Zöglinge inscribirt worden; 
bei der Rechtsschule 3300; bei der po^'teclmischen.Schiüe 342; bei der 
' Normalschule 60. ^ [ S. ] ' 

Pesth. Die hiesige Universität zahlte im vor. Jahre HiC>ö Stndi- 
rcndc (83 Theologen, 224 Juristen, 406 Mcdiciner, 890 Chirurgen, 
<i8 Pharmac., 56 Stud. der Geburtehülfe , 47 dcr\eteriuairkunde, $65 
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dw Phlloidphie , 27 der Geometrie). Danmter beltMuilea «khUlS 

mr römUch - katholischen , 2 sur gri«ch. - katholischen , 19 snr g^ie« 
chteoh nicht uniitmi» 124 xur proteftantiiditay 8S zur relvrinirten Kir* 
die, unii tt2 lum niosaifchen Glauhen. , 

ÜAfVAm» Die vor eiaefli halben Jahr zur Bewcrbnn«^ mli einer 
Besoldung von 700 Gulden ausgeschriebene Lehrstelle der GranMuttil^ 
i. der dritten Schule an dem hiet. Lycenm (die Schulen werden von 
unten' berauf gesählt) hat der seitherige Snpplent derselben, der geist- 
liche Lehramtscandidat Lorene Bii s kdu m gw $ definitiv erhalten. S. NJbb, 
yil, 479 u. VII, 108. [ W. ] 

Riga. In dieser Stadt biUel lieh eine'ClefeUichart für Geschichte 
nnd y^/terfftttiRsInmde der Ostseeproviaien , die inr Erreichung ihres 
Zwecks eine Bibliotliek und ein Museum hegrunden und eine Zeitschrift 
herausgeben viil, welche die Annalen der Gesellschaft» wissenschaCtL 
Abhandlungen 9 Urkunden U.S. w. enthalten soiU [S.J 

Spbvbr. Das dasige Gymnasium war in seinen vier Classen m 
Anfange des Studienjahrs 18|^ von 105, am Ende von 90, und die la- 
teinische Schule mit ebenfalls vier Classen Anfangs von 120 nnd am 
Ende von 110 Schälern besucht. Im Tjchrerpersonale sind vielfache 
Veränderungen vorgekommen. Rcctor des Gymnasiums ist noch der 
Hofrath und Lycealdirector Georg Jäger, und auch die Lyceal Professo- 
ren Schwerd und Schürlein fungiren noch, erstcrer als Lehrer der Ma- 
thematik und letzterer als Lehrer der Philosophie, des Hebräischen und 
des protestantischen lieligionsunterricihts. vgl. Jbb. IT, 226. Dnn^egen 
ist zu Anfange dc:^ Schuljahrs der Professor der dritten Gymnasidlciasse 
August Milster als Rector und Professor der obersten Classe an das Gy- 
mnasium in ZwEiBRÜCKEif gegangen, in dessen Stelle aber der Prof. 
Anselm Fencrbach aufgerückt, und zqpn Classenichrer der zweiten Classe 
der Prof. Peter Teller vom Gymnasium in Zwkibrückex berufen worden. 
Lohrer der ersten Classe ist noch der Prof. Abraham Gerhardt. An der 
latein. Schule wurde der bisherige Subrector u. Professor Richard Haaa 
durrh Rescript vom 9 Januar 1. J. zum Subrector und ersten Lehrer an 
der latein. Schule zu KAiSBRSLAVTSRif ernannt, und in das hiesige Sub- 
rectorat und die erste Lehrstelle rückte der Professor Friedr, Fahr, in 
die zweite Lehrstelle der Lehrer NicoL Michel auf. Dritter Lehrer 
wurde der bischerige französische Sprachlehrer an der Studienanstalt zu 
ZwKinRÜcKEX Friedrich Bettinger, Der vierte Lehrer ward unter dem 
2 Juli 1. J. zum zweiten Lehrer an die latein. Schule in FRAtüKKivTHAii 
befördert und seine Stelle durch den geprüften Lehraratscandid. Georg 
Hollerith aus Grossfischlinrren besetzt. Im April 1. J. endlich trat der 
Domvicar Jacob Day von dem Amte eines katholischen Religionslchrers 
in der latelu. Schule zurück und hatte den Domvicar Johann Pvtcr HuHoh 
zum Nachfolger. Der Ende Augusts erschienene Jahresbericht, aus 
welchem diese Nachrichten entnommen sind, enthält als Einleitung 
noch einige beherzigenswerthe ErioneruQgen an die Eltern über dio 
häuslifbe Enuehuog der Kinder. 

. i . ■ 
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Stbaijbi!vo. Nach dem am Ende des Augttsta t. 3, erschieaeneB/ 
Jahresberichte hatte das dasige Gymnasium folgende Lehrer: den Sta« 
dioBnctor u. Professor des Obevclasse Peter Höhl [welphcr jedoch da«, 
ganze Jahr über krank war, weshalb die vierte Classe einging], die. 
Classenlebrer Prof. Matihia» Ziegler, Joh, Nep. U8ehol4 und Anton Aw 
delUkttuser [s. NJbb. V» 221. ], den Prof. der Mathematik und ReliglMI 
Priester Franz Atmno», den frana^., Sprachlehrer Jo/i. Maria «. Chevigng^ 
und den Musiklelmv Anton Schmid, Die Schülerzahl betrug im erstellt 
Semester 79, im »weiten 71. In der lateinischen Schule, deren vifiit 
Classen lu Anfang des Jahrs von 182 nud am £ndt Ton 169 Schüleni 
beMicht waren , lehrten: der Siibcector und Gymnasialprofessor G<Of|f 
Bonifaz Steher^ die Studienlchrer Fr. Höger, Franz Paul BlaumiUer und 
Christian Seitz , die Assistenten Anton Lommer und Joseph Sollinger, d^ 
Schreiblehrcr Schulgehülfe Jo/ii. iV'ep. Geig-en&erger, d«r Zeichenlehrer 
JCoper Mayer und der obenerwähnte franz. Sprachlehrer ii* Musiklehrer. 

WiLNA. Neben der mediciaUchen Akademie ist dnrch kaiserlichen 
Ukas Tom 1 Juli d. J. auch noch eine römisch - katholische geistliche 
Akademie errichtet und mit ihr die vorhandenen Semiaarien verbanden 
worden. Eine besondere Abtheilung der Akademie ist zur Ausbildung 
der armenisch - katholischen Geistlichen bestimmt. Ihr Zweck ist die 
höhere Ansbildung der Geistlichen , welche für die hauptsächlichsten 
Aemter der romisch - kalliolischen Hierarchie in Russland gebraucht 
werden. Die Zöglinge werden der Mehrzahl nach anf Kosten dos 
Staats in der Anstalt erzogen und gebildet, können aber auch anf ihre 
eigenen Kosten in derselben studiren. Die aufzunehmenden Kleriker 
müssen sich vorher einer Prüfung unterwerfen , und nur die armenisch- 
katholischen Kleriker finden unbedingte Aufnahme, weshalb sie auch 
•nöthigcnfalls durch besondere vorbereitende Lehrcurse gebildet >^<Mdc-n. 
Für den Unterricht sind 7 Professoren, 4 Adjuncten und 3 Lectoren au« 
gestellt, und es bestehen 10 Lehrstühle : für die heilige Schrift, bibli- 
sche Archäologie u. Hermeneutik, für die dogmatische, praktische und 
Pastoraltheologie, für Logik und Moralphilosophie, für Kirchenge- 
sclüchte und kancAiisches Recht, für theoretische und praktische Homi- 
letik, für lateinische u. griechisdie Literatur, für russische Literatur, 
für allgemeine Welt - und insbesondere russische Geschichte und für 
hebräische, französische n. deutsche Sprache. Der Professor der Ho- 
miletik lehrt zugleich polnische Literatur und deren Geschichte , der 
Professor der russ. Literatur auch die allgemeine Theorie der Literatur. 
Die Professoren und Adjuncten der theologischen Wissenschaften werden 
aus der Zahl der Geistlichen, die übrigen Docenten vorzugsweise aus 
der Zahl der Weltlichen, welche ihren wissenschaftlichen Cnrsus in 
hohem Lehranstalten des russischen Beichs vollendet haben und eine 
gelehrte Würde besitzen , ¥on dem Directorium der Akadeiiiic gewählt 
mnd vom Mioiater des Innern bestätigt. Die ordentlichen Professoren 
' weltlidieB Standes stehen in dev 7ten, die Adjuncten in der 8ten, die 
LedoNii in der 9ten Bangclasse. Die Verwaltung der Akademie führt 
dai Dlfttc(||rion» » welches au» den» Bector, dem laspector, swci Pro« 
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feuoren der Akademie und den Oelcottonm iNWtelit Zam Reclor 
wird in der R^gel einer der Saflkn^iaae der Wlbiaer Eparchie «der eis 
anderer dnrch Gelehraamkelt anvgeseiclineter Frftlat gevililt; er fcana 
BDgieicli Profewor der Theolegie e^a und iit ClieT aller Tbeile der 
Ver^ltang vad aller Beamtea der Akademie. Der Intpeetor, irel* 
eher die aanltlelbare Aufficlit Aber-dle Sitten der Kleriker ffliirt, wird 
aai der Zahl der gelttlidieB ProfemeraBy die awel aadem HitgUedör 
dee DlrectoflinaM aiit dea weliiiidieB ProfeitoreB nnd der Oekonnm be« . 
Hebig aas dem geiitlidien oder weltlielieB Stande gewiblt Der Lehr- 
enrfloe daaarlS Jahr, hei dea armenlfdi-katiiol. Gebtliehen aach Be-' 
fiadea 3 bia 4 lahr. . Alle Lehrrartrige werdea eatareder la lateiniieher 
oder raw S ie h er Spiadie gahaltaBs doch mfitaen die Kleriker aater Lei- 
fang Ihrer Lehrer fleh fan Piredigaa In den ortfiehen Sprachen Bad Dia^ 
lectea ihrer Eparchie' dben« Die Akadeaiii hat dat Recht, «um Grade 
alaee Stadaataa, Candldatea, Ifagiitert nnd Doctori der Theologie xb 
fifomoTirea. Den Studentengrad erhalten die Zöglinge, welche den 
feätgeseUten Cnrsus la der Akademie mit Errolg beendigt haben; die 
dbrigen Grade weiden nur nach besondera Frafangea und eingereich- 
ten Abhandlungen ertheilt. Nur Personen, welche auf der Wilnaer 
geistlichen Akademie oder dem eheaialigen llaoptseminar studtrt ha* 
b«n, nnd solch^, die Ton der Yormaligen Wilnaer Universität oder der 
Akademie an DoetoreB der Theologie oder des kanonischen Rechte pro*» 
1)10 virt sind, werden zu Bischöfen, Prälaten, Canonicit, AeseisoreB 
dea römiach-kathoL ColieglnBia, Qffidalea, Beialtaera des CoBiit|o- 
- liam u . 8. w* erBBBBt. 

WiTBZBmG. Am dasigen Kon. Gymnasium lehren : der Reetor 
nnd Lehrer der Oberclasse Prof. JFV. X. Eisenhof er ^ der Prof. der Ma- 
thematik Jos. Stern, der Prof. JoA. Georg Weidmann [seit 11. Apr. 1832 
Classenlehrer in III , früher Classenlehrer in I. ] , der Prof. Dr. VaUn» 
'tin McUer [seit derselben Zeit Classenlehrer in I, früher Subrector der y 
lat. Schule.], der kath. Religionsl. Priester Jos, Grube, der protesL 
Religionslehrer Decan Ileinr. Burkhardt, der Lehramtsrnndid.it Jo9. 
Holl [ Classenverweser inll. ], ^ie Assistenten und Repetitoren Franz 
SteiningeTi Sebastian JVeinandf Phil Hannirackcr und Jos. Lnui^cr, der 
franz. Sprachlehrer Karl Friedr. Pauly , der Zcichenl. Jo/i. Stumpf und 
der Gesiingl. Jos. Schenk, Die vier Classen des Gymnasiums waren zu 
Anfang des Schuyabn tob 149 und am J^de von 145 Scbuiera 
besucht. 

ZwEinRucKEV. Zu der öffentlichen Preisevertheilung an der da- 
figen Studiennnstalt am 31. Or.tbr. 1833 ist das Programm erschienen : 
Einige Worte der Tiiltc und der / crstän(li<rung an meine Mitbürger, ins- 
bcsotidcrc an die Eltern , Hausherren jt. hostgcber unftcrcr Zöglinge, von 
dem Uector u. Prof. Aug. Ferd. Milsier [Zwcibr. gedr. b. Kittor. 13 S. 
gr. 4. ]. Es sind die p^cwöhnlichcn Forderungen an die Eltern , ihre 
Kinder zu Hause anzulialten , dass sie jeden Tag ihre Schulaufgaben, 
und zwar allein, machen und die bestimmten Arbeits - und Erholungs- 
slundeu genau eiahaUen, sie in ihrer Religiosität u. illoralität au beför- 
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dcrn, sie an Reinlichkeit za gewöhnen, so wie noch der NebenwnnBch, 
daii8 die Kinder nicht, mit zu wenig Vorkenntnissen in die latcin. Schule 
gebracht werden uiöditcn; allein Alles ist den Kitern recht populär 
und cindrin<;lich und meist in sehr gcmüthlichcr Durstellnngsform ans 
Herz gelegt, so dusa iiiiin ea gern lieüt. ^ach dein angehängten' Jah- 
resberichte [S. 15 — 32] lehren gegenwärtig am (Tyranasium : Rcctor 
nml Professor Milstcr [Classenlehrer in IV. vgl. Speyer.], die Profcs« 
soren Joh. Phil» Zimmermann [ Bibliothekar, Classenl. in III, und Lehrer 
doa Hebräischen in der oberen Abtheilung], Georg Peter Kieffer [ Clas- 
eenl. in II, vom Gjmnas. in BAvaBUTn hierher Tersetst. vgl. NJbb. V, ^ 
222^], JoK Peter Krieger [ Clasgenlehrer (u I nnd protestantiflch^r Re- 
ligiooKlohr^] and Franz Peter Zach [ f&ff Ihtheoiatik d. Naturlohre], 
ntid der StadCpfsrfer Tafel [kathoL ReligioiitlAhrer]; in der lateio. 
Schale« 'der Subrector Dr. Ed, Vogel [CloMeoL in IV.], die Cliaaea- 
khrer WWk^ Kubey [in IR, zugleich protettanl. Religio nalebter vbA 
Lehrer dee Hehrftiichen n« der Leibetabnogen im Cjftmaainin]-, Jtetib 
SoMter [in II.] und Meh, G&fHnger [in I.], und der Stedtcaplan Waak' 
{kaih. BeUgiomlehrer]; unholden Anttalteni der ZeUdieBlehrer Üft««- , 
dorn» FM und der Gesang-- nn^ Sefareiblehrer JbAnmi Zahm* Den. 
•fralidsisdien Lehmnterricht hesorgten^ interinistisdi drei Ljshrer dev * 
StadienaniCdt, da BretHiiger'a Sielle Spran, ] nodi tinhesetit war« 
l^on dcp 186 Sebüleru , welche die Anstalt vim liaiife« des Jähret lie»> 
üuliteD» waren 129 Protestanten» 49 KäthoRken und SIsiaeliti«; 79 
' ' Zwelbrfiefcener und 52 Antwftrtige. 
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■n die Httftrbeit.er.iiiid Leser d«r Jahrb&cher.' 

Zahl der neoerscbeinenden Schriften« deren Beurthel-' 
limf in den Kreis unserer JahrbScher gehSrt, wird mit je- 
dem Jahre immer grösser and droht namentlich gegenwär- 
tig noch dadurch bedeutend ansuseh weilen, dass es scheint, 
als wolle das neuerdings, liellebt gewordene System- der Pfen- 
nig -und Heller - Literatur auch in der Philologie und Pada* 
^OQik Eingang finden und Platz nehmen. Ueberdies vergrös« • 
sert sich das lüeld der Pädagogik und gelehrten Schulwisflen- . 
Schäften immer mehr und immer rascher, und der Auf schwung, , 
welchen das Schul- und Unterrichts wesen überall au nehmen 
anfängt, besonders aber das weitverbreitete Streben nach Er- 
weitermig' der Untercj^rhtsgegenstände in den Gelehrtenschu- 
len, die gesteigerte ojad ausgebildctere Methodik in der Be- ^ 
handlung derselben, das re^e Strehun den Unterricht zu er- 
leichtern und höher zu stellen, die achtbare Stellung, zu 
weicher das Börger- und Gewerbsciiulwesen sich erhebt, und . 

eadUcii der Kampf der Zeit geg^ und für daa fiesUhende 
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htben berdt« eine EnreiteraUf der Studien des Scbulmamiei 
tterbeigeführt, weiche mtn vor Wßnig Jahren noch kaum ah- 

«Heir konnte. Es versteht sich von selbst, dass die Zeitsehri^ 
tiu, ^reiche dem Gelehrten eine ^nugende Kunde ton seiner 

' Wisae <üe iieft briogeii wollen, diesen Richtungen der Litera- 
tur lolfen «ftssen. AUerdiufs' darf man noch fragen » ob die 
IP^nwirtige Verallfenieinereitg nnd vielleicht an frofse Kr- 
weitsviing der Sehnlwissenicliaften mdfr nfifsen oder schaden 
irordc} aber pädagogische Zdtachriften dfirfen ihre Stellung 

^von dieser Fnigja nicht abhinglg Aachens denn sie shid we- 
der befugt noch bellhigt, dem Strome der Zeit entgegen nn 
treten nnd seinen Lauf nnfhalten sn wollen; sondern sie mto- 
oen vielmehr demselben folgen , alle seihe BiclHungen und 
Windungen beachten, und können nur vor seinen gefährlichen 
Stellen warnen, auf seine heilbringenden aufmerksam mached, 
nnd vielleicht hin und wieder den schädlichen Nebenüuäs eiu- 
erigen und verdämmen, den nutzlichen erweitern und weiter 
leiten. Aber freilich , je grösser das Stromgebiet wird , de- 
ato schwieriger wird auch die Stellung der Zeitschriften, alle 
Räume derselben gebührend zu beaufsichtigen. Ohnehin schei- 
tern sie ja jetzt so leicht an der Klippe, dass sie die neue- 
sten Erscheinungen der Literatur nicht zu umfassen und meist 
nur dem geringsten Theile nach zu würdigen vermögen. Na- 
türlich., wofern sie nicht zu blossen Anzeigeblättern herabsin- 
ken wollen, so vermögen sie auch bei dem weitesten Umfange 
nicht die grosse Masse der Literatur zu gewältigen. Unsere 
Jahrbücher haben bisher unablässig dahin gestrebt^ das ganne 
Clebiet ihres 'Wisaenachaftszweigea möglichst vo|lstindi§ mn 

* umfassen, aber wenn es ihnen auch melir als mancher nn- 
dorn Zeitschrift gelungen sein sollte, so stehen sie doch Tom 
Siele noch seilf fern. Qani nn erreichen wird dasselbe ancii 
wohl nie aoiii: nnr gilt ei den Verseck ihm hnmer näher wa 
ke»»^ Dtnraelbe wird aber Mder jblist noch schwierigen 
als Mäher, weil die angedentete VergrSasernng des WlaaeiH 
adtaflsfsblela hemmend in dort Wof tritt Wir kditBen und 
mftgeh es wAM verbergen , dass schon Mäher der nnd Jene« 
Sweif der Atterthnmalcnnde nnd ihrer Htifswiasenschafleiiy 
seihst soweit sie fir die Schulen nttthig sind, nicht hioling- 
lieh beachtet worden ist, nnd doch müssen wir, eben now 
Rücksicht anf die Schulen, für nöthig erachten, neben jenen 
Wissenschatten noch überdies eine erweiterte Berücksicliti- 
gung einiger andern Literaturzweige, z. B. der neuem Spra- 
chen, der Mathematik und Naturwissenschaften, der allg<»- 
meinen Pädagogik u. Methodik, in den Kreis der Jahrbücher 
zu ziehen. Dabei können wir es nicht räthlich finden, den 
äussern Umfang der Zeitschrift zu vergrössern. Noch wenir 

(er mögen wir uns daia Tcratehen, die anafnhrlici&en kriti- 
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fschen BeurtheUangen auf Kosten der Wissenschaft und ClrQnd- 
lichkeit zu beschneiden und sie zu blossen Anzeigen herabzu- 
drücken. Vielnietir wünschen wir^ das» noch einige Gattun- 
gen von Büchern, welche bisher zu liäufig durch blosse An- 
zeigen heseitigt wurden und doch entweder wegen ihres ma- 
teriellen Inhalts und vielfachen Gebrauchs ia der Schule (wie 
Graiuiiiatiken, Wörterbücher, zweckmässige Schulaufgaben von 
Classikern) oder wegen ihres methodischen Werthea die ho-* 
here Beachtung des Schulmannes verdienen, ausführlichere 
Beurtheilungen in den Jahrbüchern erhalten mögen. Damit 
lAin aber' alljährlich in diesen Jahrböchern eine BeUie via 
Büchern auafuhrlich und gründlich )»etirtheili und doeb Meli 
den Lesern eine nögUclitt rckli« Ueberaicht der neoaten Lt* 
ler«lnr>dargelieten werden tSane« dein «üMcti wir sehr wft». 
sehen, dsss mehr eis bisher übcrsiehtliehe bibliographiselie 
Berichte fiber einsehie Wisssnscheftstweige end Schriftsteller 
in ihnen erseheiaen, Sie sind der einzige Weg, doreh weU 
' eben § egenwftrtig dem Gelehrten noch eine Ueberal^t der 
Literatur gewihrt werden kann: nnd wofern aie nicht In ein ' 
leerea Gerade sich Terlier«! (wie s« B. die gewdhnlicfaen Be» 
richte fiber den Messeatalof ) , sondern feala nnd geprüfte Ur» 
theile dber Werth und YerhilCnlsa der Schriften mit der knr- 
sen Angabe ihres Hauptinhalta In aieh yereinifpan) ao dftrftiin 
aie oft noch niktslicher sein als die gediegensten Reeensionen. 
Znm wenigsten können de am beaten den Leaer mit dem bn» 
kanAt machen, was er* Ton einer Reihe ron Schriften notii*, 
wendig beachten ouna nnd waa er daron gani oder doch «u 
Noth entbehren kann* Fieiiieh lat aber das Abfaasen solcher 
Berichte dne so mlkhsellge nnd so wenig irelohnende Arbcity 
dsA man kdnem Gelehrten nunnthen kann , er aolle in Folge 
elaea blossen Auftrags Wodicii nnd Monate lang eine Masse ' 
▼on Schriften durchstodiren, nm dann sein Urtheii über die- 
selben auf wenig Seiten aasammenzudringen. Daher hat die 
Kedaetum auch bisher sich noch nicht getränt, ihre Mitaf- ^ 
heiter au solchem Geschäft aufsaf ordern. Allein in der Re- 
gel pflegt doch jeder Gelehrte irgend ein kldneres Feld der 
Literatur an aeinem Privatatodium sich anagewählt zu haben, 
> auf weichem er sich über alle Erzeugnisse unterrichtet und 
alle neu erscheinenden Schriften beachtet nnd studirt. Einem 
aolchen kann ea mm nicht schwer w«rd«i, die Literatur die* 
fps Feldes aus mehrern Jahren susammenzufassen and in be* 
lehrender Uebersicht darzustellen. Den Jahrbüchern sind anf 
dieae Weise schon einige sehr Torsvgliche Berichte zugeflos- 
nen, und um deren noch mehrere za erhalten, wenden wir 
una hiermit öffentlich an alle Gelehrten lÄentschlands mit der 
ergebensten Bitte, dass alle die, welche znr Ausarbeitung sol- 
cher Berichte aUi veranlasst fühlen» uns mit daran Zasen- 
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dung erfreuen mochten. Dass wir dieselben gleich andern 
Beiträgen zu houoriren versprechen, ist freilich am Ende eine 
sehr unzureichende Entschädigung; allein den grösstea Dank 
werden sich die Verfasser derselben beim Publikum selbst 
verdienen, dem sie die gegenwärtig so schwierige Uebersiclit 
der Literatur dadurch erleichtert haben. Unseres freundlich- 
sten und innigsten Dankes di'irfen sie dafür im V^oraus ver- 
sichert sein. Die allgemeinen Forderungen, welche au die- 
selben zu machen sind, ergeben sich schon aus ihrem Wesen 
und Zwecke, und aus der Art und Wqi^e, in welcher die 
bisherigen erscfhienen sind; die specielle Einrichtung bleibt 
natürlich dem Ermessen der Verfasser überlassen. Besonders 
wünschen wir noch, dass namentlich die Schriften, welche 
entweder Schriftsteller und Wisscascbaftsaweige von culfern- i 
lerer Beziehung mr Schule angeht , oder weiche ihrem Wer- ! 
thc l^ach nur ^e miUelmässige und untergeordnete Sfteliqng 
einnehmen, Torsugswelse durch soielie Berichte abgemacht i 
•werden möchten, und daas demnach nur die wesentlicheren ; 
nnd wichtigern Schriften na ausfü lirlicheren Beurth^ilungen i 
fibrig blieben. Steffen diese Berichte Wisaensebafitosweigesy 
die nur theilweise in unsem K«eis gehören, wie s. B. Schril. | 
ten aus der nenern Spraehknnde, aus der Mathematilt nnd ; 
den Natnrwlsaensehaften, so wird natürUcb Tonnigsweiae ihr 
p&dagogiscber Werth su bestimmen sein, der' überhaupt je- 
derieity wo er in Betraditttng iLommto kann, ein Hauptgegen« | 
stand der Beachtung sein mnss. Bei den nenern ^raäien 
dlirfte es ftberdiess noch an der Zeit sein, .den Grammatiken 
und Lehrbüchern die meiste Aufmerksamkeit zu schenken, 
weiche durch philosophische und wissenschaftliche Sprach- 
forschung sich empfehlen und nicht bloss auf dem breiten 
Wege des groben Empirismus und des todten Mechanismus 
einhertreten. Ucberhaupt verdienen überall die Schriften die 
geringste Beachtung, welche nicht das Streben einer entspre- 
chenden Fortbildung der Wissenschaft verrathen und nur wie- 
derholen, was schon öfters und besser anderswo gesagt war. 

Die Correspondenz über die in unsern Jahrbüchern zu 
recensirenden Schriften besorgt der Director Seebode in 
Hiidesheim und daher ersuchen wir sowohl alle ordentlichea 
Mitarbeiter an den Jahrlmchern, als auch die, welche ausser- 
ordentlich zu Recensionen und Berichten sich erbieten, ihrei 
Anträge an ihn in riciiten. Der Bequemlichkeit wegen knna 
übrigens diese Gorrespondens allerdings über Leipzig geschickt 
werden, von wo aus sie dann jederzeit nnverweilt nach Hü* 
desheim beforrdert nnd unversügll^h beantwortet werden wircLi 
Die Arbeiten aelbtt aber bitten wir nach Leipaig eininsendea«! 

Die Medaction. ' 
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''I'ili^ iv9Q&xlv7). Scripsit et edidU JM. PkiUfpnm. Berll«, 
bei J. A. UtL IfiSL X u. 2d2S. OL ^ 

er Inhalt ist auf dem Titel selbst schon gentner an^geben: 
P. I. De internonan liumani corporis cognitione Aristdelis cum 
Piatonis sententiis comparota. P. II. Pkilosophonim veterttm 
usque ad Theophrastu/n doctrina de sensu. Dieser Theil be- 
steht aus drei eich einander ergänzenden Unterabtheilungen: 
1) Theophrasti de sensu et sensilibus fragmeiiium historico-phi^ 
losophicum. Cum testu denuo recognito prima conversio Latina 
et Commentaria, 2) Aristotelis doctrina de sensibus. (Vom 
Herausgeber hinzugefügt, weil Theophrast seinen Lehrer als 
in der Hauptsache mit ihm selbst übereinstimmend übergeht.) 
3) Theophrasti fragmenia de sensu ^ phantasia et inteUectu e 
FrUciani Metaphrasi primum escerpta. 

Die Vorrede giebt von dem ersten allgemeinen Titel Re- 
chenschaft: dass derselbe nämlich „wie der Thurm zu Babel 
die ersten Menschen den Verfasser Tor Zerstreuung bewah- 
ren und zu mehreren ähnlichen Arbeiten zurückrufen solle, 
wenn diese hier gegebenen Beifall finden und als verdienstlich 
anerkannt werden. Wenn nun Ref. seinem Lobe auch kein be- 
sonderes Gewicht zutrauen darf, so wird es doch vielleicht 
nicht überflüssig sein, da die Anerkennung, welche Hr. Phi- 
lippson bisher gefunden hat, bis jetzt noch nicht die ver- 
heissne Fortsetzung veranlasst zu haben scheint. So viele und 
so grosse Fortschritte die Geschichte der Physiologie auch theils 
durch einzelne Monographien, theils durch die umfassenden 
Werke Sprengeis und Heckers gemacht hat, so ist, wie auch 
Hrn. Philippson's Forschnngen seigen , doch noch viel zu than 
übrig. Hei*, sieht mit besonderar Erwartung der verheissnen 
Bearbeitung der Chrysippiscbeii Pbjsiologie entgegen, nicht 
nar weil er selbst grade dadareh Iftr aeioe eignen Untersuchun- 
gen Auabeatei lu gewinnan hofft, aoadern wdl daa yfrhiltnlaa , 
dar St^aaheB Philosophie aar AraoeBEimde der Aleiandriaar 
TOB dfeaer Soita wnmkm wioaakoBawerUi« Anfkliraug eiv 
warlaii darli 
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Der Verf. beginnt seine Untersncliung über die Physioloi^e 
des Aristoteles und Plato mit der Frage, in welcher Ordnung 
die naturhistorisclien Schriften des AriglolelM goicliriebta tiiui« 
fir hat folgende Reihe gefuadea; 

f. De historia animalium« 

II. De incessa animaiiani« 

III. De mninia* 

IV. De teatn et tensUL 

V. De memoria« 

VI. a) De soinoo et vlglliil| 

b) de insomniliy 

c) de divinatloiie per ionavn« ' , 
VIL De partiboa aiimaliom.- 

VIIL De mola anlmaUum. 
DL De generatloae anUiialiiini. 

X. a^ M longitiidiae€td^?itae^ 
b) de Joveatete ito. 

e j de Tita etc. 

XI. De respiratione. 

Die Belege dieser Folge sind knrt angegeben nnd neuer- 
dings bestättigt durch Prof. Trendelenburgs Untersuchungen 
über die Beziehung der übrigen Schriften des Aristoteles auf 
die Bücher de anima. cf. Prooemium z. Commentar in Trende- 
lenb. Ausg. p. 110 — 124. In Rücksicht des Inhalts bemerkt Hr. 
Ph., dass I. und IL anatomisch, VII. Vlll. IX. als physiologisch 
in näherem Zusammenhange stehen; er hätte noch hinzufügen 
können, dass die übrigen psydioiofiscli aiad und wieder für 
aicb ein Ganzes bilden. 

Das zweite Capitel handelt Ton den Theilen des Körpers 
iiberhaupt nach Aristoteles y und Additamentum I. giebt die An« 
sieht des Plato, und so ist iäberali io Additamenten der Aristo- 
telischen Ansicht die Platonische unmittelbar anfeTügt« Aue 
dem dritten Capitel vom Gehirn heben wir hervor, dass die- 
aea nach Aristot. nicht der Sita der Seele sei, aeeh übetbaapt 
wesentlich mit den Sinneaorgaaen zoaanuaenhänget aendern alt 
kalt den Gegensäts bilde gegen daa warme Hers und zur Her* 
TorbriBfaag der Flllaae von Schleim nnd Eitw {Ixmg) diene. 
So machte er dTeaba^ Rfickachrltte, iadem er die Aaaicht Pia- 
te'a Terileaa. Dieaer aah dae Gehirn für den Hanptaits derlei« 
an aad leitete ^ie Sinnesorgane ate-4emaelben ab. Wenn da- 
gegen Aristoteles (wie Cap.4 nnd Add. IIL u. IV. gezeigt wird) 
nach richtig Rf&cfceamaric nnd Knochenmark Kttteraehied, wel* 
che PJato noch für gleichartig liiett nnd die Veffbladong zwk 
achen Seelb and Korper Tcrmitteln liesi , ao Irrte Jener doch 
darin ) dass er das Rückenmark nicht, wie Plato schon richtig 
•anerkannt natte, für eine Fortsetaang des Gehirns wollte gel* 
ten lassen« 
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Dw ftnfte Capitel mit t^en Aablngen liniielt iron toi 
Namih Sehntn db4 Fiebern. E* iHrd hier der snertt ton Ge- 
len beg^enenni Ihm eflnacligesprochnelrrlhnm gerügt, desa . 
Ariit Bntdecker der Nerfen «ei. Data pmuS^/U hü Aritt nicht 
Nerven Im apitcirn Sinn, «ondem Binder äid, beben lehoh , 
Sprengel vnd Hecker anerkannt Arltlotelea «ndit» mit Praxa- 
forat den Ursprung der Binder und Sehnen, wegen Ihrer Aehn- 
Uelikelt nnd ihree Zasammenhanga mit den Aderbinlen im Herr 
sen, obf leieb aeben Plate auch hier das Richtige g^hen hatte. , 
Im aweiten Paragrapbeft, der %6i^i tav iyxBfpoiXop fUbiHrfchrie- 
ben ist, sucht der geehrte Verf. gegen die herrschende Ansicht, 
die aneb an Heeker einen Yerthddiger gefunden hat, an bewiel- * 
aen, dass.man auch durch die Beebaehtung dieser artfpot, wel* 
che Aristoteles benrinindet, nicht berechtigt sei» Ihn fär deil 
Bntdecker der Nerven an halten , da noQot bei Ihn^ überhaupt 
Röhren sind und die von ihm besdirlebenen €Klnge der Art im 
Auge« In dem Bach asgl xoittav täv xat' iMpamov und in den 
Fragmenten des Demokritna unter dem Namen tpXißia vorkom-* 
man. Auch sollen dieselben nach Aristoteles ausdrücklichecBe« 
merknagnar dienen, dem Auge Feuchtigkeit zuzuführen: dann 
wird Tom Verf. auch gegen Sprengel bemerkt, dass eben so 
ipinpM§¥teophliu8 die Nerven entdeckt habe, in so fern sie no- 
QOi genannt werden, dass in so fern vielmehr Alkniäon ala\ 
Bntdecker gelten dürfe, der alle Sinne durch solche JSopo( mit 
dem Gehirn als der gemeinsamen Quelle in Verbindung glaubte. 
Die eigentliche Entdeckung indess habe sich an die Sehnen 
(^vsvQtt) angeschlossen. Es werde ausdrücklich überliefert, , 
dass Herophilus zuerst die vevgce^ welche von Gehirn und Rü- 
ckenmark ausgingen und die, welche zwischen Knochen und 
Muskeln seien, unterscheide, und dass Erasistratus in seinem 
hohen Alter die ersteren zuerst entdeckt habe. Erst spä- 

' ter also habe sich der Sprachgebrauch geschieden und vbvqcc 
seine frühere Bedeutung ganz verloren. Dann wird §. 3 der 
Begriff Ivsg entwickelt und gezeigt, dass weder IVluskelfiebern 
nach der gewöhnlichen Ansicht, noch Nerven, nach Heckera 
Vermuthung, sondern Blutfiebern und dünne Sehnen darunter 
zu verstehen si^ . Plato (Add. VL) leitete Bäi^der, Biaifiebern 
nnd Fleisch von einander ab. 

Bei der Beschreibung des Herzens Cap. G wird Sprengcls 

. Ansicht, dass die Stelle, in der Aristoteles von drei Herzkam- 
mern spricht, interpolirt sei, durch Parallelstelien, die eine 
gleiche Ansicht zeigen, widerlegt, und diejenige, wo nur von 
zweien die Rede ist, als einer besondern Erklärung fähig und 
bedürftig nachgewiesen. Arist. sah das Herz für den Sitz der 
Wärme und der Seele an, hielt es für die Werkstatt, ia der 
das Blut bereitet und vertheilt werde durch das Schlagen {i}(pv- 
lfi''^s)% ^ou dem er das Klopfen und Pochen (3i^öt^(ii^u.7caXn6s) 
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als krankhafte Cftcfieinniigeii m^emliteA. nalo (Ad4^ VII.) 

setzte Muth und Gefühl {^(loBiÖBg) zwisch«» Hftif und VhrmrA^ ' 
feil und hielt das Herz für die Qaelle des Bldts und den Ur- 
sprung der Adern, die dazu dienen, die Kraft des Moihs nach 
den Sinnen und Gliedern za verbreiten. Zur Linderung der 
Hitze sei es mit der Lunge verbunden. 

Das siebente Capitel handelt von den Adern. Hier baute 
Arfst. auf die Lehre Plato's, dass die Adern vom Herzen aus- 
gehen, weiter fort, und unterschied zuerst die Aorta von der 
Hohlvene, worauf Praxagoras &eine Entdeckung Yom Unter- 
icbiede der Venen und Arterien gründete. 

Cap. 8, „vom Blut'* überschrieben, handelt erst von der 
Verdauung und deren Organen, dann von der Bereitung des 
Bluts und zuletzt von der Natur desselben. Hier wird gelegent- 
lich die für das Verständniss der medicinischen Werke des AI- 
ter|hums wichtige Cleschichte des Worle jtoUte (S. 86) genaa 
ilargeiej?t. Gegen Sprengigis Behauptung wird gezeigt, daati 
Arist ailerdings Mtersucht habe, wo das Bkit» bereitet werde* 
An Cap. 9, dte Tona Athemhohlen und dessen Organen handelt, 
wird die |uit fibenengend aefaelnende Beweisfuhrang gekämpft,* 
daas dee deä Aristoteles sngesefartebene Baoli «cpl mspfut^ 
tog nielitTon ihin herrülire, sondern Stolsefaep ütsplrange eeL' 
Eben so aebllesst sich sehr iweckmis^ an die Derstelhin^ der 
Aristolellsefaea Ldire von den Zeagoagsgliedem (Cap. III) der 
Bewi^ Ton der Uneehtbeit der Sehrift üguyayi^ oircrrOfitx^J 
Bs sehllesst sidi hnBiatelnen en dasBoeh srs^ijrvsiJfcarog, soll 
aber Andres enthalten, dessen Bdtdeckong sieh €tolen snefgndts 
HerrPh. halt es daher für eine spätere Compilatioii, Im Add. 
XVII. wird ein von Lichtenstldt (Piatons Lehren auf dem Ge- 
biete der Naturforschang und der Fleilkunde. Leipz. 1828.) be- 
gangener Irrthum berichtigt. Dieser übrigens nach Verdienst 
gewürdigte Forscher schreibt nämlich dem Plato die Kenntnisa 
der Pulsadern zu, obgleich das Wort dgrrjQia bei ihm doch 
nur Luftröhre bedeutet, und wo es in der Mehrzahl vorkommt, 
an die Theilung derselben zu denken ist; ein Irrthum, den un- 
begreiflicher Weise selbst Sprengel begangen hatte. Geg^n 
Lichtenstldt wird auch nachgewiesen, dass Plato im Timaeua 
p. 405 unter dem dort erwähnten Netz nicht die Lunge, son- 
dern das ganze Innere des Körpers, jene alle Innern Höhlungen 
. omgebende Haut verstehe und dort nicht bloss vom Atheni| son- 
dern vom gensen Ernährungsprocess die Rede sei. 

Ans der Cap. 11 gegebenen Vergleichung zwischen Plato 
ond Aristoteles leitet der Verf. das Ergebniss ab, dass Plato. 
der Gipfel der griechischen Philosophie ael und Aristoteles ei- 
nen neuen Weg eingeschlagen habe, indem er mit der Partiali» 
Ut den Apfang machte, Geben wir aoeh nn, dass Alristotelen 
dnrdi leiii Hembsieigen bb im Blnielno Umeh« gewordeot 
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diS8 die Philoiophie in viele WiBBenBchafteQ gotpaltcii wA odiir 
idelmehr dsM die empirischen Wissenschafiea eich von dersel-. 
ben ablieanten, so darf doch nicht behauptet werden, dast er 
im Gameii dieSinbeit md Totalität, wie Herr Fb. aich aas- 
drftckt« ein dem Ao^e Terloren habe. Man kann Tielmehr be- 
hanpten, daas die Bntelechie des Aristoteles eine viel festere ' 
Siobeit gebe, als die swiefachen Priniipien des Plato {Ip und 
SnEtQOv). Gans unbeachtet ist die Stoa feblieben^ die wenn 
idion Aristoteles nicht acht Hellenisch , ea noch weniger aeia . 
Mbsste; und doch lässt sich ihrer Lehre daa Plastische, was 
der Verf. mit Recht als CharaJcter des Hellenischen überhaupt 
und des Plato insbesondre geltend macht, nicht absprechen, je 
Ref. acheint Zeno eben dies zur Vollendung gebracht zu haben. 
War nicht ihm und seiner Schule die Welt das höchste Kunst- 
werk und die Philosophie eben die Kunstlehre desselben? Ist 
nicht eben die Stoische Philosophie die Vollendung der änsser- 
iich plastischen Auffassungsweise der Hellenen? Vereinigte 
nicht eben sie Plato's Tiefe mit Aristoteles Breite 1 

Musste Ref. über die EIrgebnisse des ersten Theils dem 
Verf. meistens beistimmend sich begnügen, dem Gange der 
Cntersnchnng zu folgen , so giebt der zweite Theil , wenn er 
ench nicht weniger zur Anerkennung des Geleisteten auffordert, 
doch Tielfachen Stoflf, abweichende Ansichten geltend zu machen. 
War es schon yerdienatlich , eine sehr Ternachlässigte Quelle 
für die Geschichte der Philosophie wieder in Erinnerung za 
bringen, und rauss es den Flerausgeber erfreuen, Vielen Gele- 
genheit zn lernen gegeben zu haben, so wird dies Verdienst 
noch bedeutend erhöbt durch zahlreiche Beiträge zur Verbea- 
eerong des Textes und dessen Erklärung. 

Dass das neu herausgegebne Bruchstück Theophrasts nicht 
zn dessen Werk de anima^ sondern zu dem de sensu gehörte, 
scheint auch uns sicher, dass es aber nur ein Excerpt sei, kön- 
nen wir nicht als erwiesen annehmen. Wir möchten darin den . 
freilich sehr lückenhaft erhaltenen Anfang des genannten Werka 
linden; wogegen Priscians Metaphrase, die auf uns gekommeik 
Ist, sich auf das zweite Buch de anima, welches das fünfte der 
^öixd gewesen sein soll, zu beziehen acheint. cf. p. 84. ' 

Hr. Ph. giebt unter dem Texte den Torhandenen kritiscHeit 
Apparat mit der Begründung seiner Rtt^enaion' und enr Seite 
eine eigne und zwar die erste latein. Üli|iä;setsong S. 65'^162l 
Dann folgt S. 163—225 der ebeofalle erite Commenter. 

1^ angedeutet, daai der* Text aebr föckeo- 

ftlA^«iif iiiM g^^oniiiM Pli. «ich nicht geringe 

ifiiftU^ste ttii|^4ie'äls^ doch können wir 

iMii' Millen, ilett er iiiiQelt«(^ltÜbne Tennnthnngen in den 
jM^naiiil^^^ ^r meinen nicht die oft wum 

Ventindnäi nölliigen Srgansungen , die man Idcht von der 

' ^ — - . 
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Ueberltefenuig unterscheiden kann, sondern Aendernngen und 
Uniftteilung^en , die sich nicht selbst gleich dadurch rechtfertig 
geoy dm sie zeigen, wie sie entstellt und verdorben werden 
konnten! Wir woUea Gesagte mir durch einige Beispiele 
belegen. 

' Die Schrift beginnt mit der Eintheilung der Systeme, wel- 
che sich auf Erklärung der Sinnesthätigkcit eingelassen haben. 
In solche, welche die Sinneswahrnehmung durch Gleichartig« 
kelt des Wahrgenommenen und Wahrnehmenden erklären, und 
in solche, die einen Gegensatz zwischen beiden annehmen. Als 
Beispiele der ersten Ansicht werden Parmenides, Empedokles 
und Platoü angeführt, von der andern Anaxagoras und Hera- 
kleitos. Nun will der Herausgeber statt 'HgaKksitov lesen z/17- 
HOXQiTOV^ weil jener nicht weiter vorkommt; allein Herr Ph. 
hätte bedenken sollen, wie lückenhaft unsre Schrift, dass 
höchst wahrscheinlich auch der Bericht von andern Philoso* 
phen untergegangen ist, wie die Vergleichung von Plutarch, 
- Galen und Stobäus uns überzeugen können, die höchst wahr- 
scheinlich diese Schrift des Theophrast in der Lehre von der 
Sinnesw^hrnehmung zur Quelle gehabt haben : eine Bntdeckun«^, 
welche nicht nur ein gutes Zeugniss für die Glaubwürdigkeit 
Jener vielfach angefochtnen Schriftsteller ablegt, sondern auch 
ein Mittel mehr an die Hand giebt, Theophrast aus jenen, und 
Jene aus Theophrast zu ergänzen und zu verbessern. Nur ist 
zu bedauern, dass grade Stobäus, sonst der ausführlichste, hier 
so. lückenhaft ist: doch tritt hier der Gaisford'sche Appendix 
zu den Sermonen (aus dem Cod. Flor.) ergänzend hinzu. Dass 
nun hier nicht ^ij^oxqltov au schreiben sei, ergiebt sich aus 
§.49, ifO es ausdrücklich heisst, dass er weder dnrch Gleich« 
nocd durch Ungleiehh^St die Wahrnehmung erklirt habe» 
Yom H^rskleitoe nber ist es bekannt genug, dass er wie aliet 
relstifeSeiq, so euch die Wahrnehmiingen durch Gef^ensll«» 
erklivte.. Frellicb wird ancb bei PlutsriBli Herakleltos nicht er- 
Wilint, aber auch di^ dort angeflkbrteii Pytbagorier kommen 
keim Tlieöphrest« wie er auf uns gekommen Ui^ Bichl Tor. 
Yfi/t wlederbolen die schon sonst mitgetheilte Bemerkung« dese 
die f ewöbnlicb für unecht geltenden Schriften Piutereh's de 
pladiia philoaopkorum und Gaieu's historia pMlasopkiea Ans^ 
süge aus einem grössern Werke Piutereh's sind , des ebenfslle 
doo Hkiogen des Stobäus sum Grunde liegt Die erwähnte Üe- 
lier^nsUmmung iwischeu Theopbrest und diesen ergiebt si^ 
uns deuMonogrsphien, die beide benutst beben, wie Burehard 
ieflemoeriß Abderüa» de eensibue phUceepkia und JH ^. l^ina 
4^ 4lemaeofie Cratoniata. Dieselbe Ueber^eugnng gewährt die 
leichl ensnsteliende Vergleichung über Empedokles und Dio- 
genes von ApoUonii, doren Be^liettfr leider unsre Sei^rift 
aliers^ep lutbcii* 
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i^^^Hn» wolkn dmli du B^gpidl aclgen , ^6 ierrTezI jlnrdk 
iHflN Betndiitaiigen f ewimieii ktnn. Im ftten Paragraph heiitt 
«I naeli HMdtehrilltan vom Plalii: inxI t^v ^Civ o^v» uwä 

fUXQa fi6$ia ty oijfBt Ixatitfoy » ctg isso^^o^g t8 j/tjn/o^ ^1/17$ %tA 
diov ägftitmvilliqloi^^ i{covtf«v M^ZP^ %tv6^ 6V(tifV969iu xy 
dxo^Qoy^ «ftl oütmg oq^v ijfiag, clssrsp ait $lg ti fmov rt&al^ 
r^y iavwd do|icv toIv Ta tpaöxovtav , k(^o^tev^tf yi|V S^ms 
ml %mp, l^piQtMm »gdg avt^ d»6 tav i^vtSv* Die alKf 
wdchandeii Lcaarien geban keine Aiwbeite. ' Scbndder, . der 
versäumt hatte, enf die Qaelle lurficksugehen, föhlte die L&r 
adEenhaftigkeit, suchte aber die Lücke. a|i der' verkehrten Stelle^ 
nämlich nach dttoüoijs ts ytyvofiiv^ and i^piättsw iXliqkoig* 
Ph. ging freilieli aolPiato'a Timäus lur'dck, beachtete aber 
Mr die in naaerm Text ausgezogene Stelle, p. 491 ed.Baa., wü 
besondem Mor ton der Farbe die Eedq ist vnd raf die frohere 
Erörterung dea Sehens p. 483 zurudlif^wieaen wird. Da nan 
4le;?sweite Stelle ziemlich aesführlidl ausgesogen ist , wird es 
wahrscheinlich, ja gewiss, dasa die erate, der eigentliche Sit« 
der Lehre, nicht nnbeachtet geblieben ist und deren Excerpt 
I vorher ging. Wenn nun Hr. Ph. auch die richtige Stelle der 
IdM^e bemerkt hat, vor dio %al t6 %0nfia» so hat er doch 
gewiss ein falsches Mittel zur Ausfüllung gewählt, indem er 
dort den Satz h^Lovöav bis dsto^^oy elnachob, dessen Inhalt 
Plato aelbat anf tpKoya bezieht, indem er von der Farbe spricht. 
Wenn mm demnach die Stelle und der Inhalt der Lücke als aus« 
gemacht angesehen werden darf^ ao kann es doch bedenklicli 
scheinen, die Worte herateilen zu >vollen. Hier kommen wie 
nun aber Plutarch , Q^en und Stobäus au Hülfe. .<Nach obigen 
Bemerkungen dürfen wir nicht zweifeln, dass nnsre Schrift 
ihre Quelle: diea wird für dieae Stelle noch dadurch be- 
stättigt, dass sie in der Lehre von der Farbe (Plut. de Plao. 
L 15, 1. Galen. H. Ph. c. IQ. §. 2, Stob. Ecl. I. 17, 1. p. 360.) 
Piatons Ansicht mit den Worten unserer Stelle geben. Füllen 
wir nun eben so aus Plut. IV. 13, 4. Gal. c. 25. und Stob. Ecl. 
I. 55, 1. p. 1108 die in Rede stehende Lücke aas, so brauchlt 
weiter kein Wort geändert zu werden. So gewinnt unsre Stell» 
folgendes Ansehen; Kai xrjv ^uv oipLV aom nvQog [(Swaii- 
yHaVj tov y.lv Jx zdv 6<p&aX^mv tpatog Inl stoöov dnoQQ^ot*" 
toe algxov ofioyev^ diga^ xov ös dxd xöv öoyiaxfov dvuq>h' 
Qa(iivov nsgl xov fieta^ dsQcc^ evÖLaxvtov ovra xal ivxQiB^ 
%0Vy €vvExreivo(ihov x(p Tti^ooidet rijg oipBog'l dt,6 xal 10 
^Qtafict (pkoya livai dito xav CfOftccTOV^ övjifietga ^ogia t y, 
o^t ExovöccVy (6g aTtogQoijg tb yLyvofilvT^g xal dsov ovv c^y» 
(loxtuv dXXijXotgj l^iovöav ^i^XQ^' XLVog <Svfiq}VB0&aL zjj aaroip- 
^oy. Die weitere Begründung der aus den drei Queli<^ü 

^usgewihUea Lesarten würde iuer nn .vi^ JUum einndmi^n: 
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«rir kfaüiii . gflioa so mlftlidioti «dieirai Itar «te ilBi^ 
Stolle < 

Wir fiUirlni imr Bodb: cio« SteHe an, ileren minloiigtie Br*» 
klirun^ de« |Ier»«8felr«r sn eiaciai, wi« «ni tehskit oonothigett 
VerbeamQngiTerniehe Vmiiliaraiif gegeben b«!« «bwohl er 
t^bst zweifdliait bleibt lo $. V h^nt est ^Epmw^w^ 41 * 

ilkqktav n^Hv^ 8r» rav fisv evpvrapot, irov ^1 iStzvoxzQoi 
inßyX'^nnvöiV o^ noQm iCQog to alö^hjtov^ wg ra (ilv ovx anx^ 
IßBUf» 9uwrovä^v^ %a tk SXmg BlgsMhMß ov Svvaü^at. Dieee 
Stelle wird ubervetzt: ^^Empedoeles Tero^simiK modo de omni- 
Iw« lofuUar^ CMtteideiif^ «eiMiim fieri^ qasd («Mwtffit) ad eiiiii»- 
fia (amw) Matiis conveniant. Ideo not sento« mntuos diseer* 
Bare non poase, i|aod Iiis latiarea, Ulis angaatlima lofftuito sint 
ad sensila meatoa, mi baee, qaamTla (proprium sensorium) at- 
liAgant, usque ad Rensiis sedem penetrare, illa plane intrare non 
fosainl/^ Brstiiali aaliaiat hier schon darin ein IrrtllttiB obza- 
walten, dasR din xogoi auf die Siiinesor^ann bezogen werden, 
da all« Stellen, welche Slan p. darnber anführt, diesel- 
ben nur in die wahrgenommenen Dinge setzen. let die Lesart , 
votig iutiötrjg richtig und nicbt auch hier eine Lücice ansuneh- 
IMB, seist nach Plut. IV. 9 zu verstehen cxfftfv^ oixBlovg, und 
da Theepl^rast sich überhaupt sehr kurz ausdruickt, so ist bei 
o^fiömtv , wie bei dem folgenden ev övvaöf^m nnd diBvrovEtv 
{iberall tag eUö^ij^Sig als Sabjeet an verstehen und ans dem Tor- 
Jiergehenden ina^av herausznnehmen. Dagegen scheint nur 
M^gto a^tfdf^irdi' zu sein; allein das ist nicht „in Beziehung 
auf das Wahrgenommene^^ zu erklären, sondern .„für 
das Wahrnehmbare*^ und das concretum pro abstracto 
„für die Wahrnehmbarkeit, das Wahr ^i^enoramen 
•wer d en'S wie Arist Metaph. T. p. »1 1. 12 ed. Brand. End- 
lich scheint aucli der Ausdruck ta fisv ovx ajrroftsvof, von der 
'Verbindung zwischen dem Wahrnehmenden und Wahrgenora- 
inenen verstanden , dem Sprachgebrauch des Empedokles ent- 
|:egen zu sein. Die von Sturz p. 344 u. f. angeführten Stellen 
a eigen, dass aitropLEVa ihm den Zusammenhang des Körpers im 
Gegensatz gegen die noQoi bedeutete. Demnach würden wir 
die Stelle übersetzen: „Empedocles de universis sehsibus ea- 
d^m fere ratione disputat, contendens sentiri vel sensibus ali- 
qiiidi percipi eo, quod sensus congruant, cum rerum me^itibos, 
qiiorom alii aliis sensibus sunt pecuHares; propterea neque alinm 
sensumea, quae oeterorum sunt, discernere, siquidem aliarum 
rerum meatus sint latiores, aliarum angustiores, quarum ope a 
sensibus percipiantur, ita ut sensus ea, quae n,on cohaereant 
(i.e. meatus) penetrent, cetera intrare oranino non possint.** 
ül^ese fiikiarnng finden wie von Pluiarch und Galen bestättig^- 
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(TV. c. 3 u. c. 24.) 'E^TtEdoKXrjg , ^HgaycXsldrjg xagcc tag övfifiB» 
zQiag rcov nogav tag xatd fisgog alö^rjösig yiyveö&at , tov ol- 
. xeiov xc5v aiöd^rjtav ixccßty dgfio^otnog. Das» wir hier nicht 
Theophrastg Worte wieder finden, kommt wohl daher, dasg 
er des Enpedokleg and Herakteides Pontikoa Aniicht aU i^ber- 
einstimmend mit den Worten, des letzteren ^ebt. . «- 

*^ Wir würden hiermit schliessen, wenn nicht eini^^e theila* 
tpater, theiU von Hrn. Ph. unabhängig gearbeitete Monogra- 
phien, welche auf unser Werk Beziehung nehmen, interessante 
Vergleichungspunkte darböten: ^ir meinen die oben genannten 
Arbeiten der Herren Unna und Burchard; der erste konnte 
dem im Ganzen wohl erhaltenen und nicht schwierigen Bericht 
über Alkmäon nur einige Erläuterungen hinzufügen« Herr ^ 
Burchard dagegen bearbeitete schon vor Hrn. Philippson den 
Demokritas betreffenden Theil unsers Werks, scheint aber 
letzterem vor der Herausgabe nicht bekannt geworden zu sein, » 
Da der Text hier grade viele Lücken und Fehler hat, kann eine 
Vergleichung nicht ohne Interesse sein. WMr nehmen §. 49 zum 
Beispiel; dieser lautet in dem Vorschneiderschen Text folgen- 
der Maassen: ^rjfioxgnog de aegi filv alö&jjöeog ov diogi^et^ 
xotegcc Tolg IvavxloLg ij toTg ofioloig iöttv, d filv yäg [dXXoL- 
ovö^cei noisl t6 alö^dveo^ai^ öo^elev äv rolg Öiafpogoig' ov 
ydg akkoiovxai to oyLOiov vtco zov o^oluv. IIccIlv Öe t6 filv 
alöd^dvEö^ccL jcal ccnXcog dkXoLOvö&at^ ndöxEi'V. dövvaxov ök - 
^TjöL^ x6 ^tJ xavta ndöxELV, dXXd xal stEga ovxa nouiv ovx,, 
ittga^ dkV ij xavxov xi nd^xELV xolg o^oioig. ^tö 711(^1 l/tivt 
tqvxiav diitpoxigog ^öztv vitola^ßdvEiv* 
' Die Varianten sind unbedeutend; 

%v HSV ydg für el ^Iv ydg. 

X0 (i^ xavxa n. für to fiij tavtd 7t. 

ndcxEi tolg o^oloig für TtdöXEiv t. 6. 

Schneider hat der Unverständlichkeit auf folgende W^eise 
abzuhelfen gesucht, mit Hinweglassung des ersten und letz- 
ten Satzes^ die unverdorben sind: y fiav ydg xa dXloiovö&cct 
noiBito alcQ'dvsö&aL^ öo^euv dv tolg ÖLacpogoig. ov ydg dX- 
Xoiovtai to ofjLOiov vxd tov o^olov. Udliv Öe to (jlev alö^d- 
vaa^at xal aTtXcjg to dXXoiovö^ai, XsyBi, ndöx^^^ (^^^ ylyvBö^ai 
Tcj nd0xsiv). ddvvarov ÖB (p7]0i, to htj tavxd ovxa ndöxeiv^ 
dXXd xai exegt», Qvta »Qiiiv ovx ixsQäf dXXu tavvöv n udoj^w 
j^olg QfioioLg, 

Herr Pfa. folgt Im entefl Sitf gans Hm. Seh^der, in 
vmkea focht er aber mit geringeren Aendeniogen auszukom- 
men und schreibt: ma^v ih to fxhß aMmP§69m nal dnXwg to 
iJJMwM^ai t(p nd6%Hiß* a&6vatiiv dl, tprjolv^ ti fn^ tavtd 
massiv xal kiQa ovta ffOM»» ktQOf iUd tavtdu t$ 9i0gß9¥ 
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Während Sehn, und Fh. nnr in der Stelle selbst idai Heil-» 
mittel suchten, hat Hr. Barchard eine Hrn. Ph. keineswegs uH» 
hekaiiiito Stelle des Aristoteles lUier denselben Gegenstand zur 
,Verbesseniii|^ scharliBinnig «B^Mrandt, Jedeek sich, wie Ref. 
febeint, zu grösseren Aendernngen bewegen iMten, als nöthig 
war. JÜe Stelle des Aristoteles ist de gen. et eovr. 1. 7: ^ijpLÖ^ 
»Qitog dl xagit tovs &XXovs £lU{e fidvog Idlag. 0ti0l yug to 
aötd %al ofioiov ilvui to re noiovv Hai td xdöxov. ov ^dg 
iyX(XiQBtv ta iv$^a 9Utk duc(pSQovta naG'niv v%* iSXriKtQV akXk 
mv ^tBQtt ovta nout Ug aXltjXa, avx y stega^ dXi! {;t»fV? 
%6v vttigxH, tccvty tovto övfißaivEiv avtotg. Hieraas emett* 
dirt nun Hr. B. den zweiten Theil der Periode, indem er Im 
ereten der Vulgata folgt: xdkiv Öl to (isv al0ifavi6&«i xal 



vtnov (pri^vv tlvai, dXk« xäv Stiga ovfa mijf [rt bIq SXXiilal^ . 
cuxv ^"^BQüj dkl* ^ tccvtov ti vnciQxBi^ tgvto 6v(ißalvBiv, 

So sehr wir Hrn. B. über die Wahl des Mittels unsern Bei- 
fall geben müssen, so können wir doch die Art der Anwendung 
keineswegs billigen, da gar nicht einzusehen, wie solche Yer- 
derbniss entstehen konnte. Auslassen, Verhören, Verschrei- 
ben und Verlesen sind die Quellen der Verderbung, keine von 
denselben aber kann solche Aenderungen bewirken. Wir hal- 
len die Vulgata für richtig bis auf den letzten Satz, und finden 
in diesem nur eine durch ein Hor öoteleuton entstandne Lücke, 
die wir folgender Maassen ausfüllen: ddvvatov öhy tprjöl^ to 
fti) ravTa ndö^HV dXkcc aeal szegcc ovta tcoibIv ovx stsgce^ 
[aAAa ravra, xal rd Ttfxöxovta vre* dkXr^KcJV ovx V f^^pof?] 
dXk* y zavtov ri, xdöxsiv rolg o^oioig. Den ganzen Para- 
graph würden wir demnach übersetzen: ,,Democritu8 vero de 
sensu non definit, utrum contrariis an similibus fiat. Si enim 
eensum putat mutationem, cum diversis Heri putare videtnr, 
eimile enim a simili non mutatur. Rursus vero sensum et sim- 
plicem mutationem putat passionem. Fieri autem non posse re- 
fert, ut patiantur alia ab aliis, quae non eadem sint, sed quae 
diversa sint non efficere diversa, sed eadem et quae alia ab 
aliis patiuntur, non quatenus diversa, sed quateuua uQom idem- 
l|ae sint, patl a similibus.^' 

Eben so möchte dem Ende des folgenden Paragraphen 
eehwerlich durch eine blosse Emendation geholfen werden 
können. Eine genauere Erörterung dieser Stelle, wie so man- 
cher anderen^ die uns noch der Verbesserung oder richtigeren 
Erklärung zu bedürfen scheint , w ürde zu weit führen. 

Den Commentar hat der Verf. in Capitel getheilt, das er- 
•te den Paragraphen der Einleitung, die folgenden je eins der 
Lehre jedes Philosophen gewidmet. Der Erörterung des Ein- 
zelneu ist die Lehre von den Principien Torausgeschkkt , um zu 
zeigen, wie seine Lehre von den Sinnesorganen mit denselben 
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ibei^itlamt. Der Coimmter Miciiil in fhiMt, Mell^ie 
ud GeleioMiiikeit alleo l^ll^pen Antfordefungen i« etttspredieit 
-IIb di« Mftteriilieo lu ein» twi T^tandigen Getdiidite 
der PJiyiiolegi« (mb Termitat Tonüglieli die. P^rtba^foHltBr) bie 
Tlieeplmtt n liete», fehlte oerii des Arieloteiee eod Tbeo« 
^mlt ^ffk^ Antidit von. den Sinnen. Jm Ui S. 2M-^218 
in einer lieiondem Ablündinng^ dieie S. 289 — 862 In deij 
Fie^menten dei nweilen Snelis de animey dea fänfien der Pby- 
BÜLe, fegeben» ana der Metapiunaedei PriMmii Lydna, die 
dea Tlieepbraat Anaiebten enagesogen b^, ae weit de vom Ari- 
sletelea abweiclien« doeb oft Jamblicba, AriateteteanndPlete'a 
Anaiebten ao hinaumiachen soll , daaa sie schwer von einander ' 
nu unterscheiden sind. Man erkennt encb liier, wie Theophraat 
eieh nberaii an Ariatoteles enaebleaa und nnr dessen Lehren 
weiter entwickelte^ «nd diesen ibni gelaaaenen LUefcen ana- 
fnilen wollte. 

Damit wir endlich auch der Darstellung gedenken^ die bei 
einem philologischen Werke sn beurtheiien manchen dieHaupt- 
neche4iuikt, so können wir niebt umhin, die Haupterferdef» 
niaae der Dentlichkeit und fprammatiacben Riditigkeit anzuer- 
, kennen, so weit diese ohne eine gewisse Eleganz erreichbar 
aind, oder nicht ?em Standpunkt der classischen Latinitftt ana • 
benrtbeiit werden, d. h. die Deutlichkeit ist bedingt durch 
Xeintniaa dee heutigen wiaaenachaftllchen Spraeligebrancfae. 
Diei kann nun als ein um so geringerer Tadel angesehen wer- 
den, je mehr bei der Unbekanntschaft mit der Peraönlichkeii 
des Verfassers die Frage bleibt, ob wir ihn für einen philolo» 
gischen Mediciner oder einen medicinischen Philologen halten 
aoilen: jeden Faila wird UkBk der Dank sweier Facuitaten nicbl • , 
entgehen können. 

Hamburgs im Deebr. 1833. 

. Frof. Chn Petersen: 



Lateinische Synonymik, Nach Gardia -Domesnü^a ägufms- 
mm laUm nenbearbeitet und vennehrt Ton Dr. Ludwig jRaiiit- 
hQTfu Als aeaa Auflage der allgemeinen lateinischen, Synony- , 
nlk Ton ^nioiti« XSiater und zweiter Theil. Leipzig, la dar 
BaemgirtBcrMbm dndihandlttBg. 1831. u. 1839. CSX n. W 8. 
and X n; g69 S. gr. 8.^ 

Wie zum richtigen Kennenlernen und Beurtheiien solcher 
Gegenstände, welche man durch Wahrnehmung Vermittelst der 
äussern Sinne beobachten kann^ eine Vergleichung mehrerer 
ähnlicher Gegenstände nicht selten unerlässlich ist, eben so 
nothwendig und vortheilhaft ist eine vergleichende Darstellung 
uaucher rei« wisaeoachaftliehen Ge^euatinde. Deahalb . hat 
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man auch schon frühzeitig bei dem Studiam der alten Sprachen 
Wörter von gleicher oder vielmehr ähnlicher Bedeatun^ — da 
kein Wort ganz gleiche Bedeutung haben kann, wie ein ande- 
res — zusaramengesteilt , um so die Bedeutung der einzelnen 
Wörter genauer wahrzunehmen und kennen zu lernen. Frei- 1 
lieh waren dergleichen Versuche in verschiedenep Zeifen Ter- 1 
schiedenen Werthes und erst ia neuerer Zeil hat man nleiit^iir 
Wörter verschiedener Sprachen , sondern auch Wörter 
nad derselben Spracbe fnü entechiedenem YorlheMn no«fi^ 
mengesteUt, Mebden man '«in|»ehen hatte, diass es mit 4m 
blossen Angabe: hoc verbum significat $dem quod iilmd, iMi 
■chlechl beeleUft aei. Dalmr braaehen wir waiil msere Iji&m 
Bieht cral darauf aafmarkeam an maehettf daas die ftiiiiü 
fiumemil'J^iieBifuiJt» Synanjmik weniger die Gmidlage^^itB 
di^ nikhale^Veraalaasung an da» ?arUagendea, gruisuuilWih 
gana aelbststindig geailieitelen WerkVwar» das geiidsa bci iai 
aan tlalfiaciien Veraflgen'Tar fribeifaa Foraehangea viel dann 
beitragen wird, ein liefaa and grilndlldies Eingehen In dielül» 
kaUseb'e Kennlnfa dar i^aiidaabea Sprache au beCördem. IPIr 
woUen den Inball dea Torliegenden Werkes xuvörderst genmt 
betrachten und sodaun einige Bemerkungen über einzelne Paf- 
tieen beigeben. . 

S. V — XXVI des ersten Bandes steht eine zweckmässig 
in diese Synonymik einfuhrende Einleitung,, in welcher sich der 
Herr Verf. über Sprachetymologie im Allgemeinen und vorzfig- 
lieh über die Etymologie der lateinischen Sprache sehr richtig 
erklärt und zugleich die altern und neuern Quellen zum Studium 
der letzteren beurtheilend angibt. Mit vollem Rechte findet 
Ilr. B. die Urverwandtschaften der lateinischen Sprache nichti 
in den griechischen, sondern in den teutonischen Dialekten, die 
in den Wurzelwörtern auffallende Aehnlichkeit mit derSanskrü» 
aprache nnd dem Lateinischen haben. Freilich musste die latel« 
nische Sprache bei dem iiäufigen Verkehre und der nicht zu v'er- 
meidenden Vermischung der Aömer mit den griechischen Vdt* 
ker» Unteritaliens viel Ton der gri^aliisdiea Sprache und zwar 
dem &oiiseben Dialekte annehmen, ao wie apiter, aii die RüilMr 
die' Litleratnr Grieeheniand'a aicli anineignen auelitenf ebew« 
f aila rieie Wörter und Spraehwendnng«! tn die lateiniaella Spr»- 
ehe übergingen» die ihren griechisehen Uraprung: nielU Tafifbap^ 
fien können* Weniger durch ietateren als dareh verstaren MJmm 
ptand aeheinen die frUieren Spraehforaeher Terfnhrt wo#An 
an aeia , die grieeiifaehe l^aehe geradea« Ar die M ntleraprä 
che der lateinischen au eikliren. Jene in der Etnleitang littJ 
gründete Verwandtschaft der lateinischen Sprache mit den älto-l 
sten deutschen Dialekten hat Hr. R. auch in seiner Synonymil^ 
selbst fortwährend im Auge behalten und wir werden hi6r|ili«i| 
später XU spceehen Gelegenheit liaben. 
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Pwiiilmi Mai. UpuaqmOu . III'- 

& XXVII— CXX wmrto te^ wd mm^T MnlniMI 
ritt» bdAimii der SoMantireii, AfljectiYeo, Verben and Ad. 

. ttrliee Meadelt, «mI foeigiy ude swei Wdrter deateMi 
StaHM TflnDofe Ihier venehiedeneB Eedeifen vertehiedene 
tMc^Nage» «üfimmMiki hüten -nnd dm eise Jede Bndeiif 
jene» «idi der j i de pni pl erferderUclien Bedeetong en wllilea 
mL MeitlMNii^^ findnng^ Mbeinl ?enillfieh feeig- 

j^jwli Am^^tkttn^ i^U^ wt Manebee anfmerkseni sn inaelien, 

^«at hieis fane aba r a ehn wird, and kitel adMf awackmittig 
«laa Slndiai dar eifeatUahea Synonymik ein,^ da to dieier 
nabon vorgearbeitet ist und später bei den einseliien Fülen nur 
wmi den aehon dargelegten ^terschied inr&cfcgenlcaen werden 

i Imucht. Nur Einiges ist nna liiar aefgestossen , wo die Ton - 
Hrn. R. befolgte Derstellung entweder nieht fkktif kt, eder 
4eeh leiabt an Missverständnissen führen bann» ^ 
. ^ mM £k XXIX iber die Wortformen senedus^ ieneda^ 
Menium gesprochen, und der Unterschied dieser Worter ao 
aufgefasst: y^Senectua das Alter ah Zustand abwkmemht 
J[räfi0 und der Schwäche^ ak^r mtek retferer Erfahrung. — ^ 
^ySeueetOf das hohe jUier^ seil, eatdr, ist eigsnUiok ein Ad- 
jectivum hochbejahrt.''^ ^^Senium^ seO^iempus^ daßAlier 
mit allen seinen Beschwerden und Unannehmlichkeitem^ - et$ 
Adjectivum^ bejokrt.^ Durch diese Darstellung kann man leiaht 
▼erfuhrt werden anzunehmen, so würden diese Wörtar gemei- 
niglich von den latein. Schriftstellern gebraucht, allein dies fit 
nicht der Fall. Denn sunächst ist senectus die allgemeine Be- 
nennaog für das Greisenalter, mag man es nach seinen Schat- 
ten- oder Lichtseiten betrachten, ma^ es erst beginnen 

, eder schon den höchsten Gipfel des menschlichen Lebens er- 
reicht haben, dazu ist es das Wort, was die latein. Prosaiker 
in der gewönlicheuHede immer brauchen müssen und gebraucht 
haben; so Cicero durchgängig in seiner Schrift de senectute. 
Denn das Wort senecta^ zwar mehr der Form als der Bedeutung 
nach von senectus verschieden, gehört der gewöhnlichen Prosa 
nicht an, ward aber in der älteren Sprache wohl weniger von 
dem vorgerückten Greisenalter, als von dem Greisenalter über- 
haupt gebraucht, in sofern es bei Zusammenstellung der übri- 
gen Lebensabschnitte schon als ursprüngliches Adjectivum voll- 
atändig mit aetas gedacht den Abschnitt des Greisenaltera mehr 
Imvorheben sollte. Dass es aus der älteren Sprache die latei- 
nlachen Dichter behielten und die Prosaiker später auch wieder 
annahmen, ist so sehr in der Ordnung, dass man kein 'Wort 
darüber zu sagen braucht. Senium endlich bedeutet nie das 
Greisen alter , sondern nur das schwache , mürrische und ver^ 
driessliche Wesen eines Greises, — was dann von jedem du- 
atern und traurigen Zustande gesagt ward — , und deshalb kann 
ea^^ wenn ea uraj^ungUch ebenfaUa bloa. AdjecUv war, nicht 
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ivtA'imptai ▼emllitlndigt werto« Dia Qrfaiir nun, die ' 
Hr, IL mll 8einet Ihn^stellmif llafly Ist diaie, daM iitdk ihr 
der Lernende tnnehmen mnn: Die lateinftehe Spreelie hei 
drei ÄQidHIoIce ßnt ffreUmudterf 1) tenectuM, dm sekwaehe^ 
ßber auüh reffe jdUer^ 2) seneeta^ doM iMtie SreUenaiier^ 
8) tenium^ dae' verdriesstkhe GreinnaUer^ oed er wfirde 
eieli beetrelien, dereeeli necli dem jedetneligeB Sinne dfe pu- ' 
eendflteFerm so wählen, ond gewlitoft felich echreihen. Nedt 
der riehtifern Derateilong würde er erl^ennen, des« er In der 
gewöluilichen Pro«n des Gr^isenaller immer MeMeim nennen 
mftoief möge er nun von dem angehenden Greiaenaiter {inmaO^ ' 
Menedute)^ oder Tom hdchat^n (summa 8eneeiui^ oder tm Ter> 
driesslich^n (morosa seneetjide) epreehen; in veraen od^r liel 
diehleritcher Anspielung könne er ans der titem Spradie die 
Form senecta entlehnen. Vom frreiaenalter an sldi Iconne er 
nie Senium brancheoi wohl aber von den Terdriessliehen Eigen« 
eehaf ten dietea Alters. Ueber $emum^ daa^ wie oben angeden- 
tety aehr oft anf andere Trauer nnd K&nmiemis übergetragen 
ist, vergleiche man vorzüglich Non. 8. T« p. 2 sq. ed. Merc. So * 
liesse sich wohl auch noch einigea Andere aas diesem Abschnitte 
angeben, was weniger gelungen erscheinen könnte) doeh de wir 
alle Uraaohe haben, mit dem Ganzen zufrieden in aein» wen« 
den wir nna lieber zu dem eigentlichen Werlte. 

Dieses enthält 1367 Zusammenstellungen verschiedener 
synonymer Wörter nnd Begriffe. 1 — 639 stehen im ersten 
Bande, «40-- 1367 im zweiten Bande bis S. 608. Sodann fol- 
gen S. 609 — 624 Zusätze und Verbesserungen und endlich . 
S. 025 — 659 ein .Veraeiehnia der einaelnen Wörter nnd Re- 
densarten. 

Die als Synonymen behandelten Wörter nnd Redensarten 
hat Hr. R. wohl grösstentheils von seinen Vorgängern entlehnt 
und im Ganzen haben wir gegen die getroffene Wahl nicht viel 
anssusetzen. Doch scheint es, als wären bisweilen solche Wör- 
ter und Be^rilfe mit in diese Synonymik gezogen, welche nicht 
brauchten besonders aufgeführt zu werden, da sie weder ihrer 
Benennung nach noch dem benannten Gegenstande nach im Ge- 
ringsten verwechselt werden können. Dazu rechnen wir unter 
andern Band 1 S. 102 den ISBsten Abschnitt, wo arbor und 
frutex^ arhustum und virgultum als synonym aufgeführt wer- 
den. Allein jedes Kind lernt mit der frühsten Jugend den Un-* 
terschied zwischen Baum und Strauch, und wird also auch 
in jeder Sprache, weiche es erlernt, wenn dieselbe, wie bil- 
lig , zwei verschiedene Benennungen für diese Gegenstände hat^ 
den zu machenden Unterschied wissen. Weiss es also, wie 
Baum und Strauch sich unterscheiden und erfährt es, dass im 
Lateinischen Baum ardor heisst, Strauch hingegen /ri/Zex, 
ao braacht ea iLeüie lateioisehf» SjrnoDymik noch an onterrichtepi 
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wie Mde WMer ijU intembeMcnir . Kcottt itar te 
Ifainr der Stehe nach Baum und Sftieiidb, m wird' man, weaii 
man erfihrt, dau im Lateiniselieii jin mit Bfamen befAeniliBr 
Ort arhutum heisst, ein mit SirSoelieni tewaeliaeoer lüane* 
fen virguUmn^ wie jedea Lezikoii angtlit iwd angelieii rniäa^ 
jüeiit ent die lateinitelie SyoonymUc la Rathe ä^ea^ ü 
aich Ton dem awischen lieiden Wörtern statt findenden Unter* 
acbiede zn unterricliteii, da flie Saclie an aidi beide Beden* 
.tnngen iiinlangiicii acheidet. Hingegen Iconnte wolil davon ge^ 
aprochen werden, wie virgulttm und ftuticetum sicii unter- 
aclieide, was, soviel wir finden, andenvärtsin dieser Synony-^ 
mik nicht geschehen ist. Aus demselben Gründe konnte auch 
4er folgende Absclinitt S. 139 wegfallen, der den Unterschied 
zwia<||hen larhutua nnd arbutum angibt, da die Frucht ekM' 
BaiMpes und der Baum selbst an sich ▼eraebieden sind, und man 
afia äncb In einer andern Sprache, wo sie eigentbümllche Be- 
nennungen haben , ohne die Anleitung einer Synonyauk ohne 
.alle Mühe scheidet. Mach denselben Gruiidsataen mnssten nun 
freilich auch arbores und poma geschieden werden, malus und 
tnaluntj pirus und pirum, ceraaus nnd cerasum^ die doch mit 
Recht nicht einzeln aufgeführt worden sind, und nur einige 
Andeutungen im 2ten Bande S. 364. Abschn. 1051 fanden, der 
unter der Aufschrift: Pomurriy malum^ pirmn^ nus, bacca 
(wohl besser baca) ebenfalls manches Ueberflüssige enthält, 
l>enn ^oma, Obst, an sich, muss jedes Lexikon richtig erklä« 
ren, malaundpira, Aepfel und Birnen, im Deutschen so> 
gar sprichwörtlich als verschieden gebraucht, nuces Nüsse 
und bacas Beeren weiss doch jedes Kind zu unterscheiden 
oder man kann den Unterschied doch leichter aus jeder Natur- 
geschichte nacliweisen , als aus der latein. Synonymik. Weiss 
man aber Aepfel und Birnen, Nüsse und Beeren^u unterschei- 
den,' so kann man auch die Wörter mala und pira^ nuces und 
bacas nicht verwechseln, wenn man sie nur durch das Lexikon 
kennen gelernt hat und eine latein. Synonymik kann hierüber 
füglich schweigen. Wollte aber der Syuonymiker alles Obst 
(poma) aufführen, was doch weniger dem Sprachforscher als 
dem Naturhistoriker zukommt, so durften^ auch />re/7ia Pflau- 
men und cerasa Kirschen und Andres nicht fehlen. So we- 
nig wir aber läugnen, dass dieser Absclinitt in etymologischer 
und lexikalischer Beziehung gar nicht unbeachtenswerth ist, 
80 wenig hätten wir ihn doch in einer latein« Synonymik ge* ' 
sucht. 

Eben so sollte im 2ten Qande S. 444 der Abschnitt 1126 
wegfallen , welcher den Unterschied zwischen radis und stirps 
angibt; denn Stamm stirps und Wurzel r ai/tjr sind doch 
der Natur der Sache nach so verschieden , dasa wohl aiAwer* 
lieh eine Verwechselung beider Wörter, bat man nur* Ihre Be», 

' ' ' Digitizedb 



f I 

114. Iiatftiiilteli«,Spriiftlif««t€li«ng. 

^eutangaofl ilem Lexikon ersehen, statt finden kann; als^g^m 
rawehieden eresheinen aneli diia.lieiden B«§riffe iu Redensar- 
Im, mit tadieiius esstirpare^ den Stamm sammt der Wurzel 
antroften, u. s. f. Wollte aber llr. U* alle die Begriffe aufneh- « 
meQ, 80 fand er kein Ende uad nottle suleUt Wörter, vri^ 
UM«, Dach, FensleVf .Tiiüreti. 8. w. aU aynonyme behandeln^ 
oder dooh wenigfatena, am mir daa hier am nächatan Liegende - * 
ins Auge aa fassen, inmeus und ramas^ frons u. 8. w. id aeine 
Synonymik aufnehmen, obgleich ein Jeder den Unterschied 
»wischen diesen Wörtern leicht findet und eiaea Aat voa ei* 
Bern Klotze au unterscheiden weiss. 

Herr H. sagt vielieicht^ dieser Tadel trifft nicht mich, 
sondern meine Vorgänger; allein wer zwang ihn AUe««^ was 
•eine Vorgänger hatten , beizabehalten? Der Verleger Ge* 
wiss nicht; oder wer hiess ihn demselben blindlings gehor- 
chend — Das Publicum'? Ei, wer wird einem tbörichten 
Publicum zu Gefallen arbeiten? Der hier ausgesprochene Ta«- 
del in Bezug auf die niclit immer glücklich getroffene Wahl 
des zu behandelnden Stoffes könnte leicht mit mehreren ande- 
ren Stellen belegt werden. Denn wenn im ersten Üande S. 6 
Äbscbn. 7 angegeben wird, was für ein Unterschied zwischen 
ahiicere^ proiicere und deponere statt finde, so wird wohl Nie- 
mand ab und pro an sich verwechseln, und kaum braucht also 
die latein. Synonymik abiicere und proiicere erst noch beson- 
ders zusammenzustellen, um ihren Unterschied zu erweisen; 
denn mit gleichem Rechte musste er dann prodire u. abire zu- 
sammenbringen. Wie nun aber noch deponere hierher kommt, 
begreifen wir um so weniger, da zwar zwischen de u. ab eine , 
Äehnlichkeit der Bedeutung Statt findet, diese aber bereits un- 
ter a angegeben war und ponere u. iacere so verschieden sind« 
dass sie an sich nicht verwechselt werden können, weshalb Hr. 
R. auch mit Recht diese Wörter nicht erst zusammeniteltte, 
um die Verschiedenheit ihrer Bedeutung hervortreten zu lassen. 
Am allerwenigsten brauchte im ersten Bande S. 285 Abschn. 376 
aufgeführt zu werden: cra», postridie, perendie^ da ja cra«, 
morgen , von poslridie^ den Tag darauf, verschieden ist und 
endlich perendte^ was zwar in die Kategorie von cras gehört, 
doch auch mit diesem gar nicht verwechselt werden kann und 
um einen vollen Tag abweicht. Sollten aber dergleichen Wör- . 
ter behandelt werden, was durchaus unnöthig war, so rousala 
auch heri gestern, nudiusteriius vorgestern, u. s. w. mllaaf-* 
geführt werden. Eben so wenig war im aweiten Bande 
der Abschnitt 1014 beiiubehalten , wo plebema und pißbicola 
zttsammengestelU werden, die dach gewisa nie als ajnanjni « 
encheinaa können. ' 8o viel fiber die' Wahl des Sloffea. 

Wa« Aua die Behandlnngsweise aelbst anlangt, so bat Hr. 
R. geglaubt I data anr richtigen Anffattnng der Bedeatangea 
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Äer Wortelr die Erforgchan^ des Ürgprungs der Worfer tön 
wesentlichem Nutzen sei, und da ihm der bisher eingeschia« 
gene We^, diä latein. Wörter aus dem Griechischen abzulei- 
ten, mit Recht unstatthaft erschien, so nahm er, wie oben an- 
gegeben, zu den altdeutschen Dialekten seine Zuflucht, wor- 
über er sich in der Einleitung und nachtraglich in der Vorrede 
zum zweiten Bande ausspricht. So wenig wir nun diese von 
der einen Seite zu sehr vernachlässigten, von der anderen Seite 
aber auch oi't überschitzten etymologischen Forschungen ver- 
kennen, so unwesentlich erscheint uns bisweilen der Nutzen, 
welchen diese Forschungen gerade bei der Darstellung der 
Synonymen gewähren. Denn wollen wir auch zugeben, dass 
alle aufgestellten Etymologieen unbezweifelt wahr seien , was 
«ich bei dergleichen Untersuchungen doch nie so bestimmt er- 
niiltalmliMly 86 sieht man doch häufig gar nicht ab, welchen 
Kteflni» #t#'CltiiBdbcdeutung ehlet Wortes «uf iHe oaclhbeffigen ' 
iii def Synonymik «a beliaiidollideB Bedootongen , die grösslef- 
' iAilif ml dtmi herrortralcal, aU die tfrsprünglich TerMndten 
4Bpfiehen aoffohM hatten denmiben Volke aningehoren, bo- 
liatisii^abo; ond melstMthellB nMO die firlinterunf^ der syno- 
• «fMii Wj>ri^ ikb äoa der 9priehe selbst ergeben, der sfb 
>fiaielMt angstores. teerklirendteim iwdten Baade8; ^|(A 
} Abecbn. tm sn ins beigebrachten Ktymeloglenn allMinj^^^ 
<f} frsten Ursprung dieses Wortes v tragen aberan sidi iiilMhjpHI 
^ bei, wie Iro sich ?on tracfiiMÜ»n,e.w^ nnterscheldteti 6o%eiäi' 
wir Mtt Hte. R. tadehi, dasi er, wenn er fltymologlten an%. 
«teilen wollte, gerade solche attfstilite, die der Wriirheft 
wise sehr Bslie koBnnen^ ao wQrden wir doch dergÜilchen IMiige 
mdir Ih c&ieni etymologlsohen Wdrterbnohe al» in cdner SfiSi^". 
synrik tnchen , wo sie anm grossen Thelle wenigstens nicht Wi^ 
eentllch noühwendig sind» und kennen alsb bei der Synonymik 
Oelbet, einsdne Fälle ausgenoamien, keinen wesentlichen Wertb 
darauf legen. Anch hat Hr. R. sellMt die Etymologieen mit deir 
Synonymik ganz lodcer verknapft, or stellt die Etymologie ge- 
wöhnlich za dem Ilanptworte voraus , ohne Im Verfolge seiner 
Ontersachnng Rücksicht daranf zu nehmen oder euch nehmen 
Bu können. 

Was nnn die Vcrgleichung der Synonymen unter sich selbst ^ 
"nnlangt, so wBnsditen wir in der Scheidung der Begriffe biiwei-. 
len eine scli&rfere Abgränzung, sodann sehen wir es nngeme, 
dass die Beispiele in reicher Zahl beigefügt, aber nicht iu*8 ge- 
hdrige Licht gestellt und die geeignetesten nicht vortheilhaft 
genug her?orgehoben sind , andere sollten entweder ganz weg- 
gelassen oder mehr in den Hintergrund gestellt werden. Oft- 
mals sollte auch kritischer zu Werke gegangen sein, und sich 
für die alten Schriftwerke selbst entscheid eruiere Resultate aus 
«iner kritisch begründeten Synonymik, wie vorliegende hio und 
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da nicht Verdient genannt zn werden, ergeben. Zum Belege 
za diesem zuletzt ausgesprochenen Urtheile wollen wir einzelne 
Stellen, wie sie uns gerade in die Augen gefallen sind, heraus- 
heben und jdie nöthigen Uerichtigtingen beigeben. 

Die ganze Synonymik beginnt mit aö^ aba; de; ex, 
und hier wiederholt Hr. R. den bereits in seiner Grammatik 
aufgestellten linterschied zwischen a und ab, e und ex vor 
' Consonanten , so dass ab bedeute dicht von einer Sache weg, 
a hingegen das einfache van einer 8fiusk9*weg. Dieser Uoter- 
.tchied ist zwar schon voo den «esesten Hmvsgebera des . 
edliaistttai Lexikons» so wia voq'F» Hand in dem nenen Tvr- - 
edlinos Bd» 1 S; 8 bfftlnipll wordw« sUeia Boeh iilinier b«- 
Jjurrt Hr. R. anf seiner Ldiro. WoUlBn vir an6h zngeste1ieB| . 
daso 4er Cnlersollied iiiiAl hloi enphonisefa sei« so mfissten 
>«ir doch Hra« R. tadeln, dlasa er Steilen rar Brhlrtnnf feiner 
Meinung vorbringt« weiche die Sehte Kritik bereite andere ge- 
gtaUel liat, wie C^ad Q. Fr. IIb. L ep. L c. 11 $. S4i wo wir 
ladl^dor M^i«eiaeha|i Handsekrift in den Worten: et 
l^fid jteia eogüet nuU0n a ee mqtte beUi estend neque dame^ 
eHearmn dkeardiarum eaiamUaiem afuturam fuiüe^ ei hßt " 
imperio^mm ienereiur^ jettt efirtnimm statt oMi^snit. lesen. 
UeberlUMi]it wirii wohl bei dem Sdiwanken am der ftUesten 
iiili!«j«9igllobstaii Handschriften In diesen Fillen olne Gewiss» 
h^lt nie errdchft werden kfti|n«it nnd tun so weniger dttrila 
Ik. R. anf den gefundenen Untersehled geben. ^ 

Wenn wir oboa schirfera Abgrinzung und bestimmtere Bei- 
spiele verlangten, so können wir dies gleich mit S. 6 Abschn. 8 
belegen. Es will daselbal Herr R« den Unterschied zwischen 
abire, diacedere u. s. w. angeben, und wenn er auch den Un- 
terschied richtig gefühlt zu haben scheint, ao befriedigt doch 
seine Darstellung nicht Er sagt: mbire, abgehen, weg" 
fortgehen: lidem aheuntf fui venermiL de. fia« 4, 3. -* 
diacedere (die %er -> an« einander ^ eedo weichen)^ 
sich trennen , in ao fern man aich von eiwaa trennt : Uxor 
DolabeUa ducessit. C. fam. 8« 6. Ck^ua diaceaäi et man st Ca-' 
Ubue^ und nun folgen nocfh einlae an sich nichts sagende Bei. 
spiele. Allein hier sieht man nicht recht deutlich ein , in wie 
fern diacedoyon aheo verschieden sei, denn wenn Hr. R. sagt, 
äbire bedeute abgehen^ weggehen, diacedere hingegen weg" 
gehen, in ao fern man sich von etwaa trennt, so gibt das kei- 
nen cha^akteris^i8chen Unterschied; denn man kann von kei- 
nem Gegenstande fortgehen [nbire)^ ohne sich von demselben 
mit Eintritte der durch abire bezeichneten Handlung zu tren> 
nen; dachte ^ber Hr. II. daran, dass diacedere die Trennung 
mehr hervorhebe, und die Absicht des Getrenntseins vorzugs- 
weise in sich schliesse, so hat er dies nicht deutlich genug an- 
gegeben. Dean so wie abire das Weg^ mehr ii^ervorhebt, sb 



s 



Digitized by Google 



\ Bamsliorat kfteiii. Sjnoo^ilr« - • III 

liegt in discedere die Andentung, dass zwei Gegenslände, die 
bisher Tereinigt waren, sich durch das Weggehen des einen 
oder des anderen gegeiureitig Ton einander entfernen , am ge- 
trennt KU sein. Deshalb dachte man sich bei den Worten: 
llsor a marüo abiitt an sich gar nichts Schlimmes; etwas 
£«n» änderet ab«r den Worten: Usw a matUo diteessH^ 
Sbea dcmlb« Grand wanmi nma mm Yerttmni- 

Iwng mebrmr Ferimm sagte, wmm tie lidi ««flM«» illm- 
dmfdf üaeedäur» JHmdÜmr^ d/Ueeuum e«l wer dtttii aacli 
der steheade Anidredc, wemi .^M WeottidM yeraammlenfr 
iieh enffleete». Dercli dleee Htowelauig bitte gtwlst Hr. R. die 
Abtteht, des Unterschied awiselien dMre «• dimd^r^ denn« 
^ legen, ToUkMunen erreieiit Ueber den fsvil^bnllehen Aue- 
' drncfc diaeedüur kenn man neeh die Stelle €ic. pro Gupnt 
J9U0 e.lIS»SI Tergteidiett, weldbeaifanacbdeniPalimMe- 
alen sn sehmlm ist: Oppiwrimm obtignatorei md eum adwM 
0tWmm Mmoiumapp^Uaipm* Tinimmmto jimtoi mtnim ök* 
9ignat0 diteedUmr. MHu», üUß9 MwaUaeÜ ete, , nnd die n vr 
neeh neulich Ten Hm. Clasaen nicfal In das gebdrige Licht ge* 
aetst ward* 

Eben so kSnnen wir ob« mit dem auf der folgenden Seitei 
Abschnitt 18, genachten ünterachiede iwlschen ubtitme^ re- 
nuercj recüsare^ negare^ perkefare^ mbnegare^ d9n&gm'€^ 
nicht recht befreunden. Denn^ abgesehen von ahBUere und 
rmm9r0^ ae erklirt Hr. R. gieid» reetnmt nicht gana richtig, 
wenn er sagte Meeu^are (re-cvie vencMiStf, eigentlich aua 
Gründen) Terweigern, Angebotenes susschlagen. Hr.R. fühlte 
das Richtige, brachte es aber nicht richtig vor, ^ denn jeder 
. Yemnnftige hat Gründe, wenn er etwas abnuit oder rermU^ er 
durfte also wenigstens nicht sagen « aua Gründeß etwas ver* 
vmigam**^ aondern: „mit Gründen, unter Angabe von Gründen 
etwas Terweigern.^' Ganz deutlich wire die Sache gewesen, 
wenn er sich so ausgesprochen hätte: reeusare (Ton caussa, 
caussari) heisst eigentlich: Grunde vorbringen^ um von einer 
Sache loszukommen. So in dem angeführten Beispiele aus 
Caes. b. Ciü. 1, 68: laborem recusabat nemo ^ brachte Nie^ 
mand etwas vor^ um den Diemt abzulehnend^ Noch weniger 
befriedigt die Art, yvie pernegare, abnegare, denegare exkVktt 
werden, llr. R. sagt: ^^Negare heisst A^cm sagen^ daher etn& 
Bitte ausschlagen: IHlus non negavit quidquam peteniibus,^^ 
Sueton. Tit. 8. pernegar e aber bedeutet nach ihm: durch- 
aus abschlagen^ abnegare gänzlich abschlagen und denegare 
fast dasselbe, wie abnegare. Hier weiss man nun durchaus 
nicht, wie Hr. R. zunächst durchaus und gänzlich abschlagen 
geschieden wissen will. Pernegare scheint uns aber nicht cftircA- 
aus abschlagen, das würde prorsus negareu. s. f. ausdrücken, 
aoaderu: ^wiederholt absMagett^ auj teiaer Vorminung ba^- 
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mii mtm tfi wßgm deB Gemfi 9ng^n v^lkmmm mf iktm^ 
jiblekmmg^*^ uua lEoaiiUa bier mui imb^nichr ttgoadoLBcl«^ 
»p|d<ß b^'ifebrMbl werden« de aiieb die Le&ik« die Bed«iiteiif^ 
Ton ptrnegare flkbt giiis riebÜf^Mgebeft. Dean wena Fereeb^^^ 
liiii Mfls Fernego — prettemftege^ comtanter negOy ui^ht^ 
w.enifiil<)iit die erste Erklärung g^nz falsch und die Andere den«*: . 
nur apbetlimmt auf die riebtige BndeulQng hin. Bneb mmt^-. 
' pernegare aelir leicht aufzufassen ; denn so oft ea* Torkommt, 
bat es dieiiiedetttvni;« din wir oboi Angaben» etwas wiederholt 
verneinen y auf seiner Fenteinung beharren, Sa bei Plant. 
Attlul. 4, 10>v*tt7 Liß, nequeedepol ego disi neqm feai* , . 
negae? Ly. pernego imo y wo Lycon&des apf . die Frage: Dti ' ' 
läugne^^ entgegnet : Jm ieh verharre auch auf meiner Fei> 
nfimmg» Aein. U, 2. 54: pernegabo atque obdurabo^ periurabe '^ 
denique^ wo die eig^nthümliche Bedeutung von pernegare deut*-: 
lieh hervortritt; noch mrhr gfiifbirfit dicii in drm tnhnnbliftti 
Epigramm MartiaPs 4, 82: • ^ 

Epigramma nostrum cum legisset FabtUlOf : ^-a^i;;' 
' negare nnllam quo queror puellarums • ^ . 

. , semel rogata biaque terque neglesit <! • 

preces atnantis. lam^ Fabuüa^ promiUes . 

negare iussi^ pernegare non iussi, 
^ylch hiess J)ich^ Dich weigern^ aber auf Deiner Weigerung 
verharren sollst Du nicht.''^ Darnach >vird sich nun auch der 
oft verkehrte Gebrauch des pernegare bei unsern Latinisten 
berichtigeu müssen, die anzunehmen scheinen , pernegare ^ei 
nichts als ein verstärktes /^e^ore. Vielleicht dachte sich Hr. 
bei ^^durchaus^^ auch eine ähnliche Erklärung, wie die un^rige^' 
allein er mnsste dies richtiger und deutlicher angeben. Seine 
Erklärung ist entweder falsch oder doch höchst dunkel und', 
zweifelhaft. Wenn nun Herr R. fortfährt: abnegare hcisse 
gänzlich abschlagen^ und sich auf Virgil. Aen. 7, beruft; 
lies tibi coniugium et quaesitas sanguine dotes abnegat , so 
kann ab auch in der Zusammensetzung niemals gätizlich bedeu-^ 
teu, sondern es unterscheidet sich abnegat nur in so fern von 
dem einfachen negat^ dasi das durch das Abschlagen eintro^ 
tende Entziehen der gewijnschteu Sache mehr hervortritt. 
Der König entzieht Dir durch sein Abschlagen das gehoIFte 
ConiugtujHj gleich als wenn wir sagten: ,^ einem etwas ubwei^- 
gern,^^ Es ist also abnegare nicht blos das verstärkte nego^ 
sondern es tritt noch ein neuer Begriff hinzu. Denegare be-*'^ 
deutet zwar am Ende weiter nichts als unser: einem etwas rein 
abefiblagen, allein ursprünglich ist es: einem etwas Gehofftee. 
dunh seine Weigerwig entnehmen ^ alle Aussicht zu etwas da^ 
dtireik t^ekneideth^y So in dem angeführten Beispiele Caea. 
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1, 42: Cum id guod antea peienti denegaasel (geradezu ahge" 
schlagen^ ihm durch seine Weigerung entnommen hatte) uUro 
polHcehaturvfiM. vr, ' 

Aueh TS- Absdin. 102 sollt« mem «md de9nene gohlr» 

den, welsIm.Toal tMiMn Ytmtiiide«M^eiitferiil hat, Imlebt 
•ich «lap Mblr auf doeii fsomiiiiinn ZntttDd^ deme^ hlnf«- 
gen bvtortet mnöfa def Pri)p«ritioii cieeiiifttirksra^^^ 
Mih Toir seinein VMtmde «nd wird weniger ven einem TiNrillier- 
gehenden , ali ton eineni forftwilivenden Zulittdiei der Venian« 
desabweaenlMt f ebnineüt. Darnadi würde' ein Hr. Ton M «ne 
Ml wihlen halben, ob er akK Lateialfeli a-Mem oder ie^MßM 
edirelben wolle. * . 

. - ^r dlkrittg iat a 28 disr Artikel adkuöt €iiäm^ fuoque 
«Mgefallen. Dmn anaserdem, daae die elnaf g Uerher gezogene 
Stelle die» Um.'%% 11 faiadi ^oManden Worden lat /vergl. F. 
Hand Tafaell* 1 8, 15%), iat niobt dnmal bemerkt, oaas ^no» 
^tfo aOeaml onr nt ^nem einaelnfsn Worte od«r Begriffe tot- 
Mgaweiae 'gehört, dem ea allemal nachstehen mnaa, ein Um^ 
atand, an den oft erinnert worden ist^ tler aber fdefouigeaeli* 
tet oft unbeachtet geblieben ist nnd noob bieHüi 

S. 308 Ab8€lin.S97 handeU Von'Oi^per«, ctmcupere, aoer^^ 
desideräre, eptare^ veUeete.^ und wenn wir auch im Garnen 
mü dem angegebenen Unterschiede sufrieden seinjcönnen, so 
vermissen wir doch gerade hier zweckmässig aasgewälilte 
Beiapiele nnd . können die Bemerknng leider nicht onterdril« 
dcen, daae' Üer, ao wie in roaitcben< anderen Absclinitten^r 
wen% anaaerdem allgemein Bekannten zom Verständnisse der* 
alten Claaaiker beigebracht worden sei. Ein Beispiel gaflge. ' 
So apridtt Hr. Ramahorn über velle und eupere und aagt: «ti- 
pere wüneehen^ begehren^ bezeichnet die blosse Neigung des 
GemiäheSf ein Gut (oder tielmehr etwaa für gut Gehaltenes) 
realisirt zu sehen, velle, wollen^ von der blossen Aeusserung 
des Willen». Ist auch so der ursprüngliche Diiterschied nicht 
falsch aufgefasst, so musste doch auch darauf hingewiesen 
werden, dass eben deswegen velle der Handlung näher sei aia 
eupere^ was häufig gerade umgekehrt beurtheilt worden ist. 
Penn spräche ich als armer Wanderer einen Kömer um eine 
Gabe an, so würde meine Hoffnung, etwas zu erhalten, so- 
gleich sinken, wenn er mir entgegnete: cupio tibi aliquid dare^ 
denn ich sähe, dass er zwar den Willen habe, mir etwas zu 
geben, aber dass dieser Wille blosser Wun^ich bleibe« und ich 
noch etwa folgende Worte zu erwarten hätte: sed nihil habeo 
quod dem^ sed non possum u. s. w. Erhielt ich aber zur Ant- 
wort: volo tibi aliquid dare ^ so sähe ich auch schon des Ho- 
mers Hand die Börse ergreifen und wäre einer Gabe gewiss. 
Oaaa dinier Uiitersehied immer zwischen diesen beiden Wör- 



Oigitized by Gaogle 



120 . Latoiniscbe Sprachf orschttag. 

fern Statt finde, durfte nicltt unbemerkt bleiben und dies 
luusste nun durch pprecliende Stellen aus den Alten selbst dar. 
gethan werden. Wir wollen nur an einer Stelle zeigen, wie 
wahr der von uns aufgestellte Satz sei und wie viel mau für 
das .bessere Verständnis der alten Schriftwerke selbst ans 
einer tiefer eingehenden Synonymik gewinnen könne. Diese 
Stelle, welche zur Darlegung des angegebenen Unterschiedes 
ganz charakteristisch i«t und hier Schutz vor den änderungs- 
B'üchtigen Händen unüberlegter Kritiker finden sollte, steht in 
der schönen Rede Cicero's pro T. Annio Milone c. 12. §. 32. 
Wir setzen sie so her, wie sie in unserer Ausgabe nach den 
bessten Handschriften stehen wird: Atqui ^filone interfecto 
Qodiu$ haee ädseguebatuff non modo ut praetor esset nm 0O 
eonsui^^ §oirimi$ fa€9re nihil passet y sed etünn biß eass- 
mUi^ prttfiar #issly qtMw sinon adUwantibus ^ at eonnwem^ 
t^tt9 eerie speraret se fHH$e eludere in Ulis sui$ eogitaik fiar»-^ 
Hfcff I mduB HU (oamftm^ ui Hie rmHoeinabatur^ nee si cupe* 
renis teprtmer^foueml^ eum Umhmhenefieium eiee d^lerm 
mtnifwentur^ s^ si mUent^ furimse vis peseeni firangere ke-^ 
mSttit eeeierutiaamm eemeütvUm -Um wimUite ^mimdam. 
So geben die lelstea Worte eile Haodsdirlflen, «Hein keiD ISA- 
iiker Uelt Ar iolit; denn dt num st ewpermut «nd H wXlMt 
f&r syQonym JileU» so nrasste der Gegensstn offenfter fslseh 
«rseMoeii. ^ Cod^dedi sehrieb Cleero so«. Freilich Ifaiden wie 
dergleichen^Stelleii nldit In Hm. R.*s Sfnsoymik erfcllrt, vmik * 
wir müssen also ihre Brkllmng selbst verseehen. Zuerst sagt 
Cicero« Clodius wollte nicht Milo während seiner Prätur zum 
Consul haben, sondern solche, die er selbst dazu befördert 
babe, da diese seine straf baren Unternehmungen , nec si cu- 
per ent^ reprimere posseni^ cum tantum beneficium ei se de^ 
bere arbiträr entur ^ bei welchen Worten noch gar nicht an eine 
wirkliche Ausführung des für wünschenswerth Gehaltenen ge- 
dacht, sondern nur Folgendes ausgedrückt wird : die, sollten 
sie es auch wünschenswerth finden^ seine Unternehmung 
' gen nicht zurückhalten könnten^ in so fern sie ermässen^ dasa 
sie ihm eine so grosse Wohlthat verdankten ^ d. h. die, soll- 
ten sie auch glauben, dass es gut sei, wenn seine 
Unternehmungen gehemmt würden, doch es nicht 
über*8 Herz bringen würden, es sn thun u. s. w.^ 
und dofla fibrt er fort: et si vellent^ vis possent frangerm 
hßminis sceleratissnmi ewfroboraiam tarn vetustate mtdaciant^ 
und sollten sie es auch wollen^ vieUeichi. des ruchlosen Men- 
schen durch die Länge der Zeit bereUs erstarkte FreMeH 
nicht würden brephen kikmen^ d« h« «oliten sie es aueli 
in*s Werk zu setsen v.orsoehoo, n.s.w. Ma» sieht 
leicbt« wie sehr st' ewpereni Ton sl peUemt liier ▼ersobieAbo ist, 
iui4 ani wUi «iol mohr si neUem oosdriMEt Dem ei capsrent^ 
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wenn sie es wünschenswerth fänden^ itenm sie glaubten^ 
dtuses gut tMire^ steht das moralische Können entgegen; wenn 
also eupere^ Krie Herr R. selbst riehtig angab, bl«t die Nei« 
fung des GMfItki wmMkAlt^ »Idit ile Eielilang dafi 
Wlileii») wie eefl», .«o «sIspMeim' diesem hier ganz die 

UvrenaSgeo aadeates, oiid gldeb dlärdi den fdlgendfen Bete: 
em Umium beneßdum ei äe dehere wMtrmMfüar , ilire Be- 
^eiieof aagewiesSui bekonuMO. Dagegen bedeotel ' «I mrffoni; 
wmm ÜB tmA ihren WtUen ihäiig bewiesen^ weim si0W9ieh\ 
Hand mi9 Werk faf 6» tratt^e», luul.eteht nSi ei cupereni in " 
fera lmGegeiisatsiB, dm jenes den ellllf e^i egien Wnsech, . 
. dieset den Ihalkräf ligen Willeii aasdrikefct; deshetb ent* , 
epreehea dem «i mUent ^mch die folgenden ^erle,. die den 
geSneserten «nd tiiellurifiigen Willen totgegen koomiens Hs'. 
pessentfivnjgerehmnSnie eeeternHsmtmi eerreb^ralamiain Mto» 
elole apHÜtfdom, dip Im enff eilenden Gegeneetee sn dem* Verl» 
gen Mitdrltolsen, daee eie kenai im Stande sein virden, 
nicht serücl^ an weisen , sendera mit offener Gewalt de« Cle« 
dius Keelüieit so bewiltigen. ' Auch hier verfuhr also Cicero, 
wifli iamieri mil der sorgfaltigsten Wahl des Ausdruckes» nnd 

>Bmn mnse abd ebne Zweifel jnU den Hendschriften lesen;> nee 
ei enpereiä-f reprimere possent — et si 9eilent% fertewee vis ' 
possent frangereetc. Wir aind weitläufiger gewesen , am eintf 
vielfaeh verkannte Stelle zu rechtfertigen y aber auch um an 
einem einzigen Beispiele zu beweisen, wie nothwendig es a^ 

#aneh die ähnlichsten Begriffe soigÜltig zu scheiden, um die 
alten Schriftwerke richtig anfsufassen. Hätte aber Hr. R. ' 
che Stellen beispielshaiber aogeliUirt und erklärt, -ae bätte er 
nur die Unterschiede besser erweiseoi eondem aneb ür 
die alten Schriften selbst mehr thnn können»^ 

S. S40 Abschn. 427 wundern wir ans, dass Hr. R. neben 
dencere^ eiicere^ delurbare, da er auch auf das gericlit- 
liche deiicere kam, wie z. B. bei der Stelle aus der Rede pro 
Caecina c. 29 §. 84. c. 30 §• 88 u. s. w., nicht auf das acht 
römische Wort detrudere Rücksicht nahm , was dem deiicere 
sehr nahe kam und nach Cicero pro A. Caecina c. 17 §. 4D 
poterisne dicere^ deiectum esse eum^ qtii (actus non erit ? quid 
detrusum? dicesne? nam eo verbo antea praetores in hoc in- 
terdicto uli solebant. Quid ais? potestne detrudi quisquam^ 
qui non aitingitur? in dem erwähnten Interdicte de vi das ge> / 
wohnliche Wort der Prätoren war und auch wohl noch hie und ' 
da später vorkam. Vgl. Dig. XLI. tit. III. n. IV. §. 27, und von 
S^vigny's R^cht dss Besitzes S. 457 nach der 3ten Ausgabe. 
Sehr interessant wäre es nun gewesen, von einem Synonymiker ' ' 
Aufschluss darüber zu erhalten, warum deiicere das früher - 
gebriittclilidie. Wert detrudere verdrängt habe« 
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doch nrntie l^el Brklfiriiiif 4m WWte» «tlÜM»^ §dm it» (|fMk 
cwl^ inlM atv^osy trieHr. V; #siir«fb*)y cl«Hiiif Jitn^ewIeA 
980 wcraen,<4m uti nkllt im Al^eoMBiMn dM Wort für ira- 
■er Shkrnbitiri bnuN^n lUkme, aMäern dssi der ertle UtgtlW 
In jeder Stelle noell. m Grande liefe. Se ht dem eefefikhitei» 
Bebpiflle ««• Cfoeve's Oi<ilor e. 4i §. IMs «e/9 tom immi^a 
Aa^c construcHo^apptKeßi^ nd iameu Mtibm «Reer ct/eto«. egSoM* 
ffiOÜe hanc viam componendi^ wir nach unserer Wel§e e%« 
^11 würden: jedmth wird eine geübte Feder bewirken u. 8. w*| • 
und dtbei nicht sowohl an eiee geübte Schreibart, aU an einen 
f^eubten Schriftofteller deeken. Mea eo Bruiiu €. 48 §; 167: 
%TUi arationes iantum argulian^^ tantum esemplarumy taii^ 
tum urbmvMie habent^ ut pem AHico stih wiptae esse ni^ 
dmmtmr^ we wir ebenfalls auf iinsece,Wei«e nfen würden: so 
dass sie aus Attischer Feder geflossen zu sein scheinen. So 
' Mieh in der einigemal bei Cicero wiederkehrenden Stelle: sti» 
Im optumus dicendi effector et magister , wo stiluBy dae lattriK . 
nient zum Schreiben, nicht für die Schreibart, sondern ganz 
BMüriich für das Schreiben selbst «teht So behält siilus je- 
diiiiseit seine nrsprüngliehe Bedeutung end kann auf keine Weise 
mit dictio^ dicendi genus oder scribendi genus verwechselt wer«- . 
den» So sollte also Hr« R, dictio nicht mit stilus , sondern mit 
dicendi genus o.a. w. susammenstellen. Darauf konnte er auch 
dnrch die Stelle gebrancht werden, die er anführt, im Brutoa 
C. 44 §. : Et vero fuit in Crasso et popularis dictio escel- 
lems: Antmi §9au9 di^mtdi mtdto- aptiua mdieUa ^am oo»- 

. Wenn wir es bereits oben nicht verschweißten konnten, ' 
dass Hr. Ramshorn bei manchen Stellen hätte sollen kritisch 
genauer verfahren, so wird unsere Behauptung durch S. St2fg. » 
Abschn. 460, wo Ilr. R. von dissidium und discidium spricht^ 
hinlänglich gerechtfertiget werden, wenn man mit den bei Hrn. 
R. angeführten Stellen des Ree. Anmerkung zu C!cero*s Lae- 
lius S. 148 fgg. vergleichen will. Indem wir die Leser auf jene 
Stelle selbst verweisen, bemerken wir, dass wir selir wolil wis- 
sen, dass bei einem so umfassenden Werke, wie das vorliegende 
ist, eine genaue Prüfung jeder einzelnen Stelle auch bei dem 
angestrengtesten Fleisse kaum möglich ist, allein wir sind doch 
der Ansicht, dass es besser gewesen wäre, Weniger, aberaorn« 
fäitiger geprüftes Material beizubringen. 

Wir kommen zum zweiten Bande, der im Ganzen eben so 
fleissig gearbeitet ist als der erste. Doch auch hier ist uns Ei- 
niges aufgefallen, was wir anders ausi^eführt haben würden. 
Werfen wir einen Blick auf Seite 37 Abschn. 680: hnpetrare^ • 
oblinere u. s. w. Finden wir auch diesen Abschnitt im Ganzen 

sehr befriedigend , so mnsste doch impeirare weniger mit dem » 
• 

« 
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dtttftMifn'WlfSK^^ Tgl. Fittat B»di.¥,ie;ifv 

•k ttiLdtm mite aminfirAiar Terglicbcii weri««. ' l>6nn le^terot 
M«atel nn^prünglicli sirar aveh M. sa Bude wirken , d^in abiif" 
. eben* so, wie «ji^Mlriire, tttras entweder iiir sieh eiier für wn-^ 
dere eriangen. . JM^ie Bed^tvog in'e gehMfftf i<idrt i«r 'seliei^ 
'wIMeä nMit «er -die angefftlurteii SieUen geeignet gewesen sei%^ 
, tendem Tersilflieh Stettear, wo impetrarm mmn Adiquid' ywt^ 
köMit, Wie Cie. faai. Ift, 3it JBK D^labeüü rogaUi meo ckfUfp-' ' 
tmiK^^Tß^mm impeirßmt^ «und »tmenlllcli häuß^ bei Mnius' 
'Bfu, llf 9s ego iSaarto IcOum efownm a Ca0$ar0n&§tra^ ego qumih^ , 
Uutam iinpetravi^ Hl» 8; lrt*6iMHi<iiii» a ÜTeriillo^ ili0r€^8^ itt,w 
pHrmii'tikiwte, .Bei edlliKre ferner eolite- erwlbat werden^ 
ihwa. aiNMier vrspruDgliebeii iBed^iittan^ fewtbalim. leicbf diW . . 
apa*aia^#isfti0l<ef» beiver^e^ang^ iel| in ao fern man beim Rin^A; 
. fen 0« eiiieSadi0 tie/ef{ik^ir andf fiUa man aicirt iioteilieg«ii\ 
tib fmhäU^ und auf diese' Waise eigentiiob erst in' den nn^est^ru 
tett:Bas(lii;dmelben kommt, d. b.' sie erhalt. Zu der tiadao^ 
tw^wmfki9^tiH^0-m Msfieie genug: bei^ehraebt<» deeb wur«^ 
de es goi^eweseii sein, wenn.aadi einea ait dem Zeitwerte tr.B ' 
PaasiTuai angefübrt worden >ware, zamal aelebe Stellen nidul' 
aalbsii ^fvbaant worden zu sein scheinen« Manrergl. die TOti 
mir aadqrwiffla gaiieebtfertigte Steile ana den Tuscui. V,e..41 
%,\V^^:wild qiddem in vita sen^itt videtur illa- les , qtiae 
in Graecorum convivüs obtinetur, wo man mit Unreclit oktiimP 
Hh^eb. Vergi. die Quaestt. IkMan. üb. L p. 1S1 fgf. Iin4:< 
diase Jahrbb. 1832. Hft. 1 S. 68. / ^ 

^<B9r Abaa|ui-ll^* IM if^annare^t institnerey inslruere eüe^ 
▼atphaeoVwir atTi^^ waa in maiichea Beaiehungen wenig- 
stens mit inatruere nynonym erscheinen kann. Zu den in deit 
'Wörterbüchern beigebrachten Stellen hat man- wahrscheinlicli 
noeb die Rede pro Archia poeta c. 11 §. 28, wo ich statt des 
sinnlosen adoravi des Paiiropsestns Ambros. und des solöken 
adhortavi der meisten Handschriften nicht adhortaltta sunt und 
dergleichen, wie die meisten ileraiisgeber^ sondern adornavi 
achreiben zu müssen glaube in den Worten: qmbti8 auditiv 
guod mihi magna res €l iufunda visa bune ad pei^cimir 
dum adornavi. 

Auch S. 94 Abschn. 147, Interesse^ dijferre., distare, köa* 
nen wir Herrn R/s Darstellung nicht gnügead finden. Denn ' 
wenn von interest ganz richtig gesagt wird, dass es eigent- 
^ lioh bedeute dazwischen sein^ so erklärt er dagegen differre 
falsch durch: eigentl. sich von einarider tragen, sich schäiden^ 
verschieden sein^ von Gegenständeii ^ die verschiedene Migen-. 
Schäften haben , tpodurch sie von einander tint er schieden wer- 
den köjiJien. Viele Worte, aber doch das Richtige nicht! 
Denn wie kommt differre^ ursprünglich aus einander tragen^ 
80 gana^ saus ^ayou au der iatrausiiiven üedeutuug, die es i^ur 

• • '' •■ • • . ■ ■ 
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in dieser Kedensart hat und ursprünglich nicht hatt^? Wollte 
nun Hr. R. richtig au Werke gehen, 80 rnusste er diesen Ab- 
schnitt also anordnen: Interest bedeutet, dass etwas zwischen 
zwei Gegenständen sei und so einen Unterschied veranlasse, 
differt hingegen bedeutet nicht dass sich etwas scheide, wie 
Hr. R. fätschiich annahm, sondern dass etwas zu verschiede- 
nem Ziele führen {dts-fero), ursprönglich vom Wege, der ia 
Tcrschiedene Ilichtnngen führt; dass hieraus ebenfalls ein Un- 
terschied hervorgeht, leuchtet ein und dahec wird es häu- 
fig personell gebraucht, wie auch in dem Beispiele Orat. c. 20 
§. 60 : poetae quaestionem adlulerunt^ quidnam esset illud, quQ 
ipai differrent ab oratoriötts, disUure %her bedeutet, dase 
ein Gegenatand von einem anderen in einem gewiiten Abttaate 
teif^afom endlich » was Hr. R. mU Unrecht Iiier gti» ▼ergaaai 
dttH etwas von einem anderen Gegenstände weg sei, ohne alle 
fernere Beziehung. Beides hatte Hr. IL Bd. 1. S. 5 Abschn. 5 
•ehr richtig erklärt und wir wundern tina^ idarv^r hi^ nicht 
wei^tena dahin' verwies. Beiepiele,^ w4e o0Sc. 8, 17s oßim-* 
Haß toUmioß mitlc mtfuß malUiaf qua Uta qmdßm Mari 
$a a$»e pntdenüamf aed aMil ab ea diataique plunmmn^ be- 
weisen ihr^ ihfdiehe, aber aach Tenchiedene Bedentqog. De^ 
hrigeni trifft «iieh hier Herrn R.' der Tadel, daaa ei^ aieh wa 
sehr mit den gewdhjüidien Beitpleten begnügte, und hiufig 
nicht did nenettdi Fortchnngen der Kritik beriekaichtigte , um 
Fjalachea in berichtigen, Fehlendes au ergänzen. Denn so gut 
er aus de fin. 3^ 7, 25 quod intersit aut differat aliud ab alio 
beibrachte, hätte er sollen in Bezug auf den Unterschied von 
distai und differt auf die Rede pro Caecin, c. 14 §. 39 Terwei- 
Ben, wo man nach den neuesten kritischen Forschungen (vergl. 
des Ree. Emendatt, Tuüian, S. 15 ) schreiben muss: quid ergo? 
hoc quam habet vim^ ut distare aliqmd aut ex aliqua parle 
differre videatur^ utrum pedem cum intulero atque in posses^ 
sione vestigium fecero^ tum expellar ac deiiciar etc. Auch aus 
dieser Stelle sieht man, dass distare zunächst auf den Abstand 
hinweist, der zwischen zwei Gegenständen sich findet, differre 
aber mehr auf das verschiedene Ziel, wozu beide führen könn- 
ten. Auch wir sagen wohl: JVie denn •das perachieden sei oder 
atff irgend eine Art anders her am komme f ob ichu*e.iü. 

Dass S. 107 fg. Abschn. 816 bei Leaare^ aUeeare^ ehearm 
etc, nicht auf relevore Rücksiclit genommen worden iat, wun- 
dert nna^ i mal man öfters levare nnd reiovare ala. gleiohbn^v 
deutend genommen hat« Es sollte nun hier relevore a. leaara ' 
In'a gehörige Licht geaetat aeln, nnd namentlich Stellen v*wl« 
.Cie. jvre Flaceo e. lY §• ^ii wo nicht nnr din Analeger rehvarm. 
Akr lepore genepmen haban, iondem auch die lUeaavt aeliint 
frfkhadtig darnnler gelitten hat, behandelt wenlen aeln. Dann 
man in der Jetalen Stelle atati cniifi mora to es attgaa paria 
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relevavit aas der falsch gelesenen Sclireibart der Vaficanliand^ 
Schrift SU lesen hat: cuius mors te aliqua re levavit^ habe ich 
2u anderer Zeit gezeigt. So hat Herr R. erst unten S. 457 
Abschn. 1143 relevare berücksichtiget. ' . ' * 

S. 2^ Abschn. 004 sollte zu modo^ nuper noch common 
dum gezogen sein, >¥a8 man schwerlich Bd. I. Abschn. 26 un- 
ter accommodate suchen wird. S. 276 Abschn. 935, wo nemo 
' und nullus mit Recht als Tersehleden betrachtet wird , sollte . 
doch Ilr. R. nicht unerwähnt gelassen |iaben, dass, da der tie- 
irttimt nendttiB und der Ablatfrot nmnme in der mustergiitiges 
Brota nlelit mkomt (dl# Stelle ad AUfe. 14, 1 ist fekeh), 
«M» abgesebeo ven den etwiigen Unterteliiade ntälim etalt 
MtoMri nMo tielt nmfist getcbriebed hebe, telbst-la Fi^ 
l9B,' wie de, pro Mwrena e. 40 §. 5Y: W MoMte neminem In^ 

MM 4l^m^, odh me danU nee mUUkie fuüf n. dergl., wo 
Mtt- 'd^MBi "wafen dci Verheri^ehenden eed Folgendeo iwmMr 
e^wütel^hittiB. Vergl. Zenpt'e Lat. Gr. §. 6Y(#ena R. StilreiH 
JNrf i0'4ea.0fie. Cominciitat. IL e. IV. & mfg;/ 

-JemIi 8i. i22 Absehii.086 ^Pldam^ fMUfe^ aperie^ put^ 
liet Hr. R. , eh er f Idch fens richtig die Elymolegie Ybn 
pidam nüi die Verwendtsehafl mit pahna MDimnit «— palam^ 
Wß§ io to'ei&Mien Hand liegt, dagegen wähl CfoM.Yerwandt 
ll^t den dteiirticheii Uamm^ ^iemmen^' waa' wir verschlosien 
lialteii^^ doeh das Einiieltte mtereaRraehtens gar nleht atreog 
genüg geschieden. Falmn, waa aom Gegencatie cion hat, hat 
niit iniäte^r nichts la feebaffen , in so fern etwas zwar |NiW- 
ce (im Stmdswegen)^ aber doch üieht palam gefuhrt werden 
käon nnd umgekehrt. Aus diesem Qmnde sollte tir. R. auch 
denAgcdraek off entlieh Ton palam vermeiden, nnd lieber 
cffen^ nicht heimiieh eafu So eteht hftnfig palam auch mit 
ii}ier<9 (Terbunden, woflir wir sagen: laut und eigen* Die* 
een Unterschied Rahen auch die römischen Jerislen gana rich- 
tig aufgefasst, wenn sie die auch bei Cicero vorkommende 
Redeniart (de yro Milone c. 18 §. 48 ) testamentiim palam 
facere erklären , wie Ulpian libro iL ad Sabin, Dig. ILXVUL 
tit. 2 Um ni Jleredea palam ita^ ut exaudiri poaeint ^ nmm* 
pandi etmi» LicehU fr^o teetanti vel nuncupare heredet vel 
eeribere^ eäd si nuneupatf palam debeL ^^dd eel palam? 
noH utique in publicum , sed exaudiH poesii ^ exaudiri au- 
fem non ab Omnibus^ sed a ieatibue^ et ei plures fuerint testes 
adhibili\ sufficit solennem numerum exaudire. Solche gericht- 
liche Redensarten hätten sollen nicht unbenicksichtiget blei- 
ben, weil sich gerade^^diese B'ormeln auf traditionellem \Veg:e 
Ton den ältesten bis auf die spätesten Zeiten erhielten und die 
Bedeutung eines Wortes am besstea und am bestimmtesten be^ 
urkimdeB. Statt auf publice (t^on Staatswegen) musste aber 
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■Ikler TOD B^.^. M tH puMieo öder in publicurh , was unserem 
vor allen Xaw^mi «ntspriclii, und palam näher berührt, Rück- 
^iebl ifenoninwii werden. 

S. 340 AbaehD. lim falU nne sirf, M§ Herr R. in dAr 
UeborMliHffr nur Mro €iiro Mflfthrl «ad fai eineai Bei.^piele 
•«eh vUro eitrogw litt, obgieidi bei €imro lind teiaeii SMt* 
geaoMen .du ohen In uffro edfo venvaiidette uUro ei eitro 
des gewöhnliche wer. VergL Lad. c..te $. SSt imir ünplieaH 
uUfQ et eüra etc. und dat. den Reoeei. Anne^aiig S. IM. Je 
«elbflt In dar von HAi« Ri beigebrechten Stelle.eoc Hb. de e^fie. 
' I, n 56 het nea etatt der enfefUhrten Werte: quae cfü- • 
ficiiur 0s benqßeßi uUrb 4siiro daHe moeepHe eve den ▼orsi^^ 
Üchitea Hendsd»ll(en sn lesen : quae conßcitur es beneßc5e 
uUre et cUrß daUe aeeeptügue^ . 

So richtig Hr. R. S. 865 periiMre and aäiinere Inv lbrea 
wtchiedenea Be^etiingen dargestellt hat, ee hätte er dech 
etett der Stellen, vre pertinere offenbar aleht wie adiiuere geh 
hraacht sein keaa, dfe.-Steliea berahrc» aollen > we es mit eii* 
tinere gieichbedenteDd zu sein acheint und wirfclleh «en einigeh 
Aaii^era^ zwar mit Unrecht, ffir gleictibedeotead feadaifiien 
word«ii ,l8i| wie Gfc. pro Plane, c. 3 §. %i nam: qaod od p^fptt* 
lum periimtf eeinper di^nitaiU iaiquus iudex est^ gut aut in" 
tndet autfavet^ welche Stelle Ree« in diesen Jahrbücliern 1832 
Hit. 1 S. 06 fgg. ottter .Vei^leichnng mehrerer ibalichea Steiw 
len erklärt Iiat. 

S. 508 Ab8eliA.*lltld eoUte wohl so vaetue and deeertue 
noth incultua gesogen werden« da sich vastus zu desertus ebea 
so TerfaäU, wie zu inctdtue^ nnr dass deaertus ein ^naUeltee 
, Teriassen-, I31os-Sein von Menschen, incultus dagegen nar.aiis^ 
drückt, -daas Menschen sich nicht daseibat aiederitoeell and 
Mr Bebauung der Landea Hand aniegten^ ' 

Doch wir wollen diese Bemerkungen nicht weiter fortfüh«* 
ren, die nur dien dieuen aoUten , dem Publicum and dem Tirn. 
Verf. zu beweisen, dass wir das Werk sorgfältig geprüft hat* 
ten , eile wir unser im Ganzen sehr beifälliges Urtheil darüber 
äussern wollten. Möge der ehrwürdige Hr. Verf. bald Hand 
an den versprochenen Auszug, den er aus diesem Werke zum 
Bchul gebrauche zu bewerkstelligen verspricht, legen und un- 
seern Wunsch, zwar weniger, aber das eigne Nachdenken der 
jugendlichen Leser mehr in Äi)s{)ruch neiimeudes Material au r 
Uefera» nicht unberücksichtigt lassen« 

Beinhold Klotz, 
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jtriMtotelis lth€toTi&ü (et Poetica) €k lieceitf. J. fid^bfrl. 
BeroNid, Reimer, Sin^j. — ^ ^eEiMmArons' uirtäta^ 
teles ffraece 9x recens. I. Btkktrif edidit Acailehiiia Regi* 
Botnsiiau ToLII p. 1851— im 

Brster Artikel* ' 

Die Bestrebungen des Aristoteles für die Khctorik bilden 
einen eigenen Absohnitt in dem Leben des grossen Denkers* 
Denn obgleich, dieser l'heH. seiner Studien zu den frühesten ge- 
bort, so ist doch die 'Veranlassung , welche ihn zu ^enselbey 
hinleitet^* nni 4«s fiiftslebea einer Reihe der trefflichsten Wer* > 
ke fiher diese Kmnst bewirkte , eigentlich snnlöhsl eine ausser^ 
liehe. Affistotelee stand In der Biüthe des jugendlichen Manr 
nesalters; er hatte etwa 15 Jfahre hindurch den tinigang; pnd 
Unterricht Plate'a genossen, und jsich bereits, freilich nnr ersf ' 
hn Stillen und ohne bedeutenden JBrfglif bei .^em Glanse der 
Akadenile.| einen'^ eignen, wenn Auch kfeiiien und. engen Krelf 
von Siciiulern und Freunden >n Athen gebildet, als ihn dns Zn* . 
etrömen derIConsUünger sulsokratesf fiem Redekünstler, «nf 
äen Gedanken brachte« Vorträge fiber ttheterik , verbunden mit 
praktischen Kedeübungen,, su halten; einmal um sich selber ein 
FnbilikuiB sn gewinnen,' und demnlehat noch den biaherlgea 
dur^^ana ungenflg4n'd[en und einseitigen Theorien der andren • 
Bhetoriker grUndllcber basirte upd voUstlndiger auagestattete 
Lehrgebäude dieser Wissenschaft ehtgegensustellem 

Dieses frühe riFaiisirende Auftreten, namentlich auf diesem 
Felde, muss schon früh den Alten selbst wichtig und bedeutsam 
für ilen Bildungsgang des Philosophen erschienen sein. Dafür 
bürgen die häufigen Erwähnungen der Sache bei Griechen und 
Römern. (Vgl. Aristotelia Th. I. S. 08 — 11 u. 11. S. 285 if., wo 
der Gegenstand weitläufiger behandelt worden ist.) Und in 
der That beut sich uns in diesem mit höchster historischer 
Siclierheit verbürgten Umstände eine wiilkommne Erklärung 
des sonst fast unetklirlichen Eifers und der Vorliebe dar, mit 
welcher der wortkargste Denker aller Zelten in so vielen Schrif'f 
täi Fteisa «. Motun-Amr Kunst sugeweadet hrt, die ihm, dem 
Hbrigea Ansebefa naeb su urtheüen, die aUevferaülb hüte hid» . 
bea mdg^in. BeHa vu» iem drei Hat erhalteoM Katalegen Arl- . 
atoteltscher SchHften aShlt aunlebst der des Diogenes Laertlee 
90€b9y der Auooymiw lUenagianue acht naä das £r0iacba Ver- 
seichhisi zwei irlietoriscKe Schriften auf, unter denen fast die 
Hälfte mehrere Bücher umfasste. Aue diesen zum Thell recht 
wunderlichen Angaben .versuchte Euble ein vermittehidea Re- 
aultat SU liehen, und' brachte sie aSmmtlich unter die Rubrik 
vea eädks rhetorlaebea Werben, derbn Titel, aeferd ate aelbat 
Jetst verloren aiud» aicb «icb noeb bei aodem Alten migelfthrt 
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flndeii, Opp. ed. Buhle Tom. IV., Är|;nni. Libror. de 

Khetor. p. 5 — T) In ähnlicher Weise verfiihr Franz NicoL 
Titse ia seiner Sehrift de ^rißtotelis Opp. ierie et dietims^ione 
Uber singulare (pa^. 34 — 30.)» andre AesaUate gewinnend; 
und Buhle wiederholte später mit geringen Modifikationen (Ali- 
^em. Encyclop. Tb. V. S. 280 ff.) sein Urlheil. — ludea iai 
hier nicht der Ort, diesen Gegenstand fenaner zu verfolfen; 
es genügt vielmehr vollkommen, hier nor namentlich jene Ter- . 
lernen Werke, deren Existeni als sicher angesehn werden mag, 
aufzuzählen. Am frühesten schrieb Aristoteles, Ticlleicht noch 
bei seinem ersten Aufenthalte pn Athen, den Gryllos [(;r£^l 
^yjtoQiKijg ij) rgvXXog]^ eine exoterische dialogiseh abgefasst^ 
Schrift, hervorgegangen vielleicht ans dem Streben, das Athe- 
nische Publikum über die Richtung und das Yerhältniss des 
jungen Fremden, der neben Plate aufzutreten und gegen Iso- 
Icrates zu lehren wagte, ins Klare zu setzen. Etwa acht Jahre 
später mag das Werk der Rhetorik für Alexander, ein historisch- 
theoretischer Abriss, verfasst sein, zum unmittelbaren Gebrnu- 
che bei dem Unterrichte des königlichen Zöglings. Aber bei 
weitem wichtiger als diese und andere Werke von nicht genau 
erwei«)licher Existenz, wie die berufenen TVi^o^fec/ea (worüber 
die interessante und keineswegs unglaubliche Anekdote bei Va- 
lerius Maximus VIII, 2. Aristotelia Th. II. S. 95. 154 u. 228.) 
und eine sogenannte xixvq tyxcofLiaOtixijj weit wichtiger 
also, und unendlich bedauernswerther wegen ihres Verlustes 
ist jenes gewaltige litterar - historische Werk, welches die 
sämmtlichen frühern Systeme der Rhetorik nebst einer Ge- 
schichte ihrer Begründer in solcher Vollständigkeit und in so 
anmuthig klarer, einladender Darstellung umfasste,' dass, wie 
der ganz davon begeisterte Cicero*) ausdrücklich gesteht, da- 
durch das Studium der eignen Schriften jener alten Rhetorea • 
ganz ab-, und diese dadurch mit in Vergessenheit gekommen 
aeien. (Vgl. Aristotel. Th. II. S. 152 fr. Cic. de Invent. II. c. 2 
§.5 ff.) Noch Qtänctilian las dies Werk und theilt Cicero's 
Vorliebe für dasselbe; er ist jedoch von den Alten, wenn man 
von jenen Katalogen absieht, der späteste Gewährsmann der 
Existenz dieses trefflichen Werks (Quinctilian. Instit. Lib. III. 
c. 1 §. 14. Spengel. Art. scriptor. p, 2 — 8. Manso Vermischte 
Schrr. S. dessen Titel wahrscUeiiillch 2^vvay(oyi^ TaivdSv 
lautete. 

Unter den uns übrig gebliebenen Werken befinden sich 
mm bekanntlich swei rhetorisehe^ das eine^ die sogenannt« 



Vgl. de Invent H, 2; de Finib. T, 88; de Ofater. II, 88. Dionys, 
ic. apad Fabci«. BiU. gr. lU p. 220. Bazl. 
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Rhetorik an Alesander , an welchen aucli ein Brief als Einlef- 
tuii{^ vorangeht, ist erwiesen unächt und raa^ als ein Produkt 
des Anaxime7ies von Lampsakos mit Spengel (Artium scripta- 
res p. 20 u. 181.) so lange angesehn werden, bis ein Anderer 
etwas glaubhafteres geltend zu machen wissen wird. Der Brief 
indessen ist nicht von derselben Hand und ein erbärmliches^ 
viel späteres Machwerk. ( Aristotcl. Th. II. S. 227 - 229.) Voa 
unbezweifelter Aechtheit sind dagegen die auch im ganzen AI- 
terthome viel gelesenen und benutzten drei Bücher der RheiO' 
rikf die, wie das ihr Verfasser selbst heraushebt, das erste 
nvissenschaftliche Gebäude einer bisher ziemlich empirisch be-» 
triebenen Kunst aufstellen. Sie sind ohne Zweifel eine Frucht 
des reifsten Mannesalters, wenn gleich die Anlage ihrer ersten 
Grundlinien schon in jene Zeit des ersten Auftretens des Aristo- 
teles zu Athen hinaufreichen mag; ich halte sie für die letz- 
te seiner sämmtlichen iibrigen rhetorischen Schriften , die alle 
ausser jenem grossen Cyklus seiner Werke lagen, in welchen 
er in den letzten 15 — 20 Jahren seines Lebens den gesamm- 
ten Bereich des menschlichen Wissens zu begreifen versuchte. 
Durch Lehrvorträge verschiedener Art, durch polemische Schrif- 
ten und tiefe umfassende historische Studien (Taxvcöv Gvvayoyy]) 
war dies uns erhaltene Werk wiirdig vorbereitet worden; doch 
ward es ganz wohl schwerlich zu Lebzeiten des Verfassers be- 
kannt gemacht; denn Partieen des dritten Buchs erscheinen lü- 
ckenhaft, und auch andere Einzelnheiten verrathen die nach- 
bessernde, noch nicht zum Abschluss gekommene Hand des 
Meisters, der wie wenige, bei seinen meisten Werken das no- 
num prematur in annum erfüllte, und dadurch mit wohl jene 
spätere Sage von den seltsamen Schicksalen seiner Schriften be- 
stätigen half. Wie indess diese letztere jetzt wohl allgemein 
in ihrem richtigen Lichte betrachtet wird, so ist auch anzuneh- 
men, dass von diesem Werke kaum gesagt zu werden brauche, 
dass es nicht ein Paar Jahrhunderte lang nach des Verfassers 
Tode im Keller jenes Meleus von Skepsis gemodert habe. Viel- 
mehr war es, mindestens der erste Tbeil, schon von Aristoteles 
gleich bei der Abfassung für die Oeifentlichkeit bestimmt; 
diess lehret namentlicli der polemische, auf Leser berechnete 
Ton des Eingangs. Doch fehlen uns für die Schicksale des 
Buchs in den drei ersten Jahrhunderten nach dem Tode des 
Aristoteles, hinsichtlich der griechischen Lilteratur alle Zeug- 
nisse. (Aristotel. Th. II. S. 04.) Den Römern war es zu Cice- 
ro's Zeit vollkommen bekannt. (Aristotel. Th. II. S. 152 ff. ) 
Cicero, Dionysius Halirarnassensis und Quinctillan benutzten es 
fieissig, wie ihre Schriften bezeugen. 

Die weitern Schicksale der Tix^rj QrjtOQiTtrj {^Ars rhetorica 
Cic. orat. c. 32. De arte rhetorica Quinctil. II, IT) im Alter- 

iV. Jahrb. f. Phil, u. Päd, od. Krit. Bihl. Bd. X Hft. 2. 0 
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thnm sind noch unauf^ebellt '^). Die Angaben über griechische 
Commentatoren bei Fabricius (Bibl. Gr. T. III. p. 221.) sind 
schwankend , und laufen auf Erzählungen von Scholien hinaus, 
die dieser und jener in gewissen Bibliotheken gesehn haben will. 
Von den Neueren gedenkt nur Victorius (s. Buhle praef. p. X.) 
und Muretus an einer einzigen Steile (Not. ad II. cap. 23 §.'14.) 
eines Scholiasteo, der von dem bisher bekannten verschieden 
tu sein scheint» Dieser letztere nämlich ward von Neobariua 
(Paris 1539. Fol. ) aus einer einzigen Handschrift (nicht ganz 
vollständig, s. Buhle Arist. Opp. I. p. 198.) edirt, und gehört 
XU den t^^pograpliiscben Seltenheiten. Morelliua und Victorius 
kaanten ihn, aber benutzten ihn wenig. Die genauesten Nach- 
webungen über die Sammlung, ihren (bochal geringen) Werih 
o. dergl. gab J. Severin. Vater in seinen Animadversionea et 
hediones in j^ris tote Iis de Rhetorica libroa III. aceedit AucUh. 
rium Frid. Aug. IFolfii (Lips. 1194.) p. XI — XVI, der sich zu- 
gleich auch die Mühe gab, jhn auf das geneoale far die Kritik, 
de« Textet auizubeuten. Das Zeitalter desseD, der diese Scho- 
liey» sum Theil wobt mit Hälfe ilter^ Commentetoren, sosam* 
nenichrieb, fillt iwiteheo das 8te n. 18te Jaiirbondert Seko^ 
lien teil endlich auch ein bei Bohle (ArlatOpp. I. p. IVf.) auf» 
gef&hrter Codex Tanrinensie enthalten« 

Die Rhetorik blieb bei der wundersamen Wanderung der 
iibrigen Aristotelischen Schriften zu Syrern, Arabern und Ju- 
den keineswega zurück. Alpharabius^ ein berühmter Commen* 
tator des Aristoteles aus dem lOten Jahrhundert, lieferte zuerst 
einen Auszug des Werks. {Jourdain Gesch. d. Arist. Schrr. im 
Mittelalter S. 220.) Averrhoea commentirte sie zu Avignon int 
J. 1192 und sein Commentar, so wie Uebersetzungen in syri« 
scher, arabiacher und hebräischer Sprache finden sich noch auf] 
Bibliotheken aufbewahrt. Auch bei den Abendländern (Albeiw' 
tus M., Thomas v. Aquino, Aegidius Komanuc) findet eich dae 
Werk bald, und griechisch -lateinische Uebersetaungen sehM 
wir früh verbreitet {Schräder ad Rhet. 1,1,6 p. 4. Harleae^' 
in Fabric. Bibi. Gr. III. p. 335 sqq. Buhle Ariet Oj^p, T. lY. 
praef. pw IX* jaurdahs Gaaefa. d. Arist Schrr. Im Mklelalter 
S. m n. na «na S. M u. 4S d. deutsch. Udbers:) und stadirt - 
Unter den crieclü Handsdiriflen sind iwar, soweit bis jetal 
dar&ber nach Bulilas Angaben genrtheilt werden kanai die met» 



*) Das ton Haricss erwähnte Buch des Franzosen BaiUei jugemenS 
des Satans VII. p« 13~2S (ed. Amsterd. 1725. 4.), welches d|e Ur^ 
theile älterer ood neamr Kritiker aber des Ariatot. Werk gefammeil 
-eotbalien soll, tat mir niebt bekannt Ebenieweaigt Bunkkard da 
ffumtDo emditoruni ia rbetorieie ArlatotsL auigal asaiisiandla eonsensn. 
(bei Mrk. Bibl« Gr. U. p. nO.) 



Digitized by Google 



ArlsCotelia Bheftorica. ex recenf« Bekkeri. 181 

gten geringem Ursprnngs, zum Theil ans dem 15ten Jahrhun» 
derte; doch ist unter dea auf der K. Bibliothek zu Paris be- 
findlichen wenigstens eine, Ton der bald weiterhin mehr dio 
Rede sein wird, von unbezweifelt höherem Alter, und wenn 
der an^ezogne Gewährsmann Glauben verdient, aus dem An- 
flügge des loten Jahrhunderts. (Buhle Arist. Opp. 1. p. 108.) 
Aus der Zeit der wiedererwachenden klassischen Studien in 
ItiHen endlich geben mehrere lat. Uebersetzungen von Guiliel- 
muB^ Ton Franc. Philelphus u. a. Zeugniss für den Eifer, mit ' 
welchem man auch dieses Werk umfassie, welches ein Kardi- 
Bai 1I9 Bagni sogar in seiner Begeisterung den Büchern der 
lieUigen Schrill sanichtt setste. 

: Werfeii wir jetzt einea mick tnf die Oea^hidit« der Kritik 
te^Texlei 'unserer Rhetorik seit der eritea griecb« Aasgabe, so 
weirden wir noch immer mit dem lleissigiteii Vergleicher der^^*^ 
•Iten Anlgtben^ (^ Fater t. a. 0. p. V.) Tier Familien der alten 
Drucke nm^hmeii kdniien. 1) Zuerst nimlicli erschien dei^^ 
Text in J^^$ ^mnklung der jitechlsclien Rhetoren (Vol. 1 f 
Yenet ISOB^ Fol.) , nach einer Handschrift sehr fehlerhaft ab- 
gedruckt Kinige Fehler dieser Mdina verbesserten JSra$m&i 
Jtei^odinn, und Simon Grynaeua in der Baseler Ausgabe def 
aimnstl' Werke dL Arist. ( ISSl. Fol. ) 2) Die aweiVe Elinielfl* ^ 
nps|^l!H»iA die Veneta^ besorgt ?on TrütemeüuM (1586. 
cnIwMeii nach- einer neuen Handsclirift, odel^ deck mlttelsi . 
handschriftl; Hftlfe nach den beiden frühem Ausgg. Terbessertt 
dlesc^ Aottgabe schliesst sich der Abdruck der Rhetorik in der 
Camotiana (Venet. 15&1. 8. ap. Aldifil.) siemlich genau an. 
Alle diese Ausgaben waren |ndess noch immer durch die fröb* 
liebsten Fehler entstellt Da erschien (zuerst Florent. 1548. 
pol.; spater Basti. 16t9 Q. Florent. 157<>.) 3) begründet durch 
^((^^ Commen'tar, der semes Gleichen in der altern Aristoteli- 
ecben Litteratur vergeblich sucht, die ^anz neue, nnvergleich« 
lieh verbesserte Uecension des Petrus Vtctorius^ der im Besitt 
trefflicher Hiilfsmittel , unterstützt durch gründlichste Sprach« 
gelehrsamkeltf ausgebreitetes WIssett und tiefeindringenden 
Scharfsinn, verbunden mit einer nnsern Tdgen fast fremd ge« 
wordnen kritischen Bescheidenheit u. Bedachtsatnkeit ein Werk 
hervorbrachte, welches allein seinem Namen ein ruhmvolles 
Andenken jS^esichert haben würde. Es ist cliarakieristisch so 
für die Zeit überhaupt, als für das Ansehfi des Victortm bei 
der Mitwelt, dass ihm vor dem E!rscheinen der erstell Ausgabe 
von einem reichen Bischoff 2000 Goldstücke für die Dedication 
d£8 Werks geboten worden cein sollen; die er aber ausgeschla* 
gen habe (Fabric. Bibl. Gr. III. p. 336:). Er legte die Trinca- 
vellische Ausgabe zum Grunde und verbesf^erte deren Text an 
unzähligen Stellen durch Hülfe einer Menge von Handschriften, 
Ton denen er jedoch nur iw0i namentlich bezeichnet (l)Liber 
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Rodulfinafl, 2^ Liber Puccianus), nnä von diesen ist es ^?ie- 
derum nur einer (Liber IVicolai Rodulß, Cardiiialig den er 
vetustissimum praestantissimumque ueaiit, den er mit der gröss- 
teu Sorgfalt verglichen, und durch welchen, er fast alle seine 
Verbesserungen begründet hat. Diese Ilandschr. verdient unsre 
grösste Aufmcrksaiukeit; denn aller Wahrscheinlichkeit nach 
ist sie eine und dieselbe mit dem Codex Parisiensis N. 1741, 
welchem auch I. Bekker so hohes Gewicht^ beigelegt hat, wo- 
von weiterhin ausführliclier die Rede sein wird. Neben dieser 
ältesten Handschrift (deren Varianten aus Victorius nach Buhle 
erst Vater in seinen Animadverss. genau zusammengestellt hat) 
bediente sich Victorius einer sehr alten, schon von Aegidius 
CoZo/i/ia (de Columna, Romanus beiden Scholastikern äor/ar 
fundatissimus gen. , Schiller des Thomas v. Aquino \ 1316. ) 
gebrauchten lateinischen üebersetzung (Vetus Interpres), wel- 
che um so mehr der Beachtung sich würdig zeigte, als sie sehr 
häufig mit jener ältesten und trefflichsten griech. Handschrift 
übereinstimmte*), und so aus gleicher Quelle hergeleitet zu 
sein schien. (Vater a. a. 0. p. VL) Dabei verfuhr er mit so be- 
scheidner Gewissenhaftigkeit, dass er nach eignem Geständniss 
nur an etwa vier Stellen Conjecturen in den Text aufnahm, wes- 
halb er denn auch bei Abweichungen, wo er seine Auctoritäteu 
nicht neant, immer bedeutende Beachtung verdient. Indessen 
blieben für eine gewisse Reihe von Ausgaben, welche nach 
dem ersten Erscheinen von Victorius Bearbeitungen folgten, 
wie die Isingriniana (Basil. 1550. Fol. mit Aenderungen eines 
M. Flacius Illyricus) , die Ausgaben von Sturm (Argentorat. 
1570. 8.), ^. iRicco/»o/iMs (Venet. 1579. Frcft. 1588. Hannov. 
IßOö o. 1648.), Porius (Spirae 1598. 8.), so wie für die Com- 
mentarii des gegen den trefflichen Victorius, aus dem er doch 
seine meiste Weisheit holte, persönlich animos gesinnten wohl- 
und breitredenden Majoragius (erst nach des Verf. 's Tode 1572 
und Venet. 1591. Fol. erschienen) und seines Ergänzers Fubius 
Paullinus y die Leistungen des grossen Kritikers fast ohne Ein- 
fluss, während alle mehr oder weniger seinen Commentar heim- 
lich und offen plünderten. Sie behielten in ihren [Fexten lie- 
ber den alten Unrath der Veneta Trincavelli bei, und änderten ' 
hier und da ohne Plan und Grundsätze. Doch verdient von ih- 
nen die von Vater zu hart beurthellte Isingriniana noch die 
meiste Beachtung. Später erneuerten Schräder und Case- 
lius den Victorianischen Text. Eine würdige Ausnahme die- 
ser boruirten Undankbarkeit macht dagegen 4) GuiL Morellius^ 



*) Diese anffallende Ucbcrcinstimmung wird sich auch aus unsern 
Bemerkk. ergeben , obwohl wir keiaesweg!« alle dabin weiseiidco Stel- 
len angemerkt haben. 
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febnen Teiet wma Gründe legte, densellm aber segleicli durdi 
l^eme BbrntUeng .alt^ Adegg. vnd Her Tön VMor. selbst gb« 
i|eboen Variinlenstniniiniif , ittf Idchen dnrch neaapgeitelUe ge- 
iiieere Yerglieichiiiig de« Vetos Interp. latinua, nach einem ver^ 
■chiedenen Bxemplare, an mebreren Steilen verlnderte, ond, 
wierrohl leiten, berichtigte. Daneben gab er Varianten ana den 
Debenetsongen des Georg v. Trapezunt und Hermolaua Barhof 

^ ^rm, — Ihm folgte Fr, Sylburg in seiner bel^annten 6e8animt7 
nusgabe (Frcft. 1584. 4.) und diesem Casaubonus (Lugd. 1590 
n oft ), Theod. GouUton (1619 n 169«. 4. Lond.), Du Fol u. 
die Cambridger Ansgabe (1728. 8.). — 

Vielleicht möchte ea um die Behandiong der Ari8to$ell» 
sehen Schriften jetzt ganz anders stehen^ wennnleht der wun« 
derlich schaltende Zafall ea gefügt hatte, dass grade Männer, 
die nach allen Selten hin uns Jüngeren h&tten Weg nnd Weise 
der 13earbeitiing derselben vorzeichnen können, an Ausführung 
dieses Vorsatzes verhindert worden wSren. So entbehren wir 
einer Ausgabe der Poetik Ton Lessing, mit der sich dieser 
tiefe Kenner nnd Würdiger des ihm geistverwandten Denkers 
vielfach beschäftigt hat (s. Leasings. Briefwechsel mit Moses 
Mendelssohn |]r. 58.); so klagte mit rührender Bescheidenheit 
,,übcr das Wenige, was er doch nur geleistet habe'*", sich zu 
Freunden aussprechend) Heiz, als er sein Ende nahe fühlte: 

\,wie weh es ilun tlioe, dass namentlich auch der Aristoteles 
ihm nun so aus der Hand gerissen werde *,^^ und so hat es sich 
denn auch gefügt, dass Wolf, dem sein Herzensfreund lleis 
alle seine SammhiD^en zum Behufe ihrer Verarbeitung und Her- 
ansgabe k'tztvvilüg übereignet hatte, trotz des festen Vorsatzes^. > 
dem geschiednen Freunde durch Bearbeitung der Rhetorik und 
Poetik des Aristoteles ein Ehrendenkmal zu errichten, dennoch 
auch dies Vorhaben wie so viele andere zu verwirklichen un- 
terlassen hat (vgl. Leben u. Studien Fr. Aug. Wolfs des Philo- 
logen V. Körte Th. I. S. 139.), obschon das Verzelchnias seines 
handschriftl. Nachlasses (vgl. Körte a. a. 0. Th.II. S. 263— 265 ) 
die Krnstüclikeit des Vorsatzes selbst nicht bezweifeln lässt. 
Wir haben jetzt noch ein Paar Worte über Bipontina zu 
reden. Bekanntlich legte Buhle seiner Recension den ohne 
Reizen's Namen in Leipzig (1772. 8 ) erschienenen Text zum 
Grunde, den er hier und da aus seinen Hülfsmitteln veränderte« 
Dieae letztern bestanden in ziemlich sorgfältigen Collationen 
de# alten Ausgg. (Aldin. Venet. Haas. Spir. Ricsob. Majorag.) 
nnd alter lat. Uebersetzungen, insbesondere ins den von Yleto« 
^li||h mitgetheiiten handsdiriftUchen Leaerten. Seine Ansgabe 
jedoch ihren krttUffKed Werth bIhaiebtUch der VoIJstia-'. 
dMMt und Genauigkeit dileter Sammlung des vorhandeden krl- 
flätei Apparats duTdi' iel fidlssigeir Jbh^ 8eT. Veter flrftber 
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AnMivA^v Hilter Wolfs Lettmif und Dntertt&lfiing toMurieM 
«imI Ton ihm mit einem Auetaritm Ten eliene AnimaiversiofWM 
*et Lec$iane$ m jirMoi. Bhetorie, Ubro$. So DAnlneotwertlieft 
^es wackern Buhle Fleiia euch für Ariitqteles in gewissen Be- 
siehungeu geleistet Bit, so wer er doch seiner Aufgelle weder 
Im Gänsen noch Im Einseinen gewechsen. Nimmt man heson** 
ilers bei derRhetorÜE die fremden Znthaten hinweg, also Jti? 
latein. Uebef»eimng^ welche dem Mnretoaiind Maioragius ge- 
hört und die er leider, wie er sich ansdrfickt ^anbinde refinxit 
et ad textum Graecum qualis a me constitutus est reformaTit^^; 
die historisclien u. a. Äiimerkungen , weiche fast ohne Aus- 
nahme aus Victor. Majoragius und Schräder entnommen sind, 
und bedenkt man , dass sich in dem ganzen Qoramentare nicht 
eine einzige Sprachbemerkung von ihm findet, 8o bleibt wenig 
genug übrig, wie er das denn auch selbst (Piaef. p.XV — XVi.) 
gefühlt zu haben sclieiut. ' 

Indem wir jetzt uns an den Versuch einer genaueren Cha- 
rakteristik der neuesten Textesrecension zu wagen in Begriff 
,eind, erlauben wir uns zweierlei vorauszuschicken. Zunächst 
also müssen wir, um unangenehme Wiederholungen nicht ange- 
nehmer Dinge zu vermeiden, uns die Freiheit gestatten, unsre 
geneigten Leser über die Verfahrensweise des Hrn. Ileraasgo* 
bers im Allgemeinen auf anaere Anzeige der Politik des Aristo- 
teles nach derselben Recension in den Berl. Jahrbb. (Septbr, 
18S3. Nr. 54. 55. 56. 57. ) zu yerweisen. Sodann aber dürfte 
das Geständnisa berücksichtigt zu werden verdienen, dasa bei 
der jetzigen Lage der Dinge ein jeder» dem ea nicht gestattet 
ist, wie Hr. Prof. Trendelenburg aji Ort und Stelle sieb 
Belehrung und Aufschluaae über die Art und Beschaffenheit der 
Ton I|rn* L Bekker benntsten kritiaehen Hnlfamittel sa ver- 
seheffeDf oder gar die eingeaelila^nen Wege aeibat naeluingebih 
und Bomit Belege llk das angewandte Verfahren aelbati wie ete 
Herr Trend« in .der Vorrede so seiner treffliehen Ausgabe der 
Büeher de^aitna gegeben hat, mnfspatellen — Ich sage, Auw 
Jeder,, dem dieas niehl möglich tat, mit nur nm desto groaiM- 
rem Rechte aiph an eine Vergleichung des jetst Gegebenen «lit 
dpni^ bisher schon Vorhandenen halten dürfen wird, um dem 
Letsteren, fälliges Noth thut, sein Recht auf Beachtung zu 
sichern , wo es mit Unrecht verschmäht zu sein scheint« 

Ilr. Prof. Bekker hat bei der Recension des Textes der 
Uhetorik nur vier Handschriften verglichen, die er in der be- 
kannten Weise durch Q. Y^ Z^ A'^ (Marcianus 200; Vatica- 
nus 1340; P^latinus 23 u. Parisiensis 1741.) bezeichnet. Da 
bereits mehrere Jahre verflossen, und noch immer sich Tür 
Nachrichten über die Handschriften, auf denen die neue Ge- 
sammtausgabe hasirt ist, kein ^locus copimodior^'' gefundeu 

hsti «9 msg es eutachuidifit werden^ wefin wif. hei 4eaH wm 
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Vfir 90 eben von diesen Handschriften miilTieilen wollen, in trr- 
thümer gerathen. So scheinen denn die drei erstcren nicht un- 
ter den von Buhle (Arist. Opp. I. p. 196 — 199.) aufgezählten 
Handschriften der Rhetorik sich zu befinden. Anders verhält 
es sich dagegen mit dem letzteren. (Paris. 1741.) Dieser ist 
(nach Buhle p. 198.) aus deni. Anfange des Ilten Jahrhunderts, 
, aber mit Scholien versehen (scholiis adspersis) und, >vie sich 
&US der Bekkerschen scripturae discrepantia ergiebt, an meh- 
reren Stellen von einer zweiten Hand corrigirt, und mit Mar- 
ginaliesarten versehen. Wie wir schon im Obigen angedeutet 
haben stimmt nun dieser Codex, dessen unbestreitbare AVIch- 
tigkeit schon aus dem alieinigen Umstände klar werden rauss, 
dass Bekker ihm, nach einer für den grössten Theil des er- 
sten Buchs angestellten sorgfältigen Yergleichung, gewiss in 
drei Viertheiien der Collisionsfälle gegen sämmtliche übrige 
Handschriften gefolgt ist — es stimmt also dieser Codex aufa 
Genauste mit dem Liber antiquissimus praestantissimusque deg 
Victorius überein, so dass an der Identität beider kaum zu 
zweifeln sein dürfte. Um so genauer aber werden wir alle dia 
Stellen zu beachten haben, wo sich Dlscrepanzen zwischen bei- 
den zu zeigen scheinen, oder wo Lesarten des Viciorianus sich 
finden, wovon Bekker aus seinem Parisiensis nichts berichtet. 
Wir werden aber ferner auch darzulegen haben, in wiefern sich 
die Zweckmässigkeit des Verfahrens, zufolge dessen Hr. Bek- 
ker weder von den ältesten Ausgaben, die doch auch Codices 
repräsentiren, noch von den übrigen von Victorius u.a. hier und 
da verstreuten kritischen Materialien, nocii drittens endlich von 
den Leistungen der Interpreten u. Kritiker ie erforderlich schei- 
nende Notiz genommen hat, ein Verfahren, das neuerdings auch 
von Trendelen bürg ernst gerügt worden ist. (Praef. ad Ari- 
fitotelis de Anima libr. p. V.) Das Verhältniss der drei Bekker- 
schen Handschriften (ausser dem Parisiensis) zu den alten Aus- 
gaben gestaltet sich aber im Ganzen etwa so, dass dieselben ge- 
meiniglich, besonders wenn sie übereinstimmen, die Vertreter 
der Lesart der ältesten Ausgaben und ihrer Nachfolger sind. 
Einzelne Lesarten der einzelnen finden sich vorzugsweise nur 
wieder in der Moreliana, Isingriniana und in den von Victorius 
aus seinen „übrlgen^^ Handschriften mitgetheilten Lesarten. Be- 
trachtet man dagegen die Bekkerschen Codd. unter sieb, so 
stellen sich für die erste Hälfte des ersten Buchs folgende Ver- 
hältnisse heraus: 1) dem Parisinus ist gegen die drei übrigen 
Handschrr. an — 80 Stellen der Vorzug gegeben, während 
•n etwa 90 — 100 andern seine Lesart gegen die aller oder meh- 
rerer der übrigen zurückgestellt ist. 2) Einzeln weichen von 
der scriptura recepta die drei übrigen Handschriften im folgen- 
den Verhältniss ab: der Marcianus an 61 , der Vatican. an 
der Palattnua an 53 Steilen. 3) Uebereinstimmungen einzelner 
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Codd. mit dem Paria, bei Abweicliurigen Ton der 6€nptnra re- 
cepta sind selten (in den angegebnen Gränzen stimmen Z'V'A*^ 
»eclis-, Z".V drei-, \^'S^ zwei-, QY^Ä'' zwei-, QA zweimal über^ 
ein). 4) Der Stellen ferner, wo die im Texte stehende Lesart 
gar keine handschriftl. Antorität zu haben scheint, sind im er- 
nten ßuchc 7/et//j, im zweiten Buche zehn^ im dritten Buche 
ziranzig; in keinem einzigen dieser Fälle ist jedoch angegeben, 
woher die aufgenommene Lesart eigentlich stammt. 5) Wo, 
durch alle drei Bücher hindurch, ei?ier einzelnen Handschrift 
(ausser dem Paris.) der Vorzug gegeben ist, ist dies entweder 
der Marciamts oder der Vatican.; von dem Palatinus haben 
wir uns kein Beispiel angemerkt. — Ausser diesen erlauben 
wir uns i'iher den unter dem Texte zusammengestellten kriti-^ 
sehen Apparat noch einige Bemerkungen. 

Das so eben ausgesprochene Urtheil über die in sämmtli- 
chen drei Büchern vorkommenden Stellen, in welchen der Text 
von allen Handschriften abweicht, scheint nämlich durch den 
Umstand wieder wankend gemacht zu werden, dass an mehre- 
ren vereinzelten Stellen plötzlich noch mehrere andere Codd, 
angezogen werden, so dass es also den Anschein gewinnen 
könnte, als seien auch diese vielleicht bei jenen Stellen zu Kä- 
the gezogen oder verschwiegen worden. So wird p. 1368, zu 
Anfange des lOtcn Kapitels, bemerkt: hier beginne nach den 
Codd. N% (d. h. Marcian. 215. u. Palatin. 160.) und Z'> das 
zweite Buch, wozu in N'^ u. Q die Randbemerkung gäben : xara 
JaxLvovs etL aal ravxa tov a ßißXlov tlöCv, Desgleichen wird 
zu Anfange des zweiten Buchs p. 1377 b. bemerkt: „N% u. 
Vaticanus 265 setzten hier den Anfang des dritten Buchs, und 
in stehe die RanUnote: xara Aaxivov^ Ivtbv^bv aQ%itaL ro 
ß ßlßXiov, wozu der Cod. Marcian. (Q) hinzusetze: xazd ÖS 
EkXijvccg äQXBtav tö y /3//3Atov." Und endlich p. 1403 b. zu An- 
fange des dritten Buchs heisst es wieder: „titulum omittit Y'' et 
continuo tenore Z^; continuat tenorem etiam N"^ qui in margine 
cum Q evtev&sif ägiovrai Aatlvoi, tov tgitov rav gtjroQLKCJV 
'jgiötozUovg ßt/3AtW.*^ Verbinden wir hiermit die bei Buhle 
(Ar. Opp. I. p. 196.) sich findende Nachricht aus Bandini Catal. 
Bibl. Medic. T. H. p 88, von einem Cod. Mediceus (14. plut 31) 
der Rhetorik aus dem löten Jahrb., in welchem sich das Werk 
gleichfalls in vier Bücher (nach derselben Theilung des ersten 
Buchs in zwei) getheilt findet, so dürften vielleicht diese Spu- 
ren von dem Vorhandensein zweier verschiedener Hecensionen 
der Rhetorik im Alterthum, einer griechischen (vielleicht vor 
Sulla sich datirenden) und einer römischen , durch Tyrannion 
und Andronikos den Rhodier veranstalteten, noch jetzt für eine 
Sooderung der heut vorhandenen Handschriften von Wichtigkeit 
sein. Diese gewiss höchst interessante Untersuchung kann aber 
jetzt nur ein einziger, und daa ist Hr. Bekker selbst entweder 
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iiiiP f ieAer 't«f ^ barelli svn mevn Atitf etproclme MrHoi^ 
intk Solans^ te Ulaeiide 8diiAt«el sn den Chiffm telmfl kcl^ 
DMiMi OMBnentsK^i mltein la teinaii Hintai 4ic§e Mttm , 
dom Freuiile Afial«l«iei,M ■Iter^Mülie »i&r Y^imriiA 
•tf fird«rli«li 9ini, ^a4 nüieiitlidi eine frttn^lche gfmif^ndQ 
MtMi9 9ftMiüa§ maler 4ieNB UnMUaien ein INsg 

Eine Stelle feihier, die eng gleichfallf j wie bei andern 
Scbriften, ee-taeh hier an der Zalil der Terglichenen Hind- 
•■lirilten Irre g^emacht bat, iat im zweiten Boche p. 1394 a. 
We SU den äi6 im Texte untoa die Bemerkung steht: ,,dtdri 
plerique.*-^ Wer sind die? — Buhle p. 480 bemerkt, dati 
die alten Ausgg. Aid^ Veaet. Basil. Caraot. Riccobon. Spirena; 
Majorag. dtoTi Jiatten ; er aelbat hat dio wahraelMiallch nach 
YictoriiMr Vorgänge. Aber an die alten Ausf ^. werden wir bei 
Bekker wohl niclit detikeekiMNieBf daale ein für allemal niebt 
iMM'ueksicbtigt sind : watnm also hier aa mit einem Male dieaef 
wanderlliriie Beseichnong der Handscbrr.,* wihrend an andern 
Stellen oft bei wahren Minutien dieselbeii geflltt namhaft ge- 
macht sind? — Eiidiieb haben wir noch eins auf dem Herzen. 
'In der neusten Recension aelieint es als Grundsatz gegolten zu 
haben , keiner Verbessernng durch Conjectur in den Noten Be- 
achtung 80 Rchenken, daher denn auch kein einziger Vorschlag 
Ton Victorios, Buhle, Vater, Wolf erwähnt wird. Allein ab- 
gesehen davon, dass Sm Teste selbst uns einige stillschweigen- 
de Ausnahmen davon gemächt zu sein scheinen, von denen spä* 
ter die Rede aein wird, so kann es doch nicht billig gefunden 
werden, dass auch in den Noten vön jenem Grundsatze dreimal 
abgewichen«, wie Lib. lU. cap. 10 p. 1411 b. 12. ^ wo es heisstz 
av^Biv] döxslv Coraes; desgleichen p. 1412 a. 9. (III. c. 11) 
und p. 1416 a. 13. (Iii. c. 15), wo zwei Conjecturen des Herrn 
Herausgebers mitgetheilt sind. An sich haben wir gegen beide 
nichts, vielmehr hätten wir nur mehr dergleichen, und diese 
Rücksicht auch auf anderer invcuta, die ea ferdienten^ aus- 
gjadehnt gewünscht. 

Es bleibt uns nun übrig, einen Theil des neuoonstituirlen 
Textes durchzugehn, um im Einzelnen aufzuzeigen, was der 
kritische Leser oder einstige Bearbeiter der Rhetorik an dieser 
neuen Recension hat oder nicht hat; also ob und in wie weit 
die bisherigen kritischen Hülfsmittel entbehrlich gemacht, und 
die Leistungen der Interpreten benutzt worden sind , und wio 
im Einzelnen bei der Verwendung der neu gesammelten band- 
-acbriftl. Schätze verfahren worden ist. Bei der dabei noth* 
wendig anzustellenden Vergleichung werden wir uns natürlich 
anf die Buhlesche Ausgabe, als die unmittelbar vorhergehende 
beziehen % und der Kürae halber die Stellen auch uai^i der der^ 
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jligisiiKapild- Q. PtnfraiAeiieioli^^ Difil^iilM 
,ln der neoiteii Recenpion wegyelaiten werden ist^ ei:iieliwerl 
den Gebraach in niehrfidier Hinsicht, and wild tich, wean 
man erst den Aristoteles tpracblieh mthit lu- berftckiichtigen 
anfangen mird\ erst in «einer rechten Besch werüchlceit zeigen. 
Zn unserer genaueren AnaljM wählen wir die erste Hälfte des* 
ersten Bnebi» Schon die grosse Anzahl der Stellen, in wel- 
chen die neue Recension Ven der Vulgata (« s^ erlaubt, den 
Buhleschen Text so zu nennen) abvelchlf nag anch dem fluch« 
tigaten Leser die Ueberzeogung geben, dass durch Hrn. B/a 
Bearbeitung die Gestaltung dea Werks bedentend verändert und 
ein in Besug auf die obengenannte Ausgabe nnrergleichbar ver- 
besserter und seiner Urgestalt angenäherter Text gegeben wor- 
den sei. Denn in acht Kapiteln finden sich nicht weniger als 
einige neunzig solcher Abweichungen. Es würde uns anch gar 
nicht schwer fallen, im Einzelnen nachzuweisen, wie theiia 
durch die Aufnahme entweder neuer oder schon bekannter, 
aber nicht gehörig beachteter Lesarten, theils durch richtige 
das Verständniss erläuternde Interpunktion (oft freilich nur za 
sparsam angewendet), durch Tilgung unbegründeter Verdachts- 
klammern, sowie durch Läuterung des Textes von lange gedul- 

> deten Glossemen u. dgl. der Hr. Herausg. sich die grössten Ver- 
dienste um die Säubernng u. Erläuterung des Werks erworben* 
Allein — dergleichen ist man gewohnt von vorn herein anzu- 
nehmen, wo Immanuel Bekkers i3iame an der Stirn steht; Lob« 
Sprüche sber — und Niemand kann deren, zumal der meinigen, 
leichter entrathen, als Bekker — fördern die Sache wenig; 
und hierzu grade möchte Referent sein auch noch so geringes 
Scherflein gar gerne beitragen. Also frisch ans Werk« 
L Zur Vollständigkeit des kritischen Apparats *). 

Erstes ßuch, erstes Kapitel. §.2. p. 1354 a. 10. Bkk. 
tijv alzlav ^scageiv] ^yxovtov trjv ah. 9. Q.** Aber 
nach Buhle (Animadvers. criticae p. 403.) steht diese Lesart 
auch in sämmtlichen Handüclirr. von Victorius und Morellius, 
desgl. im Vet. Intp. lat. u. bei Georg. Trapezunt. — Ebendas. 
lin. IL ijdt] ndvT sg av] Diese Lesart fast aller alten Aus- 

' gaben hat Bekker stillschweigend aufgenommen, während doch 
die Bipont. u. Lips. allem Anschein nach mit Morel., also nach 
Handschr. ndvteg rjörj dv geben. — Für die 1. 12 (§. 8.) auf- 
genommene Lesart %b%o giTcaC lv'\ wird nur der einzige Cod. 
Marc. angeführt i die drei übrigen geben die Vulgata ass- 

*) Wir beichränken uns hier aumel«t auf die Letartea ans TletofhiS 
Handiichriften (besonder« aus dem ältesten), sowie onf dis avs dM al- 
ten lateinischen Uebersetzun^en , dem Seholiasten and sonst woher von . 
Schräder, Buhle uod Vater mitgetheiltea Abwsidhpngen. 
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.{in qnibatdim) Bfichern mnogUaM geBäm^ «nd diese Lesiii 
finde sieh ^«ch bei dem Vet latp.; 'Iii murgiiie qooqae (fährt 
er fori) antiquMnd Ubri Ytria haec lecti« sdootota erat: 
div sSg ÜKtluß xwooliMiv 4Kut^s, ii6QWVf^ Die Identilit dii». 
^er Hsodschr. tt|t Bekkte Paris, yoraasgeeetat, wie kommt's, , 
dass din« Marglnaliesari hier, alcbt erwabnt wird « da es doch 
•odrer Ortea geschiebt) . Auch Georg, fnf^* las übrigens 
> iSSIIOdt^Oiv. — Lin. 14. tit d' cüAAa %go6&^icat] ^ 
liest Bkk. mit d. Paris. Aber «cbon Victorius restitoirte ^ 
•%U9 mehreren Büchern, — Lin. 20« tctlg Bvvofiovniifaii;} 
wird die Lesart der Bip. o. Lips. bß die auch Syibarg ans • 
jMorel. aufnahm , nicht«rwähnt. Lin. 26. tovvov noiij^ 
#6»sX Schon Wolf (Aactar. p. 200.) corrifirte S^ die Vulgata 
JSOM^dtSI mpd Bkk. hat.Jetit diese Verbesserung aus dem Vatie» 
anfgeaommei^. Wenn er aber für die Vulgata nar d. Paris, an- 
führt, 80»is$ aas Buhle nachzutragen, dass dieselbe in allen 
üandschrr« nnd fast allen alten Ausgg. steht. — p. 1354 b. ^ 
Uß^'ßk [ovts tcsqI tav nai^ivwmf] Hier ist schwer so begreifen» 
wamm dies offenbare Glossem an xatu (Ugogy was nur ein Co- 
dex des neusten H. bietet ^ ond weldies dagegen sämmtliche 
Handschrr. des Victor., desgl. Intp. Lat. u. Hermol. Barb. aus- » 
. lassen, im Texte geblieben ist, da doch an vielen andern Stel- 
len Zusätze in einem oder dem andern Codex in der scripturae 
Tarietas ihren Platz, wie es recht ist, bebalten haben. Vater 
p. 6 ist freilich entgegengesetzter Meinung. — Wichtiger noch 
ist aber der Umstand, dass lin. 9 zu övvyQrixotL'] dem Leser 
verschwiegen wird^ dass nach Morelius (bei Buhle p. 404. vgl. 
Vater p. T) fast alle früher verglichenen llaiulschrr. der Vet. 
Intp. und alte Ausgg. 6vvriQ%rix ai haben, eine Lesart, wel- 
cher Muret den Vorzug gab, und die auch Vater a. a. O. ver- 
theidigt. — Ebenso ist die Lesart iTtiöxoxBiv lin. 11 statt 
des richtigen IniCKOiaiv nicht bloss in dem von Bkk. angeführ- . 
ten Parisin., sondern in me/irere;i Handschrr. Victor, u.im Vet, 
Intp. — §.9. lin. 16 lesen wir sl 07] tavz* ovtag U%st] 
Aber hier haben alle alten und neuern Aus^^. (mit Ausnahme 
der Aid. Bas. u. Camot. s. Vater p. 7.) öa st. , eine Variante, 
die, da sie auch Victor, in allen seinen Büchern gefunden zu 
haben scheint, wohl Krwähnung verdient hätte. — g. 12. 
p. 1355a. 32. heisst es: oncag akXov xQOfisvov tolg 
koyoig fii] ÖLxalag avtol Xvstv ix^t^^"^'] Abgesehn 
von der gewiss hier nicht mit Grund getilgten Interpunktion, 
sieht man iiiclit recht, woher diese aufgenommene Lesart rührt; 
denn der Parisin. hat: fit) ÖLxalojg tolg Xoyoig^ eine Stellung, 
die durchaus ebenso probabel ist, wie die von Ilrn. Bkk. vor« 
geiogene, und ebendieselbe Handschrift nebst zwei der nbrl« 
fen bsben avYO^ statt avtoi. Da dieses letatore boi Bel^ker 
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latecm«, bq «rwhett, |Im« iktfcM^ cnbol l^o^aif Mch la drfl 
«Itea Aiifff . (Venel. Ctnoi. Mijori;.) stellt. Bie.ilbrig^en, de^ 
neii Buhle Mft, Imbea «Otis Üyotf mihmSg fti} diirflRf«f , «imI 
daxu führt Buhle die cchea erwälmte Veriente jnii dem, Liber 
Victorii an, mit demZMttse^ dan dleeelbe Felge 6^ Wdrie 
■Ich au€h im Vet letp. n. Geörg. Trapei. finde. ~' §. 12. I.Bil 
MQog de rovtots] ^ihmo.^Y^Z\*^ Aetterde» ehet fehlt 
es io fast allen alten Ausgg. (Aid. Venet. Gamet; lUeoeh« Bait^ 
^^or. Majorag.) und de« alten latein. Ueberseltulig^n. Attt 
dem Umstände, datt ei nneh bei Victar. fehlt, nü^hte mttl 
•ehliessen, 4aat dieser es auch in seinen Handsehrr. nicht ge^ , 
funden habe, was denn ala eine Abweichung aelnei bebten von 
B/s LiberParisin. anenaehn aafa würde. Dagegen beruft aieil 
Buhle för daa nnfgenemmene noch auf einen Codex Accoram- 
boni, woTen er aber wunderiicherweise in der Vorrede nicht 
^ die geringst^ Notif gegeben hat. Eb hat indeas damit folgende 
Bewsndniss. Felis Aceoramhonus^ Zeitgenesse Pap»t Sixtus V.f 
widmete diesem ein vastes Erkiarangswerk, Vera Mens Ariate^ 
felis etc. betitelt (ersch. Rem IftiH). Fol.). Das wichtigste darin 
sind diejenigen Stellen , an welchen aus sehr alten und guteit ^ 
- Handf^chrr. (die er selbst meist Vaticanische nennt) Tersehle* • 

dene Lesarten beigebracht und Corniptelen des Aristotel. Tel« 
, tes verbessert werden. (Vgl. Morhof, Polyh. IF. p. 61. Fabrie. 
Bibi. Gr. IH. p. S84. Buhle Arist. Opp. I. p. 327 sqq.)- — 
13. p. 1355 b. 6. xovtoig yuQ av tig] So las man frei- 
lich 8chon in Victorias und andern alten Ansgg.; allein Bekker 
erwähnt nicht, dass in vielen andern, so wie auch in Bipont. u. 
Lips., nach der Moreliana und Sylb. to lovzoig steht. Um 
lästige Wiederholungen bei einer an sich schon sehr trocknen 
Sach^j möglichst zu vermeiden, bemerken wir hier ein für alle- 
mal, dass auch in allen ähnlichen Fällen, wo Bekker ohne Be- 
* rufung auf seine Ilandschrr. von diesen Ausgg. abweicht, und 
deren sind eine grosse Zahl, dies ebenfalls nicht angemerkt 
worden ist. — Zu Ende des ersten Kapitels §. 14. (lin. 17.) 
findet sich die von Bkk. aus d. Paris, angeführte Lesart yaQ 
. ifog>iCftixr] (für 6 yag 0o(pi^6tix6g) nach Buhle auch im Vet« . 
latp., und es ist sehr die Frage, ob sie sich nicht, als seltner 
und schwieriger zu erklären, gegen die von Bkk, beibelialteae 
Vuigala in Schutz nehmen Hesse. 

B'aim Anfange des zweiten Kapitels nehmen wir gleich an 
den ersten Worten Anstoss. In der Bipont. u. Lips. heiss^ ea 
ohne Variante: *'E6t(o ö* rj ^ijToqixi^^ und so haben auch alle 
uns vorliegenden Ausgg. (Majorag. Vict.-Schrad. rell.); allein 
bei Bekker lesen wir "Eötci drj QjjtoQM^ mit der Bemerkung, ' 
dass Cod. Q. 8s statt drj habe. §. 1. lin. 29 ist iCH6ti%ri ^. 
aus drei Uaudschrr* gegen den Parisious | welcher die Vulgata 
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XidtiTcij hat, aufgenommen. Allein obechon Bnhie für ^£(- 
ijrtxjy ( welches er indess verwirft) unter seinen Auctoritäten 
luch die edit. Victor, anfuhrt, so zweifle ich doch daran, da 
Schräder, der doch den Victorischen Text hat abdrucken las- ' . 
8en, niOxiKri hat, dass Victorius jene Lesart ^ebilü^t haben 
sollte. Die von Ukk. verschmähete Lesart erklärt Sylburg 
richtig durch: ad fidem praeceptis suis faciendam comparata. — 
Im folgenden §. 2 (lin. 31.) sind die Worte xal oöa zoiamu von 
den Buhleschen Verdächtigungskl&nimern befreit und aus dem 
Paris, restituirt, wie das indess schon Victorius aus seiner alte- 
fiten Handschrift und einer alten lat. LJebers. (s. Vater a. a. 0. 
p. 14.) gethan hatte. Allein nicht unbemerkt darf bleiben, 
dass diese Worte übereinstimmend mit Bekker's drei übrigen 
Handschrr. auch von Vet. Intp. , Georg. Trapez, und 0 alten 
Aubgg. (Aid. Venet. Camot. Frob. rell. Buhle p. 406. ) ausge- 
lassen werden, und die wegen ihrer eigenthümlichen Lesarten ^ 
schon von Fr. Aug. W olf ausgezeichnete Isingrini .na sie ver- 
tnehrt: xttl o(Sa ccXXa roiavza giebt. — §. 4. p. 1356 lin. 12 
fehlt die Variante Gv^ßaXXo^svov , welche Victorius (nach 
Buhle p. 407 u. Vater p. 14.) in mehreren Handschrr. fand; für 
die aufgenommene Lesart övfißakXo^tvrjv spricht dagegen auch 
Vet. Intp. Wir werden indess später auf diese Stelle. zurück- 
kommen und zu zeigen versuchen, dass av^ßaXXofLBvrjv mit Un- 
recht aufgenommen, und övußaXXo^h'Ov ^ die Lesart mehrerer 
Victorische7i und zweier Handschrr. Bekker's vorzuziehn sein 
dürfte. — §.7. lin. 20. xavxa za zgla] So Bkk. aus Q. 
„Ttt fehlt im Palat. u. Vatic. ; za rpicK 'fehlt im Paris. Iiier 
weicht der letztere von dem Liber Victor, ab. *). Vor Victor, 
las mau: zgia zavta, Victor edirte, ohne eine Variante anzu- 
geben, xttvxa XQltty und ihm folgten bis auf die üipont. alle Aus- 
gaben. — §. 7. lin. 23 ist stillschweigend xal xglxov xov 
mgl xä Tcd&rj edirt, während die Vulgata x. xg. xd 7t. x.n» 
lautet, und xov nun aus Aid. Bas. Vict. Cam. angemerkt wird. — « - 
Lin. 26. xrjg nsgl xd yj^rj jtgayficcxaiag] So emendirte 
die frühere Lesart nd^rj, welche auch in drei Ilandschrr. B.*8 
ist, schon Victorius aus seinem Cod. antiq. und dem Vet. Intp. — 
§. 8. p. 1356 b. lin. 1. x6 de q)aiv6 fievoe övXXoyiö^og] 
llr. B. hat diese Worte auf das Zeugniss des einzigen Cod. Pa- 
lat. im Texte behalten; in allen übrigen fehlen sie, und zwei 
Codd. lassen sogar uocb die nächsten Sätze dazu aus. Aber 



*) Die Stellen, wo bei Bkk. Varianten an« dem Parii. angeführt 
werden, welche Victorius (nach Buhle u. Vater) nicht am seinem Liber 
antiqaissiraui angemerkt hat, haben wir mit Fleiss nicht besonders an- 
merken woUea; dagegen keine übergangen, wo daa Umgekel , .^e Statt 
fiadet. 
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wenn anch (flfeie allenfalls gesichert sind , so enthalten doch 
die aus^ehobenen eine offenbare Absurdität , und es ist an ihrer 
Zuruckführung; in den Text nur Victor. Schuld, der sie in seiner 
besten Handschrift und dem priac. Intp. fand. Jetzt aber, da 
auch dieses materielie Zeugniss durch Bkk.*s An^be, dass der 
Paris, pr. die Worte weglasse, paralysirt erscheint, werden wir 
MiiBedenkeii trag en'dftrfeii, sie mit ilftiretQa.(Var. Lectt 
Behl« p. 406 Ytter p.24 sii streichen, «amal da sie auch fa 
Hermol. Barb. «. Qeorg. Trtpes« }et Ueben« und «Atter grossen''' . 
Monge alter Ans^g. ond von IHonysint Holleamassentts« Bp. •d' V 
AoBfiioii. p. 122. S^lb. («.Vater p.26;) aosgelasion aind, Ber^' 
giitti^^ sehoint fkberhinpt doroh Ztnsitii'e mandiertei Aft' 
entsäütt, und wenn wir fn der nenesten Ansgitbe bloss lesen/ 
dasi die Worte: %al ivtu^f^a 6aoim^ Möti yug to (abp 

In den nwei Oodd. fehlen, so lüsst sieh diese kritische 
Note ans Bnhle n. Yater noch bedeutend Terroiistandigen. Ei' 
fehlen nlüllißit iiose Worte 1) in mehreren 'Handschriften des^ ' 
Vietorins, 2) bei Georg. Trapesontins, 8) in einer Han^lschrifl" 
des Frindae« Paccins (den Morelioa ond nach ihm SylbOi^'o!^^ 
wähnt) steht dafir: ovtag Iv ftitogutS vd Mii^^^^"^' 
Yd dhytagadsiyiitty und diese Lesart hat Hermol. Barb. iibeV- . 
aetit. 4) DIelsIngrin. u. Riccob. geben xal iv^dÖB 6fi» 
(und ^x^i hat g^^oit den Parisin. mU den drei Hbrigen Hdsehrr^ 
auch Bkk. aufgenommen; uns scheint es spiterer Zusats zu sein) 

ydg 7t. HSV eTtay&yij , h^vfi, ds 0vXX, ; 5) endlich hat ' ] 
die von Bkk. beibehaltene Lesart achon Victorius aus seiner' ' 
Handschrift und dem Yet. Intp. gegeben. §. 10. lin. 19. 
q>av$Q6v d* oti xal iycaTSQOP iiei dya^ov ro sldog 
Tigf$ QtjtoQixijg'] Hierin lesen wir nichts bemerkt. Und 
doch ist die Steile keineswegs rein; denn 1) fehlt dya&ov im^, ! 
Vet. intp.i 2) Geor^. Trapez, übersetzt: nec latet quod utrum- 
quo genns rhetoricae laudatur.; 3) giebt der Cod. Vlct. ro ddog . , 
tf}g QrjroQtlag^ und diese Lesart, welche 4) auch der älteste 
Zeuge Dionys. Halic. (a.a.O. p. 122. 1. 13. Sylb.) bestätigt, ver-'- 
theidigt Vater a. a. 0. p. 25 — 2ß sehr geschickt als das Rich- 
tige. Ebenderselbe führt dort auch für die nächststehenden 
Worte mehrere Varianten ans Dionys. Halle, an, die gewiss für 
die Kritik unseres Textes Beachtung verdienen, da der alte 
Rhetor ausdrücklich bemerkt, dass er die Worte des Aristote- 
les xatä Xs^LV citire. — p. 1357a. lin. 7 §12. ovdlv yäg 
nXsov] Nach diesen Worten folgen in fast allen Ansgg. und 
drei Handschrr. Bkk. noch diese: ij ovtmg ivöax^taL övßßov' * 
XsvEiv. Schon Muretus warf sie ans dem Texte. Sylburg ver- - 
theidigte sie durch die Verglcichnng mit p. 4 §. 3 (p. 1359 a. 
34. Bkk.), wo es fast in demselben Zusammenhange heisst: ^ 
ovöhv nQQ Mq^ov %6 ov^PovAsvsiv. Vater (a. a, 0. p. 28.) wiU 
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wenffitemi ^ otrrog til|fen. Merkwürdig bleibt efl aber, daiw^^ 
irlhrend Bkk. In seinem Paris, die Worte nicht fand , Victorius « 
aus keiner seiner Handschrr. eine Variante anführt; auch Bohle 
bemerkt nur, dasa die Isingriri. ovdlv y. TcXiov ovtcog ^ ov- 
tfog habe. Unverständlich ist nun zwar der Zusatz allerdings, 
aber eben diese möchte uns behutsam machen, ihn zu verwer-' • 
fen. Majorag. (p. 21.) übersetzt: neque enim in rebus efv§» 
modi quisquam aliler quam eo modo consilium dare poiesL — 
§. 20. p. 1358 a. 2. Das aus d. Paria, aufgenommene [ityliStTi 
statt (uydXrj wird durch Victor. Cod. ant. und d. Vet. Intp. Ter- 
Btärkt. — §.21. (I. 12.) o£ Koivy] „A*^ xotvo^." Hier fehlt 
die Lesart mehrerer Codd. Vict. oöoi xoiv^. Auch xoivol bat 
^ noch andere Auctorität. S. Buhle z. d. St. p. 412. — £bend. 
lin.23. tavta öh, ö<Sg) zig äv ßiXti.ov exXiyijt at> rag 
^QOtaceig] Hierzu die Bemerkung: „jSsArtci Y'^Z^A^" 
Aber hier erfahren wir noch nicht 1) dass die Vulgata ßakzia 
war, 2) dass dies bei Camot., Majorag. und Buhle in ßsktlovg 
mit offenbarem Unrecht geändert wurde ^ dass 3) Victor, die 
Ton so viel Handschrr. unterstützte Vulgata (er selbst fand sie^ 
wie es scheint, in a/!/ei2 seinen zahlreichen Bi'ichern) durch eine 
Erklärung zu vertheidigen suchte, gegen die Vater bloss ein 
„dura ratio aufbringen kann, und 4) dass sich nichts mehr ^ ' 
empfiehlt als des scharfsinnigen Victorius feiner Argwohn, der 
Ihn in rag 7CQota6Big den Zusatz finden Hess. — Das drille 
Kapitel Übergehn wir, weil sich darin wenig Erhebliches findet, 
ausser dass zu Ende die Schreibart fast aller Ausgg. ö^wgotii- 
zog in ulkqox, stillschweigend geändert worden ist. 

Kap. IV. p. 1359 b. 15. §.6. tc5 fitzaßaCvBiv Ini' 
6%hvuiG»v'\ Hier fehlt folgende Bemerkung : 1) das Verbum ^ 
hn0%^va^v fehlt loi Georg. Trapes. ; 2) der Vet. Intp. über« 
imuper ümlUuimi ^ scheint also 3) die Lesart einiger 

xa^otBv&lfQV geben, Tor alcb 
gellil^ SU Jbabeo. ~ p. 1800 a. 15. §.11. 6vnßoXa\] Nach 
MmlUifr Blebl.iii nebrercii Handachrr. cviißovXal^ nnd eine 
sleniKcl|«,Aiiitbl Ansfabea tos Mersl. an atelll die Worte xcd 
€Sv^olA miA 4tyiß%^»u% at. %, tfuvd. sc «fv/tjS. — $. 18 (1. 81.) 
Btt fiff mXmLa] Ist die Inter^aaaoCe Variante des Vet. Intp. zig 
MUttCa (DlitiT tl. d. Noninati?) fibergangen, die aebea More* 
Ifok felbat der ^ndM verzog. 2m Bode dei Kastels md- ' 
Itep^Sk 18» 1.86 leaea wfar: «f toi» ... yQa^6vtnv f0«o- 
gimuj^ Daiu: „totoglag A\ t&toflmp Z^.** Wir eehen aliOi 
daas l&i^ adQe Leaarl, weleb« aoeb d|e der Ald., Bat. u. Garn. 
Ist, aiii dem JUarelaa. o. Valleaik 4i|liMHiiaieB bat Aber bler 
fdai wieder die Aagabe, 1) data ¥iateri||^ flaiebfalla in allen 
•eiiMii nkbern (ausser Je^em Uteaten) die Ton Bkk. anfgenem- 
roene Lesart gefunden, 2} dasa er aber deaaen ennfeacbiet (ud 
Bobto >.b* aüt iboi) die lieiiKt aeiaer beaten Haadsebrifl iiel- 
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UMiften f^4«fe.Yotosu^ §eben, and'liliislolitlleh iep Im WAß 
Üavm ^fifebmm Lauit^'yQdipovTBg die Ve#niiiUinng wagen, diMf/ 
TÄff JT^tt^fcff j'pa^oms tiStoQlag Htll«ie&t iW'. 

Umprunglicli^fäilrfltteMU . 

Kitp. V. p. IMl. L lg— 14» $. T lil^midiwieffMv dMüt 
(nach 6ible) der €od* Mdqoim» Vielor. neeh xoQ^fif' xr^dt^ 

. (YJislee. and fut otte Aiugg. haben xT^B^g) den 9«m(r «Xif^sK^ 
fMf^ldeft nal «liAAil duefiipomBir bei* Auch Ket deraelM 
(Veier p. St.) an. aUen beidto Steiles jcf^iff {Sing.) ate«l> nmf 
(Flor.) und in, alitti ieineD AbweIcilliBfaii findeo wii> hlef^ 
wieder den Vet. Intp. auf aeliier Seite« wie Viotoriiw iü MbAB* 
litis ausdrückiicli beniericen. — Lin. 21. bIvm tij^ t^^^^l 
Buhle mit dem gröaaleii Theil der alten Ausgg., worunter aolih* 
Victor, u. Morel. 9 Ton denen keiner eine Variante haik He^r 
Bekker hingegen hat stillschweigend slvai t, xq. aiitm P^ älB 
Leaart von Aid. Ven. Bas. Cam. Rice. Spir. Majorag.. aufge* 
nömmen. — Ui. 25. xal 1; XQ'^Cig] „xt^cytg QY^ZV* Hier 
fehlt a) daaa ftg^aig ein Cod. Victor. , b) und die Uebera.>Qeoi^. 
Trapez. 11. Ilernioi« Barh; habeü; daaa dagegen e) die ans deni' 
Paris. aUein aufgenemaiene Lesart XQV^^'S}'^ maiibrer^nBücIierQ^ 
des Victor, stand. — Lin. 38. §« 9« £ine interessante Stelle. 
Hr^BkJii; hat naeli dem Paris., wie eaeeheint» edirt: aAA' ot, 
tixoi %al oi ^«(pol attiQi] ,,rpo3rot QY''Z^*^ Victo^ , 
lins bemerkte zu der Vulgata rpdarot in aeinem Commentare 
(p.49): ,,Non sine causa autem suspicaretur hic aiiquis pro* 
XQOTCOL legi debere x6%oi^ Significavit Aristoteles locwn* 
ac tempis^ dicendo rj Ivxav^ct^ jtoxL Infra quoque ubi tra* 
dit locos alicujus rei ostendendae^ conjungit lomm et temptts! 
ait enira xai oi totcoi xkI ol XQ^'^^oi xal at dvvdyLug, Nihil 
tarnen varietatin inveni in libiis calamo exaratis ; veius qno^^ 
que tralatio exprimit pervulgatam lectionem,'"'' Dies letztere' 
ausdrückliche Zeogniss eines so genauen Mannes, wie Victorins, . 
ist höchst interessant^ weil es uns wieder an der Identität sei- 
nes Cod. antiquiss. mit dem Parisinus, aus welchem doch grade 
Bekker die von Victor, so gewünschte Lesart genommen haben 
will, irre macht. Auch Georg.?. Trapez, übersetzt rpo^ofr {sed 

^ modus profuit atque occasio)\ dagegen der feine Muretais über- 
setzt locorum und die mehrerwähnte hingriniana hat auch hier 
einmal wieder vor allen Editionen etwas voraus; denn sie allein 
ha^ To^roi, was endlich auctf schon Fr. Aug. Wolf (Auctar. 
p. 205 ) in einer längeren Bemerkung hochlich billigte. Um so 
mehr ist es daher zu tadeln, dass der neueste Uebersetzer der • 
Rhetorik, Hr. Prof. K. L. Roth (Stuttgart 1833 ), S. 43 noch 
nach der alten Lesart übersetzt hat, was beiläufig nicht das 
einzige Beispiel von Vernachlässigung der neuern und ältern 
Hüllsmittel der Kritik in dem sonst tüchtigen Buche ist» *, 
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Kap. vi. §. 12 (p^ 1362 h. lO.) hat dfia mit Unrecbt Ver- 
' ^gcbmiliete NettHnun dte ^djcctfra k den Wortfsjn sc a^' uitov 
MtQBtog 6 ^IX'os «Oii^tiscdff» aoMer den dlrei Hand- 
•pbrr. Q Y^Z^>, noeh eine andere niebt TerSehttlclie ftossere 6e-. 
wihr in der alten li^t. Ueberfelsnng dea Qeor^. Trapei . nnd . 
in altjen alten Anagg.« ae daaa Victoriuai obgleieli anch er die 
▼on Bkk. reclpirte Leaart ii| aeiner alten Hapdsclir. fand , docb 
gegen den faat iLonatanten Spr^chgebraudi, den wabraebeinllcb 
nucb aeine bbrfgen Ilandacbrr«, toq denen 'er eben acirweigt« 
. beatitiften, nidit in indem wagte, Aneh Hr. BIclr« hat an ei^ 
ner andern Stelle (cap* Vif. $. 14 p. IS^a. 25. ) umgekehrt . 
die Vulgattt aller Autgg« fte^mi» yäQ 4 »t^^^ ^na swd 
Handachrr. in'fifi(ot^ verändert. — §.22. p« 1363a. 4* iat . 
ij9ri in den Worten »al mg tiXog ^qd 17 gegen alle Anagg« 
nie dem Paris, autgeiaaseii, wftbrend Victor, divon nichts 
weiss. — Ebeud. iin. 21 (§• lesen wir tavTdc ds d^xiSg 
ItfT^, ohne Variante« Aber nach Bohle .merkt Victorius aua 
aeinem Cod. ant. , dem Vet. Intp. und er seibat aus dem Schö- 
Uaaten n. ana Uermol. Barb« die Leaart Öivaxa da di%. i^an» 

• 

Kap. VlI. §.3 p. 1303b. 13. btcbi ovv ayaOov] „A*^ 
iya^d^'' Victor, erwähnt keine solche Discrepanz. Uns scheint 
sie sogar das Richtigere. — §. 13. p. lo64a. 15. otl d^iq^o- 
tigag fisl^ov köriv] So ßkk. stillschweigend in LJeberein- 
stimmung mit den ältesten Ausgg. Aber es durfte nicht Ter» 
schwiegen werden, dass Victorius (und die ihm folgenden spä- 
tem Herausgeber) aus seinem Cod. ant. und dem Vet. Intp. iörv 
q)aivi6'ii^ai, edirt hat, wie denn auch er es ist, der aus densel- 
ben Quellen das ydg in den gleich darauf folgenden Worten: 
, xal yuQ d . . restituirt hat. (Vgl. Buhle p. 422. Vater p. 46.) — 
§ 21. p. 1364 b. 11. KQivhiav^ Woher rührt diese Form, 
veldie von den Ansgg. sich nur in Isingr. Spir. Major, findeti 
IMe Vnlgatii iat in kqIHibv nnd nglvuitif getheilt. — §. 23. 
p. 1364b. 24. uitov ^vBxa tov fdatf^af ÖQtyovtat] < 
^ Hier wird verachwiegen , daaa Victorii God. n. Vet. Intp. in 

' ogiyovtM noch I}ös09tti hinsafügen. p. 1865 a. 11. §. 31. 
mXsioviov y,dg inegsiBiv q>«lvBtaL\ Dasn: ^^'ij vTcegoxri 
Qyb2V< Hier fehlt wieder der Inhalt folgender Bemerkung 
Ton Victorins (p. 136.): ^In antiqniaaimo libr6 acriptvm primo 
foit xXuoväv ydg vntgkxuv q>ulvtetai» Emendatum tarnen ea- 
dem mann qua. Uber exanitua: srXatof^v ydg vnsgixBv ij (palvs- 
- tau. ^om acriptnram manifeste Vetus traUUio sequitor, nl 

. enm tam prlsca ait non omnlno pegligend» eaae Hdeatur.'^ 

1365 a* 15. §.31* S^xbq *E»l.%aQitos'i Hienn be- 
merkt Aceorambomtß f.l^lf (apl Bohl. p. 425.}: Ipaiua G^i». 
charmi carminia In anitquisnmo Cadke voperitnr hoo flrag- 

* mentnm, • ' . 
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ovijg fcW tov TVQOWW ^Sb yvvdlna < 

äv tä tixva. ' . v 

Ferner kann §. 32 p. 1865 a. 22. die aus A*" aufgenommene 
Emendation des Victorius nccgd tovg ofxolovg noch durch das 
Zeugnis« dea Ve(. Intp. und den Schoi. verstärkt; werden. ^ 
^Kbendas. ist in dem Verse (1. 2G.) : . " ' ^ ^' 

ilie Bemerkniig Buhle't nleht lu ftbertehen: '^fn Cod. Victor.*) ' 
amioUloni est priorem TertBin In exemplarlbna nonnuliii iin le^ 

^ A^i^t tertium Tersttm hone: 

• Nvv dl HQitog (pigofiBv (teya na^v *OXvplkuivhcmg ■ 

quem Victorius a seriori quodara confictum esse arbitratur. In 
quo equidem illi nou aaieatior/' Bei dem Scholiastea lautet 
derselbe Vers so: ' h 

p. 1S65a. 35. §.35. xal to avt(3 xal axkag] So Bekker 
»1t der alleinigen Bemerkung : ,,avtö Q Y^Z^^ Diese li|titero^ 
Lesart ist die vieler alten Ausgg. (Aid. Venet. Camot. Baas. 
% n. .2. Frohen.) , welche sugleich. anch xal a«X<3g haben, ti 
«etiT^ Ist unbestreitbar. richtig, und befindet sich anch (^nach 
Buhle p. 42(1.) , in mehreren Codd. Victor. Vet Intp. n. Schol., 
welche alle drei luglelch «al axX&ig haben. Allein für dieses, 
hat Bekker in bemerken unterlassen^ dass dIe.Bipöntlna nach 
'Victor, und anderer Vorgange ^ inXog bat, und dass dies 
durch einen Cod. Victoril (und eine Randiesart der Ed. Venet,) 
bestätigt, auch sich durch den Sinn empfiehlt, ml Terwirft . 
auch Vater p. 49 ^ der sugleich die noch genauere Notiz giebt, 
dasa In dem Cod. antiquissimns des VIctorlns fud ansgestrichen 
nnd ij darüber geschrieben sei, nnd dasi die Spuren aller die? 
ser Abweichungen sich a'uch In dem Schollasten fänden, nach, 
welchem ikberdiess statt axXiSg anch aXlag und ofUoc^ als Lea* 
a)rt erscheine. — §. 89. p. 1365b. 12. iSore v%ttQ%$t] Hier- . 

fehlt die Lesart des Cod. antiq. VIct. (Buble'a unrichtige An^. 
^abe berlchtigt^Vater p« VI.) ua^ des Vet Intp., aelnea getreuen 
Trabanten, insQix^^^ worüber auf Vict» Commontar. p. 148 
von Buhle verwiesen wird. 

4 ' • ■ . . . . .. 



•) Wo Buhle von dem Cod. Victorii im Singular ohne Zusatz spricht, 
ist immer jene filterte Uandgchrift zu verstehen. Die wenigen Stellen, 
an denen dies nicht fo ilt, hat Vater (a. a. 0. praef. p. VI.) ge«ammelt 
und berichtigt. 
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'Kap.VIII. §.4 p.l805b. 1.35. iv rolg voiilßoig] 
y^vofioig QY' Z^^' Bkk. fand also das aufgenommene vofil- 
fjtoig nur in dem Dagegen finden wir ausdrücklich bemerkt, 
dass Victorias ebendieselbe Lesart nicht in seinem Cod. antiq. 
gefunden, sondern aus einem seiner andern Bücher aufgenom- 
inen habe. (S. Buhle p. 428 und den Zusatz von Vater praef« 
p.VI.) — §. 5. p. ISfißa. 13. ixdötrjg] „exaörov QY'^ZV* 
Daia Vater p. 54: fiditt. Aid. Bat. Camot. et quidam Ubri 
tcripti ixatfrov. imotrig est ex Cod. Victor. — §. T lin. 9» 
itk di mgX tfSv xbqI %dg iCoXitBlag ij^tSvl HIem 
Imn wir Mom: „«£^1 poot A önitt. Q Y'*2^*', nnd genau die- 
eelbe Lettrt findet lieii in den drei lltetten Antgg. (Aid. Bte. 
CSunot.). Aber wie eleht ee ndl der Vnlf nU: fti ^ 'liii^^ttkf 
tag noXaBlag, weldie ieh In tUen mir vorliegenieü 
Amgeben finde, und Ten welcher anidffteUieli liiil|i^ki wird, 
^yieterioa nie aoa aeinem Ced. antiq. und delä'lfit 

' ^abe. ■■■ . ■ ■ • ' . ;? 

indeifi wir hier untre Bemerhnngen' abbrechen, mag ei^ 
geftettd eein«. mit swel Werten daa ano dieser trocknen nnd*' 
nnerlirenllehen Anfsihlnng alch heranaitellende Ret nitat anm» 
oprechen, weiehea denn 'nothwendig dahin lantea mnaa, data 
dorch die gegenwirflge dat Bedlkrfiiiaa einer neuen, Ton andern 
CfeaiehtayMikten antgehenden Recention der Rhetorik keinet- 
wegt erledigt, wohl aber» wie auch eluiediea klar, eine aol* 
die durch Hrn. Bkk. fiberaot gefördert worden ist. Nameni%> 
Höh werden der Grammatikes überhaupt, nnd der oder die der*' 
^einstigen Erforscher der Arnt|||llschen Sprache gewiss einer 
Ausgabe bedürfen, in welcher, wenigstens soweit dies mensch« 
lieber Fleiss und Mittel Termögen, der gesammte Vorrath dea 
werthvolleren kritiachen Materials in einem leichten Ueber- 
blicke geboten, und dadurch jenen Studien dasjenige Fun da- 
inent gegeben sein wird, ohne welchea Sicherheit nnd Gründ- 
lichkeit der Focachangen nicht «oglich siiieRP^ 

jidalf Siahr. 

[Die Fortsefsiiag folgt] 



JP. Terentii Andria ex rec^nsione Francisci Rttteri, Westfali. 
Accedit annotatio critica et exegelica. Beroliai, impeiiMi Fjt* 
Nicolai. MDCCCXXXllL 811 S. 8. 

Es ist erfreulich zu sehen, dasS nach den vielen flüchtig 
gearbeiteten Ausgaben diese» Dichters auch einmal wieder eine 
aoiche erscheint, die auf kritische Hdlfaroittel sich stützt, und 
dnrch die darin beobachtete Conseqnens ein beatimmtes Resul- 
tat verspricht. Von den meisten Editionen , die nach der I5ent- 
iejr'a ersduenen, iässt sich mit demselben Rechte, wie von den 

10* 
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1^ I Eumischo Litteratur. 

Torher Tieranj^^ekominc^nen "behaupten, dnss sie ohne festen Plan, 
ohne sichere Norm über die Gesetze der Spraclie und des Ver- 
ges in der latein. Komödie, den Tercntiiis entweder mit starrer 
Anhän«:lichkeit an das Alte und Hergebrachte, oder rait sorglo- 
ser VVillkühr behandelten. Hrn. Ritter» Unternehmen ist da- 
ber lehr verdienstlich, indem er die grosse Autorität Benticy's, 
welche nur zu häufig blindlings angenommen« oder auch ohne 
die rechten Gegeogr'üode bekämpft wurde^ auf die aliein lo 
.billigende Weise, wie dieselbe Hermann in teiner 1819 erschiei» 
neuen Dissertation : de R. Bentleio eiusque editione Terentii^ 
vorgezeichnet hat, einxttscbränken sucht. Das ist ihm gewian 
•na Tielen Slelien gelungen. Bentiey'a Argumente nimücli gc- 
geo^die Vnlgat« sind oft dämm gerade nicht iibersengend , woi 
er dem Autor eine grössere Genanigiceit nnd Strenge im Ane« 
drueiceder Spracbe sowohl, als Im Verse inmntbetf alajen^ 
hatte, oder auch nur für n^tbig hielt. So macht der gros«e 
Kritiicer sehr hiofig, weil die grata negligentia Im komiselML 
Dialog für ihn keine grata wati eine Aenderung, welche «war 
dem nur logisch prüfenden Verstände susagen mag, wobei aber 
das isthetiflche Gefühl, welches am reinen, ungezwungenen» 
^selbst ungeregelten Naturausdrucke seine Freude hat, in den 
Tansch nicht einwilligen wird. Dann hat auch die lat. Sprache, 
obgleich sie mit der grössten Präcision jedem Missverständnisse 
vorbeugt, wo dieses vernünftiger Weise möglich ist, ihre Frei- 
heiten, wenn das Missverständniss durch die Dndenkbarkeit des 
nach der grammatischen Construktion sich ergebenden Sinnes 
von selbst sich aufhebt. Aus diesem Gesichtspunkte betrachtet 
erweisen sich viele Correctionen Bentley*s als unnöthig. Einige 
Beispiele mögen die Sache erläutern. Andr. 1, 1, 71). 80: ibi 
tum filiu8 Cum illis, qui amabajit Chrt/sidem , nim aderat fre- 
queiis. Ilier steht qui amabant Chr, ohne Rücksicht auf diQ 
lielativität der ZeitverhäUnisse, die sehr unnöthig wäre, um- 
schreibend statt amatores ChrysidU» Was sagt aber Bentl. zu 
diesen Worten? Qjuid hoc sodes^ amabant? Acerrimas ver4i 
amatores t gut adhuc curabant tteretricem mortuam, Mepotm 
ocüut Amarant^ »cUicet dum ea in vivis erat. Infra de Pam» 
philo: Quid si ipse amasset? Recte^ non Quid si ipse amaret. - 
Dann musste freilich Famphilus sich jetzt gar in die Leiche 
▼erlieben (nach v. 4)3.). fiin anderer Fall, woTon derselben 
Chrysis. die Rede ist, siehe 1, 6, 47. 48: eüaainune mihi Scri^ 
pta iUa di^a sunt in mimo OtnfBidia de Glyoerio. Nacl» 
Bentl. , der ecripia iUa mint injmimo di^a Gtryaidie wtU 
girJt, haben i^ir hier ein amhiguum mtüo modo toter qbile: Quia 
enim^ ut prmum haec audit^ fion eie oiceipiati In Chryeidie 
animof non ut poeta mit PamphilL Im. Gegentheil könnea 
wir fragen, wer wird auf ein ao sinnloses Missventtadnito 
verf eilen? \ 
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Ferner Hess 8ich Betitley durch ahnlich lautende Stellen 
öfters Viber die in jeder einzelnen obwaltenden ver^icliiedenen 
Ik'zieliungen täiisclien, und veränderte oline Noth die eine aus 
der andern, z, Ii. Andr. I, 2, 23. III, 1, 21. — In metrischer 
Ilin^ictit hat seine Maxime, dass ein dem Sinne nach mehr be- 
deutendes Wort den Iktns immer Jiaben m'n^^se, ihn ebenfalls 
211 nnzähiig;en grundlosen Aenderungen verleitet, wie auch die 
übcrLriebene Sorgfalt, mit welcher er die nach seiner Meinung 
zu grossen Freiheiten der Prosodie, namenth'ch in der Position 
ansniiirzte. In jenem Falle war seine Strenge nm so weniger 
iiöthi?^ als nach dem Zeugnisse des Quinctilian II, 10^ 13 in 
der Aussprache der Verse zwar die Synekphonese, aber keine 
Klision üblich w ar (grade wie die Italiener noch jetzt ihre Verse 
ausspreclien und singen), mithin keine Sylbe verschlungen, son- 
dern ein mit dem Vokale schlicssendes Wort in das foi- 

f ende, welclies mit ihm begann, iibergezogen wurde. Diesen 
lauptgrund hat jedoch Ilr. Ritter zu I, 1, 72 anzuführen unter- 
lassen; er hätte an dieser Stelle noch darauf aufmerksam ma- 
chen können, wieBentl. sich mehrere Male selbst in derHestim- 
niung des zu betonenden Wortes getäuscht hat; denn 1. c. ist 
Ä«c, nicht fama zu acccntuiren. Einen ähnlichen Fehler be- 
ding er gleich darauf in I, 1, 8.'>: (luid si ipse afnos$et? quid 
hie mihi faciet palii? Diese Stellung ist ganz richtig: Wenn 
der Tod einer Chrysis ihn so rührt, wie wird ihn dann erst 
mein Tod dereinst sclimerzcn; wie wird er trauern, wenn er 
mich, seinen Vater, verliert'? Dennoch verlangt ßentl., man 
solle schreiben: quid mihi hie facict patri, — Dass es indess 
mit der Stellung der besonders auszuzeichnenden Wörter et- 
was auf sich habe, wenn man nur nicht zu pedantisch auch sol- 
che, die weni<!cr sagen wollen, gegen einander abwägt, ist 
gewiss auch wahr, .und wir glauben, dass Ilr. Ritter durch die 
gänzliche Verwerfung dieser Saclie in das entgegengesetzte 
Extrem verfallen ist. — In etymologischer Hinsicht fanden 
wir in den Noten dieser Ausgabe manches Gute, als S. 8 über 
die Orthographie von relicmis^ S. 15 von iUico^ S. Ii) von ci>- 
cuitio, besonders aber S. 22 über hoccine, kocine, hoce^ niince^ 
njincijie (nur hätte die Vergleichung mit dem griechischen oöyB 
wegbleiben dürfen), S. 2(> über quorsus u. qiiorsum^ über dio 
Ableitung von succenseo (S. 35.) u. s. w. In den Bemerkungen 
aber über die syntaktischen Fälle sticssen wir nur zu oft auf Un- 
richtigkeiten ; z. ü. I, 5, 23: Qiiod si cgo rcscisse?n id pi ius — 
quid facerem, si qnis me ro^ct welche Construktion alle frü- 
heren Ausleger nicht verstanden haben sollen, beging Hr. R. 
selbst den grossen Fehler, facerem durch fecissem zu erklären, 
als ob je das Plusquamperiectum diese Bedeutung des Iniper- 
fccts Conjtiitktivi ^^w as musste, was sollte ich tliun gehabt 
hätte. Auch der Styl des Ilm. Herausgebers ist nichts weniger 
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•Ii «omlcC, saeh raiit Hiebt mitu tmftlmd; Bmilefn hiti« 
ir vieleB hierla «Ueriieii jenen bewondern wir eneh dl» 

aeeh, wo er fm Irrlhnnielit, Hrn. RUiert Iloten daj^pgen lesen 
wir mit Mlttbehegen lelliit da, wo er Rectit liat Eine nilieni. 
Amiehl der Ausgabe Ton Anfang bis in Bnde, die wir Jetit timp» 
■ebnien, kann «nser Urtbeii bestlUgen. 

i Frol. Dasa die Andria ^ea Dleblera erstea Werk gewesen, 
wellen wir lieber den DidaalLalien flanben, aia dem l^crlpl. ¥iiae 
Tereniianae« wenigstens Ist die Ton letsterem mitgetbeilte Anek« 
dsÄe, ^ie der neeh junge Terentlns von Caecülns bei Vorlesnnf 
der Kom5dle bebandelt worden aei, in Hinsiebt aef letstere an- 
waiir, da die Cbrenolegie aasweist, dass Caeelllos sohon swel 
Jabre todt war, als die Andria erschien. Oder sollte Teren- 
lltts eine, von dem Antistes dter KuD8l rühmlichst empfohlene 
Arbeit bei den Aedilen so lange nicht haben anbringen können) 
Hr. mtter setzt dfe Worte des Biographen wörtlich In seine 
Note« ft) ebne über die Glaubwürdigkeit derselben etwas sii' 
bemerken; er scheint sie vielmehr gelten zu lassen, wenn er 
darsns den Beweis hernimmt, dass diese Komödie der Erstling 
der Terentianifchen Muse sei, obgleich der Prolog etwas ande- 
reo aossuaagen den Schein bebe* Denn sehr richtig hat Herr 
Bitter ans den von Ruhnken missverstsndenen Worten de tJS» 
iegro — geschlossen, dssa die Andria , wie die Heeyra, z wei- 
ne! aufgelegt worden sei, um a^AC eignen Worte anzuführen: 
quam itos habemm fahulam^ prior is esse editionem . 
alter am. Wie konnten auch die Feinde des Dichters über sein 
Werk hergefallen sein, wenn es noch nicht bekannt gemacht war) 
Interessanter wäre es gewesen , wenn Herr R. an dieser 
Stelle au^gemittelt hätte, was denn eigentlich die Uivalen des 
Terent. an seinem Werke sosehr zu tadeln hatten? Terentius 
selbst giebt uns einen Wink, indem der Prolog erklärt, diese 
Stück, aus der Andria und Perinthie des Menander bearbeitet, 
, enthalte Bestandtheile, die dem griech. Original gleiches Na- 
mens fremd seien. Was der Inhalt der Perinthie war, lässt 
sich nicht mit Sicherheit behaupten, aber doch mit Tieler 
Wahrscheinlichkeit vermuthen: die Rolle des CharinUs näm- 
lieh mit seinem Trabanten. Byrrhia ist, obgleich sie Abwechs- 
lung in das Drama bringt, doch keineswegs eine obligate Par- 
tie im Stücke, und könnte bei einer freien Bearbeitung der An« 
dria, ohne dass man genöthigt wäre, eine Lücke hier auszu- 
füllen, füglich wegbleiben. Die eigentliche Verwicklung be- 
steht in der Täuschung des Simo, dann der des Davus, zuletzt 
der Enttäuschung des Chremes, was zur Folge hat, dass Chre- 
raes in den Wunnch des Simo, so gern er früher wollte, nicht 
mehr einwilligen kann. Crito aus Andres kommt jetzt wie ge- 
rufen. Er macht den Chremes mit seiner Tochter Glycerium 
oder Per si buk bekannt \ sie bleibt natürlich die Gatüo des Farn- 
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pbilnB, deil d«r Sdiwie^emter mit einer reichen Bf itgift Von 
lOTaienten beidienkt. Aiier wm wird jettt w derFbilnmenni 
der anderen Tocliter des Clireniea, welelie beide Viter deip 
Famphilai zugedacht hatCent Dleae Frage konnte die 
- schauer nicht aehV betdiiftigcn $ einMidchen, daa lOTälenti 
mitbrachte, fand itav^riiiaig seinen Herrn. Daher selieint es 
vn« asbr glaublieh , daaa das argvmentmn simphs der f ri^hl- . 
schei| Komödie Andris von dem verachmihten Liebhaber Chari* 
nna nichts enthielt^ Terentins aber, Inden er ihn suTnahm, 
sua aeiner Andris ein argumentum duples her?olrbrsdile, wie 
in seinen fibrigen Kombdien; süsser der Hecjrs. Dsss der 
l^araicter .des Chsrinns In der Perinthia vorkam, möchte Ich 
schliessen sns dem bei Saidas fl. dßiXuQoe citirten Firsfiil^ 
te; auch stand darin der Vers (bei Athen. VII p. 801.): 
' natdlov d* d6^X»8v l^rot^g ^ov^ den Ter* 11,2, 31 fssl 
wörtlich übersetzt hat. Ritter, der sonst die noch erhaltenen 
Stellen des Originals anföhrt, liat beide übergangen; vielleicht '« - 
Schien es ihm nicht ganz sicher, sie alg den Urtext za citiren. 
Dem sei nun, wie ihm wolle, die Partie des Charinus hängt auf 
jeden Fall nur an dem schwschen Faden des Interesses , wel- 
ches wir sn Philnmeneip nehmen, mit dem übrigen Theile des 
Stückes snäsmmen, und wer sie für ein kors ioewor9 nahm, 
nrlheiltcf ad ans guten Gründen. Viel schonet ▼erschiungen Ist 
das argumentum duplex in dem Ileautontiniorumenos; hier grel- ' 
fen die lutriguen mit der Liebschaft des Clinia und Ciitipho so 
In einender, dass man fich durchaus nicht Torzustellen vermag, 
wie beide von einander in der Komödie des Menander geschie- 
den sein Iconnten. Das argumentum duplex, d. h. mit doppel- 
ter Liebesintrigue ist hier gewiss von seiner Erfindung, und 
wir lesen dalier wohl richtig mit dem Cod. üemb. im Prolog zu 
diesem Stücke v. (5: Duplex quae ex argumenlo facta est du^ 
plici; wer simplex corri^irte, verstand darunter, wie Bentley, 
dass die beiden argumenta simplicia von Tereiitius künstlich 
zu einem Interesse verbunden worden seien. Aber das ist nicht ' 
des latein. Bearbeiters, sondern des gr. Erfinders Verdienst; 
was bei diesem duplex war, blieb es auch bei Terentius; Sim- 
plex wäre es ^jeworden, wenn, was hier unmoirlicli scheint, 
T^r. nur die eine Liebschaft zum Gegenstand seiner Komödie 
gemacht liätte. Das war seine Sache nicht; er schmolz lieber 
mehrere Stücke in eins zusammen (contauiinnvit). Diese^er- 
schmelzung ist ihm nun bei der Aodria ui( hl recht gelungen. 
Diess möchte vielleicht einen Innern Beweis ab^^eben für die 
such sonst ausgemachte Sache, dass diese Kornödie das erste 
Stück war, mit dem er öffentlich auftrat. — Wenn wir dem 
Hrn. Herausgeber im Resultat seiner Untersucliungen oft hei- 
ptichtefi müssen, so vermögen uns doch dazu nicht immer die 
vnnJiim augegebeueo Gründe j gleich in den ersteu zwanzig 
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Versen Ist es zu verwundern, warum er niclit vorzog, auf dio 
nK^^tcrhaCte und alles erscliöpf«nde Behandlung Hermanirs (in 
der an^cfülirten Dissertation p. 8 — 11.) zu verweisen, und lie- ^ 
ber nichtgsagende Argumente beibrachte, als v. 13, wo Beut* 
ley, um einer Verwechslung des Menander und Terentius vor- 
zubeugen, hic an's Ende des Verses setzte. R. meint: Teren- 
Uns statini ub iiiitio nomine poetae ita se desip^juwit ^ ut in se- 
quentibus de sc inet ipso sennonern esscj ubi aiius haud diserte 
nominatur ^ facih spectatores agnoscerent. Weit hergeholt! 
Der nächste Zusammenhang, weiclier durchaus nicht ertaubt, 
an Menander zu denken (in den Worten: fatetur Iransiulisse 
atque nmrn pro siiis)^ nicht das 1:^ Verse vorhergegangene 
Poeta beweist, dass Terentius von sich spreche. In v. 11, wo 
Hermann tarnen oder altamen lesen wollte, dürfen wir mit der 
in drei Codd. vorkommenden Umltellung sunt dissimüi die Vui- 
gata beibehalten. Sßd iam€n bat Bentl. übrigens bier eben so 
Toreilig verworfen, als im Heaut. II, 1, 13 Mamen^ wo er sat 
agitat tarnen schreibt , „ quia patt et$i inferre soleani tarnen^ 
non atlaxnen^^ Gegen dleae too BeiitL fabricirte Regel fehlt . . 
aelbft Cicero de Qr. III, 4: CrasBO etH nequaquäm pqrem üliüs 
ivgenio^. iUpro no$tro iat^en Uudio^ merüam graiiam dehUam- 
pte referamu$. So viel fiber den Prolog. 

Act. I. Scrl v.lZ^^Sot» In memoria h4ibeo, SitHm haut ^ 
muto factum» * Sos»* gaudeo» DIeaa tat die Abtheilnng der . 
Vulgata ; aber JUtter sog die achon von Palaierlua vorgesehla- 
gene at|d Ton Bentley aufgenommene Verinderung Tor^ zufolge ' 
welcher Soa. factum gaudea su aagen*hat. ^ Ob damit aueh 
etwa« verbessert htt Wir wollisn die €fr&nde des Ilrp. Her* 
muagebera hören: ^uod hie verbia signiflcare puiant: te non 
Turaup tindieaho in aervitutem^ id Latine dieendum ,erai: hma- 
inuta hoc factum s. iUud factum. Haut muto factum nihil est 
nisi; Geschehenes andere ich nicht. Br hat ali^o die 
Stelle Ad. V, 8| 19 y^eeterum placet tibi fttctum (nicht hoQ 
factum)*^ Mic. antwortet: non^ ei queam mutare (ßc, factttm)^^ 
fiberaebeni hieraus ist aber der Sprachgebrauch des Autor*a 
schon erwiesen. Die Redensart enthält. durchans nichts hier 
unpassendes, sondern ist, wie Dpnat bereits gelehrt, ein Aus- 
druck der Zufriedenheit. Der Grammatiker ht|tte hier drei 
Kritiker auf den rechten Weg leiten können» wenn er erklärte 
h. m,f. vetvste: non me poenitety nam ei quid poewU^eti tm- 
fectum velle dicebant. An eeeunittm ins quod advereue Ubertos 
inßratoe est , ut in servitutem revocentur ? sed hoc non eonvor 
mt senem dicere. Was soll aber haut muto heisseu^ „ea de* 
menlta, qua adhuc erga eum usus fuerit , Semper in rundem 
se usurum esse»*''' Aber mit der Freilassung hörte die dement 
tia domini^xxiy und ein anderes Verhältniss trat zwischen Simo 
vud Sosia ein. Dieser .fühlt sich 4vrch ßrwähniing der 
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ihiB eiiefgteB WoliUIiii gelcrinftt , und Icann seine. Empfimllicli- . 
keit &ber die eiwae nndelikate Erinnerung daran fegen Sim» 
nicht unterdrücken { dürfte er sich so ausaern, wenn Simo nur 
«einer bestindigen Achtang «. Liebe ihn ▼ersichtert hätte? Die 
Construlctlon von factum aü gäudeo^ da sogleich /eci und faeio 
folgen, ist schleppend , ja nicht einmal deutliciif meii factum 
vorangeht. Darum lässt sich die von Bentley angelogene Stelle 
Plant, Mo8tell. V,ä^26: Bene hercle fuctum^ et factum 
gaudeo nicht zum Beweise dafür gebrauchen« Bentl. fuhlt^ 
dunkel daa Miasiiche dieser Struktur, wenn er Biß der Erklii- 
rung wegen nnistelUe; H Ubi quid feci^ autfado^ quod plaeeaf^ 
factum gaiideo: In einer andern Stelle hätten wir lieber gese- 
lieny d|M8 Hitter Bentiey*n gefolgt wäre; namüch: v. 17 ^^staee 
ettfnmemQraiiß gua$i e^probatio est immemoria henefid, Da- 
nn R. : immemarU cum Ubris tenendum atque pro genitivo pei'^ 
ä&nae accijnendum, quem vocant ohiectivum. Schwerlich er* 
laubt diess die lat. Syntax, da Substantive von Verbis, welcl^e 
den Dativ der Person regieren, hergeleitet, die Rektion der 
Verba beibehalten; also z. B. supplicatio diis itnmortalibus 
decretOj Cic. Cat. III. c. 0, wo der Dativ nicht von decreta 
abhäugt, wie pro Sulla c. SU: cui senatus sin^ularibus verbis 
graiias egerit, cui uni Logato suppUcntiönem decreverit ; vgL 
dagegen Phil. 1,0: ut dcceniei entur supplicationes niortiio^ wo 
die faUche Lesart mortuorum schon durch das folgende: Nilul 
dico cui widerlegt wird. Ebenso ist auscultalio coustruirt- 
PI. Rud. II, (I, 18: quid mihi scelesto tibi erat auscultalio ; füir 

. . esprobratio findet sich die schon bei Uuhukeu aii^^efülirte Pa- 
railelstelle Liv. XXIII, S5: JSe qua esprobratio cuiquaui veteris 
förtunae discordiam inier ordiues sereret. vgl. ausserdem Ju- 
stin. 1,8. XXXVIII,9. Iiier im Terentius wird zugleich durch 
den Dativ, wenn er auch nicht folgen mnsstc, die Härte ver- 
mindert, welche entsteht, wenn zwei gleiche Casus von ver- 
achiedener Beziehung unmittelbar neben einander gesetzt wer- 
• den. Ein ähnlicher Fall, wo Ritter lieber einen Schreibfehler, 
der freilich schon aus den Zeiten der Grammatiker Priscianus 
p. 1101 (II. p. 84, 85.) und Nonius Marcellus (p. 49!), 7, 21) her- 
rührt, fortgepflanzt hat, als die Forderungen der Grammatik 
beachtet; findet sich v. 43: mutier quaedam Es Audro 
commigr avit huic viciniae. Anders Donatus^ der aber 
die Lesart Ä2//c kannte. Diese zu vertheidigen sagtR. : Casum ' 
i^rtium verbo commigr avit ideo coniunjrit Simo, ut Andriae 
eommigrationem tarn quam in terra AUica plane cottfectam 

• f^opaneret: nam haec est verborum senterUia: ex Jtndro com- 
migrapU'atque in hac vicinia sedemfisit. Und wo^hätte dieser 
>C^ua BOntt eine aolche Bedeutung? Hie und da bebilt er noch 
den nraprüngllchen der liichtung, s. B. in dem VirgUlacIien 
QöfVK^ coeloi aber wenn den^ auch s^, wli^^, alritte doch 
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♦ . 
gegen ^e Annihme, dast Hema abtolot eiae LooalttSt her 

seiehne and man es wie domm^ tum imd ftndare Wörter der Art 
behandeln dürfe, die Analoge im Gebraache diesea Wertet, 
welehes Imm^ naph Verbia der Rohe eder Bewegung ein Orta- 
ndTerblum wie Ate und hue ver aieh bal. Tgl. Phormio I» % 45. 
t Plant WL mevidisBe hh prosimae vieimae ^ wörana^ 

Baceh. II» 2« 27 eorrigirt werden musa dnrch VeraeCinn|.d^ 
ansgefailenen Ate. Comaägrare mit huc kommt in. einer gans • 
iiinlichen Verbindung Ter Adelph. IV, ft, 15. — 79. ^«a- 
' sti: ei inetui a Chryside, Wir können nicht umhin, diese 
Letarli welche sich bei Donatus und* PriRcianna findet, für die 
wahre ananerkennen; denn für den Pamphiius, nicht f&r aeine 
Person war S. in Besorgfnigg; daher ist dai bioaie metui, wo 
nicht unrichtig, doch nicht so bestimmt, noch so bedeutend| 
' als et metui. I)ie8e Construktion ist bei Ter. keine Seltenheit, \ 
▼gl. PJiormio II, 2, 11. Ileaut. III, 2, 20; auch in unserer Ko« 
modle noeh awelmai I, 5: eius vitae timeo, 11,5, 8: Nunc 
naatrae timeo partL — t. 99. Wer kennt nicht das Sprich- 
wort hinc iUae lacrimae! Wie oft ist dasselbe schon seit Ci- 
cero und Horatius citirt worden! und doch wird schwerlich et- 
was gegen die Verbessening Bentley's haec illae lacrimae aus- 
gedacht werden können, was dieselbe, obgleich sie von keiner 
Handschrift, Ton keiner bedeutenden Autorilät Bestätigung er« 
hält, umzustossen vermöchte. Die Gründe dafür hat Bentley 
selbst sehr einleuchtend angegeben; doch scheint Ritter Be- 
denken getragen zn haben, haec aufzunehmen. Ein anderes 
Wort des Terentius hat ebenfalls durch die häufige Anwendung 
gelitten, wir meinen Heaut. If, 3, 11: dum ?nolm7itur, dum 
conantur^ anmis est. Die Corruptel comuntur ^ welche in vie- 
len Ausgaben steht, sucht man in den meisten Handschriften 
vergeblich; es wäre hier, wie dort hinc ein arger Verstoss ge- 
gen die Concinmtät. Warum schrieb der Witzling, der mit 
comunlur eine Verbesserung gemacht zu haben glaubte, nicht 
auch statt rnoliuniur poliuntur (nach Fl. Poen. I, 2, 11.)? Er 
« wäre dann wenigstens nicht auf halbem Wege stehen geblieben. 

Sc. 2. V. 4: heri Semper lenitas Verebar quorsum 
evaderet. Man muss sich wundern, wenn ein so grosser Ge- 
lehrter, ein so feiner Kenner der Latinitat, wie Uuhnken, be- 
haupten konnte, Semper müsse mit verebar verbunden werden, 
da doch die Erklärung des Donatus durch so viele Beispiele Be- 
stätiginiji erhält, wie nunchomimun PI. Persa 111,1, 57, olim 
Juror es Cat. c. 67, olim amicitias^ selbst Liv. II, 12 for- 
tuna tum. Ritter's Grund dagegen: nam dicendum erat: 
Semper verilus sum wird aus Ter. selbst widerlegt. Hec. III, 
4,8: cum interea Semper mortem esspectabam miser, — In 
Sc. 3. V. !) hat llitter eine eben so ungegründete Regel aus zwei 
Stellen des Ter. sich gebildet» nämlich dass praeceps sich von 
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i€M P r m i n i to ^ in weltfhem et gahSre, nidit .iveiuMii kttlBw 
Wie durfte dum Cic. pro Caedna e. 28 60 HfuHikta ati" 
fuem de fundo praecipUmn egeria stfenl £tn triftigeres 
Arg msepl ge|;en Ae BeatL VerSnderung dietef Verses ist ttit 
der Bedeetung Ton ^imi— firii lu nehmeiif weleliei nl^ia die« 
janktivem Sinne wiederholt wird« W 
, r 'Sc. 5. V. 8* pro deum ßdmn, quid e«l, »i hott non eom^ 
turndia eU! 8% koe ist hier, obgleich gewöhnlich kaee In 
dem Texte (auch ini vorUegeiiden ) steht , ohne Zweifel die 
^richtige Lesert; Donat fsnd ele vor «nd erklirte sie mit den 
Worten: man ^mnaeho dkkm*' Richtig; die Seche ist die: 
£ Ton rnht nicht nnf ceitfinnclte , sondern auf den pron« 
'Widern. , welches echon der Concinnltit mit quid helher Nentruni 
sein mu68. ^^hnliche Stellen , in denen das Pronomen diesen 
Nachdrncka wegen nicht In gleichem Genat mit dem als Prä?- 
dikat dasa gehörenden Substantiv steht, Hessen sich in.siefl»^ 
lieber Aosahl aufführen , wie Liv. ill, % 88. Besonders ▼ergl. 
U« 8»88: Quid deinde? illtid nmauccurrit^ vhere nof^ ptod 
tnaturarifhua profidaci? si hoc profeeiio^ et non fuga est, 

Act. II. Sc. 1 T. 15. si nihil impetres. Doppelt un- 
richtig Ist hier die Bemerknng ut coni, Bentl. sed hoc ms 
JiOiinum est;^^ erstenSt weil es keine Gonj. von Bentl., son- 
' dern die Lesart von zwei Codd« ist) dann, weil die LatinitiU 
keineswegs darunter leidet^ wenn vnngani einfach ut in der 
, gew. Bedeutung (nicht in der von B. angegebenen etsi, quamvis) 
nimmt; so gewinnt der Satz an Lebendigkeit. Bjrrhia sagt: 
^ warum solltest Du nicht? Damit er es Dir ja abschlägt, und 
späterhin einen Ehebrecher in Dir sieht?'' Aber quid nisinihÜ 
impetres darf es, troti dem Meister Doi^atus, der dies be- 
hauptet, nicht heissen. — v. 29 wird wolil unbedenklich die 
schwerere Variante potest vorzuziehen sein. Ritter meint zwar, 
dies sei eine harte Ellipse. Was fangen wir denn mit der Stelle 
nn: Ueaut. III, 5, 10 at sie opinor — non potest — imo oplime? 

Sc 2. V. 31. puerum conveni Chretnis olera ac pisciculos 
ndnuios ferre obolo in coenam seni, Bentl. emendirt conspesi^ 
wofür indess conspicor Terentianischer sein würde. Heaut. 
1, 1, IG. Aber auch das ist unnöthig. Wenn er mit ihm zusam. 
men kam^ so sah er ihn auch, sah auch, dass er Gemüse trug; 
conveni wird also dem Sinne nach construirt. Anders Ritter. 
Seine Worte sind: ego interpunctione locum sanavi^ ferre est 
infirtit. hist, quem dicunt. Es wäre jedoch sonderbar, wenn 
der Ton der Erzählung auf einmal durch diesen Inf. hist. bei 
einem an sich minder wichtigen Momente so verändert und ge- 
steigert würde. Auch ahmt die von uns angenommene Constr. 
besser die Nachlässigkeit des Gesprächstyls nach. 

Sc.3. V. 7. dictum ac factum. Hier soll man nach 
dem Dafürhalten des Um« Herausgebers ac durchaus streichent 
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indem Mmilieide Worte, dictum mid factum^ ffir AecnsaUjNl 
genommen und die Construction zerstört werde. Gegen diese 
Bleinnng spricht die Stelte Heaiit iV« 1, 12: dictum ac fqctum 
reddidi^ und aus dem Deutschen, woher Ritter ein Argument 
fenomnM^y kann doch woht nichts gegen i|<}n lat. Sprachge- 
hrauch erwiesen werden. Dabei übersah er auch den grosseii 
Uoterscliied zwisdien unserer Copniativ-Paittikel und der mehr 
"^ergi eich enden correUtiven OGf aique» — - f. 22 hat Ritter, 
wenn er statt quam te corrwnpi ainat — a te c. s, schreibt^ 
Recht; 80 dürfen wir wohl mit ihm alle früheren Herausgeber, 
Bentley, Ruhnkenius und den Scholiasten nicht ausgeiiomraen, 
eines unbegreiflichen Irrthums beschuhligen. Ob es an dem 
ist, wird sich sogleich zeigen: Davns sagt, Pamphiius möge 
nicht glauben, dass man ilim, seines lockern Lehens wegen, 
keine Frau geben könne. Simo werde schon dafür sorgen, dass 
sein Sohn, wäre es auch durch eine minder reiche Gattin , zu 
einem soliden Lebenswandel gebracht werde. - Das Subject nun 
zu inveniret bleibt Simo, denn so;!jt wäre der Uebergang von 
einem Subjecte zum andern, ohne Bezeichnung des Wechsels, ' 
allzu hart. Warum soll auch Chremes einen armen Kidam auf- 
suchen'? aber Simo war eher genöthigt , für seinen Solin , dem j 
niemand eine Tochter auTertrauen mochte, nacli einer armen 
Gemahlin sich umzusehen. Inops von einem Mädciien ohne 
Mitgift kommt so im Phormio vor II, 3 v. 08: Qua ratione iti" 
opem potius ducebat domum? — Mit welchem Grunde end- 
lich kann man sagen, dass Philumene von Pamphiius corrum- 
pirt werdet Dagegen vergl. T. Ad. II, 2, 17 und Plaut. Bacchid. 
lüi 3, 15. Trotz dem allem wundert sich Ur. ,R., dass hoc .-^ 
turpe vilium tarn diu potuisse toter ari! 

Sc. 5. v. 12. Sum verus. B. eruSy quantiun audio^ usore 
escidit. Der Vers ist dem Inhalte nach nicht verwerflich; 
auffallend aber die Bemerkung des Herausgebers: sinn verus? 
h.e. nonne verum disi? interpretante lluhnkenio ; sed hoc ver^ 
ba: sum verus signijicare iiuUo modo possuni , nam veius oppo^ 
nilur falso, Sejitentia est igiiur : sum revera is , qui sum ? at" 
qui hoc prorsus ineptum est. Was er für unmöglich hält, wird 
durch mehrere Stellen ausser allen Zweifel gesetzt. Siehe z. B. 
Ovid. Met. X, 209: Talia dum memorantur vero ^pollinis ore; 
mehrere Stellen bei Plio. epp. II, 9. IV, 22. IX, 25 ; auch PL ' 
Mit. IV, 8i 89: Dicent te mendacem tiec verum esse, fide nulla 
9986 te, Noeli weniger Bedenklichkeit hat die Parechese veruB 
eru8 ond die Phrat e usore eseÜU^ INiflkr sich Belege aus Plaufl 
Men. IV, 2, lOi. Cnf t. X, ö Övid. Met. II 328 anlilliren lat- 
Ben. So könn^ wir ilureliauii niehl in lUe Verwftanohong ein- 
itimmen: tatua versm ahwt lg »ioigtuag. 

Se« 9^ V. 3k Quid Dopum narrai. . Auf jeden Fül ist 
M mmA nklit an den Thm^ eelbit ^ «mdm aft Pamuliilna sn 
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MifdI. «. 0, t. Bar Grand . 'dtti^P. in so l^lirainr Selsin- 
gen «eine Scliven nichts Kahe ftnssern können, hat kein Ge^, 
Wiehl; P. war ja sftlion lin^ Ton dto Absicht deines Vaters 
inntmiehtet (s. vorige Sc. l.)^ also mnss entweder Di^vns nach 
nitrömischer.Sprecfaw^e Vocativ sein (Ygl. hW, I, 24.), oder 
|SMMer nach Bentley*« nnd Palm. Vorschlag geschrieben 
f^lmtiiA Uelier aegue ftädquam s. Herrn, in Soph. Tr. 8S1. — • 
T» 11. eienim ipaius eam rem recta repütavit via. 
reeta hält RUter für Interpolation nnd fbgt hinzu: Interpolator 
hacsit in locntione via rtfpuiare, sed ut ante ([, 2, 19.) lieuU 
Terentio dicere^ ut redeat in viam , ita hoc loco^ via reputare. 
Kein richtiger Schlass! In der Redensart r edire in viam hat 
4os^^Verbm den Accent i im Znntckkehren Hegt die Vorstel- 
lung:ti^».BesSMrwerd«ns« und so versteht sich auch ans dem ^ 
^Zussninienhange des Gesprächs, dass die via nur eine recta 
sein kann. An und für sich aber bedeutet via keineswegs : auf 
die rech^ Art. An seeum ist nichts sn halten. — v. 2S wird 
dasoh ^en Machtlpruch, ohne weitere Rechenschaft, ver- 
wjtffen. Wir vorm&gen, wegen der einfältigen Glosse, die un-/ 
, ter bonat's Namen dazu vorlianden ist, doch im Verse selbst 
nichts Verkehrtes* und übel Angebrachtes zu entdecken, rpiod 
dicendum hic siet: wenn es mir erlaubt ist, vgl. T. Ad. IV^ 5, 29. 
8i esi pater dicendum magis aj^tes hie^ in hae re oceanone, 
Heaut. II, 3, 28. 

. Act. IH. Sc. 2. V. 19. quasi non tibi renuntiatum sit haec 
sie fore ! Mihin quisquam. Dass renimtiata niclit die richtige 
Lesart sei, sondern renuntiatumsl ^ scheint die Wiederholung 
der Verbi im Sing. v. 21 hinreichend zu beweisen, wie schon 
Bentl. gezeigt hat, dessen anderer Einwurf gegen reniiniiata 
sitU haec sie fore ^ ^^ergo fuerunt haec^ priusqtiam forent^^'' in 
der That belustigend ist. Dem Vorschlag, quisquam mit quic- 
quam zu vertauschen , möchten wir darum nicht beistimmen, 
weil die Anakoluthie gewiss absichtlich und der passende Aus- 
druck ist für die Ueberraschung des Simo; auch hat dann tute^ 
welches insgemein bei Antithesen gebraucht wird, seinen Ge- 
gensatz ( vgl. Hec. III, 1, S7. Heaut. II, 1, 74. Phorm. II, 1, 50 
und in der Andria selbst III, S, 12.). Für adsimulari, welches 
an die Stelle von adsimularier treten rouss^ fehlt es nicht an , 
handschriftlichen Autoritäten. — v. 25. D. si quid narrare 
occoepi, coniinuo dari Tibi verba censes. S. Falso? D. itaque ' 
nil iam inuttire audeo, Bentley will /«/so dem Davus zuwen- 
den, und Ritter ist iiim hierin gefolgt, mit einer kleinen Aen- 
derung, indem er nach censes interpungirt, wodurch, wie er 
glaubt, die Stelle an Eleganz gewinne. Donatus hat den Simo 
nicht für so klug gehalten, als Bentley, welcher gegen die 
ivahrscheinlich richtige Erklärung des Grammatikers einwen- 
det: Non tanti erat ut Simo vir^ ut Jbkhos iudicata naris 
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emundae hoc iam nihil inierponeret» Alief was läset sich dena 
aagen gegen das ironisch hingeworfene falao der alten Herrn, 
welches Mad. Dacier richtig überselst hat.' J*ai grand tort.,.. 
Eher dürfte das dem Zusammenhange nach schon überflüssige 
faUOf yfwn es p. sprieht,.filir nikU nm^faimtm gelten. Fer- 
ner mkniMH dleYerbfndttiifcwekr Adverbien gleicher Bndnng 
eomtimto — /oiao mit dem einen Verkim. Diesem Uebdaltnde 
loehte Ritter dnfch die InterpuniLllon tbrnhelfen; dann f&lil 
eher die Hftttl^Eeil det ZQütiea'ifll Munde det DtToa nur no^ 
mehr mnüi 

Sc. 4. In der Anmeldung su diesem Yen hcitcl en 
onter endernt AuteuUa pauea tis 9$t Laibum^ twrte haud 
TttenÜmmm. Dai Letztere tat luillltg in der elni igen nocli 
IhiHnIgett Steile^ wo mueuUo mit dem Dativ der Saelie Torkonmit, 

• wahr. Aber Phintua liat Mercator II, 21, 9: Omxta ego isUue 
auteuUmfi ab of/te/ und warum teil die von Prbclan unl Donat 
nngefrihrte Leaart nicht angenommen werden dHrfen, da der 

X rechte Ac«enleAf le aenal wegfillt, da feirner eine metriaeiie 
Hirte dadurch« data die swelte Kftne an viel Gewidit erhilt| 
entatehtt — V* B hat den Metrlkem ebenfalls an achaflen ge» 
ttacht , weil per egö U nicht wühl In einen Fuss alch einawin* 
gen llsst.. Faernus wollte ego heranawerfen, Bentley te vor 
ego aetaen; auf beiderlei Weise entsteht, wie Ritter richtig 
bemerkt, ein verkehrter Sinn, indem die Götter beidemChre- 
mes (atatt'Chremea bei den Göttern) angerufen werden. Die 
von BentL bngef&hrlen Beweisstellen sagen nichts weiter, ala 
daaa ego te nnd per ego te keine unabänderliche Stellung ha^ 
hen. Der Vers aus der A.eneis IV, 314: Mene fugis? per egfk 
kaa lacrumas dextramque Uumte Oro beweisst dies noch mehr* 
Auf ihn stützt sich Ree., wenn er eine kleine Aendernng vor- 
achligt, die er aber gerne zurücknimmt, wenn man ihn davon 
Mieraeagt, daaa ego, wie Ritter behauptet, auch ein menesyl- 
labum sein kann. Er setzt te nach deoa^ vor oro^ wo es sonst 
mm meisten seinen Platz hat, vgl. v. 24 oben 1, 2, 10. Also 
per ego deos te oro statt per ego te deos oro. Vielleicht ist 
Indess die erste Sylbe tou ego durch Apocope weggefallen« wie; 
ea bei dem homerischen aga geschah. 

Sc. 4. V. 2. JD. Cur usor non adcersitur? iam advespera* 
smt. S. Audin? Ritter zieht vor uxor auszulassen, und tu 
illum beizubehalten; aus dem Grunde: magis liquet^ quomodo 
tixor quam tu illum ab interpolatore adiici poluerit, Adcersi 
wird allerdings absolut gebraucht (wozu nicht sowohl Andr. III, 
8, 14 als V, 2, 7 hätte angefiihrt werden müssen), aber uxor 
darum nicht immer ausgelassen, s. Ad. iV, 5, 65. V, 7, 6. Die 
Worte tu illum sind aber gewiss mehr, als uxor ^ überflüssiger 
Zusatz. — Ueberhaupt scheint es oft, als habe nur der Geist 
der Wideraprücliei insbeaoiidere gegen Beutley. Hrn. JL g»- 
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trieben, schönere nnd passendere J^iesarten, selbst inmik^im 
In Handschriften sich fandea^ zn verwerfen, B. in ^ 

Act. IV.« Sc. 2 V. 3n wo Bentl. die Personen so abjpetheill 
bat: P. Mysia, M, quis est? ehern Pamphüe ! nach einem sei-» 
Wtt MSS. Quid est ist in der Komödie des Ter. entwederi 
nachdem erst beide Personen sich erkannt haben, die erstO' 
Frage des Anrufenden^ & Heaut. IV, 1, 9* Tgl. auch III, 
8, 21. Ph. iV« 4« 1, oder es sagt wenigstens nur die angerufen» 
Ferson so, wie unten V, 2, 19: S*kemJ)ramo\ Brmno. Du 
quid est ? Die Hauptstelle aber , wo quis est in ganz ähnli« 
eher Verbindang voricommt, ist II, 2, T Benüey, der sie an- 
geführt, hätte noch beifügen können V, 6, 1. Ph. III, 2,28. 
Heaut. 111,8, 21« Gbenso richtig erscheint nach der Voraus- 
setzung, dass quis est die wahre Lesart sei, ehetn für kern 
gesetzt. Vgl. Ph. III, 2, 28: l>em, Geta. G. quis homo est? 
ehern; dann Ad. I, 2, 1 : ehern oppa^rtune^ grade wie hier iii 
der Andria; eiullich Hec. III, 2, 5- — In derselben Scene hat 
Bentl. mit nicht geringerer Wahrscheinlichkeit die Personen 
anders, als sie in der Viilgata bezeichnet sind, angeordnet« 
Nämlich in v. 15. Resipisco. Charinus soll dieses Wort spre- 
chen, der doch längst Ton dem Stand der Dinge unterrichtet 
ist^ nicht Mysis, welche, wie ihre Herrschaft, in banger 
Furcht schwebt durch das falsche Gcrüclit von der Hochzeit 
des Pamphilus? Und obgleich dieser an die Dienerin seinen 
Schwur per omnes tibi adiuro deos, nunquatn eam me deser- 
turum gerichtet, worauf sie mit einem Wort nur ihr gedrücktes 
Herz erleichtert, behauptet liitter noch ne aplum quidem esse 
libßrorum hominum sermonibus iiiterloqui anciLlam abtectam? 

Sc. 3. V. S. Ami cum, amatoi e?», virum. Die vor- 
treffliche Emendation Dentiey's tutorem wird aus zwei Grün- 
den abgewiesen; erstens, weil amatores nicht immer die Lieb- 
haber von Hetaeren (^meretrices) sein müssten, zweitens weil, 
man, diese auch zugegeben, die Worte der Mysis, einer impe- ' 
Tita ancilla^ nicht so streng nehmen dürfe. Wir sollten mei- 
nen, eben Mysis, welcher die Ehre ihrer Gebieterin theuer 
sein muss, werde am wenigsten ein Wort fallen lassen, das 
jene entehrte; diess wäre aber gewiss der Fall, wenn sie der 
Gl. der civis Atlica einen amator gäbe. In der Terentianischen 
Komödie finden wir ja die amatores nie anders als im Umgang 
mit einer tneretrix peregriua oder amica ( vgl, besonders Hec. 
V, 3, Der Liebhaber einer Attischen Bürgerstochter, der 

im Begriffe steht , sie zu heirathen, ist amans Ph. IV, 6y29. 
8uiio mochte immerhin Glycerium eine peregrina^ d. h. meretrix 
iU|d.mlca:4|(Bhelten (Andn 1, 1, 119. III, 1, 11.), denn er weiss 
▼I^Xlirei^Atilichen Herkunft nichts ; aber Alysis ist eingeweiht, 
vlä. kaaui.^ dem P. in einem Athem amator ^ nnd zugleich 
miucum^ vkum nennen? Was den zweiten Grund betrifft , so 
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terstösst er gegen den Ton der feineren Lustspiele, in wel- 
chem sich die Per<;onen von einander durch ihre Denkweise, 
nicht durch ihre Sprache, unterscheiden; sie sprechen alle 
l^leich gut and ricblig, und vor allen Dingen so, wie es den 
tjinständen angemessen ist. Deslialb scheiutiont nnch die.Ver- 
theidigung der Vulgata in I, S^lOs Fuü olim guidam Benea:, wo 
Bentley'n seine logische Strenge verleitete^ him einzuschiebetti 
irerfehlt zu sein. Ritter sagt nämlich: hoc viiium (d. h. dass 
man ans den Worten dea Sclavennieht auf die Attische AbIcuafI 
der GU icliliessen könne) pel constäio guaesUum videtar ß 
poeta^ nt imitaretür tur^atam ae male tnatiiiUam msr^f 
harrationwm. Der* alte Kaufmann musste wohl Toh Athlea 
kommen; Davae in seinem SelbstgesprSch hatte nfeht ntthif, 
dneh diese Vemerkong sich in machen, da* der Znsammcilhnng 
irelner^ Worte Vion selbst darauf führte: die Aposiopese Isi 
hin kanm ein Fehler au nennen; worin besteht -aber sonsliiotA 
die Verwirrung und Unordnung in dem Berichte des^Sdaten^ 
Durften die Diener so schlecht auf der Attische^ Buhne- spre- 
chen, wie im gemeinen Leben, dann hätte Ritter nicht Un- 
recht, wenn er in v. 13 derselben Scene: Qiiia si forte 
opus sit ad er um zur and tun mihi, das Gerundium im 
Nom. für prorsus idem quod iurare hält; so unglaob- 
lich und unerhört auch die Sache sonst ist. Nehmen wir Bent- 
ley's Conjekt. iurato hier nicht auf, so wird die Vulgata durch 
eine wenigstens nicht sprachwidrige Erklärung so vertheidigt 
werden müssen, dass sit zugleich mit opus und iurandum coii- 
fitrnirt, opus also eine Tautologie sei. Ein ähnlicher Fall fin- 
det ;sich 1, 2,34: neque tu haut dices. Diese Lesart ist voa 
Benti. beibehalten, aber wie wir glauben, nicht genügend er- 
kürt worden. Die Wiederholung der Negation ist von dersel- 
ben Art, wie die Aufeinanderfolge der gleichbedeutenden Ad- 
jective in Ph. iV,3/a9: Mulia advenienii tU fit nwä^ kia 
*eotnpluria, ^ • 

Sc. 5. 8. Anch hier atimmen vir mit Hrn. R. insoweit 
fiberein, dass der von ihm gegebene Text dar wahre zu aef« 
acheint I ohne seine Gründe so biiligen. Die Anakolnthie: ee^e 
Optovit pcnrere hie dioitiaa poiius quam ia patHa heneste paupmr 
vivere ist von Bentley ond Rohnlcen angefochten worden, te* 
dem beide glanben, afe sei der Syntax snwider. Eeineswisg«. 
Der Dichter sog die doppelte Cönstmktion Tor, nicht quam w 
aevera a^niasie lege ita nhnium indaete hingt verba aentirM$ 
denn worin llge hier die Ungeschicbllchkeit? vielmehr , weil 
die Erwerbung von einem grossen Vermögen niclit allein dms 
Werk der Chrysis, sondern auch Sache des Zufalls war^ In 
hounetter J)ürftigkeit zu verharren aber nur von ihrem Willen 
abhing. Die vorgeschlagene Lesart viveret wird nicht, wie 
Beut!. IL Ritter wollen, durch die Steile Ad. II, 2, ZU bestätigt : 
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iliffM mme faem^ potius ^ quam faceret aUena aei^; fftr 
faeeret darf dort krin l&f. sieben , indem jtevv« und faeerei 
Mä •ntspreißlien« ^ 16. gumm id mihi 9it faeil0 at^ 
fU0 utile. Dien iel der Testt ia d«a 4rd iUüteii MSS« « and 
Bentley hetf wie wn bedftnkt«, mit Reobt die eedere Ijetert 
ptam hh entfernt. M dm inraiefilie eiumnodi aeulei mMn» 
dUmd ab iagettio Metunäri gewesen sein', in Rom ?erior eine. 
eelellt^Rtielielei üire Wirkung; Terentimi eeii des e^lir weiil 
ein, 4pnini ^yersehmikte er eocli ^Ifj^fit die lokeien Antji||ettti|!^ 
gen, diofon der tlten und •0fenul^^lieQ mittlem .K<^^ 
olcli i« der neuen erhalten hattenv ttp^ k|Mchiinkt ^el^ w iNm 
gWfeiiioia' Intemaante. Data kommt idiia Ate lu wenig dnircli 
^ea.^^a beranagehoben iat, md vielmehr mUt* den Ton bot ^ 
"^'-^^ W^^'^^-^ 14* Neweia ]jui .«eMjp..,0iej|ii4li|l. 
^piÄ^^Otljp ober nichiTortbgiieher, da .yi^.. »| i ^i|t ii| 
widrig^^igmaliamua heirrorbriogt ond qm atmtt gui$.4^lim^^^ 
liWteitW'n eigentbfimlieh war. Sebwerllch aoll hier die onbe« 
atiaimM|<liialitit beamehnet werden, was die Meiniing Ritter*e 
ist, nam es sepsentibus «olat patatf vahiisae JMutm indicara 
Mi de ingenio serds nil eamiaref Uttum 991 homö verax an ad 
mentiendum subornalua^ sondern der Umstand, dass Crito ala 
Kvfpdüng hier auftritt, der keine UrssAbe bat,, aieh für die. 
eto»»oder die andere Partie zu iiiteressiren, nmap aein Zeug* 
iJaa gl^ubwiirdiger machen. EUnim^ 9i noiue easei^ sagt Do* 
natip» ; pideretur gratißcari t. e, gratiosus esse iestiß ei minuß 
p^^K Wollte Davus die Wahrheitsliebe des Fremden Tordiglbf 
Hgen, so hätte er die Worte in verbießdee weggelaaaen. 

Sc. 3. Y. 15. Sed quid ego? cur me excrumo^ eut ummo* 
effro? hat der Cod. Acad. Bentl. Sed quid ego me autem pur 
excrucio, Bentley naiim diese Variante.» indem er nur cur 
tilgte, io den Text auf. Hierüber urtheüt Kr. R. : haec non 
eolum valde ieiuna sunt , sed etiam a stylo Terentii abhorrent. 
Das Letztere müssen wir verneinen, siehe Eun. V, 4,42: alque 
adeo autem cur non egomet intro eo? Heaut. U, 2| |tf , i|n4 
damit auch den ersten Vorwurf ablehnen. 

Sc. 4. V. 5. Hie Simo. S. men quaeris ? eho tu Glycerium 
hinc civem esse ais? Bentl. hat aus zwei Handschriften, wei- 
che folgende Anordnung enthalten: Hic. SIM. Simomenquae- 
ris? etc, diese Abtheilong getroffen: Ch. hic, Cr, Simo men 
quaeris? S. eho etc. Es ist nicht zu läugnen, das« die Per- 
aonen auf eine ihrem Charakter sehr entsprechende Weise dann 
abwechseln; auch der Einwand Ritter'8: Critoni apte tribui 
non possunt verba = Simo, ni>: ii quaeris ^ quippe qui Critonem 
mon quaereret^ ist richtig, %v( tni man v. 29. jjo in der vorher- 
^l|t gehenden Scene vergleicht, doch hat auch die Lesart der VuU 
^ gata Gründe für sich. — v. 8 sq. Dass gegen die Interpunction 
Pentiej's die Wortstellung streite, ist ein Argument, weiches ' 

.Y. Jaiirb. /. FkU, u. Fdd, od. Krit. BiU. Bd. X Wt, fl 
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im Terentias selbst seine Widerlegung findet^ Eon. V, 6, 7: 
defessa iam sum misera te ridendo. Auch die Behauptung: 
et a Terentii et ab aliortim optimae notae scriptorum elegaiUta 

abhorret concludere sententiam pariicipio in ns exeunte^ ?iisi . * 
per hocce participium duraturum quicquam et consians de- 
Signatur fällt durch die Stelle im Phormio III, 2, 47: primu9 
eases , memariter progeniem vestram usque ab ovo alque atavo . 
proferena. Demungeachtet glaubt Ree , dass der Text an die- 
ser Stelle vollkommen richtig sei^ weil erstens dasZeugma 8ol^ I 
lieitando et pollicilando laeias in der bei'tigen Rede der Alten 
»ehr wohl angebracht, dann aucli laetas, dem i/ilicis in folgen- 
den congtuli/ias edtsprecliend ^ viel kräftiger und lebhafter ist, 
als das Particip. — v. 18 wird von Ritter für eingeschoben 
gehalten; wir wollen sehen, mit welchem Rechte! Für ego 
istaec moveo aut curo sollte egone istaec moveo aut curo^ oder 
e. t. moveam aut eurem stehen. Hat denn der Herausgeber 
Tergessen, dass in sehr lebhaften Fragesätzen die Partikel 
fehlen darf und gewöhnlich fehlt? Ferner: Crito Pamphili 
in Glyc. amoretn malum dicere apte non poteat. Dafür hat 
Donatus schon wieder die rechte Auskunft gefunden." Quanto 
magis disaimulal favorem , ^0/2/0 plus acquirit fidei ad ea^ 
guae loqutiur, Bin malum ist e^ für den Simo gewiss, dass 
iiljcerium für ein unbemitteltes Mädchen gilt. Endlich be- 
hauptet Ritter, der folgende Vers hinge mit diesem nicht gut | 
SQsammen'. Allerdings ist eine Beziehung da: die Gfaubw&r*^ 
digkeit seines Berichtes muss darthun , dasa er kein Interesse . 
bat, die Unwahtlieit zu sagen. - >fv i 

: Se.0« v.o. Solua 09t, quem dUigant HS. llato ftlttert 
#oli» M 2 ied hUerpolatörü hee mdehir ease^ qui Pa^ 
mm 'haee verba ad 9peeMore$ amoermm dieere iffmurett' . \ 
noihm igüur reeepiswt Benilehu: Da aber deaiw vorbergeht, 
ist 4er Ucbergang snr dritten Perw^ beirt; keili mreieheoder 
Grund lisst' iidi anfiihren , warum Davna des Partevre'iuiredei^ 
eäeb die Pertlielstefle Pborni^ V, 6, 14 h% dagegen. I 

Die bebandelten fiKelten sind es vorzüglich » in wd^ei 
Ree. mit dein Heransgeber sieb niebtterefnigen konnte; nwo« 
ebe dndere, deren Vntsebeidnng Iba minder «lebtig nAeln^ 
bat er ünberSbrt 'gelassen, und fast dnrehalie die metrlscbea. 
Filie bb^jgiiingeni Jedoeb nur in der Absfobt, diese Pertie be; 
iondeii si, befanrndein^ de dieselbe mebr, eis die epreebllebes . ^ 

, B^efkiiugen, unter gewisse ellgemeine Qesldttspnnkte g&i' 
brsiebt werden kann. Wir spreehen zuerst^ von den presod^^ 
icben Grandsitzen des Herausgebers. Die-Iiedeetendilen Fret^ • 
gen elnd bier gewise folgende: Wie weit darf man geben fn ' 
der Vereinigung des rhythmischen Ictos mit de^ Accent der ^ 
'Sprache des gemeinen Lebens? Ist die Freihat In der Ver- ! 

' nachlfissigung der Position diircbaos onelngescbrlnktl We» 
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darf der Iliatas angebracht, wo der kurze Vocal prodocirt, 
wo der lange corripirt werden? Gelten die darüber aufge^telU 
ten Regeln bei allen Versarten in gleichem Grade? Eine nä« 
here Untersuchung mag zeigen, wie Hr. R. sich diese Fragen 
beantwortet hat, machen wir denn sogleich die Anwendung auf 
den Senar, da bei diesem Versmasse die Punkte, um welche 
es sich handelt, am meititen zur Sprache kommen miissen; denn 
der Trochäus hat in mancher Hinsicht, selbst bei den Grie- 
chen, grössere Freiheiten, wie im Hiatus; der Ictus kämpft 
weniger gegen den Accent, weil die Thesis nicht mit gleicher 
Schnellkraft, als die Auakrusis der Arsis vorhergeht. Daher 
mögen auch die Fälle, in welchen der Ictus auf die letzte SyU 
be, die bekanntlich in der Sprache der Römer nie den Accent 
hatte, zu stehen kommt, im Trochäus häufiger sein, als im 
Senar. Bei diesem ist es ohne Zweifel vorsätzlich im dritten 
und vierten Fusse vermieden worden; so selten sind im Gan- 
zen die Ausnahmen, und so häufig stösst man darauf in den 
übrigen Füssen. Nach einer Note des Hrn. Herausgebers zu 
HI, 3, 8: Perque unicam g na tarn tuam et gnatum meum, 
wozu er bemerkt: ^^Miror hunc versum a Bentleio haud cot- 
rectum sive immutaium esse: nam is quamvis sanissimus ex 
Bentleii tarnen doctrina iolerari plane nequit — ^ sollte man 
vermuthen, er halte die Regel, welche Bentl. in seinem Sehe- 
diasma gegeben ^ für die eigene Meinung dieses Kritikers, ob- 
gleich derselbe für sich die Autorität des Gellius (N. A. XVIII,15) 
hat. Die Ausnahmen davon, welche Ree. in der Andria wohl 
ohne Ausnahme sogleich anführen wird, scheinen nicht zufällig 
zu sein, sondern auf gutem Grunde zu beruhen. Zweimal kommt 
der Ictus auf die letzte Sylbe des nom. propr. Crito IV, 5, 6 u. 
Chreme IV, 4, und zwar im Vocativ, in welchem Casus auf dem 
ganzen Worte der Ton sich hebt. Eilfmal haben ihn Wörter, 
die den Anapäst oder Cretikus bilden, wie studiis 1, 1, 37, de- 
deril ib. 115, consili ib. 143, hqminiW^^^ 14, fiUa III, 3, 34, 
prohibeant ib. 36, maxumi ib. 42, enicas IV, l,3(s evenit ib. 54, 
insciens IV, 4, 43, cotntnonent IV, 5, 17- Accentuirte man in 
diesen Wörtern die erste Sylbe, was ebenfalls den Ictus, der 
darauf fällt, öfters erfordert, so verliert der auf der Endsylbe 
liegende Ictus an Gewiclit, und der Confiict, in welchen rhyth« 
mischer Ictus und Sprachaccent mit einander gerathen (was im 
Lateinischen etwas anderes sagen will, als im Griechischen) 
wird weniger fühlbar. Das ist es sicher, was Bentl. zu I, 1,25, 
wo er liberius in libera verwandelt, mit der Bemerkung will: 
quum a Dactylo senarius incipit^ ictus a secunda syllaba , in 
primam retrahitur ^ quod saepe apud Nostrum tibi occurret; 
wegen welcher Bentley von unserm Herau^igcber eine Lection 
über die alltäglichsten Dinge zu hören bekommt, die er sich 
bei Lebzeiten gewiss würde verbeten haben. So sehr er Ün- 
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feäif liiilte^ pSbäriitB »nsotasten, dieit, WllKMif geiM^ 
hat, eigentli«äi ein viertylbi^ea Wort» durch die ZnMmnieiiBte- 
l|uog der Badaylbe didtylbig wird, ohne data die antepenolf 
tima dea vieraylbigen liberku ihren Ton veridre ao aehir 
iteeht hitte er, den^Aceent anf die erate Sylbe mit atarl^eni 
' Naehdrudc sto legen , wenn Ub9ra die orapruligliche Leaart wi* 
re, nm den widrigen BlndmelE dealetna anf einer nicht neeen« 
tnirten Syibe «n vermeiden. Denn anch in den- iwel 
l'uaaen dea Senara hilt eich Terentina ao Tiel, wie nur iaii 
mdglich'i an den Ton dea gemeinen Lebena, nnd bringt Im V« 
biltniaa viel aeltner aia am Bnde dea Veraea, wo. die 81 
tfnlLty^anf die unbetonte nitima den Ictna. . Wie aber, wenii 
der Irrthnm Bentiey'a Tielmehr darin beatanden bitte, daaa er 
gianbte, ein dalctyiiachea Wort lidnne in der iat KomlMlie'am 
iünfaitg dea Senara, ala erater Foaa, aeinen Plate findend Ist 
das Wort nur zweinylbig, aö Irekommen beide Syiben einen 
Ictus, die eine den dea Accentea, die andere den deaEhythmaa; 
tfia dreisyibiges dürfte es dem Verse nach nur Anapiat, ll^l^tyi 
oder auch Tribrachya aein: findet daa Bratere atatt, aö tritt 
jenea Verbaitnisa des metrischen Ictus zum Sprachaei^nte ein, 
wie ea oben bestimmt wurde. Den Daktylus aber und Tri* 
hrachya gesteht üec an dieser Stelle im Terentina Vergeblich 
gesucht zu haben; auch in den vier übrigen Füssen, die ihn 
haben Icönnten, fällt er entweder auf ein mehrsylbiges Wort^ 
jader auf zwei, deren eines die Länge, das andere beide Kür« 
nen hat. Eine Ausnahme könnte vielleicht hicuM acheinen, 
III« 1»20; auch hat Beutley nicht unterlaaaen, aeinen Ictoa 
anf der ersten Sylbe anzubringen, indem er feine eigene Regel 
IQ 11,6,8, welche von Ph. IV, 48, Hecyral,2, 97 bestätigt 
wird , vergass. Was huimce und horunce besonders im Accent 
haben, gilt auch von Meine, Hec. I, 1, IS hat er hiacine mit 
dem richtigen Ictus vers<>hen; er blieb sich also nicht conse- 
quent. Der angeführte Vers II, 6, 8 lässt sich wohl nicht leicht 
anders betonen, als Beiitley gethan: propter hospitai huiusce 
cojisuetudinem. Der Grund, wesshalb Daktylus u. Tribrachya 
in einem dreisylbigen Worte vermieden wurde, ist nicht schwer 
XU errathen. Die kurze Mittelsyibe müsste unmittelbar neben 
der langen oder wenigstens betonten antepenultima einen Nachr 
druck erhalten, welcher dem Accente dieser grade vorlierge- 
henden zu viel nähme und dadurch dem ganzen Worte eine zn 
eehr veränderte Gestalt gäbe, ja es wahrhaft entstellte. Andera 
ist es im lambus, oder Spondäus, wo die erste betonte Sylbe 
der zweiten, auf welcher der Ictus steht, die Balance hält. 

Eben darum können wir die Abweichung des Hrn. 11., wel- 
che er sich in der Bezeichnung des Ictus erlaubt hat, gegen 
die Gewohnheit nicht allein Bentley*8, sondern auch Hermann'a 
kelaeawega billigen. Er n,ämlicby In der Ansicht befangen^ 
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viele seitlier für Anapasten gehaltenen Fusse seien Tribraclicn, 
weil die Pogition sehr wülkiihriich ist, setzte das Zeichen mei- 
stens auf die penultima statt tiuf die ultima. Vgl. die Note zu 
Prolog 3. Schwerlich aber ertrug das Ohr des römischen Zu- 
hörers folgende Betonung (Ictus und Betonung fällt allerdings 
bei dem Senar der iat. Komödie so zusammen^ dass man insge- 
mein die Worte verwechseln darf^ wie es hier geschieht): po- 
piilo ut (siehe dagegen I, 2, 14) veten's poetae (gegen Eun. prol. 
25, 43) homimim ab labore egömet (gegen Hcaut. I, i, 120). 
£inen solchen Wechsel erlaubt sich Terentius in der metrischen 
Betonung nicht, wie die angezognen Stellen, deren Register, 
falls es Noth thäte, noch sehr vermehrt werden könnte, dar- 
thnn. Dieselben Kiirzen sind entweder die Arsis im Daktylus, 
oder die Anakrusis im Anapäste des iambischen Verses. Hr. U. 
scheint die Ungültigkeit seiner Setzung dunkel gefühlt zu ha- 
ben, wenn er gleich in 1, 1, 5G schreibt: habet öbservabam^ 
nicht habet observabam. Die Entschuldigung, welche er da- 
bei vorbringt: in ialibus novare nolui 7ie legendi facüitas ob^ 
scurelur^ wäre nur in dem Falle, dass er jene Veränderung 
zwar vorgeschlagen, aber nicht in den Text eingeführt hätte, 
erlaubt. Jetzt aber kann man mit Recht fragen, warum hat 
er sie an der einen Stelle gewagt, an der andern nicht? Lei- 
det etwa die facilitas legendi nicht überall auf dieselbe Weise 
durch diese Neuerung? 

Wir kehren zu der angefangenen Untersuchung über den 
Ictos auf der ultima des Wortes im 3ten und 4ten Fusse zurück. 
Ausser den oben citirten Fällen finden sich noch wenige disyl- 
labes, deren Erklärung bereits gegeben ist, als olim 1, 3, 16» 
inter I, 3, 15, virum II, C, 14, etae IV, 3, 2, dabit IV, 4, 35. 
Abhinc in I, 1, 42 gehört, da es eigentlich aus zwei Worten zu- 
sammengesetzt ist, kurz hieher. Noch sind drei Stellen übrig, 
bei denen grade durch Vernachlässigung der Regel und den un- 
gewöhnlichen Accent eine besondere Aufmerksamkeit auf die 
Stelle, in welclier das so betonte Wort vorkommt, gelenkt wer- 
den sollte; diese sind III, 3, 18 perqtie unicam gnatam tuam 
et gnatum rnetim, wo Simo den Chremes beschwört, die Phi- 
lumene dem Pamphilus zur Frau zu geben ; zweitens I, 1, !)3 
• adeo modesto^ adeo venusto ^ mit schöner Wirkung, die durch 
diesen Gleichgang hervorgebracht wird; drittens IV, 4, 28, wo 
Davus im verstellten Zorne in die Worte ausbricht: o fucinus 
animadvf^rtendiim. Von ähnlichem Effect ist, wenn auch erst 
im 5ten Fusse, die Veränderung des Accentes Ph. III, 2,27: 
Cr. Bonorum edtörtor, legnin contorlör. Ja, Bentley hat selbst 
zwei Stellen citirt aus Ad. III, 4, 24. Eun. V, 1, 16, und über 
sah dabei nur den Umstand, dass dergleichen nicht bloss se- 
mel atque iterum^ sondern wie in der Andria, so in gleichem 
Verhältuiss auch in den übrigen Komödien unsers Dichters vor- 
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kommen« aber dennoch gtltaach hief der Sprach exceptio p'^ 
tnai regulam, Plautus erlaubte sich hierin, wie in allen Stü- 
cken, mehr Freiheiten , aber er (iat gewiss aach absichtllcb ge- 
scherzt in Capt. IV, ],,8: Laud^m^ lucrüm, ludüm^ iocumetc. 
Die Bezeichnung ist hier und da noch auf andere Weise ver- 
fehlt worden; z. B. IV, 4, 6, wo Ritter sonst richtig bemerl^t, 
dass die Position vorsätzlich nicht berücksichtigt sei: Quid tur- 
hae est apud forum? quid ilLic hominum litigant? Wie kann 
jdie ultima in forum den Ictas haben, da noch zwei Kürzen 
darauf folgen? Er gehört anf quid. Anfangs glaubte Ree., 
diesen Verstoss auf Rechnung des Typographen setzen zu müa- 
teD, aber die Note zu IV, 2, 8, wo Ritter gich bei dem ersten 
yersfaase quibus quidem nicht anders helfen kann, als hidem 
«r quibus für mönosyllabom erkürt , statt denselben ffir einen 
Proeeleotmatikos in nehmen, beldhrte Ihn eines Andern. iMh 
telb« hat der Heransgeber ki 1, 1, 19 Terfehlis Ita fiiMm täe 
prhnum in hoe re. Nach der Beaelehiranf felgt hier ein bar- 
ter Anaplst anf den Tribrachjs , nicht, wie ei viel nat&rllcher 
lind wohlklingenderlat, der lambna auf den in fier Kdrien ant- 
^Ifelösten Spendftna, 
. . . Mit Correptionett Ist Hr. R. fewita in freigebig gewcseil. 
Be ninUg diese in den fttnf ersten Fftsaen dec Senan sein md«. 
^jj|en. Im CIten Fnsse wird eine Position , die also in cbrripiren 
^wlre, schwerlich sich anf weisen lassen, ansser fn mnta vor II* 
i|ttlda (wie obaecro^ paire, htgubri^ nmliebri^ orHtror^ htcri 
' ett)f oder, wo de vermöge der Aussprache fftr keine gilt, bei 
der Endung u$ wor einem Consonanten (wie satmnw stfm, #]s- 
'«ertesstm», tlti ss»s ttmi, Umpua feri)^ daVnm möchte dIe'Form 
iaitigas^ welche adion Onlet und Bentley rörschlngen, nnd wo- 
von mehrere Beispiele wenigstena bef Plautus (ansser Bpid. V, 
2^ 58, welches Bentley anfuhrt, noch Asin. 1I,2> lOiS, Bacch. 

III, 41, Trnc. II, 2« 21) rorkomroen, nnd swar zweimal in der 
^ Redensart ne me adOgas^ wie in unserer Stelle bei Tertntina 

IV, 4, 50, genug beweisen. tJebri^ena ist es oft schwer nn 
entscheiden, ob Bentley*s feines Gefübl in diesen Dingen auf 

. jden Dichter übergetragen werden dürfe oder nicht, i. B. in 1, 1^ 
Sil. 60: Phaedmm aut CUniam Dicehant aut Niceratum nam 
hi ires tum simul Amabant fällt nach Niceratum eine PanaC, 
irelclie der Sinn fordert. In solchen Stellen wird bei Ter. un- 
ter gewissen Umständen, die hier jedoch nicht geltend gemacht 
werden sollen, biswellen auch die kurze Sylbe ferlSngert; hier 
erhalt noch dazu der Anapäst einen widrigen Einschnitt. Leich- 
ter und wegen der Euphonie unstreitig vorzuziehen ist die Les- 
art, welche ein Cod. Bentl. darbietet: CUniam aut Niceratum 
äicebant; die Wiederholung des aut ist Ton einer so artigen 
WirkunjT, dass man eher glauben rauss, die Hand des Terentids, 
als die Correctur einen Abschreibers an erkennen. Vgl, oben 
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!• 1/ fO, Herat 1, 1, 84, Ad. I; 7, II. 12. Eine andere SteiUh 
wo dem Ohre and dem Sinne durch die Tilgung eines über- 

« AfiMifea Wortes Genüge geschähe, ist II, 6, 17: Nihil froj^er 
haue rem» Mit Recht Terweist Bentl. der CoMtmi^ioii uod dm 

. Sinnes wegen aaf 7. Wie fiel schöner, 4m weg«eEfeiidciB| . 
verftchllichen Tone, den Davns aflPectirt, angemetsener ist pra» 
pter haue! Jetzt fällt sowohl die harte Position in der 2ten 
Sylbe des Anapästes, als auch die faUche Betonung durch den 
Ictus, der anf Aa;2r, nicht auf rem fallen müsste, weg. Haec 
fietst in ähnlichen Situationen Tereotias häufig so, ohne ein 
vorhergehendes Substantiv, worauf das Pronomen pich bezöge, r 
s. B. Ph. IV, 8, 20. Sollte die von Uitter heibeliaUene Lesart \ 
dennoch die ursprüngliche sein, dann bliebe Uentley'n doch 
der Ruhm, den elegantesten Di^^liter liaüuiii*« an Feinheit hier 
jiherboten zu haben. 

Wie der Correption zu viel in dieser Ausgabe eingeräumt 
SU werden scheint, so auch der Production. Ree. kann Hrn. 
Ritter durchaus nicht beistimmen, wenn dieser IV, 2, 4 in era 

. die 2te Sylbe als eine producirte betrachtet; durch die blosse 

' Arais kann diess wenigsten» nicht bewirkt werden: es müssen 
noch andere Gründe vorhanden sein. Warum wollte er sese vor 
venias nicht aufnehmen, datloch diese Variante sich in meh- 
reren Handschriften findet? Nicht mehr können wir es billi« 
gen, wenn IV, 4, 51 voluimuSf was die genauere ratio tempo- 
rum und die Prosodie (vgl. IV, 5, 10 ut volumus) verlangt, ei- 
nem fast allgemeinen Versehen der Abschreiber und Heraus- 
geber weichen soll gegen die Autorität der ältesten Bentlej'* 
Bchen-Handschrift. Freilich heisst es hipr; Prima in vohimus 
arsis et litter ae liquidae ausilio producitur ^ aber, warum führt 
Ritter, um sein Verfahren zu rechtfertigen, nicht eine Parallel- 
stelle an*? Etwas nachgiebiger war Kitter in V, 4, 41, wo er 
egomet statt ego aus MSS aufgenommen hat, in der Note aber , 
Üazn diese Inconsequenz gegen sein falsches System bereut und 
possim zu verlängern vorschlägt. Arsis und Diaeresls wird znr * 
Hülfe gerufen j doch ^iebt sich auch letztere schwerlich da- 
sn her. ' ' ■•■ 

-^X ' Den Hiatus findet Ritter mehrmals in den Senereii i&Uii 
pTomodie. Bs komoit hier, wie fiberall , snf die Untersnebnnf 
4ler elnselnen Strien mu Sie sind II, 5, 13, wo, om den Hie* 
los SS heben, Jäiav iam swelsyibig gelesim wdrden darf; die 
leke^oide, wdlehe Ritter In der Felge iam iniro sieht, wird 
Viehwerlleh von soMt jemand defur gehetteii werden« III, 3, 10 
lÜllt der Fehler weg doreh die yerlsnte «tf statt itf , 1, 5» 58 
dnreh dieTon Frlacisn erhaltene Stellung haee U statt U JumCh 
rIV, 5, 0 lesen wir ««tfisiie (ausgesprochen Biaine^ welehe Fentt 
«an. II, 1, 2 alle M8S. haben). Ohne Zweifel sind in 8aU9m 
die swel wAenflsylben hurs, wa« BÜler aaeh 1, 1, 128 dl^ersah, 
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Md tai Tfliii ilmn twetlB»! vol die Terkehrte SMle Miigl 
in dem Worte MärpnMm. Schwieriger igt III »'S, 16» m 
/ Beotl. nach dem Cod* Pelreosis die Stcllaaf id ie oro in etc. 
verändert in id oro te im. Ritter behauptet, so könne Terent; . 
nicht {geschrieben haben, auch hat der Zufall wirklich ^ewoU^ 
dass te jedeamal bei diesem Schriftsteller vor di^ Verbum la 
stehen knarait; aber nicht immer tritt dns PrMonen unmittel- 
bar vor oro^ s. Ad. V, 8, 18, und warum tollte auch hier der ' 
Zufall zur Nothwendigkeit erhoben werden, da bei rpga und 
ibniichen Verbis dieser Bedeutung die Stellung des Pronomens 
▼aritrti In den Gesetzen der Sprache kann die Unabänderlich-» 
keit dieser Folge auch nieht liegen, denn z. B. Cicero sagt Att« 
IV« 8: Dio^ oro te, clarius. Selbst Tereutius hat wenigstend 
orart tecum in Ilec. IV, 4, 64, wie PI. Asin. III, 3, 12, ob- 
gleich bei ihm die Stellung auch umgekehrt ist Curcul. III, 1, 62. 
jNoch eine Stelle, die den Gebrauch des Hiatus, wo nicht im 
Senar, doch in lamben beweisen könnte, I, 1, 11 gehört^ wie 
sich in der Folge zeigen wird , nicht hierher. 

Ehe wir zu dem Wechsel der verschiedenen Verse Aber« 
gehen, müssen noch einige besondere metrische Punkte be» 
rührt werden, welche meistentheils im iambischen und trochäi- 
sehen Rhythmus zugleich zu beachten sind. Dazu veranlasste 
unter andern I, 2, 18, wo Bentl. gewiss gegen den Sprachge- 
brauch des Autors aus Cic. Fam. XII, 25 defert statt affert in 
den Text aufgenommen hat, bloss weil dadurch aliam u. alias 
denselben Ictüs erhatten. Ritter entgegnet: Immo in iciu varie > 
posilo auavius quid inest ^ ond fügt einen anderen Grund von 
noch weniger Gehalt hinzu: quo accedit^ quod per synaloephani 
^^vitam affert*^ ingratus verborum aliam vitam''^ sonus evila- 
tur. Dieses bedarf keiner Widerlegung, jener Satz aber ist 
zu allgemein ausgesprochen; beides kommt vor, und die grös- 
sere Anmuth liegt nicht in dem Verse an sich, sondern in dem 
durch den Bau des Verses erreichten Wortausdrnck. Fängt 
eine Person im Drama, wie es häufig geschieht, das Wort der 
anderen auf, und wiederholt dasselbe mit einem ironischen 
Tone, so fällt diess Wort in dieselbe Stelle des Verses. Un- 
sere Andria kann mehrere Stellen der Art aufweisen, z. B. 
V, 4, 12: Ch, honua est hic vir S. hic vir sit bonus. Diese 
persiflirende Repetition lässt sich bisweilen erst im folgenden 
Verse ▼ernehmen, s. V, 3, 4: P. üa praedicant, S, Ita prae^ 
4ieatUf und ib. V, 3, 4 t mi pater, S. Quid mipaterf Darum 
liatlo Bentley gewiss Recht, wenn er Heaut. II, 1, 18 an den 
Fiats der Vulgata $e mUvrum eu9 seine Correetnr mdtBrum se 
ossff letste, weil diess Wort mimmm der Erwiederung des 
Ghremes: miierumf quem mimu eredere ett, voraosgehl; 
■tbon.in dleter Hinsieht Ist das von Ritter m 1, 1» 72 über 
Ba«tisgr*i VorindoruDgea ausgesprodiOM Orihell kda durchaus 
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gttiidltai» AaA in deir lebliaf den R«ie efaM mii dmellren 
P«niMi bat (Mm datMlIie Wort swdmri hintereinander dea- 
•elben letoa, e/B. Heaut« 1,2,82: Seartari or€Lro $iolunt, 
i»lunt cr^o emwiparier; betondera Pb. IV, 8, Öl bringt der 
ContratI dea Metrana mit der Wortstellonf eine acbone Ul»- 
aioif berfers SupelUciUe apaa e9t^ apua #«1 mini» ad tnqUiaMi 
daa eratrea^ nimlleb, dem Sinne nach lum eraten Satae 
^gdiorif , liebt der Rbythmna anm swciten Satae über, 
hingegen daaaelbe Wort mit atetgendem Nacbdrnelce wiede^ > ^ 
holt, dann weahaelt ea depi Fiats und atebi, wenn ea wieder*- 
kehrtf In der Hebonf , »r B. Plant. Capt. prol. 12: Sifi»n, nü : 
oaiiatM ionai M ubiamhule$. Man Ifthlt, wie aebr die 
Stellt; ^loire, .wenn i. B. loam bii^er e9t an ateben käme. SL' 
iSej^.'iWll^nt« II, 4» T: Aarum, vestem et v^tperaaeU^ 4t na» 
apaiaNMil'*9<aflt. Pb. HI, 4, 19: Nam de eins una ut audia aui 
i^lurta .aül niwriar sententia. Hierher gehört denn auch der 
oben anfefhbrle Vers I, 2, 18, wo die accentuirte antepenultfma * 
' aliu8 erst in ^hesin, dann in arsin fällt. Dieaelbe Regel . 

Ondl|ri|ii'iat beobachtet in I, 5, 1: HocMat huma/n/m faciunk 
aut ißfwg^ikm? höcineat officium patrh^ wo Bentle^'s unnöiliige - 
Aenderung: Höcinest faciu humanum aut inceplu? höcmeet 
f^^S^oi9^patrü ndt diäm%eibeu ungenügenden Grunde: hae^'ijf>9a 
vqf%ta8 8uaviter ad aures accidit^ abgefertigt wird. Jene • 
2|eMmmen8tellnng, factum aut inceptum^ aeheint, beilaiiflf 
gesagt, für die Lesart facta atque incepta zu Fprechen, wel- 
ehe Bentley ana drei MSS. in V, 1, 17 an die Stelle der Vul- 
lata j|8^ ol^e ineepta geaetst hat. Vgl. auch Bun. V, 4, 45- . 

KfL, Ifanehe Ansichten hat Ree. in den Noten gefunden, deren 

'"^^ Neuheit ihn wahrhaft überraschte, z. ß. dass es nicht wohl an- 
gehe, einen iambischen Trimeter in zwei Scenen zu zerreissen. 
a. IV, 3, X Meint Hr. Ritter wirklich, dass der Vers darun- 
ter leide? Ferner soll der Ote Fuss ein Anapäst nein dürfen, >^ 

' IV, 4, Id: ita ut esigua posüa in versus fine, distinctione in* : 
ieriectio artius, cum subsequmUi mir um pero iung^ur^ at' 
que prioris versus numerus conisnueiur. Demnach konnte der 
Anapäst l^berall am finde dea Senar*a angebracht werden* Daaa 
di^h die Dichter dieie groaae BrieIcUlerung , welche Ihnen bjet 
SIL apät, angebotem wird» au überaehllD Im Stande waren! 
lioeh ihehrl Dien Sklaren iatulebt gestattet» In Trochien an 

. i^räBlies. Wer ea nicht gleiten will, b&re die eigenen Worte 
•ea Heraoagebera an I, 2, 1: NuUa apparei causa , cur ccrvmn 
gravUm irtfdbaeic suhUo incedfire putemuSf nnd au I, 5, SQ: 
TißceUa am^a grambuc .trofih^ma nequii ine a der sin 
.4l^em pantßt ßte^ Und dieame Mysis, dieae impcrita miseUa, 
mimkt eniblödet aieh nicht, achon In der tierten Scene 
m IroebiUachen Cothmrn ensniegenl 
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Iii lUMUelie LlfttMAHfc 

Bill «Im m MhwItrifM, »M .iatmmite Capitel iit. M ' 
4mk lu» lömikcrii 4er Weehtel der Vmtrtea» Far 4eii Äii»> 
dnick io belebtm Mamevteo bietet er reiche Mittel 4er i dena ' 
die eimelneii %Verte gewimen dedereb clee WirluiBf , ^fo ^ 
eenst, wo Ihr ft^lBbtnlMif fertsebreiteDder Qmn^ dureb einett 
Indern Rbjtbmat nieiil v^iterbroeben wird, nicfatheben kdnneii. 
Deber booimty eeeb' bei der Bettimmeng der Ueberf Inge, mebr 
• Hof die 8eb6nbeit der AbweelMinnf nie den Cbirekter der ein» 
seinen Verte en. ^ 

licider etebt die Kritilc hier, wo du Fikr md Wider hin« 
Hg mehr ^eebe des Gevehmtel^es, ele der ^remuntischeii Un» 
tersochung idt, auf keinem sehr fetten Boden; denq die Proso- 
die leistet hier bei weitem nicht den hnlfrelchen Beistand, 
, wie Iii der griechischen Metrik; ein eclatetttee Beispiel raaf in 
der Andria V, 2 Vers Id abgeben, den J9ermann für einen !•■!• 
bea, Ritter fär einen Trochäus hält, wofür beide ihre ArgQ* 
»ctfte enfbbren» «nd we lieide Beeht bebellen kitonen. 

An Uebergingen der vencbiedenen Tertgettangen fit aber 
untere Komödie so reich, wie wobi kein änderet 8tid^ den 
Diebtert. Die Sbenen in 1, 2, a, 4, 5. II, 1, 3. III, B; 4» S. 
IV, 1. y, tt8,4i 5 enthalten mebr oder weniger SteHen, In 
denen die Lebendigkeit der Situationen dorch die Wandelbar* 
keil dea Tfektet erat reoht dat angemettene Colorit erbltl, 

Dieat getchiebt am meiaten in denjenigen, worin Clan- 
•ela alt Prooden oder Bpoden die Versgruppen anfangen oder 
m^etaen, wie I, 2 n. B. III, 2, In letaterer Scene hat Ter. 
daa Bacchiacbe Metmm angebracht, weichet wir in aeinen übri- 
gen Btbckea Tergdilicb tochen$ IV, 1 kommen Aretiker ror. 

"Was die Anwendung der Claasein betrifft, so tehelntticb • 
•Ritter hierin keine fetten Grundsätze gebildet an haben, w»- 
^igstens widerspricht er sich selbst in I^ 17 und Iii, 2» B7* 
Dort aagt er v. 11: ntm est epodua Hoe daa^a^ quum iacMiB 
OJidBoe dietis Fan^j^Hut nikU posHt moän&re^ üaque proodmi 
et# «e mI propter aoltna kmw emmm wermm $UbB0quen$ it#* 
iquk e$99 tr0ekaiem9f hfor Iielttl eti Me fiddem vermB detüUi 
in oruüy et auhieptenä ßö ea incipit^ sed etiüUsi tAealt UMk§$ 
bior'ae 99gtplHwr. Abio an dieter Bteiie luMfn eine Fante ange-^ 
^ iHimmen werden, warnm nicht ancb an d«r anderen, deren In-' 

halt rie t^er gettattete, alt Iiier, wo MeUaurerot mit id em- . 
, wUkm enge Terlionden lall Data letaterer Proodna ein Dim« 
tr. eat., jener ein Dlm. iamb. iat> tbut nichtt aar Sache, wett 
dat Bnde dieter Verte doch dattelbe bleibt. Hermann, enf 
den eich Ritter an beiden Orten bernft, bat nicht belianptet, 
datt Artia anf Thetit nnd umgekehrt folgen mbtte, a. Bl« d» m, 
18i, tondem lilltiwr Bentiej'a Verindernng In I, B» IB i&r 
nnpöthlg. 
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I, 2, T nimmt Ree. desswe^en für einen TrocliSns, well 
der folgende Ton Simo gesprochene Vers eine Parodie davon 
ist. Cui soll einen lambus bilden, nach Riitcr^s Meinung; er 
hat es aber, vrlc gewöhnlich, an Belegen dazu fehlen lassen. 
Vielleicht Ist auch in v. 11 der Trocliäus mehr, als der lam- 
bus am Platze, um den Hauptgedanken eben durch die Ver- 
änderung des Rhythmus herauszuheben; dann fiele der Hiatus 

9,9ie esset spatium^*' weg. Eine ähnliche Bewandtniss hat es 
wohl mit I, 3, 20: iVfi quidem non fU verisimile at ipsis com- 
tnentum placeL Gewiss ist es nicht untergeschoben, was Hr. 
Ritter in einer langen Note behaupten will. Der Inhalt ist ganz 
passend. So wird nicht selten in der Komödie etwas für un- 
wahrscheinlich erklärt, was sich nachher als vollkommen rich- 
tig ausweist, ja sogar die Grundlage der Fabel bildet. Auf 
eine ähnliche Weise, wie hier Davus von der Wirklichkeit als 
einem Mährchen spricht, spottet Phormio V, 6, 34 über seine 
eigne LVige, die zur Wahrheit geworden. Ausserdem wäre 
ohne diesen Satz der Uebergang von der Erzählung zu den 
Worten Sed Mysis egreditur zu schroff. — Umgekehrt scheint 
ftltter, wenn er die Schlusstrochäen V^ 6 mit einem lamben 
V. 11 (wo der Inhalt nicht so erheblich ist, dass der Wechsel 
des Rythmus angemessen wäre) unterbricht, gegen den Sinn 
des Dichters Terfahfen zu sein; hier wird audisti statt audi' 
s^i|ti welches allein den Gang des Trochäus hemmt, um so 
idler geschrieben werden müssen, als der folgende Vers auf 
Idnen Fall Ismblsch gelesen werden kenn. In der rorletzten 
lk)ene mögen wohl nur S — 5 trochäisch; 1 und 2 nsch Herrn, 
p« litt in loderQ sein. In v; $ ruht, wie Hennsnn schon be- 
»erm, nnf dem Fron« inten^ogatlrnm ein falscher Aeeent; 
man MHi Ihn, wie die iwei folgenden sinnverwandten« lern- 
bisc|ij.l|Mn* Wenn an dieser Stelle Ritter wagt, Hermann 
'SI^^^tM^^ in leihen« weil dieser den ersten Vers der 

fiiP%>>>^*«^<>^ bftlt« so ist er eben darnm über diese ^ 
vlof e selbst nicht gehörig nnfterrlebteft; oder will er lieber nu ^ 
ifff abentenerlichen Hypothese, dasamUH&lfb der iArsls Uber« 
lianpt Jede Kürae prodneirl werden könne» seine Znflncht neh- 
inen« als eine Linens« nnr nn einer bestimmten Stelle des Ver- 
tes, nn der Caesnr des vierten Fnsaet von Plnntna nnd Torens 
nia||e«andl« nie g&ltig anerkennen 9 

' In II, 1, 7. 8 hat der Heransgeber die verkehrte Vorstel* 
Inng von der besonderen Schwere des Troch. octon. , welcher 
nur zum Ausdruck sehr gewichtiger Gedanken im Munde freier 
Männer pssse, so eingenommen, dass er nicht bemerkte, wie 
Byrrhia schon v. 5 in demselben Metrum spricht; er machte 
also aus beiden längeren Versen 7, 8 vier Dimeter. Dabei 
übersah er auch die schöne Symmetrie« welche hier im Wech- 
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sei defl Rhythnrag herrscht: die Troebtai ettteprechen «owohl 

den vorhergehenden Versen 5, 6, als auch in der Verbindung 
mit folgenden lamben den Versen 1, 2. Dem Byrrhia sind die 
Trochäen, dem ungliiciclichen Liebhaber die lamben zugetheilt. 
Wenn aber der Wechsel des Metrums auf Kosten des Sinnes 
gewonnen wird, dann ist die rhythmische Schönheit zu theuer 
erkauft. Darum kann Ree. nicht glauben, dass in IV, 1,39.40 
die Worte interiurbat u. satis scto dem Ter. zugeschrieben wer- 
den dürfen. Nurnerus mutatur, sagt zwar Kitter, jit fnagna 
Charini miratio tnelius exprimatur ; aber wie kann da von gu- 
tem Ausdruck die Rede sein, wo die Veränderung des Verses 
ein gleichgültiges, nichtssagendes Wort hervorbringt*^ wodurch 
Charinus nichts Neues erfährt, nachdem ihm Pamphilus er- 
zählt, was V. 35 — 37 zu lesen ist? Satis scio ht ebenfalls 
sehr entbehrlich. Die Vermuthung, dass die Worte Davus 
viierlurbat omnia, früher Randglosse, sich in den Text ein- 
geschlichen haben, und dann satis scio in den folgenden Vers, 
als Lückenbüsser geriethen, ist daher mehr, als wahrschein- 
lich. Die Scene, in welcher die^e Verse vorkommen, beginnt 
mit einem tetr. , dann folgen 0 Cret. tetr. , hierauf ein Tr. dim. 
cat.; denn der Nachdruck, welcher auf mihi hier gelegt wer- 
den rauss, entscheidet gegen die Meinung Ritter's, der ihn für 
einen Cret. monom. (er wollte sagen dimeter) hält. Die folgen- 
den Worte : Cur meam tibi^ heus proxumus sum egomet fnihi^ 
theilte Bentley anders ab, als Hermann, und Ritter wieder an- 
ders als diese beiden; Herm. nimmt einen Troch. monom. an: 
Cur meam tibi? heus, und lässt dann wieder einen Tr. dim, 
cat. folgen. Ritter setzt sie zu einem Verse zusammen, der. 
aus einer catalektischen Trlpodie und einem Tr. dim. cat. be« 
Stehe. Aber könnte man denn nicht ihn für einen Trim. catal. 
nehmen, und Hermann*s zwei Verse zu einem machen? Ree 
mmt auch^schon der Meinung, ob nicht der erste Vers dieser^ 
Scene am einem Daktyl in einen solchen Trim. durch die Ver- 
indernnf too mmorabil^ in eommmoralnle ^ mit^l^f nnteqjuil' 
am Bude dettelben verwandelt werden' d&rfte; IHeselbe 
ändernng hat schon Beniley Heaut. II, 3, 13 getroffen, indem 
er sv^leich angibt, wie leicht com wegfallen konnte, eommemoro ' 
hat Terentiue noch hinfiger , ala inemaro. Dadurch erhielte 
dieser Vera mit den folgenden Kretikem mehr Analogie, und 
eine artige Symmetrie entstände, indem ao der'letsle Vers vor 
dem Uebergang in den Baeeiieen 13. 14 dam eraten gleich ge* .' . 
bildet wire. Docli daa bleibe dahin gestellt. Dae tiaceiielaeli« 
l^llliliisa hat Ter. mit bestem Bifeet aneh in III, 2 angewen- . 
deiy wo in den ersten vier Versen die alle Leiibia r^ht |^bto| - 
terisch vorschreibt, was wihrend Ihrer Abwesenheit mit der 
so eben entbondenisn €!ljr«eriAm vorgenommen werden soll. 
Sli verspricht dantt liald^i^sder in kommen, nnd drUdct ihre 
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Freode darüber aus, dass Pamphiliis Vater eines go achÖnen 
Knaben geworden sei. Die Clausel jener Baccheisclien Verse 
bildet der lamb. dim. cat.^ dessen zweite catalektische Hälfte 
auf einen Baccheisclien Fuss lierau^ikommt, wesswegen eben 
diese Clausel bei Baccheischen Versen sehr am Platze ist, wie 
die Beispiele Fl. Mostell. I, 2,7, Capt. IV, 2, 4 ausweisen. Ge- 
wundert hat sich darum Ree. über folgende Bemerkung^ Ritters*: 
Clausulae iambicae nnmerum Bacchiacum excipientes saiis in- 
certae sunt^ neque idoneam causam habent. Soll hier v. 5 ein 
Bacch. dim. sein, dann ist gewiss der erste Fuss, in welchem 
zugleich die Anakrusis und die zweite Länge aufgelöst, hier 
huc obendrein noch corripirt ist, kaum als Baccheischer zu er- 
kennen. Um auch den (Uen Vers zum Baccheischen zu ma- 
chen, — statt dass im lambischen der lebhaftere Ausdruck der 
Freude schön contrastirte gegen die imperatorischen Worte, . 
welche die in ihrer Hebammen -Würde sich fühlende Alte eben 
ausgesprochen hatte — um diess zu bewerkstelligen, rousste 
der Name Pamphilo entstellt werden zum disyllabum. Dage- 
gen darf man nur das Wörtchen est hinter nalus setzen, und 
wir haben einen lamb. trim. in optima forma, und der iambi- 
Bche Rythmus steigert sich stufenweise vom Dim. zum Trim. 
und weiter Tetrameter (v. 7. 8), Schliesslich werde noch be- 
merkt, dass in v. 3 statt die ultima in lavet zu corripiren, die 
Lesart ista^ welche sich im ältesten Bentl. Cod. vorfindet, an 
die Stelle von istaec treten sollte (vgl. Eun. 111,5, 16. istam 
ipsam). 

Wir scheiden von dem Hrn. Herausgeber, indem wir ihm 
zam besten Fortgange seiner Unternehmung Glück wünschen, 
überzeugt, dass, wenn er unbefangen und umsichtig dabei zu 
Werke geht, und mit einem Autor, dessen unendliche Fein- 
heit zu beharrlichem Studium auffordert, immer vertrauter 
2u werden strebt, wir etwas Gelungenes dereinst zu erwarten 
haben. Er verspricht in der Vorrede die übrigen Komödien 
^des Terentius in nicht gar langer Zeit nach seiner Recension 
SU liefern , doch auf gründliche gediegene Werke warten wir 
gerne länger; möge darum Hr. Ritter das Festina lente nichl 
ausser Augen lassen ! 

C. L. KeyseVj 

Frivatdocent an d. Univerji. sa Heidelberg. 
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4H»talt«ii. YoB Dr« C. /. GiyMr^ 'OberlcliMr am btÜMil- Qjmmi^ 
t$üm ia Q»Imm Sfsten Bftsdwi» i«f 6««KNvlii« md Qatdhidit« 
^ d«s AUerthBiiM» «tlp AbHieiliiag»' die Seit Idi »ol ill«iiad«r 
* däo GfMMs uaifiMMBd. CSln, bei X O. Sdnäti. 188S. XI? 
870 S. 8. 

Hr. 6. beginnt mit einer Einleitun^^ über deren Ausdeh- 
nung und Inhalt — sie urofasst beinahe den 6ten Theil des Bur 
ches und über manches Volk schreibt er 'darin fast eben so viel 
zu seiner Chronologie, als nacliber zu seiner Geschichte — man 
"Wohl mit ihm rechten möchte. Indessen übergehen wir diesi 
um so lieber, als uns der weitere Inhalt des Werkes — mit Be- 
dauer>n kündigen wir die^s gleich im Voraus an — zu fielen und 
wesentliclieren- Aussteilungen aufgefordert hat. 

Ree. suchte, sobald er das Buch in die Hand bekam, zu- 
erst mit einiger Neugier nach, wie und nach welchem Principe 
der Ilr. Verf. die alte Geschichte eintheile. S. 51 soll dari'iber 
Auskunft geben. Dort beisst es: „Die Völker der alten Welt 
waren, besonders in den ältesten Zeiten, durch keinen politi- 
schen Verband in der Art zusammengehalten, dass an ein Staa- 
tensy^tem, wie das der neuern Welt, zu denken wäre: doch 
waren die Eroberungen Alexanders d. Gr. und später die der 
Kölner von einer Einwirkung, >velche fast alle Völker der da- 
ynals bekannten Erde traf. Man kann daher die alte Ge- 
schichte füglich in drei Abtheilungen zerlegen^' n. s. w. : wor- 
aus, denke ich, diese Ansiciit des Hrn. Verf.s sich ergiebt, 
dass in der alten Geschichte die Eroberungen Alexanders und ' 
die der Römer wichtig und vor Allem andern bedeutsam genug 
seien, um daran den Beginn neuer Perioden zu knüpfen. Wohl: 
nur mosste er dless ganz anders motivireu und vorher nooh aini 
älteste Periode, etwa wie bisher gewöhnlich mit Cyrus d. Aeit, 
abschliesaen , wodurch die AbschuUte mit einem Male äusserea 
ond inneres Ebenmaass gewinnen — die älteste Periode def 
grossen asiatischen Reiche; dieiweite« GriechenlaliA den. 
Höhepunkt einniaimt, dia diittfl.mifldtliiaelMi di« f i^rte rfe 
mische Periode imd «ich Jedbr für ai^b aAteieheideiid« . 
Merkmale anlesseii.' 

Ein lichtvolleres Sichten des Stoffes ist aber überhaupt dem 
Hrn. Verf. nicht in dem Maasse angelegentliche Sorge gewesen, 
wie man es gerade von einem solchen Werke, dessen llauptver- 
dienst darin bestehen soll, zu verlangen das Recht hat: viel- 
mehr drängt er den Stoff eng in einander, und so befinden 
sicli, da auch der Druck sehr eng ist und das Papier bla eo 
den Rand fiillt, geistiges und leibliches Auge bei der Leetnre ^ 
des Buches iu ^kichern Missbehagcu. Ree, |;iaubt dem.Hm, 
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Verf. nicht Unrecht zu thun; wenn er nicht allein, um diess zu 
belegen, sondern om überhaupt ein Urtheil über das ganze ' 
Werk zu begründen, sich zur griecbitchen Gescliichte wendet, 
die wenigstens einigen Partien nach mit Vorliebe u. Benutzung 
ier Quellen behandelt scheint (S. 207—810). IVlit der Ein- 
IbeiliiDg derselben nach Perioden wird man sich begnügen müa- 
mb; wiew»Uldie8te «Peria^e b^atr ia zwei iiäiften zerschnit* , 
teawird, so daa« der pelopoMtalsche Krieg eine 4te Periode« 
die des beginnenden Verfalls, von derSten, der dgr höcbatei% 
Hübe trennt: und wiewohl jedeftCaila Uli deai Jahre weiii% 
at auch eioeB Abschnitt der allgemeinen Geschichte der allem 
Welt begreozt, doek die griechia<{he Geaeliiehyle Icaineewegi^ 
wie dar Hr. Veif . ee denleift, e^llaelit. Aecli mMp et ge- 
iftfMBdr e^, dieWaedenHigeii lo Orieehenlattd» mit welcheoi 
ifar DMneg in VerMadaiig elellt, der alclMleB ittaierii Br-^ 
a i rb a i a yt each eill ia dle erate Peiiede aaraeriehmeii: die feir« 
aamlelwMkelQiig detaeibcn geliert ailerdings der f tee Periede 
aa> w aie h eja MierhaapI efaefakicrialiadl genug diePerlede der 
SaiMalcelang heiaat. Wir entgehen dadurch der Nothweadig* 
fcift, aiil dem Beginn der 2ten Periode wieder in die vorige hia- 
aafzQgreifeu und vieles Mythische, was dieser Periode zuge- 
hört, der 2ten beizumischen, die sich sonst schon als hitito- . 
riscb bezeichnen lässt, da wir seit der Niederlassung der Uo" 
rer die Möglichkeit gewinnen, die Entwickelung, deren Dar* 
Stellung jetzt schon imhistor. Znsammenhange geschehen rouss, 
iof die späteren bekannten Zustände zu basiren. — Aber aucli 
vie sie ist, wird diese Periodeneintheiiung nicht benutzt, um 
dem Schüler weiter zur Uebersicht zu verhelfen , und innerhalb 
der Perioden wird nur hier und da durch üeberaehriftea der 
iahalt der folgenden Seiten angekündigt. 

Wir geheo aaf das Verhältiiisa derTheile und ihreBehand- 
laaghier und da näher ein, wo wir auf Lücken in der Darstel* 
iai^r ud auf Maagel elgeallieher Gealailung des Inhalts auf- 
neilcsam za OMchea haben, am dem Leaer aanachat den Total- 
aiadrock des Ganzen zu vergegenwärtigen. — Hier drängt sich 
uns sogleich die Unvollständigkeil der ersten Periode auf. Ak" 
ica Binfluaa dea Auslandes finden wir hars abgebvoehen » da 
die frenada HerlLanfl der bekaanlan Binwanderer hin auf Pelop« 
baslriacn wird. DieHereenaalt wird riehlig dvreh AiaäRIhrang 
dai tr e j aaiiaeiieiffciefea aiiaraeleriairi: dfaaer and die Analrei«- 
Mg dee iellaelie« Sweigea der Heiieiien iat aber aneh daaBiAi. 
fflge, traven inneriwilb jener Zeüraania h dt^ n , and tan der 
MMtUpHf der PhdaMer biren wir faal gar niehla, ren den 
ftpabts-fatt nur den Namen Minos: dea Letztern Verdienste um 
die Reinigung des ägeiaehen Meeres von Seeräubern werden 
eben so wenig, ala die wahrsch. Ausbreitung der Kureten über 
iUa leaie Gnechcaiaad} uur cxwähut^ eben ae weuig haben 
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sich aacb der Argonantenzu^ und die Zu^e gegen Theben etwas 
Andres als ihre Nennung zu verdienen vermocht. Warum nennt 
\\\ der 2ten Periode der Ilr. Verf. nur die Schlacht de9 Königs 
Kieomenes I. gegen die Argiver, und macht uns auf ihre Fol- 
' gen nicht wenigstens aufmerksam? wir würden dann die fol- 
gende Wendung der Politik Argos verstehen, und nicht mit 
dem Firn. Verf. S. 280 im Allgemeinen sagen müssen, dass ea 
die Theilnahme am Perserkriege aus Mass gegen Sparta abge- 
lehnt habe. Denn es ist uns aus Ilerodot bekannt, dass Argos 
iii Folge jener Schlacht im Innern um seine Existenz rang, und 
nach dem Bathe des Orakels, um sich wieder zu stärken, „die 
Waffen liirilcksog.^ Warum ni^nt er dann S. 270 unter dien 
"Vorrechten des Areopags nicht vorzugsweise die Aufsicht ilber 
Atxk Staatsschatz , die ihn anf Perikiea Veranstalten entzogen 
vard (welches letztere man S. 293 zu lesen erwartet) 1. Modi 
iviclitiger aber ist für diese 2te Periode die qierkwürdife Am- 
tartung der Verfaaanngen In fast allen griechischen Staaten non* 
ner Sparta und Argot sur Tyrannls, welche Spcrtn GelegcniHiit 
giebl« In fast aüeli jenen Staaten. seine Ueberlegenlidt^cltead 
SU machen, und die gana besondere die Stellung dlesei'Stulen 
sn den übrigen Im. Lanfe der Periterkriege erkllrlleh noeiiti«— 
Ton dem Allen man bei dem Hrn. Verf. vergeblich nur eine'Aft« 
dentnng'anchjt. So geht er auch mit nicht in entsehnidigen-* 
der Eile iiber den wesentlichen Fortschritt der Verfassung zur 
Demokratie durch Klei^thenes hinweg. Ohne selbst dessen, wag 
Aristot. in den bekannten Stellen (Poiit. VI, 2 (4). 11. III, 1. 10 ) 
Ton den Mitteln erwähnt, welche Kleisthenes zur Erweiterung 
der Demokratie anwandte, vollständig zu gedenken, nennt er 
nur die Umformung derPh^'len, woraus an sich kein Mensch die 
allgemein bei den Alten anerkannte Bedeutsamkeit jenes Fort- 
schrittes sich erklären kann. Um so weniger wird man alao 
erwarten, die so äusserst fruchtbaren Andeutungen Niebuhra 
(Köm. Gesch. Bd. 2 S. 344 sqq. u. Bd. 1 S. 441. 451. 450 ) über 
denselben Gegenstand benutzt zu finden, die freilich den Hrn. 
Verf. zu einem durchgreifenden Studium der alten Verfassan- 
gen geuöthigt haben würden. Es folgt jetzt die sogenannte 
XBVtfjKovv^ta des Thukydides, die, so gering der ümfrag 
der Quellen ist, doch einen grossen Wechsel und eine groie 
Mannichfaltigkeit der Ereignisse darbietet. Diese zn ordnes 
bietet Thukydides selbst Wendepunkte dar, welche gehörig Ih»* 
nutit, viel Licht und Klarheit über die ganse Zeit verbreitM 
können. Bin solcher ist vorsiftgiiefa das Jahr 461, wo dio AtlM* 
ner, von den Spartanern Tor Ithone anf dna tttterato geirittiff, 
mit Gewalt alle Verhültnlaae abbreehen', um «n ihren vierdMfe- 
ted Feihden verdoekte Rache in nelmien. Bis dahin hatte iionh 
die Symmachle der Peraerkriege, welche den Spartaner» tlia 
äegenionlo tber das gauae verblUidete Featinnd gowfthrtoi fco- 
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ttanilen, und die Athener Reibst hatfen diese Verpflichtnn^ noch 
anerkannt, als sie dem Aufrufe der Spartaner nach Itiiome folg- 
ten. Hiergegen lelint sich Atlien seit jener empfind ticlien Krän- 
kung auf, und seine Fortscliritte , die es sogleioli mit überra- 
schender Scbnelligiceit maclit, erklären sich nur so, wenn wir 
es uns an der Spitze eines Gej^enbündnisses ge^^en Sparta den- 
ken; daher die Verbindung mit den alten erbitterten Feinden 
der Spartaner, den Argeiern, die n<vh eben mit Sparta in Feh- 
de gelegen hatten (s. O. Müller Dor. I S. IKS.)« der Beitritt 
der Thessaler, der jMegarer, nachher, seit Theben durch Ver- 
treibung der Aristokraten nacli derSchlaclit bei OenophytaSparta 
entfremdet worden, Uootiens, Phukis, Lokris u. Ii^uböa's, und 
daher die offenen Feind8eli;;keiten i^thens gegen die Peloponne- 
sier in den Seezügen des Tolindes und Perikles der Jahre 455 
u. 454. Diess ist auch die Deutung des Thukydides, s. I, ]()2: 
OL ^A%Yivaloi — dfci'oV noiTjödfiivot xal ovx d^Koöavteg VTto 
^axedaifiovicov tovvo na^iiv dcpsvteg r?}v yeropLivT^v ^nl ta 
Mtßa ^vfifiaxiav ngog avzovs ^AQyüoiq rolg hxeLvav noks- 
fiiotg ^vfi^axoL lysvovto. und eben darauf beziehen wir auch 
die Steile I, 118: ij dvvccfiLg tcav 'A^vaiav Caq>c5g rjQBro xal 
Ttjg ^v^fiaxiag avtfov (tü3v AaTttd.) rjnrovzo. Erhalten da- 
durch endlich nicht auch die Factionen in Athen leichtere Er- 
klärung, in denen die Aristokraten, die eben desshaib auch 
Sparta geneigter waren, ohne desshaib gerade als Verräther 
an dem Vaterlande zu handeln, und jenes Verhältniss erhatten 
wünschten, sich dieser feindseligen Richtung des Volkes und 
der Volksmänner entgegenstellten? Zeigt sich dieser Gegen- 
satz doch schon bei dem Feiiizuge der Spartaner unter Nike« 
inedes (457), und ist es doch nichts Anderes als dieser Gegen- 
satz, weicherden Talenten des Perikles Kaum und Gelegen-^ 
heitgiebt, sich so hoch zu erheben und auf dieser Höhe so 
lange zu erhalten, und welcher, im Laufe des peloponnes. Krie- 
ges durch den Ilass und die anhaltenden Feindseligkeiten auf 
der Seite des athen. Volkes bis zum halben Wahnsinn gestei. 
gert, den Staat den nichtswürdigen Demagogen in die Hände 
liefert! — Man würde demnach jenes Jahr 401 als den einen 
Wendepunkt dieser Epoche und als einen zweiten den sogenann- 
ten :iOjährigen Frieden vom Jahre 445 betrachten dürfen, durch 
welchen meist in Folge der Schlacht bei Koronea zuerst der 
grösste Theil der Früchte jenes Sieges verloren geht, bis dann 
Im peloponnes. Kriege Athen seine Erhebung zuletzt mit der 
tiefsten Demüthigung büsst. Unser Verf. setzt nun bei dem 
sogen, persisch - kimouischen Frieden d" . Jahres 419 ab, ohne 
auf jene charakteristischen Zeitverhäl' lisse näher einzugehen* 
Bei der Darstellung des peloponnes. Krieges, die einen un- 
▼erhältnissmässigen Raum einnimmt (S. 297 — 321 , ohngefähr 
ein Vieriheil des ganzen auf die griech. Geschichte verwandten 
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SMwmmy, fit gletchwolil Manobw Vcrtivint, go dafü die PotU 
itt6n erst dann den Abfsli von Athen erklären, al» die Pelor 
^nnesier ihnen Hülfe sugmgt haben, da^a in der Schlacht bei 
8jboU die Koriolhiar durch Schiffe oder Hiilfatrappen ftüt vom 
ganzen Mofonnoa untertliUst sind. — Beides sehr wesentlicho 
PM|Lle, weon et sieh darum handelt, in jenen Kriegen die Ver- 
•nlassan^ de» peloponneaischiDn sa finden. Wer aber, der mit 
der thukydideiachea Daralpllmif irarttaiU iat, wird nicht in Be« 
vtachtnngen über diesen Krieg, mit welchen der Hr. Verf. die 
Erzählung schllesst, besonders die unseligen Folgen der Pest 
hervorgehoben, und die Gegensätze desselben, wie si« O. Mül-^/ . 
1er so treffend andeutet (Dor. Bd. 1 S. 191 sqq.) , zur BeleuclK 
tung des Ganzen benutzt zu sehen erwarten *f Die blutigen Feh- 
den im Innern zwischen den Verfechtern der Demokratie und 
Aristokratie sind erwähnt: ohne sie aber als in dem Charakter 
des Krieges begründet darzustellen. Nichts ist übrigens für 
den athenischen Charakter damaliger Zeit bezeichnender, als 
ihre Pläne auf den Erwerb Italiens, Spaniens und so fort, die 
sie schon bei der Anlage von Thorii im Auge haben, die ihnen 
Vorschweben, als sie der Kcrkjräer sich annehmen, und die 
besonders auch bei dem letzten Zuge nach Sicilien hervortre- 
ten ; daher sie weui^ateas ao letsterer Stelle S« Sil Ecwäliauog 
verdient hätten. * , ^ 

Doch brechen wir diesen Theil unserer Beurtheilnn^ hier 
ab, und fragen nur noch, wie der Hr. Verf. »einem Verspre- 
chen, die neuesten Forschungen auf diesem Gebiete gewissen- 
haft zu benutzen, nachgekommen, und was über seine Sorg- 
falt in der genauen Erforschung des Einzelnen zu urtheilen ist. 

Der Herr Verf. citirt die werthvollsten neuern Schriften, 
namentlich auch ijber die Verfassung, und versichert, sie ge- 
nau o. gründlich benutzt zu haben. Ree. iässt einige Beispiele 
folgen, die ihn vor der gelehrten Welt und dem Hrn. Verf., 
den er ans seinen übrigen literarischen Arbeiten achten gelernt 
hat, rechtfertigen mögen, wenn er den Verdacht äussert, dasa 
jene Benutzung sich lediglich auf eine oberflächliche Kenutuiss-» 
nähme der Resultate Jener Uutersuchangen beschränke. ' 

• Wir beginnen mit Sekoemann^de comitiis. Dessen Ansicht 
Itefr di« Vieriheilung dea aUiachea Volkes durch loa ist be^ 
twlnl (a. IS. 357 sqq daaa urapiflngHelfe to^dete aeinan Vr^f 
aj^runge nadk ^nult Aegypten rtMattunenliingendea Allla« «In« 
Pf|i|«|«rhMatell iNfililft^ prlaalarlialMalieiTeaeMa' 
ih'^tiUartH RtrttMimla Worlwltiiming — daaa aidit, 
die loner, IIa- elM.Wi^6rlg«|Mia%del diaaä dfe^^lMi^i^:'^, 
aMi aadUil» von 4fea^MKiMHteibung gleielMr Mboit «ml gleM 
fl^^aaiifeä mwnngen , otfd if^ jetst im alaotiFMifdirfaf' nni. . 
'^MXfjug auaaiänien den- b^vüNTMialileteifr'Theil' der^ Bmhtkwiuif 
gdMIdarliatiM» ' Man aidbtV'%fedieae Hypotliaae'eiif Iii Mm: 
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verbunden hty und kein Glied, ohne das Ganze utnzuRtossen, 
herausgerissefi werden darf. Ja diess gehört noch nothwendig 
hinzu, dass Ion also als athenischer König und als Repräsentant 
jener Umwälzung anzusehen sei (vgl. insbes. 0. AlViller, Orcho- 
menos S. 124). Herr G. nennt die Teleonten zinsbare Acker- 
bauer, und die Königsdynastie der loner beginnt mit Aefieus: 
und gleichwohl sind auch ihm die Inner die attischen Tlopleten. 
Vor Aegeus sind ihm also die Könige au§ einer der drei übrigen 
Kasten, der zinsbaren Ackerbauer^', der ^.Ziegentiirtcn^^ und 
der „Handwerker* zu suchtn! — Ferner heisst es S. 202 mit 
Schömann Cl. 1. S. 360 sqq.) iibereinstimmend, dass jene Kasten- 
verschiedenheit nach und nach bis Theseus venvi^clit und die 
Kasten selbst zu den vier Phylen umgestaltet worden seien; in- 
nerhalb derselben habe dann Theseus die l%vrj unterschieden, 
worauf er, wie Schömann, die Volkstlieilung desselben Königs 
in EupatrideU) Geomorcn und Demiurgen deutet. So weit mit 
Schömann iibereinstimmend, von dem er aber sogleich abgeht, 
wenn er als sowohl von jenen als unter sich wesentlich ver- 
schieden A\G (pQuxQiaL und die XQlrxvtq folgen lässt, was doch 
nur für die späteste Zeit und auch in dieser nur für die tQixxvt^ « 
einigen Grund hat, da sonst die Identität der l^vri^ qjgaxglat 
und xQLXXvsg mehrfach bezeugt ist, s. die Stellen bei Schorn. 
J. I. S. 361. WaruTu mag er denn von Schömanns (I. l. S. 366) 
und Niebuhrs (Röm. Gesch. Bd. I S. 456) wohl begriindeter An- 
sicht über die ursprüngliche Anzahl der Demen des Kleisthenea 
abgewichen sein (S. 2<8.)*^ — Von einem Einflüsse der Nie- 
buhrschen Forschungen findet sich sonst allerdings S. 242 eine 
Spur, wo es gegen die gewöhnliche Vorstellung heisst, dasa 
durch Solon neben den adeligen Geschlechtern auch den Rei- 
chen Antheil an der Regierung zugestanden worden sei; denn 
bekanntlich ist Niebuhrs Meinung, dass das Corps der Adeligen 
▼on dem Census eben so wenig in Athen, als in Rom unter Ser- 
gius Tullius berührt worden sei, und dass es sich dabei nur 
darum gehandelt habe, den Adel durch diese Reichen von ei- 
nem bestimmten Census aus der Gemeine zu ergänzen: aber 
was soll dieser Anklang, wenn er überhaupt mit Bewusstsein 
geschieht, in dieser Vereinzelung^ Man hat das Recht, ge- 
rade hierin strenger zu sein, da der Hr. Verf. in der Vorrede in 
Rücksicht der Verfassungen grössere Vollständigkeit und Aus- 
führlichkeit verspricht. Freilich wird man gleich durch die 
Gliederung der Verfassungen S. 244, wo er die Tyrannis durch- 
weg aus der Oligarchie hervorgehen lässt, und behauptet, die 
reine Demokratie sei Ochlokratie von den Alten genannt worden, 
In seinen Erwartungen hcrabgestimmt. 

Noch mehr will und muss der Hr. Verf. die Untersuchun- 
gen von O. Müller benutzen. Was soll man aber sagen, wenn 
es S. 251 heist: dass die Zahl der Spartiaten in der Blüthen- 
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zeit 8000 — 10,000 betragen habe, und class sie in 30 äßal und' 
6 q>vXai eingetheilt gewesen seien. Wer in die Matlerschen 
Untersuchungen einigermaassen eingeweiht Ist, kann das We^ ^ 
•entliehe und Folgereiche der Blotheilang der Dorer naeli drei ' 
8timnieii , and de? Gegensatses iwisehÄ der Blalhelliing in 
wvXat und KafLct^ mtm det populu« QDd M d«r,9tlll Z% 
letstere der pleliee iiiid 6 ^ niehl verkennen (t^^Oor. Bd. tt 
8. 75 sqq.). Wie ttDf ennn M lelbst der Anedraek« dies di« / ; 
ZM der Spurtlnlen ildi in der Blftthemeift nuf 800I»-*10,OM 
Menfen habe!, Wendt man gleleb saMmmennebnien nag, duijä 
■teh Hrn, G. ilie Zahl der VoNbftrger aciieii vor der Sehlachl^ 
M Lenklra bis anf 700 berabgeionken wtin aelle^ Aneh in ' 
dem« was 8. 258 nnd beülnig 8. 88d über die Epboren gen|l 
iH^ llaal aieb der Bialntt der Maiferachen B^riflen jbidit 9«^^^ 
kennen s irie kann Hr. G. aber i(a|en, data diese ana itm^SpoM 
Henodiinen aelen,. da die HomSen, ao unbeadomt der B^mi^, . 
jedenfüia dem Ada! anfebSren« «nd die Bpheren g^radelbiijW^' 

' aas den niedern Sliaden {ftt xvxowsg^^ Arlatdt;..]^Lm In^ifwIF 
Bleuen) aind (a. Maller Der. Bd. II 8. in.)? Wie ferneiv 
däia um die Zeit des peloponn. Krieges entweder eintge^llpbicti 
ren selbst den König in den Krieig begleitet oder ein von fhlia|k 
hieifegebner Kriegsrath , als sei diess beliebig und anfällig ge^ 
Wesen (s. 1. 1. Bd. II S. IM n. 123.)? Sollte endlich, wie diese 

' 8. 251 geschieht, nach geswdfeit werden dürfen, ob die Pe- 
riöken an den Volkarenanmlangen in Sparta AntheH gehabtl 
IJnd wie peaal ferner au einer wahren und allgemeinen An-* « 
schauling des spartanisefaen Charakters, den doch der Herr 
Verf. im Cranzen Müllern nachzeichnet, dass der Kriegsdienst 
Beruf der Spartiaten gaweaen sei (S. 254), dass Entwickebia^ , 
des kriegerischen Sinnes zu den Zwecken der Lyknrgisabelft . 
Verfassung gehöre (S. 253. „körperliche Rüstigkeit, kriegeri- ^ ^ 
acher Sinn^^ scheint im Missrerstand aus Zerlegung der „stets 
gerüsteten Mantihaftigkeit (apcrij)" Müllers hervorgegangei^ 
zusein), dass sie, um Schreck einzuflössen ^ scharlachne Man- w 
tel und langwallendes Haar getragen u. dgl ? Und was wider- 
spricht diesem Charakter mehr, als was gewöhnh'ch unter der 
HQVTCtBla verstanden wird? und doch wiederholt Hr. G. diese 
gewöhnliche Deutung, nicht etwa nur für die Zeiten der Ent- 
artung, obgleich nicht leicht eine Hypothese glänzender wird: 
vertheidigt werden können» als es Müller in dieaem JfaUe ^eri 
tbao. ... "^'T 

Wir schliessen diese Anzeige mit einigen zerstreuten Pro-^ 
ben von Unsicherheit und Ungründlichkeit im Einzelnen. Ohne 
Weiteres heissen beim Hrn. Verf. die Minyer und die Akarna- 
nler Aeoiier, Perseus nebst seinem Geschiechte und die Atrlden 
Hellenen, und dieMyrmidonen der Kern derselben (S. 2Sä.236)| 
Kekrop« ein Pelasger (S. 23^» die Feia»|er erkUri;er für eia . 
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elirwurdi^es und gesittetes Volk (S. 233), die einen ihrer 
Ilauptsitze in Attika gehabt, und besonders die Kunst, Kanälo 
lu graben, getrieben hätten. Auf S. 240 kann mau nicht an- 
ders verstehen, als dass die Myrmidonen zu gleicher Zeit mit 
Böotiern und Thessaliern Thessalien verlassen hätten, um Iii 
Molossis ein neues Reich zu gründen: dann zieht ihm (S. 242) 
um das Jahr 1000 in Allem eine dorische Colonie aus dem Pe- 
loponnes und gründet die ^^iede^fas8ungen im Osten; die olym- 
pischen Spiele werden ihm alle fünf Jahre am Tage nach dem 
Sommersolstitiura gefeiert (S. 245): Theseus geht mit seinen 
Kindern nach Skyros (S. 261 , die er vielmehr dem Elphenor 
auf Euboea übergiebt): Themistokles wird durch das Scher- 
bengericht verbannt, weil er im geheimen Einverständnisse 
mit den Persern gewesen sei (S. 290, da diese Ueschuldigung 
erst, als er in Arges ist, gegen ihn erhoben wird, überhaupt 
aber bekanntlich bei einem Scherbengerichte nicht zu Grundo 
liegen kdnn); aber daselbst sind die (also alle^) Griechen aus 
Kleinasien und am Ilellespont zur Zeit des peloponnesischeii 
Krieges mit den Athenern im Bunde. S. 300 bricht Braüidaa 
den Waffenstillstand, indem er nach Abschluss desselben (also 
doch nach Hrn. G. wissentlieh) noch Skione wegnimmt, wel- 
ches sich ihm aber vielmehr ergiebt, ehe es vou diesem Ab- 
schlüsse hört; S. 827 heisst es, dass Antaikidas, durch Tiri- 
bazus unterstützt, mit einer Flotte von 80 Schiffen im J. 388 
den Best der athen. Flotte vernichtet habe: es sind aber nach 
den Ilellenicis des Xen. nur 8 Schiffe des Thrasybul, die An- 
talkidas mit 12 seiner Flotte erreicht und schlägt, und der 
triftigste Gegenbeweis sind die Worte Xen. Hell. V, 1, 29: 
Itlv ovv 'j4&r]vaL0L ogavtsg filv noXXäg tag noXs^lag vavg^ 
q)oßovfiSVOi ÖS ^LYi cos TtQotiQOV ( nämüch im pelop. Kriege) 
9tat<moks^7j^Eii]aav, — löxvQcog iTte^v^ovv rr^g dgrjvrjg)', die 
VJto^eiovBg sind ihm eingebürgerte Periöker (S. 330), über 
deren Verhältniss zu den ö^oioi wir auf eine Monographie von 
K. Fr. Hermann (Marburg 1832) verweisen. Doch genug — 
noch einige clironologische Verstösse, so weit wir sie in der 
Kürze mit einer Verweisung auf Clinton's Fasti Hellenici be- 
legen können, ein treffliches Hülfsmittel , das, so leicht zu ge- 
brauchen wie es ist, der Herr Verf. nicht hätte verschmähen 
sollen. Der dritte Messenische Krieg fängt nicht 403, son- 
dern 404 an: wie lässt sich sonst das Jahr 455, als das letzte 
auch bei Hrn. G., mitThukydides als das lOte heraus rechnen? 
der Anfang des ägyptischen Krieges nicht 402, sondern 400: 
auch dauert er nach des Thukydides ausdrücklichem Zeugnisse 
nicht fünf Jahre (Hr. G. lässt ihn 458 enden), sondern sechs; 
Schlacht hei Tanagra nicht 450 ^ sondern 457; sogleich nach 
jenen Ereignissen in Böotien wird übrigens Kimon zurückberu- 
fen, aUo 450, nicht 453: und Hr. G. darf sich nicht auf An- 



ioeM. de Fao. benifon, 4u9 d«r lattQfthflfo Wnfftnilililland 
f Idcb nach d«i Kiroon ZurückbsrvfpiBg f eschloaaeii worden fei* 
li« bekannt i%t, urI« sehr überhaupt diese der Unächtlieit ver« 
daebtife Rede von der üblichen Chronologie abweicht. Die 
Flotte dw.Uacbes geht nicht 426 nach Sicilien, teiHlerii ein Jahr 
früher, und es istfaiaeh, dass Nikjss seitdem es verhindert 
liabe , dass die Athener sich In die Angelegenheiten ^üieiMi 
iniiichten, denn 425 gebt eine neue Flotte unter Eiirymedon 
idorthia ab, s. Tbukyd; IV, 2; der Frevel des Phöbidas nicht 
^83» aemlern 382: der ütbrigens dem Fböbidas bekanntlicb 
Biclit, wie es hier heist, vollstiadif fersiebea wirdi Oiyatli 
'nicht S82, aendern 378 übergeben. 

Kurz, so wenig wir in die Klagen über zn häiifi;;es Er- 
ecbeinen von Handbüchern der Geschichte im Allgemeinen ein^ 
snstiromeu geneigt sind; denn durch Handbücher müssen die 
Kesultate der Wissenschaft verbreitet werden und in das all- 
gemeine Bewusstsein übergehen: so sehr wir vielmehr gerade 
für die griech. u. röm. Geschichte von der Nothwendigkeit der- 
selben überzeugt sind und das Bestreben des firn. Verf.s, sich 
euch auf diesem Wege nützlich zu erweisen, erkennen: so we- 
llig können wir doch vorliegenden Versuch für gelungen erklä- 
ren. Vielmehr hat sich uns bei der bereitwilligen Anerkennung 
der Verdienste des Hrn. Verf.s auf dem allerdings nachbarli- 
chen Felde im engern Sinne philologischer Leistungen die De- 
berzeugung aufgedrängt, dass ohne eigne y gründliche, allsei- 
tige Forschung in den Quellen sonstige achtungswertbe Gelehr- 
iamkeit noch nicht in den Stand setzt, die Resultate der histo- 
rischen Wissenschaft zu einem lichtvollen | überall kUrea und 
durdidrungenea Uaudbucbe «n gestalten. 

Dir. Peier. 
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kicfoglyphm,' S. & 1 TiA 6^ ^ ^ ki^oglypket eet, tfvws v 
JigmrM. WeinMF« ItS ^ 4. 8^ Analyse de f^MuteripUmi ^ BUrogly- 
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m i|$aiiite«ti- Pwi«. 14 8. Fat 1 Fl. — U) Ha TMa IMb^ 
gi|n«t^ 6 B. U. — 18141 IS) (Yaaag) JErfraeN ^ 

VJMlfrlili«A^Mf* talMAif ^ ^ imripUm ^ Rmtttti, QSnd. tMmm 
Ihr^m thiyiaii.) Caaibrklge. 8. 1»— M. 8. ^ l«i8t 18) Dk 
fc itN ..i »a ; - jfar^iyaiiwpgil der ^tfigyiil. aml 46ii üfjfiferfoi iTcr JW»» arUArf 
mMaarfoig'emälteTOB v.HaQiiaa#. Fi^» (FaBdgrttbaii4.(Maata» 
Vol. jpi; S38i) — 14) Hicroglyphiconm origo H mätma oat. Jaa» 

EMay. Cantabri^. 1118. 8. 15) fngrouiR^s of Bgspüun Mo>* 
ents in the BriUgh Muiwm aat. (Londaa*) 21 Taf. in qa. R.FoU-^ 
'11^7: 16) Interipiio permUiqtia cet. RoitHana ad exemplum Londincmt 
rl|<(|lto; .ai»aachii. IV Tab. B.Fal. — 1818: 17) Ut^er die hei Ro* 
eette gefundene Insckrift cet. von Fr. t. S c Ii 1 i c h t e g r o 1 1. lläadian» , 
XlVtt. 28S. 4. — ^ 1819: 18) Uder Hieroglyphen , ihre Deutung und 
die Sprache der alten Aegypter von F. A. W. SfTabn. (Buttiger^s Amal* 
Ibaa I Bd. S. 77 — 90. & Leipaig. IM.) — 19) Tboth, oder die . 
Rieroghfpken der Aethiopm tt. Aegypier von F. K. L. S i c k 1 e r. Hüd- i 
büighaas. XXXII S. 4. — 20) An Anahjsis of the Egyptian Mytho- 
logy and Egypiictn Chrem/di^^ by J. C. Prichard. London. XVIII^ 
426 11.138 S. 8. 6 Fl. — 21) (Yonng) Egypt, 36 S. 4. 1 PI. \ 
(Sapplement to the Encyclopaad. Britannica Vol. IV. P. 1.) — 1820: 
82) üeher die Searabäen - Gfimnen , nebst Versuch die darauf beßndlidten 
.Hieroglgf^en mu erklären von J. J. BeUermaBB. Berlin. 68 S. 8i 
1 St. 1821: 23).(ironng) Appendix to the te Edit, of BelzonCe ; 
'DraoeU, London. 4. 24) Deseription of the Egyptian Tomb diseo» 

vered by G, Bdzoni. London. 14 S. 8. — - 25) Ueber die Searabäen^ 
Gemmen Ton Bellermannn. Berlin. 76 S. 8. 2 St. — 20) (Cham* 
pollion 1. j.) De VEcriture hidratiqne des ancicns Egyptiens, Gr«» 
noble. Fol. — 27) Foyage ä iL Oase de Thcbcs cet. par J, Cail- 
liaud. Parig. 120 S. Fol. XXIV PI. — 28) Ueber die Bildung der 
Aegypt. Gottheiten von A. Hirt. Berlin. 62 S. 4. XI Taf. — 1822: 
29) Die heilifre Priestersprachc der alten Aegypter als ein dem Semiti- 
schen Sprachstmmmc nahverwandter Dialect cet» von F. C. L. Sick 1er. 
UiUibargliMisen. XL 8. 4. — 30) CßkOogue ef arüelee of tmliquity^ 

• * s • 

Oigitized biaCoqgle 



18i Bibltogrmphifcb» Berichte« 

]|fian#i'#wi flesleM de Papyra» eel. p«t M. i« Has«i«r. WIM« 
fl «. U 8. 4. Fol. 1 PL — * tt> ^eM enfMCe Peltetfler eeip.MiMi 
•ex itr 1. Me Mr 1. CVitorM» eet tm F. O. 8t«ttgert v. taii^ 

?ll,18«.S0S.a.VWL UIV«.SVt«r.^ <«) J^WMy te f«e 1/ 
li^OM<tf f^fp0r-JEjg||it igr Ar. Bi»«iieloiie^ IiMdeik ItttB^ 8.«- 
81) I^Mcriptfeii d^m Aale» MArlfM eral ^kieroglypht§ eet fv J«* 
■Mri. Fterie. 18 8. 4. 1 PI 18) Lettre ä ikttitr^ r^Mf 8 
Pe^riUiti 8et JUero^l||ik<f pJkon^ijfiiee eet p«r CliftBipollUii L J« 
^Pteie.&ia 8, iPt ^ ims 88> A ;tfeee«it 1^ eem feMrt tftee- 

tile «Hlfterv er^^AMil olfMet» oe eefeeM hg HL OUmfoUkm eeft. 
Vh0ni«e Toaag. Londeo. XV ■. 168 8. 8» 81) IK W mitim 
Mbum BgUaamm eet P«. B«lb«. 8 8. 8. '(CKem. ArcMiee T.XI* 
P.X BiMm.)-«- 88) Da ewlr» letiegerieiaie» irfim wiwmi Bjgfa» cefc 
iel C. Pr. Bftl b I— IV, Ift"«; 88 8. 4. OUhmm MI» B. Aeeti» 
4iTefiM. VoLXVni— 1888—81)-— U} mmmmg^ BOd-^ • 
wmke tm Tmptl Jet JmpiUr Jmmn am AMk 'B. IL ^TMkmmm 
BerU« 148 8. 4. in T«f. ^ 48) ^eKse 4e imm fmpsrm ig g ptku 
dimoUqun Ott per ditaipollioB - Figeaeu ]88. 8. IPL (Joor- . 
wA Aiiatiqae XIII Call.) — 41) Hieroglyphiet eet. arranged by Tb. 
¥ooBg. LondoB. Vel.L Ula.48 S. Fol. S7 PI. — • 1814t 42) Reite 
eem Tempel de» Jupiter Ammm VM iL Frb. MlavftolL Berlin. XL 
V. 448 8. 4w XXVIH TaL — 44) Ohtervuiiom erjtjfaee ef unhMf- 
giques 8ur Vohiect de» npriientation» »odimoaU» eeL far Letronne. ' 
Paris. 118 S. 8. 1 PI. — 44) Di vn cubHo mmmareo egiuo della 
raccolta del S. MzzoU. 8. (Bibllotli. Italiana Milano. T. XXXIU. p.48. 
c. I. Tab.) — 45) (A, T. Steinbüchel) ScarahdM Kgyptiens ßgu^ 
ti» du Mu»ie d. S. M. VEmp, Wien. 8 S. 4. IV Taf. — 46) Pr^dt dm 
S!i»t^e hieroglypkique des ancien» EggpU§ns eet. par Chanipollionl.j. 
Pari9. XVI, 410 n. 45 S. 8. 82 PI. — 47) Specißcatione della »iaUia 
Egizia di Ozial ehiamaim fahamente Osimandia cet. di F. Ricardi. 
GenoTa 81 S. 8. I Tab. — 47'^) Die heilige Priestertpraeke der alten 
Aegfpter Ton F. C. L. Sick 1er. ZrTheil. lltldburghaaeea. XIX S.4. 
Vgl. Isis 1823. 1 u. 2» Hft. 1822. Iis Hft. 1821. 1k Hft. — 48) Hie* 
roglyphic, ihr Wesen und ihre Quellen cet. Ton J. W. Pf äff. Nürn- 
berg. VIII u. 287 S. 8. I Taf. — 49) Lezioni archeolotr, intorno ad' 
alcuni monumenti del R. Museo Egie. di Torino del C. G. d i S. Q ii i n-> ^ 
tino. Torino. 4. (Oiserva«. intorno al Colosso del R. Mnseo. 27 S. 
11 Tiib.) — 50) Interpretazione di una bilingue iscrieione »opra una 
momia. 73 6. IV Tab. — 51) Sul uso dei Scarabei. 13 S. — 52) Sag- 
gio sopra il sistema de' numeri presso gli antichi Egiziani. 14 S. 1 Tab.— 
83) Descrizione dei Monumenti Egizj del R. Museo cet. diC. Gazzera. 
Torino. 62 S. 4. XI | Tab. 54) Opuscule» Arckiographiquea par 

Th. Anionioli. (Goulianof.) I Liv. l'arii. 72^. 4. — 55) Be- 
merkungen über den Aegyptitehen Text eine» Papyru» aus der MinutoU' 
ackm Samadumf voa J. G. L. Koeegartea» QreUewald« Sa S. .4. — 
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Mt« im 8i a »PL 7»» 61> CJ. a«ri««) St^irfia JOUn^ 

«i^pMMk CMiM (GaSM). f. FoL Ftee. I. • — 96) W. voi^ 

«BT Bwt Amianis^. W. PMlol. OiMia. 8. — ' SO) 

^tttf. 'lU^ ^^'HnV'^ Pipynw ibr J& AM« mi JDsilAk. (Bilt^i^ 
SMstttiM im U t ^ n t n ^ Kurt, MjlMosie iu OMdhichte dw atai 

fifw «ac«rt 

liiMK mti'oM tor^ptof espttowilfttif ttigiM ürfiiipineColjtfli«» JRofeUofiae «itflK 
faterijrfiOMii», €t altguof «oIitaiNiiifit pfl|qfraceorum e^Aifrtnltbiw, ^c- 
Grammoftco otgue G/os«arium ^eg". Ed. G. Seyffarth. Parti» 
inHigine lUaque Spobnü. Li^ 66» XVI u. 54 S. 4. — (»1) Pan- 
theon EgypUen^ Collection des penonages Mythologiques cet par J. F« 
JBkampollion 1. j. Paris. I — XVLiv. 4. (1— 39Tab.) 62)Ha- 
||pi*i|loii Bieroglyphica, London. Fol. — G3) (Michelangelf 
Iisnct) lUuBtraaione di un KikmagUfo eopiato iu Egitto dal B, d^lo- 
Rom. 47 S. Fol. IT. — 64) Oaenrngiotä ml Bassoriüevo F^- 
nica-Jil^Mto in Carpentrasso da Mich. Laoci. Rom. 152 S. Fol. 
U T.'iRi-^ 65) (Ang. Mai) Catalogo de' papiri Egiziani deUa.BüL 
Vmlkm»etU Rom. 78 S. FoL lU T. — 66) Lettre de ChampoU 
lion l. j.:A M. Z*'** (Memorie Romane d' An tichitä Vol. I.) Rom^ 
~10 S. 8. — 67) i7te IVeUheit der Aegypter vnd die Gelehrsamkeit der 
Franzosen, Kritik der Untersuchungen ChampoUionB von J. W. Pfaf f. 
Dürnberg. 76 S. 8. — 68) Lettre ä M. Ch, Coquereltur le Systtiwe 
Hieroglyphipie de M. ChampolUon Uj. par A. C. C. Coquerel. Am- 
•terdam. 8. 69) G. Seyffarthi Rudimenta Hieroglyphices. Ac- 

eedwit explicationes speciminum hieroglyphicorum Glossarium atque AlphO' 
beta cum XXXVl Tabulis Ulhogr. Leipzig. VIII u. 97 S. 4. 86 T. — 
70) Essay on Dr. Young's and Champollion'a PhoneUc System of Hiero- 
gtyphics; toith tomß additional discoveniea cet. by H. Salt. London. 
VII n. 72 S. 8. 7 PI. — 1826: 71) Lettre IL ä Af. le Öuc de Blacaa 
par ChampoUion 1. j. Parii. 167 S. 8. 15 PI. — 72) Observa- 
iions critiques sur le Systeme hiiroglyphique de M. ChampolUon l. j» par 
F. Ricardi. Gdnes. 167 S. 8. — 72^} Essai sur iorigine unique et 
hieroglyphiquß des chiffres et des lettres de toua les peuple» cet. p»r M. 
de Paravey. Parii. XXXVI n. 143 S. 8. 7 PI. — 73) Lettre 
ä M. le Duo de Biocos sur le »ysteme hiiiroglyphique de MM. Spahn et 
Seyffarth par ChampoUion 1. j. Florence. 23 S. 8. — 74) Difesa 
del Sistema Geragliphieo dei SS. Spohn e Seyffarth scritta dal S.Seyf- 
farth. Torino. 38 S. 8. — 75) (Young's) Remarks on Spohn 
and Seyffarth. (Brandes Philol. JournaL Oct.) — 76) Replique aus 
Obj^ions de M. ChampoUion Lj. eontre le Systeme hieroglyph, de MM, 
Spohn et Seyffarth par G. Seyffarth. Leipzig. 82 S. 8. — 77) Bre- 
vi» Defensio Jlieroglyph. tuveniae a Spohn et Seyffarth scripsit G. S ey f- 
t«ffth^ iief|i|^. 24 S. 4. ^ < .1^) ßesckreUiiutg der k^Sßmtßlwg 
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JegyptM» jßMkitinr raa JL IEii«l«U«%«1. Wfoa^ 61*ii.*-]lr 
n T«l. — 79) Mmlogue nitoimi et ktUofifitt dm Jntiquitit iMpm^ 
«Mflff en Rf^ypte par J. Pftttiilsq««. PmpU. UM S.^ 8b 1 PI. ~ 
JWs 80) Ii Mumo BmrUtUUmm» licMrilie M T. Panafkn. Bmüt. 

81) t0fl»v 4 At Jliimal Mr 3^» iiifMiv« Ar 1^ 
jiM^ p« ]lro««.ttL P»rU. 28 8. 4. 1 PI« 82) P^mekträgt mt m, 
itdm mm Ttmfd im ^ufikr J m mm H; Ftli« v. Mlnvftoll. Bt»*' 
ÜB. 837 9l a VH TfllL — 8») Jm pHmOpmu mmmmtmU Egjffitbm 
im 'Ouü BfUmiifm' «1 quelqnm mOm 4^Mt§ftlhtf w^Wj^ nA «et. fW 
€lk ir»rkt «r M. I»e«k«. L^iim. 18 8. i. 81 PL 81) (S^yN 

88) {Y^mngU) Bhfogisfkima AflgMfe, ffl ai irt i tf it ^ i mm HpUM B 
I» tftf A«. Mm. M • L<««r ti|.C 8L «iMw. <ttvMrf«'t PMfetogtuI 
iMiwk 18 8« 8.) m^LMn nr'li rf t miw i« dbt 
mrthgi^ wt. fmWLJ. JLlu^wth. Fwk. 48 a & ^ 81) ^ 
«mmIb Mira mr Im khngliffhm ceC ^tr M. X Klvf ralli* PmIa. 

^1^^ ^Sk« ipÄi^ ^1^^^ JBv0fltdf t^it^ ^kiiftH^|jlpj|jijipjknj ^ÜM^i^pmi^^pflfiMt ^^M^^ii^m 

iKMtiiir te OMe pwr le Clk d« 0«»ll»«4t F«rfi. 48 8. 4, — * 

j#eeJbo|il«i «ml Jkg s pim vdi B. L(llleMtoni). Bitli«. 888 8b 8. ' 
n t. la PM. — 8i> JNaite imm^ P9 im IfbiimiM Ü^aKiM ilir' 
Mmk CMte X ytr CtaflipollUB L J. Pwit. 186 8. 8. 
81) AfVfm mm Im J tf i wgtjffc w tl let jMwgvi^t /üli fmqu^ä'ppMi imm 
Umr ikkf/Iß m mti fn B»o<rk Pnit, IUI a. 88 8. 8. 1 Pt. ($r«8«r- 
w^mmg «VB M. Fcitt«h. Iieifriff. 1888. &) ^ ]8l8i 88) IcCtf« A 
81. Onwpollliii MT fi»>crfi8iifi im M t mm m tt SggfUtK» fn D«, BI, J* 
Henrgr. Pirit. .188 8. «— 8Q IK» ffimi ^iegyfUonm UHmtanfo 
Cmibi. L ab. 0. Ii. K«t«g«rUB. VimifiM. 71 8. 4. XrlpOl T; ->^^ 
H) Hu Mdb i «pM '«t Eg$fHm ä kktotf/ in Um K Mmnm^'tmM», 

ScyfffBvtk. (Uii4«n lÜMiiy OnM*«.) ~ 86) (Tvnaff) «il 
Jl|. BbHmi «mI irabiMM'fl iTMlii (Qaarlif 1 j 'jMMftl of 8«i<Mm mi^ 
JiHk p. U8.) 88) Amomi ^i «» ,lS^f9pl»aR JfwM ü j i 

»y W. Otbvra. Leeit. 81 8. a 8 PL ^ 97) Bkng^hiet rnnmf* 
gä4 by Tb. Yeaag. taL IL ImIiMi. Fol. 88PL — 86) (J, Buw* 
iott) Samtflm Htm9.ffisgikkm. Cbbbsb (Mn). PM. I— 1?« f. Fat 
Cl'888— 88.) 88 PL ^ 88) Ifatarte JKen^flnAiMi ceL mnlMigik^ 
Mgfpikm IPmiktn mdL ßm Simmdmt ^ üm MMabt omi ofAer tuftfoete 
wNb PütM «04* Hat« by J. O. Wilkiato«. Male«. II Voll. 
188) iVMet on Eima^Üm (by Ibf. Ort Falls.) wüb plaiei litho- 
8fapbe4 at dairo «et V 8. 4. 181) Felix IVbIa «opm ie IHnaxti« 
ü gkuwmi cet FaMua. %. (Ptetti.) — 182) Papiri Orm^-Egizi di 
Mi» i^ J. A. lÜHMO « Fieitna Ulasftrati da A. Peyron. Toriea« 
(Haaiafia dalbi B Aeoai. Toiia. VaL SSLWL) 48 S. 4. III Tab. 
183) ha Scrittura Saerm iOmtirata eon mwiameiifi Fmieo-Assirj ed Rgi^ 
siant da Bf. Lanci. Rom. II Voll. 264 n. 18 S. FoL VII T. 
103'') Monumenti EgixUmi 4escritti dal Cav. F. £. VUcMi^l^ Rom. 
U Bd. Fat UV Tab. ^ 184) (8ayflarlb*<) ulft^liyriipbiinü 
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JWMIlM «tt Italic« 

' B»tti9eif.Atc|iMflgi« n. Kniiat. Ii HU. & m) WS^ Srnmlmg 
JtgMP^ AUtfMmtr te H« fia^fmiimfi^ in Bm tmi B o r o w. (EU»- , 
ta. & IM.) WQ (Yojing'i) iBfrog>Jl|fiiMMl ^hwiMCiXIkn»' 

9%pU9iiiiC0t. ptr ManFoll^Bl.i. 1IJS4. B8iifc465S. & PJmh 
«hiti 4a & VI. A-^K Vi. — IWt ÜB) JVflfiflf ile»f f«Niill 
tj^lßfiti^^nUfOh» fiUß <wtidto «etim (Bibitotheoi Mifwii F«te. 

JIM« aVIlL — M)MiMifi»i!Mwii«tß. mBArP0lV^ 

Mi^B4^^«t.^niii Ji0 8. ~ lU) Smi Wi^tiim^ kk^ 

toiili^ 4ft a m) JKt irile JwpL gdHre^tjtwinr mmih jm 
^«mH^ t«B Batk. Altaa«* 3LVI.ii. m.S.^ (Aiw^dm nftninMi 
fibBnpM^pW^) lU) labwioh^ Jtt iWrii» fwp 

H^'fi.Xi^^Ali«» PMi- M S. ^. 4 Fl. — US) XMm m Bib^. 
i ij gl fl il f li ■•lid. JjgipÜiMi ^ ii ti fii a i*0p If Iha Jfar. Spiinelo. LoMm« 
|HhP4'4iil B. a U Fl. — MMi^ ü^^*«^ 

iim ^ iM lMi jür tk. i9 Mfti paar Qovo« KUpv«lli. iPr«- 

tmßm^»» iS^kth M Mm00 Sgia» cat. Vknm. 4. I Tab. iai Fiwt 
dlirB^«nini. 118) Erhmnmgm ««t ^«üfiimi tmil jntHMMtai 
«Ha^^ Fr^fceaelu W^a. I B4. 818 S. t. — 110) <A«trbi) 
SMi e Utovri. JaUi in BgUto intMM la tphgßwhuß gm^f^ßd 4^ 
HfciyjgalifA cafc. ( Bibliotbeca Iteliaitti Jlav. |i» lH. ) 120) N^lke 
rar les traomisr el la ci>UmI<m ib daaina rapportA par Bf. BifaaA» 
IMa. JO S. 8. — 121) LaltMt^MM. Champollion, Lenor- 
maat et Rosellini. (Ferutsac Bulletin Nr. 1 ff. R^rae Francaii 
Nr.. 12. Giorn. 4i Pim Nr. 50. Mar. Apa, 1888.) ^ 1230 (G. S ey f - 
faalli) Btm^rkungen übet da» Wigan^ftem der alttm Mtgypier. (Leipa* . 
f4t. Zeit. IntBl. Nr. 220. Nov.) — 1830: 128) (Roaellini) Bretm 
^ffÜna de^U oggetti di antichitä.JBgiziane riportati dalla sp^dimtm» iifla* 
rmria cet. Fifeaae. 94 S. 8|, — 124) Nouveüe» Recherdie» «ur tintcri- 
piian de Rosette cet. FlMpaflaii 125) (A«arbi) Deaerizionp deUm 
jVu&m e delV Egitto monumaiiale »econdo le $eoperte del S. CbampoUiom 
(Biblioth. Itnliiina. August, Nr. CLXX1II. p. 145 — 165. Dec^mber. 
p. 289 — 312 ) Lefter» a Gtroni. (BibUotli. Italiaaa. Nr. CLXXVII.) ^ 
126) Extracts from »eceral hierogljfphical sm^ttit found ol Thebea and 
Mpf^pmrtt <rf Egyptcei. by J. O. Wilkinsoa. Malta* — .121) Ta- 
Nnni 4e VEgjfpie^ da la Siwbie et des Ueux circonvoisins , qu itineraire A 
fu^age des «ufagran cat^ pac Bif aud. Paris. XVI, ^71 u. 80 8. 8L 
128) Erinnerungen aus Aegypten und Kleinasien von A. 1^r;l|kesch. 
Vian. IL^ Bd. 881 & 8. 128) Ih^FkUk tarnte ai'a«g»a atoavaiealM. 
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gcÄ 6« 9« ttli«y; Btttt«. na a. l«t a 8» n TA — 180) MNi 4 
Ji* I niff iii M Mir Im pap^mi «itlAqpiiM et Orvct «C tar {««i^uet «iiifrat 
M g wy i miiH 4u itmit 4t LtUU par €. j. C. R«aVeo t. LddM. 84, 
•y««lMS. 4. •n.M— m) iftirfftwilt 1/ m SgjfpUm Bklh' 

wm^ lf Tb. YovBfT. IiMiaik X «. S4. UO tu XV t. S. (BMito«, 
ämgAti Lm4m 18S1, bj Arcli; «iA » n«Mk •£ tb« maAwe ui 
catelogM >r hb werfet. M 8. 8«) ^ . Ul) JRniMMlt igf % fftfg» 
ÜtenrtMnt. (iDmiltrij iouriMl «f SdmM«. Jim «- J«a. p. 8I8.) — 
li8)€. J>Büllii> JP liinfawiif« J towii aii ll Ba Jllerogrof^ae Ci ' gftkmw 
.MtfriMi ifMüiMi.eel. Ntapd. XLVIU «. 418 6.» 184) C. Jm« 

»•Uli jneraglnriUM il«gyp«te ctt- SbüiiM» XVI v. 188 8. & 
I85).C. JAB«llli TAmUie MUnUmim aUrogtypkha» iidarpnuah Um< 
Mm. EhmO. XXVU n. 818 8. a I88I1 188) J. iL %Srfbii 
4e LoiiMi «C LS»mk iftignm jUgfffH^nm V«L ü. UfStm. X>«* 
84 8.4. 3UfT«a-. 189) JSionttM^ «««Mte MftAttM. U 
cbmi yrmt H. t. MlailUli. Bedia ui Stettia. IV «• 188 a a V Taf.^ 
188) Sritmmmg^ m» jUgtflm «ml iffriwArfwi vom t. ProkateK 
«Vrfon. 8B. 88ia a IVTaC ~ Dm Lmd mMhm im Matm- 
mkUm im Mb. Hit LKavto A. t. Pvaketeb. Wm^ 181 S« a— 
848) G. JaBollil* fimimnm ihrmmmUcum in UkrognjilimB mjffHt 
mm mCmm gmUmmmt. Nq*p«I« XXXU 488 S. a — > 141) üei 
fvMSpalw ♦ ayw M l oa t ^ itrvMl A bt iwCafjta ilft M«t «ir Im Mmm*. 
mmt 8t raatfiwm EgffUj fM Fr. SalvallaL Pnit. a ILeCIra.«^ 
IM: 148) Bsmmm «rM^ <bi b^MM« itf.M, CkmHfMm tvr-lM 
Ht€r«fl^|i]b«0 pw J. Elaprata Pwii. VIH n. 1» & 8. 8 PL -«* 
148F) JBfWBoi «rAApic pnWp i MP ' §mipci WfrofbvftigMff pat JU 
TbHoai«'* Pwlf 148 a a — 14^ BoMrfaMfwa 8^ 

Tldmkmh «bi IMerab vaa a Oaallaaar. (a 4. Ba(M.ilMiiateiO^ 
DfMiMi. 84 8. a 1 TML tlX^ 7U Mmr^ ^ mintmii^g E^m-* 
Uigm. VaUXVL P.L Iioa4aa. VinB:8888. kl. a—- 1888t 149) jtyite^ 
nw otfrofiomMM AMgjfplimmr fmMfmtUHI^ LIptIa». XXX u. 445 S. 4» 
XI Tat iBiür&gt rar Ktmdnk^ im ßMmMg$t*«^ i^^a 6. SayC^ 
farta II. Heft: Cbaipactoi artrwpiaiflt jhgffUmmn wri bwi aK B at «C. 
apg f e h i w a tfM ii III. lirt.t fliwtt tm AtgifgHimmm titim 9gmMim At gj i pÜm 
ntta ailroaMiiloa. IV. Olm wilirtui ulagypKannB iittrpi|raifege?8i ^ ri 
glypkim i m mif t m «el, V. Hft t Ktaboa mtrmmmim^kimoglifph. cet) 
146) fxofnen eritique ^mi pm$ag9 4m ' Strmmim mL pav £. Dalaa« 
riar. Paria. 48 S. 8, — - 141) Dm jwfarfpabf ayratttoitt, ^m* »enxiif 
d Id fioeot/oa de« date$ ntr Im mommm» Bgypt, par Fr. Salvalioi« 
Paris. 86 8. a U Lettre. 1 PL — 148) Jmmmt of an Avenue af 
SpJlkuem^ diieovered hj Rai nie r at Ben - i- Hassan. 8 S. 4. (Trans* 
actlons of the R. Asiat. Society of Gtaat Britain Vol. III. Part. II. 
Loadan 1833. p. 208 ) _ 149) I Monannenti delV Egitto e deüa Nubia 
eet. dal J. Rosellini. Pisa. Part. I. Tom. 1. XIX u. 316 S. a 
\V Tab., Tom. II. 531 S. XXIX Tab. Atlas in R. Fol. I — V eoa 
l^VI Taa — 158) Utkm Mtm iJBggg^ «4 4f iMitf par Cbaai* 
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pollton 1. j. Paris. XV n. 472 S. 8. 6 PI. — (Die Schrmen über 
griechische Urkunden u. Inschriften aus Aeg^ypten, die Reisebeschrei- 
bungon und andere Werke, welche mit Erklärung der graphischen 
Aiterthüroer Aegyptens sich nicht befasst haben , sind übergangen.) 

Nie buh r, als er die ersten Entzifferungen ägyptischer Buch- 
staben kennen gelernt, trug kein Bedenken, diese Entdeckung für die 
Krone des neunzehnten Jahrhunderts zu erklären. Der umsichtsvolle 
Archäolog dachte hierbei nicht blos an das Grossartige der Sache, »on- 
dern auch an deren Einfluss. Gewiss ist es unter den literarit>chea 
Verdiensten unserer Zeit kein geringes, eine Aufgabe gelöst zu haben, 
die 1800 Jahre hindurch nicht gelöst werden konnte; aber noch preis- 
"würdiger musste eine Entdeckung erscheinen , wornacli die ganze Li- 
teratur eines der merkwürdigsten Völker der V'orzcit ebenfalls der Gram- 
matik anheim fällt. Seit Ende des vorigen Jahrhunderts sind fast un- 
zählige Schriften der alten Aegypter auf Papyrusrolien , Byssusstreifen 
an den Wänden der Tempel, der Catacomben, Grotten, Felsen, auf 
Monolithen, Sarcophagcn, Muroienkäi»tcn, Obelisken, Bildsäulen, 
Scarabäen, Stelen, Utensilien aller Art und auf andern Alterthüraern 
aufgefunden worden. Wollte man diesen literarischen Nachlass Ae- 
gyptens, wovon ein grosser Theil bereits in verschiedenen europäi- 
schen Museen allgemein zugänglich ist, ohne alle Erklärungen za- 
tammen drucken; so würden dazu 100 Foliobände nicht hinreichen. 
Man kann behaupten , dass die altägyptische Literatur , so weit man 
sie schon jetzt kennt, mehr Text enthält, als die classischen Schriften 
der Griechen zusammen genommen. Letztere in ästhetischer Hinsicht 
mit jenen zu vergleichen, wird keinem in den Sinn kommen. Eine 
Ilias konnte nur in Griechenland geboren werden. Dennoch muss man 
den graphischen Alterthümern Aegyptens in doppelter Hinsicht einen 
unvergleichbaren Werth beimessen. Sie sind die ältesten Original- 
schriften der Welt und enthalten die richtigsten Quellen zur Urge- 
schichte. Wenn Moses 1900 v. Ch. schrieb; so reichen die Inschrif- 
ten der Aegypter wenigstens bis 2100 v. Ch. hinauf. Die Literatur 
keines andern Volkes fällt in so frühe Zeit, oder es kann wenigstens 
nicht nachgewiesen werden , dass dieselbe rein und unverfälscht er- 
halten worden ist. Die Bibliothek Aegyptens besteht aus lauter Auto- 
graphien. Da ferner die literarischen Denkmäler der Aegypter der äl- 
testen Zeit angehören und die Ansichten , Gebräuche und Sitten dieses 
Volkes bis auf Constuntin in dem Zeiträume von 2400 Jahren , in wel- 
che alle Schriften der Aegypter fallen, im Ganzen unverändert geblie- 
ben sind; so kann auch keine andere Literatur uns besser in den Stand 
setzen, das geistige, besonders das religiöse Leben der alten Welt 
kennen zu lernen, als die an den Ufern des Mies uns aufbewahrte. 
Setzt man den Ursprung der Staaten 600 Jahre nach dem bisherigen 
Anfangspunkte unserer Geschirhte; so finden wir in Aegypten die Be- 
schreibung einer Zeit, die kaum 600 Jahre nach Fhalec eintrat. Der 
Zwischenraum ist nicht so gross, als der zwischen Romulns u. August, 
und mit Recht wüide man von einem solchen Zeitpunkte an um einige 
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Jatirhnnfoite siiracktchli«twil dürfen. Gewiss kein andeM Lttiii^der 
' lärde kann "WB Ulk nhd saTerlassigtfii Materialien T«rt<lM, «Ii 

tUw alto A«g7pl«ii| weaa m dMsff ««iMmniie» die AtebAologie 
▼dUnr amilNiseB. 

Dtete OedsalcMi llegeii «Haeni Jisde» M mdi», Ami MiiSoli^ang 
ier iMdifffl toh EetMto Hflie CMtohrle es der Hille wMi gulwiftbn 
M^ii, dieiea neaef^derliileratwiittehKtMleai« b«^ «dl 
dnsi, wte tl«!! rmmungen lieal, deren Calil jftftrilfih tief» ▼e r roelir e n 
wird. In den leisten 39 Jahren sind daber melir als 150 Schriften in 
Bezug auf die graphischen Altertliümer Aeg^'ptens erschienen. Die 
Literaturgeschichte hat vielleicht kein ähnliches Beispiel aufzuweisen. 
Da diese zahlreichen Schriften sehr wenigen hinlänglich , vielen kaum 
den Titeln nach bekannt sind, und da im Conflicte der Schulen die 
Verdienste des einen oder des andern bald überschätzt, bald untere 
dfföeki worden find; ao wird es den Lesern dieser Blätter nicht iiiier* 
wfinaflilt eelfli , eine Tollstandige und zuverläsisi^e Uebersicht deiten td 
findeo, WM seit EntdeckMig dea ersten ägyptiscbeii BuchsCabeBf bü 
keate te Beiurbelltaig dtotef mmh- FeMee der ellgeMefaiea -Vliletaille 
mi ArdiMegl» feaeNeN« M 'Wmmm Iw iid ul i i ^ gmiu t iu gil iti ia 
' «dr kMaera Weilwt' Vm ü^i ldi t u OiiMtllMi fal oiMi wugtgn§m% 
' Welehen tVeg hai am tümgtaMkgm^ Wa wMbnm lUmlMett lat mm 
gekomiBeiif IVIe will ifl die altSgyptiidto GnuMnatft tMi dw^Iüil» 
eon gekommen f WM, wo, «ad« wann dind Beitrige daM geM»» 
fert worden ? Was ist noch tu tbvn Abrigt Diets sind die Fragen, 
welche jeder, der auf wiääenschaftliche Bildung heut zu Tage Ansprü- 
che macht, nicht unbeantwortet wünschen darf. Hierbei ist es jedoch 
nnvermeidlich, viele sehr specielle Dinge zu berühren, weil es sich 
noch immer um die ersten Früchte dieser neuen Stadien handelt und 
dieselben nicht ohne Polemik zur Reife gedieha «ind. Wir mussea 
alle von dea frsten Elementen selbst anfangen. 

Das gesammte literarische VermichtnisB des alten AegyptMt, §9 
fiel daTOD bis heute gefandea wailien , zerfällt in vier Glassen; Wm 
|ader davselbea geiiifea Tansendr iron Habde si i iül a a - iui^ laedi MMI» , 
EileB laVieito Claim MtandNddeadlaAUea. GtoMipa Auht. (SMaa^ 
T. Mk Bjrlb.) icielnt Üeten aar drei sa arWMiaaii aBaife wa b tf i d fc aia ■ 
HiÜi eiBd etkia ail<$gMMhea'HlarogrjplM, 'fia«r fvs dea Abrieft Im« 
tersdhridat» Jaae typisdiea» wakha «waiat (O, m IK lift ÜB.) 
an den Ufaoern der Tempel Nk «od MM al'dail giWitti Befc a ilk i i i WiU 
arten der Aegypter rechnet (II, SA.). Die elnfticbste SekrÜt, die sich 
auf dem Steine von Rosette und auf den Urkunden ans der Zeit der 
Griechen mit griechischen Unterschriften findet, heitst nach der Ro- 
settainschrift die enchorische , nnch Clemens die epistolographische, nach 
Herodot die demof(8cÄe. Die Hieroglyphen, Abbildungen von heiligen 
Gegetiständen derAegypter, sind bekannt. Zwischen den Hierogly- 
phen und der deraotisches Bchrift steht die hier atifeoiie, oder Priester» 
echrift in der Mitte. Wenn man eine hleroglyphlsdie Figur imtdk*t&u0 
IMa MidrAekt, aiuM aia «af'^eMliielto'IVaiia «MtAvaas; mhmlk 
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nn efn Element jler Menitltcfteii ScMII. Ufo fypUelMrf*Biflroglyp1i0B* 
iodiriften, z. B. auf Tenipelwänden, Monulithen, Sarcophagen, sind 
l Rdben Ton grü^sern Figuren auf dein Mentichenleben und der Natur, 
' äji neben sich gewöhnliche kleine llieroglyphengruppen haben. 

Diese vier Arten der graphiischen üenkmäler Aegypteiid müssen 
• Wlkttt unterschieden werden, wenn man zu einer L'eber^icht der biih 
' ImIim bldackmigVD Mif diesem neuen Felde der Literatur gelangea 
; vilL " AnMerdem hmtf mm Röckficht oehmeo theilt auf lexicali^cli« 
BifMMa, theiti aof gnunmatische , theiU «idlich auf die iliarogly*, 
pHn lalilmii yt dmt labagriff der Gnuidtilw vnd Begeto, wonuKsh 
ii^iMII itefjptor in AllgMi«lM» mnhl Um V km fi j phk itk M. 
iiMk HtmlM»9 i0Mlliclle md ^^iteke wtoMtal wwrdM ••II. 
h iMB aMMi ^mu tfaar fk§MMmm IfiMgiyplilfc MdM. 8i* ^tim 
AkiMBigaa Regefti «tttelU»f data dM pfciriritfKwi iMdudflCB dl« 
mÜImImi Spraihe m Qraade liegt , daaa wmm r^m der Biiirtaii W 
Mea lesen müsse , das« die Vocale aoagalaiMn sind , data dla Bvdi* 
ittbea abgekürzte Bilder von Gegenständen sind , deren Namen mit 
den aaszudrüekenden Lauten anfangen. Die ägyptische Hieroglyphik 
dagegen l»i viel nmfassender, weil et mehrere Schriftarten gab und 
die Art, Gedanken auszudrucken, viel complicirter war. Desshalb 
mius die Ilieroglyphik Ton der Grammatik geschieden und als betan- 
derer Theil der agyf tischen Philologie betrachtet werden. Die lexlco^ 
ii»ehen £ntdecbnngen nnd die grammatischan witerscheiden sich Toa 
Mlbit. Es könmi Im einem Werke eine Menge ^mm »gyptisclien Graf 
pnl Mitif Abettetal mtim, mhmm daaa der VerlMter die BedevtnUg der 
Bi^M» luitteimt kmtt «ad ae «togeitelirt. NMi dieaea Gmndiitiea 
fMmm aadigeirieaea irerdea» im dfe flm geaaantea AotevM wn 
rft%3npttadimrHlerogljphib, laai beiieoa «ad lar GramMtik la je. 
itt Im «imf SeiadMftMi b^^eHagea, oder Mgetragea aa lütai 
|jUk«. 

Nach Entdeckung der Inschrift von Rosette, da sie eine griechi- - 
fcke Uebersetzung des darüber stehenden demotischen und hieroglyphi« 
^en Textes enthält, entstand zuerst die Frage, welche Sprache den 
literarischen Denkmälern Aegyptens zu Grunde liege. Diese Sprache 
sollte nach der bisherigen Meinung eine ideale sein, keine reale. Sil* 
Tester de Sacy war der erste, welcher mit der Behauptung her- 
votltfMl^ (fl. Nr. % pag. 4.) , daM die «eptische Sffuelw ia J«nen Schrif« 
^ ttneelie* Diess behauptete er snnäohst nur Taa dfeiaatiadMa Tez- 
^«0 , ohne Ten iu w ätii d i w u und irieregiypiyichen etlraa cm iagea. Dia 
äüt4irorte übrigeDt/ waraaf er tioK atftaite» Jbevlaaea aielll,''W«tt rf« 
gnihMldl a;leidealM Ikildi arkKrl mm. Fmi au gleldw» Mi 
iMlMi Alt etblaol* (Ifr/t f. H.) daiaelbe. Baa ipeaMieia Be- 
ivilptag^ ddrBadMu^ Iii iea Eigenaimea ffilirCe ilm aaf tidfc ea «eptl« 
Mif#liaHaV^^-ielM »ielt die melirtlek heetitigt ha^ (p. tt. 47.). 
Ml h^erkte er bkltf , ditt die 'eeptische Sprache ron der altägyptl* 
Nkea abweiche (p. 55.). Bald darauf erschienen Pal ins Erkiftrnn- 
i^&a biereKl^pliiicher iatcliriftea (Nr. ft.), woraadb dieae nur iwofera 
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wmt M CbpttMÜie tidi beiMn , «Ii 4ie llaiiiini «oadier Rttrogl jphea« 
Coptbdi gemmimen, darnach die lexicaUeche Bededtimg^ deneifcaa 
0timiDfni ( p. 14. Nr. 5 b.). Dasselbe gilt von dem arabischen Werke 
(Nr. 6.). Dagegen bewies Quatremere (Nr. 7.), dass die Sprache 
der ägyptischen Afonamente keine andere sein könne, als die Coptische» 
wie früher schon Jablonsky behauptet. Beweise dafür aus den In- 
tcj^riften selbst hatte er nicht gegeben, glaubte auch (p. 27.) , dass in 
der Priestcrsp räche die Bedeutung mancher Worte verändert worden 
'fei. 0er erste, welcher in die Sprache der ägyptischen Inschriften 
eindrang, war Young (Nr. 12.). In fast 80 demotischen Gruppen 
glaubte er coptlsche Wanelworte zu finden (p. 174.). Ruckiichtliah 
ddr Hieroglyphen, aber and der hieratischeB Schrift giaahte ar aoch 
fttehrere Jahra ipätor, daff ihnea» jarft AaiaahaM vaa ElgaiiaBawa« 4m 
id«ala Spraeha aa Graada liega (Nr. H p. 18.). ^ Hahel dAj^iMaiita.a» 
Jedoeh jaiehrere Hiarogljphea ias Capllfcha,^ am hieraacfa d^nraa a^lMi- 
hatiidiea o. (^tiabarltehaa Werth ia daa Eigennanieo aa erUtraa #4«« 
aa hetUanaea. Qaahhängig Tda ahigaa Sehrffleii hatte Q p aha , aaA 
dem er das Londoner Facsimile der Rosettainechrift erlangt, eine grann- 
matische Entzifferung derselben YoUendet (Nr. 18.)» wornach die Spra« 
che der ägyptischeu Inschriften im Allgemeinen die Coptiscl^e war. Da- 
bei hatte er jedoch, indem er sich zu sehr an die Aehnlichkeit der Zei- 
chen hielt, nur die Gleichheit der beiderseitigen Wurzelworte bewiesen. 
Die mehrsten ägypt. Worte erschienen in Vocalen u. Consonanten von 
den Coptischen abweichend. Dennoch hatte er durch das einzige Wort 
aictftmet tettei« jua^pfg (Captisch metArett), welches er im Cazati« 
fchan Papyrus später noch vor Entdeckung der griechischen Ueher* 
«etinag dieser Urkaade fand (Nr. 410 p. dS«), heifar mit alle seine Vav- 
gängar ahlgea Sata hewietaa« I^ietelha Verwaadttchafl der copüealMi 
Sprache asitider altagjptifiBhea^ faad. ar ia daa hiaratiiehea SohrSHafu 
Dagegen hehaaptete später wiedernia Champolliaa (Nr. S6 n. M>)b 
ahaa l^aha'e änd Yoaag's Sjduriftea aa kennen, daM dia hieratlaatto 
Schffity ta wie dia Hieröglyphea ideagraphlseh seien. Zu gte i efca g 
Zeit trat Si ekler mit/er Behanptong hervor (Nr. 19. 29. 47 a.)« äam 
die Sprache der ägyptischen Schriften nicht die Coptische, sondern em, 
dem semitischen Sprachstamme nahverwandter Dialect sei. Die Be- 
weise dafür nahm er nicht aus den Monumenten , sondern aus histori- 
schen Eigennamen, indem er in dieselbe allerlei Wurzeln aus allen 
semitischen Dialecten willkührlich hineintrug. Gegen Charopollion'a 
Teränderte Meianag, wornach auch den Hieroglyphen hier und da daa 
Ceptisfihe an Grunde liege (Nr. 35 u. 46.) , eiferten beionders P f a f C 
(Nr. 48 u. 67.) nnd Ricardi (Nr. 47. u. 72;)« indem sie die ideata 
Sprache' lartheidigten. Indessen hatten. X.aitag (Nr. 86.) und nMli 
ihm Katagartaa (Nr* fi6.> dIa Orlgiaala ^raa^arayU grienl|iag»t 
Cahertoim^ auMr deiaatitehea Urfcaada a« Parii aad Bapto g^iljaa« 
daa,> wahal dareh mehreta Warte aad. gramiaatipaiiMha Farti^m^MHi 
afaent heitatigl warda, da» waaigftaa« dia daiaatifchea S i ;hiifl i ^ %m 
i^ptitcher SpraidM abgefiMi Mfoa« Ißaiga afaa B^wei^i dafir IteCntc 
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eine spatere Schrift desbelben Verfassers (Nr. 93.). Mehrere Jahre 
früher hatte Scyffartb auf der Kün. liibliothek zu Beriiu die Ent- 
deckung gemacht, Aasa es nicht blos deinotische und hieroglyphlsche 
l'aralleltexte gebfi, \irie auf dem Rosettaeiteine, sondern auch hierati- 
sche u. hieroglyphische, so wie hierati^iche u. demotische. Da derglei- 
chen Texte, die Verschiedenheit der Schrift abgerechnet, volikoiumen 
einander entsprechen; so schloss er hieraus, dass allen drei Schrift- 
arten der Acgypter dieselbe Sprache zu Grunde liege, dass diese aber, 
"weil die entzilTerten VV^orte nicht vollkommen Coptisch klangen , nicht 
die Neu-, sondern Alt-Coptische sei, welche sich jedoch weniger von 
einander unterschieden, als Hebräisch und Chaldäisch (Xr. 59 u. 69.). 
Zuletzt ist dieser Gegenstand behandelt worden in Janelli^s Schrif- 
ten (Nr. 133. 134. 135. 140.). Der Verfasser stellt gegen alle Alfabeto- 
noroi die neue Hypothese auf, dass der ägyptischen Literatur die semi- 
tische Sprache, nämlich das reinste Hebräisch (lingua ebraica, rau plii r 
pura e piü antica) zu Grunde liege. Von der Gründung des ägypti- 
schen Staates bis Jacob habe man daselbst rein Semitisch gesprochen, 
welche Sprache als heiliger Dialect bei den Priestern sich erhalten * 
habe. Zu Moses Zeit sei die Sprache mehr Hebräisch als Coptisch 
gewesen. Dennoch habe sich die alte Priestersprache auf den Monu- 
menten bis in's 7te Jahrhundert n. Ch. fortgepflanzt. Die Beweise aus 
den Inschriften ist Janelli schuldig geblieben. 

Eben so verschiedene Meinungen sind rücksichtlich der übrigen 
Thcile der allgemeinen ägyptischen Hieroglyphik entstanden. Wie 
▼erhalten sich die drei Schriftarten zu einander? Sind die Gedanken 
darin symbolisch , oder syllabarisch , oder alphabetisch ausgedrückt? 
^^ach welchen Grundsätzen verfuhr man dabei? Von welchen Prin- ^ 
cipien müssen wir ausgehn, welche Hegeln befolgen, wenn wir in 
den Schriften der Aegypter den Sinn finden wollen , den der Schrei- 
ber ausdrücken wollte? Alle diese und ähnliche Fragen sind beant- 
wortet worden. Wir müssen nun die bis jetzt entstandenen hierogly- 
phischen Systeme durchgehn. 

Bis zum Jahre 1799 war es allgemeine Meinung, dass die Hiero- 
glyphen Begriffe ausdruckten. Bei der Erklärung nahm man ein ge- 
wisses Zeichen bald als Substantiv, bald als Adjectiv, bald als Adver- 
bium, bald als Zeitwort, bald als Partikel, bald für andere Redetheile. 
Die Gruppe, worin man jetzt die Worte Caesar Domitianus findet, be- 
deutete früher Folgendes: generationis vis benefica, domino snperno 
infernoque potens, affluxum sncri humoris, ex supernis dcmissum, 
augmentat Saturnus, fugacis temporis dispositor, et beneficum nnmen 
agrorum foecunditatem promovet, in humanam naturara potens. Nach 
Entdeckung der Inschrift von Rosette verschwand dieser Nebel, weil 
darauf, wie die mit dem Griechischen übereinstimmende Länge der 
ägyptischen Inschriften beweiset, jedes Wort durch mehrere Hierogly- 
phen, durch eine ganze Gruppe ausgedrückt wird. Dennoch Ut die 
frühere Ansicht noch lange hier und da vertheidigt worden. So fand 
Bellermann auf einem Scarabäus mit drei Hieroglyphen den Satz: 
.V. Jahrb. f. Phil. u. Päd. od. Krit. Eibl. Bd. X Hft. 2. J 3 
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i^Gottes Vorsehang cudtreckt t^cli äii«r die G«acliojife der Erde und 
Sler See (Nr. 22.). 

Silvestre de Sacy's Hieroglyphik (Nr. 1.) bestand aug fol- 
genden wenigen Sätzen: Die Aegypter hatten drei Schriftarten; die 
hieroglyphische auf dem obern Theiie des Ilosettasteins , die hierati- 
ache auf den Byissusstreifen bei Caylus und Montfaucun , die demoti- 
sehe bekannte, welche alle drei von der Rechten zur Linken laufen. 
Erstere ist ideographisch (peintures des idees, et non des sons), die 
sweite vielleicht sytlabarisch oder alphabetisch , die dritte , eine Cur^- 
•ivschrift, enthält ein Alphabet von 25 Buchstaben , die den seraiti- 
sehen der Form nach entsprechen , so wie in deren Bedeutung. Die 
Tielen übrigen demotischdn Zeichen sind Anfangsbuchstaben, später 
eingeführte; mehrere Vocalc, Variationen der ursprünglichen Zeichen 
jregen Zusammenziehung und Verbindung der Buclistabeo» wie im Ara« 
bischen , vielleicht auch Monogramme und Abküntangen. Die Vocale 
werden häufig weggelassen, wie im Hebräischen. Hiermit stimmte 
Akerblad (Nr. 2.) im Ganzen überein. Abweichend nur von de Sacy 
behaaptete er, dass die mittlere Inschrift auf dem Raschidischen Steine 
die hieratische, de Sacy's hieratische aber die demotische sei; dase 
beide aus Buchstaben beste^n ; dass letztere eine tachygraphische Ab- 
kürzung der hieratischen sei; dass das hieratische und demotische Al- 
phabet, keinem semitischen Terwandty eine eigne Classe der Schrift 
liiiden. 

Pal in ging Ton dem richtigen Grundsatze aus (Nr. 5.), dass 
mehrere Hieroglyphen ein Wort ausdrücken. Ursprünglich wurde ein 
Begriff nur durch ein Symbol ausgedrückt, später, wie in Aegypten, 
durch mehrere, indem man zam Hauptsymbole, welches mehrere 
Vorstellungen enthielt, distingairende Zeichen hinzufügte. Die sym« 
bolische Bedeutung der ägyptischen Hieruglyphen lehren die alten Vol- 
ker und selbst die heutigen Wilden, welche durch Zeichen Gedanken 
ausdrücken. Jene ursprüngliche Bedeutung der Symbole ist jedoch 
häufig in Aegypten nach und nach verändert worden. Nach diesen 
Grundsätzen entzifferte Palin die hieroglyphische Inschrift von Rosette, 
wobei er das Unglück hatte nicht zn bemerken, dass die jetzige erste 
Zeile der Inschrift, mit welcher er die erste Zeile des griech. Textes 
Terglich, die I5te ist und der 268ten griechischen Zeile entspricht. Im 
Vanen Ptolenmens fand er die Worte : aßn quUl soU connu. Fast die* 
gelben Pkiaii^ieB wurden von Bailey (Nr. 14 p. 63.) aufgestellt, doch 
hat er daför kdbaBawdie und Beispiele gegeben. Auch Paravey 
(Nr.92a.) glmhtOi itM die ägyptischen Hieroglyphen aus der uralten 
symboSsclien Ideensebtifl entsprungen seien. ^ 

Young^s System (Nr. 2L M.) war folgendest Die enchetlsdie 
Schrift Ist die abgektrite hieratische, diese die Tachygraphie dec^ 
Hieroglyphen , welche da anlBagen , wo die Figurea hifisehn. Alle 
drei 9 Jede ^10000 Zeiehek «nlhttltead, fladia AUgemeweii symlfoliscl^ 
jedodi hnmchte man hlswellen hier nad da dl« ^ehen in eylkban- 
edier «nd alphabetiidieff^Btdeiitttng , wie bei «u MtnuisiBiaeh« M* 
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«Im in «l^lMibMiMlim 8diMft0fi VMkomata; U,imk MMlteliai 
Miriftaa wwFdfia w«gmi ihrer UadMiaiolifcf^ htoler die 'Worte eaderit 
«rklirende Worle getetal« wie beim yeBr-ielf « ^elwr liter nidit mehr 
4h leine mverioderl gdilielMDe alle HierogljpboMpnMlie in iodea 
ist. Viele BfgfilTe werden nicht dnrch eu Zeichen, wie der leMn 
Tag'dnrcb ehien Sehweif, iendem dnrch mehrere nntgedrAehtt Indem 
Bwel eder mehrere llieritgiyplien immIi ilirer tjmheliiehen Bedentnng 
4en nnMndrfick^ndee Begriff nfther bestimmen. So heddntet der Mond 
^• h hm^ » die Fnsso iVogen, beide insnmmen SIpipkamßf Der Hnlb« 
JMi mit dem Bio beeeiehnet genne femininnm; der ornle Bieg nni ! 
n^f^AblrtirfiMiigen bedenten Eigennnmen. Letstere werden wie bei 
CMiesen eylbOmrisch nnd niphnbetiscli nn^geiiUtt. Nfanmtmmi 
dbm IVmnen einer'Hieregiyphe dingten Lnnt^ so erhilt man die 
Bhiihiiiien» weldie die Hieroglyphe «nr Afisipnehe dm Bigennaii^ 
jmedsMti. iSe heimt der Lfiwe in^ Ce||M|en Le und bedentet dUber 
ie ndlir eis in Ptelemnens. Dieseiben IiMte des Aipfmbets können nitf 
. ^ürs^Milbne Weise nnsgedrficict wMen » dalmr In den Eigennamen veeh 
i>d d eds4e'^<lerogij|Jien fAw deasellMn BnehstaSen gelmneht werden« 
Ttiln diesen nicht gana* richtigen Prindpien wnrde do^ Tenng der 
mite ijiltiiiferer von Hieroglyphen. 

B^aMmlicher Art ist S i c k 1 e r s HuNroglyphik (Nr* Ift. SA. 47.). 
Ba den llieroglypbeo die semitische Sprache an Grande liegt, so wird 
4Be Bedentn^nioer Hieroglyphe durch Paronomasie gefunden« Fntnob 
heisst^ eröffnen « daher der Nilichlüssel den PhtkOj den grossten Gott» 
4en AnHager nnd Beginner beaeichnet. Ein männliches Lamm baden. 

Erinnemngnn die Verwüstung, veil dsachar mänalicb n. erinnemy 
Saeh ein Lamm» nnd Seheh, Seheth Verwüstung bedeuten. Aus dei( 
Inschrfft von BoMtte liem eich fein Piineip dnrch Bmspieki nicht be- 
.irnisen. 

Spohn kam bei seinen Untersnchangen an folgmiden Uesultatcn 
(Ilr* 18. 60. 135.): Die drei Schriftarten der Aegypter befolgen im 
Gänsen dieselben Gesetse. # Sie laufen ▼on der Bechten aar Linken; 
4rneken durch mehrere Zeichen ein Wort aus, n&mlich gemäss der 
Bltcoptiscbeu Sprache; sie enthalten ein Alphabet von 25 BndMtaban, 
▼on denen jedoch viele verschiedene Formen gebräuchlich waren, die 
willkilirlich mit einander vertauscht werden konnten. Dieselben Zei- 
chen gestalten sich anders in der demoÜschen Schrift, anders in der 
luemtiscben, anders in der hieroglyphischen, obgleich dieselben Grund- 
ndge bleiben. Nur wenige Zeichen sind nicht alphabetisch, sondern 
symbolisch. Die Vocale bleiben häufig weg und sind unbestimmt, wie 
im Hebräischeji. Spohn hatte sich vorzüglich mit demotischen und 
hieratischen Schriften, weniger mit den Hieroglyphen beschäftigt. 
Von erstem hatte er, an die Aehnlichkeit der Zeichen sich haltend, 
ganze Texte entziffert, von letztern nur einige Worte und Buchsta- 
ben bestimmt, woraus allein , indem er zu wcni^ niedergeschrieben 
liatte, das nogofölirte Piincip nnch seinem au frühen Tode erkannt 
wwde. ' j- 
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€k»i|#tt1U»a MMnpteto uTangfl (jSr. Um U&n^ 
1llUM»MfMfk ud derea AbknrMiig, die hieraliMdie, fein ijmboliicii 
•elf swei JtfÄ« ffftter aber, aacJideiii dielhieiiiplare des Wedcet ndg^ 
Udiit ittraekfelaNifl waten, iCellte den Sete anf (Nr. Sä».)» dtie dto 
ttwogljphea ia deaEigeBiiMea sNit iTBib^liscIiy eoodeni plioneluch 
•eieo^. d«M bteibei die phenetiicbe Hieregljplie den Lesl boeiebne^ 
woom der Nene denelben aafeage. So bedeole der Löwe ein^Is <wea 
ierJfMBe dee Löwen LoM e<S. Aadew Hierogljphea beseicfaae« gaaio 
'fe|paB, bdeai mehrere AaAngtlanle ihrer NamlBB berftcktichtigt waF^ 
än. Die deoMtitchea PaelMtabea ii^d die hieratiicliea Laalifereg^ 
fihea (p. Ml), di^v et eigeatlieh. aar swei plioaetifche Schreibarleii 
gab , nftinlieh di(i|HLreflyphiMhe nad die hieratbch - demotieehe. 81a 
Wa|iiea firabaelligiaioa Tor Cambjee^e aar Ergftataag der ideogra- 
^^hea Schrift« aaaiaatUch aar Beielehaong freiuder , aidilftgypti« 
•eiil'iNa^Be« erfaadea, aad ^neogtea die aiiaUidie aad earopaifeba 
Baelutabeaiefarlft. Die Toeate Ueifl man weg aad far die langen 
^raadito Biaa Zeiclwn, die mehrere Vocale aasdrncbton. Die BucIh> 
•tnben I aad r wecdea promiieae gebrauc]||; Der rialbfcrela and dae 
Chral beseichnea femiaiaam. Der Aafapg der Zellea lal».Wo die Figo« 
ren hiaa^n» Ans der hierogljrphiichen Ideograpiile entetaad die hie- 
ratische, ana dieoer die demotische. Biete Sätze wurden 9nler im 
Pröcis weiter aotgefiihrt und durch folgende modificirt und Terraehrt 
(Niw 46« m.). In allna drei Sehriftartea werden nicht bloa Eigenal^ 
meu, fondorn anchaopUBche Worte und grammatische Formen phbnf^ 
lifch anagedrüc1ct$ am häufigaCen in den deraotitchen Schriften, am 
eeilentten in den Hieroglyphen. Die nicht alphaheti^chen Ilicrogly* 
phen wind entweder figuratif , oder symholiäch, tropisch, änigmatiiciu 
l^in phonetischen Hieroglyplien linden sich in den ältesten InsciirUlaa 
ichon seit 1800 r* Ch. Letztere enthalten häufig Abiturzungen phene* 
.tiacher Gruppaa» Die Vocale sind so unbestimmt, wie die hebraischea 
matres lectionum. Gewisse Begriffe werden bald fignratif , bald sym» 
bolisch, bald phonetisch ausgedruckt. Letztere werdeii oft mit eratera 
ia deaaelben Worten Verbunden. Die auf ägyptischen Monumoatea 
vorhoarai^nden Qettetreihen find die Anaglyphen, allegorische und 
fymbolirche Semien, nur den Priestern Terstfindlich. Die figuratifen 
Hieroglyphen werden in der hieratischen Schrift hänfig durch will* 
Icührliche Zeichen (caractöres arbitrairen ) ersetet. Uebrigens nahm 
Champollion in praxi mehrentheils jede einzelne Hieroglyphe für ein 
coptbches Wort. Die Inschrift Ton Rosette konnte er, trotz vielen an 
ihn ergangenen Aufforderungen, nach seinem Systeme nicht erklären* 

Champollion^s Ansichten hatten das Glück, schneller als an« 
dere in halb Europa bekannt zu werden, daher ihm Ehrendiplome von 
vielen Acaderaien zu Theil wurden und die Vortheidignngen de» alten 
Systems gegen ihn gerichtet wurden. Von diesen sind folg^ende zu 
nennen. Hicardi (Nr. 47. 72.), nachdem er schon früher in scherz- 
haften Aufsätzen {Ecrilure domettique} die Plioneticer nngcgrilTen, fand, 
dass die Uieroglyphen im Namea O^ynaadjfas auf dem Coiofne an Turia 
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nicht Inimer dieselbe Ordnung behaapten, folglich überhaupt nicht 
alphabetisch sein konnten. Er gab nun, wie früher, jeder Hierogly- 
phe einen KegrifT und fand in jenem Namen die Bedeutung Uomo forte 
•fi Dio. Üa die Sprache der alten Aegypter die hebräische gewesen 
Bcin müs«:e, so sei der Name jenes Nomarchen Ozial = Aziel^ wel- 
ches dieselbe Bedeutung habe. Seine spätere Schrift ist eine durch- 
gehende Kritik \o\\ Champollion's Pr^cis, nicht ohne gegründete Ein- * 
würfe. Dasselbe gilt von Pfaffs Schriften (Nr. 48. 67.). Des letz- 
teren ideographisches Princip wurde durch Beispiele nicht erläutert. 
Nach Lanci's Ansicht (Nr. 63.) müssen die phonetischen Hierogly- 
phen nicht auf dag coptische Alphabet, das zu jung ist, bezogen wer- 
den, sondern auf das Hebräische oder alte Phonicische, mit wolohem 
Moses ägyptische Worte ausdrückte. Dieselbe Idee wurde von Gou- 
lianof vorgetragen (Nr. 54.). Später kam Goulianof durch Hora- 
pollo auf den Gedanken (Nr. 88. 86. 87.), dass die Anaglyphen, wel- 
che nach Champollion nicht zu der eigentlichen Hieroglyphenschrift 
gehören, durch Homophonie erklärt werden müssten. Nach seinem 
acrophonischen Prinuipe drücken hieroglyphische Figuren solche Vor- 
stcllnngen und Ideen aus, welche mit demselben Buchstaben anfangen^ 
als der Name der Hieroglyphe. Die amgekohrte Mondsichel bedeutet 
den vollendeten Monat von 30 Tagen , dio entgegengesetzte aber nur 
die erste Hälfte des Monats, weil im ersten Falle der Name des Mon- 
des mit p eben so wie die coptischen Worte vollenden und umkehren an- 
fangen, im zweiten Falle aber der erste Buchstabe von den Worten 
Hälfte und Theilung ein p ist. Hieraus werden die Schlüsse gezogen, 
dass eine Hieroglyphe oft mehrere Gegenstände ausdrücke, dass dic- 
■elben Gegenstände durch verschiedene Bilder, deren Namen mit den- 
selben Buchstaben anfangen, ausgedrückt wurden; dass dio heilige 
Sprache der Aegypter eine künstliche war, deren Formeln von den 
gewöhnlichen Darstellungen der Hieroglyphenschrift abhängen. 

indem Seyffarth die parallelen Texte der Inschrift von Rosette 
nnd der Berliner Papyrusrollen unter einander in Bezug auf die Zeug- 
nisse der Alten verglich, kam er zu folgenden Resultaten (Nr. 59. 69.). 
In den drei Schriftarten der Aegypter herrschen im Allgemeinen gleiche 
Gesetze. Fast immer drücken mehrere Figuren ein Wort aus, näm- 
lich in der altcoptischen Sprache. Dieselben Figuren finden sich, je- 
doch eigenthümlich modificirt, in allen drei Schriftarten wieder. Häu- 
fig bezeichnen zwei Figuren einen Laut, wobei jedoch die eine als 
Signum diacriticum zu nehmen ist. Nicht selten drücken dieselben Fi- 
guren verschiedene Laute aus, wie der Löwe bald l bald r, die beiden 
Federn bald i bald s, ohne dass diese Erscheinung u. Dialectsverschie- 
denheit erklärt werden kann. Allen drei Schriftarten muss ein Alpha- 
bet von 25 Buchstaben zu Grunde liegen, wie die Alten versichern. 
Nach Champollion müsste man deren 850 oder 1000 annehmen. 
Da nur wenige Hieroglyphen und diese nur zufällig mit den Lauten, 
wenn man deren Namen ausspricht, anfangen, welchen sie in den 
Eigennamen und andern Worten ausdrücken, so kann Champollion'^ 
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MadpraMildM ilditigt leltt; am Allerwealgstoii trarde fidi dlarant 
•fkürea lammt 9^ d«it gwwim .Biofdglyplimi gMis, vertctMoae iMto 
iMelclim, Da« Alplmbet, *jv«lclMt allen Arei ftgyptifldMn ScMft- 
«rl«B Ml Gfode Hegt» nuMi 4w «Ue Hflbrttidi« oder Pbeiiicifldie eehi, 
wiMiet eidi bet den midileÜeBiie« ?Mfc«ni wieder ftadet Weib- 
efMelid^ eniqpreclieii die demotiMlie» BndutaiMNi dett alten 'phoi&iS* 
•cheo , voraus durch Kallig^raphie «od Vnifofnittng''dle fcimtbche « nae- 
dkter di^ hieroglyphische Schrift entätanden ist. So bildeten sich bei 
den Armenern aus der gewöhnlichen Schrift die Canzelleibachstaben, 
aus diesen die Bilderschrift nach denselben Grundsätzen. Alle diese 
Sätze, mit Ausnahme des letzten, sind durch später gefundene In- 
eehriften bestätigt worden (Nr. 74. 76. 77. 94.). Statt des kalligraphi- 
•eben Frincipes hat Seyffarth später das astronomisch- mytho legi- 
eelie gefanden (Nr. 145.), welches wahrscheinlich das richtige ist und 
den eigentlichen Schlüssel zur alten Liteatar Aegyptens enthält. Da 
das Urreik der ChaldAer am Eapbcati von wo die aken Völker ausgin- 
gen , BclveaeiliiMiM Deebaebtaagta» wie dieAUea vad der Thierlneit 
eek SMI-v, Oh. beaengea« anaattellea Tentaadi ee^ innai aadi die 
Scbfifl eelm befcanal ge w e ^ ea eela» weMa Urfehriffr aik aaeh A^' 
gyptea knb IMeeet alte Alphabet bestebi ans BlMera eolibw Diage,* 
die naeh denr^ntea religiösea Veratelkii^en den PleaetengötCeni hei- 
lig waren (p. 810.); Hieravi erklAttlÜcii die Offdnung der BudMtaben, 
indem dieselben als Göttersymbole in der wiederkehrenden alten Ord- 
nung der Planeten stehn (Mond, Mercur, Venus, Sonne, Mars, Jupiter, 
Saturn). Vergleicht man nun die 200 — 300 Hieroglyphen, deren 
Laute auf analytischem Wege zum Theil übereinstimmend von Yonng, 
Champollion, Spohn , Salt, Seyffarth, Rosellini u. a. bestimmt wor« 
den sind; so findet sich, dass jede Hieroglyphe den Laut ausdrückt, 
welcher dem Planeten, dessen Sjmbol die Hieroglyphe ist, im alten 
Alphabete zufiel. Ane dea astronomischen Inschriften und den alten 
Mythologen ist erwieiea« weklien Dingen in der Natur «ad im lllen« 
•eliealebea eia gewifter Flaaet vetetaad^ -Sa a. B. bedentet der Ldwa 
1^ weit er dae. Synnbel den Saaae war «ad diesem Plaaetea der liai* l 
In altea Al]pbabele. aattd. Biefane erbliri ddb laertft die Menge der 
Biereglypbea bei^den Aegyptem. CUeieh wie die altea Bbtaieler dea 
Seaaeaftaeliftabett d«n;h Äi SeaaeasyMibal, ee baaatea ^ie Aegypter 
deaietbe» dsreb nrahrereikNinenf^bele 4m«irMen , mitl^ ntelit Man 
dntdi die Oelttel (Lamed) , sondern anHi durch den Löwen , die So»- 
f aenscheibe, die Königsschlange, das Auge, die Lotusblume u. s. w. 
Ja diess war sogar notwendig , um die vielen im Altcoptischen gleich- 
lautenden Worte für das Auge leichter unterscheid bar zu machen. Fer- 
ner erklärt sich hieraus die Erscheinung, dass gewisse verschiedene 
Laute bisweilen durch dieselbe Hieroglyphe ausgedruckt wurden. Im 
alten Alphabete kommen mehrere Buchstaben auf denselben Planeten, 
' wiel «nd r auf die Sonne« i und s auf Mars; daher allerdings darcb 
den Li^wen liald r bald • aasged rückt werden konnte» ebae ttit Cbann 
fJllhß aiMiehme« na «diM , die ig y fÜK h aa PitolBC hitleB Ii «lair 
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«i4 derfclben Inschrift bald iVero, bald iVelo g^iprocben« Hferbet er«' 
giebt »ich, dasi es in gewissen Fällen ndthig war, zwei Zeichen für 
einen Lant so setsen, um durch das beigefug^te Diacriticum Zweiden- 
tigkeit zu Termeiden. Uebrigens wird dadarch klar, woher der Name 
Hieroglyphen gekommen und wie die Alten behaupten konnten, alle 
Dinge, die sichtbaren und unsichtbaren» telbst Töae nnd Lamto leian 
•nter die Planeten vertheilt gewesen. 

Die neuste Hieroglyphik ist Janelli's (Nr. 133. 134. 185.140.). 
Nach ihm ist die demotische Schrift alphabetisch , die hieratische 
und hieroglyphische aber lexiographisch. Mehrere Hieroglyphen zu- 
fnninien drücken ein Wort ans, und zwar so, dass die Bedeutung je- 
der Hieroglyphe aus der semitischen Sprache zu nehmen ist, alle zu- 
sammen aber etwas ähnliches bedeuten müssen. Hierbei ist es erlaubt, 
nach den Vorschriften der Cnbala , die Wurzelworte mit Homophonen 
zu vertauschen. Nach diesem Princip der Homophonie erklärt er die 
fünf ersten Hieroglyphen in der sechsten Zeile der Inschrift von Rosette 
so: Das erste Zeichen, der Haaken, bisher s gesprochen, bedeutet 
lS'T = p*1t:i declaravit; die Krone (n) bedeutet ins = m3 statiiit; 
drei Funkte (>) bedeuten y^^i^'^HD declaravit; die Kette (ft) be- 
deutet t^n==n3 iussit; der Mund (O bedeutet t*^3 = Y1p pronun- 
davit. Folglich bedeuten jene fünf Hieroglyphen zusammen, was die 
einzelnen ausdrucken, nämlich declaravit. Die Aegypter scheinen viel- 
mehr die Worte: sni hi {Qttchwitt&r und) durch jene fünf Zeichen aus-« 
gedrückt zu haben. 

Einen besondern Theil der Hieroglyphik bildet die astronomische 
oder typische Hieroglyphik. Es fragte sich , was die Reihen von Göt- 
terfignren, welche an den Tempelwänden, auf den Monolithen, Sar- 
cophagen , Papyrusrollen u. s. w. erscheinen , im Ganzen und Einzel- 
nen vorstellen sollen. In der Description de TEgypte und in vielen an- 
dern Werken, durch welche jene Reihen von Abbildungen vollständi- 
ger bekannt wurden , werden sie bald Processionen, bald Dedicationen, 
Wallfarthen , Apotheosen , mythologische Gruppen genannt. Darüber 
war man einverstanden, dass es Abbildungen von Göttern und Göttin- 
nen, Pharaonen und Priestern, heiligen Tbieren und andern Gegen- 
ständen sein sollten; daher man sich früher nur mit Erklärung ein- 
selner Theiie von dergleichen typischen Inschriften bcfasste. Ausser 
Bottiger^s und v. Hammer's Schriften (Nr. 9. 13. 31.) gehören 
Werber vorzüglich Prichnrd^s (Nr. 20.), Hirt's (Nr. 28.), Tol- 
ken*s (Nr. 39.) und anderer. Alle suchten auf den Monumenten die 
Gottheiten nachzuweisen , welche von Griechen und Romern erwähnt 
werden und worüber J ab lon'sky sein trcfflithes Pantheon geschrieben 
hatte. Champollion hielt, wie gesagt, jene typischen HierogljT' 
phen für die Anaglyphen bei Clemens Alex., deren Erklärung in den 
Mysterien aufbewahrt wurde (Nr. 46 p. 884. ), übereinstimmend mit 
Dnlanrier (Nr. 141 p. 42.). Dennoch bestimmte ersterer in seinem 
Pantheon (Nr. 61.) eine Menge von Abbildungen heiliger Personen und 
Thiere, ohne jedoch nachzuweisen, welche religiöse* oder eigenllidie 
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TvnMbugen den einseloen nyliiolpgitclien Pergoneii so Grande lagen. 
Pf äff daohte xoertt ao eine afUeoonibcbe Hieroglyphik (Nr.4& p.l90.), 
Ipsttf aber keine Getegealieit« nie anf^enMeniiuienteii IcenneD bu lenieii, 
iDiMi ile Bstdeidkaiig einet neuen TUerkrefiei an4 einer nlten «Mro-^ 
•MPiiehen Geographie Aegypten! nn fatln worde Seyffnrtli fai de« 
Stand gesetzt, die treten i|t|ronoinitdif n lofdirifteii su er)cl|reB. iHn 
tonnf gekinte Hleroglyphik fceit e l i t folgenden Haaptsätson« AUn 
ftgyptiddien (GirtttMiten , belüge Tlrfec^ und nnd^ Gfgenetlbidt Bind 
ll^^aibola knid der FteMtnVfMd der den pinncyten iwtofgeoidnele« 
.|jj|||i|Alnngen dei TUarkriiiM, Imer wird airf Hnnupientf» det 
't^4d|pVr g^wfnen Seit gle|cbteitig beokniphtetn Stand nllef PlnvetMi 
frfi^ Die %eiflien dee Thierkr^Mi «nd die oiit d«! Plannfe» 
^ Jil Coi4iinipcion iMmiden Aktdinittn denetben werden durch grdner« 
%11^dreiijt dle€li||n^l^ •dav^Onbimn dmrah kleinern nmigedraekt, IdU^ 
li|( «if MttTtn M^knA^ |Ke riickUUifigen Planten w«v4en jnx^ 
rfidf^^ g^((^i^ bea^cbAet,. die rechtliiifigen nngd|i|pir 

In d^ JUqid» Ton GfttCwllguren, welchn ein ISeMea j^e^ S»^iH|M 
dfp.^bierkniK|e YMitellent werden die Planeten hinter fo fiele Pignip 
rem fete|pt, ab #ie Gtade dea Mchene «nciekgelagt halten. In jed^ 
^Iche» Zella i|nd 4la aafgafüli^n gHkM^ Gottheiten din Tarttehaa 
Jaf Sajaliani (Qaeadeepata» ^i^^änedaipiita) und die kleinani mit dam 
'iPjlaiietfla^c^ jkbfthnitta deeselbaa (Daenrie» Sarlan« Oadaeai« 

' ' t9nM>l|i||^ IK^^ wabal dieea apatelematlicben Panaaan hi ||ar an;» 
fWhrlen Bangardnnng anf einander feigen« 

. .^v^ Hflr wanden |uie nan an den gninninClidian nipd leilcnlliebaii 
inHa^knageii ealt IWU Sebald dar lUMcUdlMdia Steh» bei Anfwisa-, 
Ifang einef Sc^a^v« »m IMt gakanunen, Uem der Varnteher der Dm^ 
'■^jfi^jlli^ Ab^rdeka davan aehinen^ in^ön er dea gansan Stein 

Igit ^ndjäfapckerichwnna iiberaag nad daranf gefenehtetei Papier pb« 
4(t|Mlkla» , Ifa^ dieaea Abdracfcen, daran mehrere nach In Pnria eunl- 
Jffn IMtd ^^ilipipl^dle Bncbetnben weite ertcheiaen » arbeiteten .de Saey 
md AkalfilA^ (N'* 1* Enterer V^ttlnimta die Ant^racbe vaa 
amigen 19 Ilmnatip^baB Bnclittebeny von daaaa Jadach aar awel rlchl^ 
wnren* Akerblad, dvreh/ die phenieitehen Intehrtfien an Sntsiffemng 
gVWfibnt» batCimmta daM jSS. waren Jedadi 16 tidi nidit jbettatigft 
habea. Spater ichriab ar den Text der finf arttea Zeilen der demetl- 
achen Iptehiift Tan Baaatta In aaptleelien Litern nb (Nr. 12 p. l87.)y 
wobei mehrern Zeichan eine richtige Bedentong angeschrieben wnrdf. 
^bendatelbtt (p. 178.) tranwaribifte Yonng anf ahnliche Weita nnm 
Theil richtig. 61 anf jllfn TMlen der demotiiMhen IntcMfft» 

AUo in diesem and anderea Texten Tarbammenden -Zeichen wurden 
snerst durchgäpgig phonetitjph Igrtjipmt Ton Spobn (Nr. 60.)< 
Jedoch aus« der Aehnlichkeit dfl|iwllBb|T BaehttnlMn nicht allemal de« 
ren Gleichheit in dee Bedentpng folgt ; so konnte et nicht fehlen« data 
auch hier mnaehes Unrichtige nnterltef. Einige andere demotltebeBn^ 
staken wurden bestimmt Ton Seyffarth (Nr. 59.), Kose gart 
(Nr,8»n.».}s GlinnapaUlaii (N^ 4«^), ialvfiUnl (Hc^ m.)» 
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Die ersten hieratischen Buchstaben bestimmte Spohn (Xr. 60.) 
in ganzen Texten , indem er sich an die Aehnlichkeit der Zeichen hielt. 
Ihm folgte Seyffarth (Nr. 59 u. 69.), besonders nach Eigennamen 
aus der Manothonischcn Geschichtsrollc (IVr. 94. 145.). Viele andere 
bestimmte Champollion nach ihrer Aehnlichkeit mit den Hierogly- 
phen und nach den Eigennamen auf Turiner Papyrus (Nr. 46. Ol. 56. 71.) ; 
einige andere Quintino (Nr. 50.), Ang. Mai (Nr. 65.) und Reu- 
dens (Nr. 130.), -wobei letzterer einem hieratischen Papyrus, hier < 
und da mit griechischen Buchstaben durchschrieben ^ folgte. 

Die ersten hicroglyphischen Bnchstaben und Sylben fand Young 
(Nr. 21.), Er verglich die in Ringe eingeschlossenen Namen Ptole- 
maeus auf dem Raschidischen Steine mit Berenice u. Arsinoe, und 
bestimmte so zuerst die phonetische Bedeutung Ton 13 Hieroglyphen« 
Von diesen waren 11 richtig, obwohl er dieselben zum Theil als Syl- 
ben las. Ebenso fand ec, dass der Cirkel re, die gehörnte Schlange 
/, die Gans sehe bedeuten. Dieselbe Methode befolgte Champol- 
lion (Nr. 35.). Er verglich eine Menge Königsnaraen, die durch die 
französ. Expedition copirt waren, mit einander und fand so die phone- 
tische Bedeutung von 52 Hieroglyphen, von denen er nur wenige un- 
richtig bestimmte. Diese Zahl vermehrte sich später dadurch, dass er 
die altern Pharaonennamen und andere Worte entzifTerte, um das zwei- 
fache (Nr. 46. 56. 61. 71. 107.150.). Indessen hatte Spohn, indem er 
den hieroglyphischen Text mit dem demottschen der Rnsettainschrift 
verglich, beiderlei Art Gruppen auf einander bezogen und einige Hie- 
roglyphen alphabetisch bestimmt, jedoch nur wenige richtig (Nr. 136.). 
Seyffarth verglich die in parallelen Texten und in der Inschrift von 
Rosette wiederkehrenden Worte mit einRnder und bestimmte dadurch 
eine neue Anzahl phonetischer Hierogl^-phen , nicht wenige jedoch 
unrichtig, weil er sich zu sehr an die demotischen Buchstaben hielt 
(Nr. 59. 69.). Später fand er auf demselben Wege und durch Hülfe 
der astronomischen Inschriften viele andere (Nr. 145 Tab. IX.). Frü- 
her hatten in Turin Gazaera und Quintino noch mehrere Kunigs- 
namen als Beiträge zum hieroglyphischen Alphabete geliefert. Ebenso 
fand der englische Consul Salt zu Cairo auf seiner Reise durch Ae- 
gypten eine Menge neuer Königsnamen., aus denen er das hieroglyphl- 
eche Alphabet vermehrte (Nr. 70.). In einem noch höheren Grade ge- 
lang diess Burton und Wilkinson, die mehrere Jahre hindurch 
Aegyptens Monumente durchsucht hatten (Nr. 57. 95. 98. 99. 126.). 
Ihre Entdeckungen sind benutzt in den Schriften von Felix (Nr. 100. 
101.), von Prokesch (Nr. 118. 138. 139), Acerbi (Nr. 119.) und 
andern. Zuletzt sind durch die französ. -toscanische Expedition unter 
Champollion und Rosellini mehrere neue Buchstaben gefunden, 
andere, da die frühern Reisenden hier und da ungenau copirt hatten, 
corrigirt worden (Nr. 121. 123. 125. 149. 150.). 

Einen besondern Theil der Grammatik bildet dns Ziffersystem. 
Akorblad war der erste, der von den demotiscben und bicroglyphi- 
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«BlMB-MdMUlntt 2, 8 ftiiid.(JSr. 2.). Dabei batte er jedoch 

iMü Wnerkt, iiü Um HÄdHm 4«« gtMUmtea liemotbohaji Zif- 
fbfu die OrdliMlaalilaa baaetehnea« nlcbi' dla gavftbaliciiea; daher die 
Famea jeaer Zeidbea nieht gana. riicfatig waratt* - J^mard (Nr. 10.) 
madrta apftler die Meroglyphiachea Zeldiaa Ii» 4 bis 9, 10, 100, lOM 
balDBBal, die er tdiea tn Aegypten gftaadaa babea wallte, 'tinige an^ 
dere Hieroglyphe« bl^le er ttjiidillch fir tÜhn genoauBaa. Yoang 
(Nr. 12.) baaaanata rlidi^g dfa dftaiaiiieha 6 a. M, «aittbüg «a 8 b. 
10$ iMtte attcb' aieht bf|narl^t, daat diati aigeatlieh^ Elidel Bf oaair 
beaeldna^ la damteUben Bella machte A ba »b 1 ad die deatatiacbe 
8, 10, 18 babasat, wabel er Jedaofa gabneft blatte. Young ia fleiaetti 
erttea Artikel ftber Hieroglypbea (Nr. 21.) battlniBte die bleroglypldr 
aobe 1, 2, Z, 10, 10» 100, 1000» afaaa ^abraebebilidi Jangard's Abhaad« ' 
laeg gelwHi^aft. babea» ae wie die de^iatiialia 17 uad 40» antepre Ja* 
/daeb aarlditig, ifickalcbtlieli dar 10. Spaha fuid dla daaietltcbaB 
ZUrera 1» 2, 0» 6^ 8, 0, 10» 00 aad die hleroglyph{«cfaaa 1, 2, 3, Taa 
deaeä Jedach mabrera aariditlg waiea (Nt. 00.). la T a u a g*a Aceaaal 
(Nr. I6.X Hadaa eidi aeda Zableagröataa ftbarietit , jedadi abae A»« 
gabaa dar ^ehaa. Danelbe Gelehrte maabte später (Nr. 41.) wuh» 
yara naae denaliacbe laUaaiahea» aebit eiaigaa «arleiitigeB $ ao wla 
die blaiatkdieB 1» 2. 8» 4» 1^ i; 0» 10» vaa ChanpalliaB aiitgetbbiit» 
helamat. Zwei Ziffeni van Cbmmp alliaa-Figeae (Nr. 40.) w^ 
yaa fakcb» aa wie eiaige «adera Taa^^eiaeB Bmder bei Ko<aegartai| 
(Nr* 56 ».y^ üetaterer hatte ebeadaselbit richtig 20 a. 00 geleaaa« 
Bi^a Aaaahl aaderar dematiicbaf Ziffeni aaf de» Berliaer Papyraa ba- 
atinnvita Saytfarth (Nr« 50.)» Mbrare jedach aarichtig. Ia diasea 
Zell BMchta QuiBlIaa ^ alaadich Talbtfindfgea Veraeiclmlfft ^er hia« 
latifchea vad deaMitfichaa Ziflbra^ aaNt aialgea bieroglyphitchea» ba- 
Inaat OSt, 62.)» warAber akh» ampal da die Acadamle aof Cbanpal- 
UaB^if Seite trat» eia hafUgar Streit eatq^aaa» indem fetatara? dieEa«- 
dadmag ab die aebiga flüdichtat Bald darauf faad ChaBpotlion 
daa Uatarachlid dar Datam'a- Ziffeni uad dar gewOhaHchea» aowaU 
l^amtladieo» ab danntbeheB (Nr. 60. 71.)» Ehi Jahr apftter IbbA 
8ayf r^th aa TarlB apf der MaaethaabehaB Gafchlditiralla danft 
VarglelchBBg aiit deai Griedibdian oad aBr-alalgaai «adani aacb Bichl 
«BteraiiGhtaB Fragmeatea fact älla.Bach fehleBleB Ziffern uad die Zal< 
diea für die, Brficha (Nr. 104 p^ 88.). Eratera wardaa Cham p a II i an 
BiilgathaBt» Aar ala bei GelegaBhait abdraakaa Uem (Nr. 88.). Hlaiu 
Boah baallppmta KaaagaataB daa Datam dar Brahrftaa deaMtbche« 
fuPT^B» an Beifia «ad die daraaf beSadUchaB Zttbra» mit wealgea 
ABaaBhoNB» richtiger ab fraher. Eialga daaMtbche Fkwäaiimahdiear. 
«bA aadera Ziffbra Brachte aoerat Pajr'OB befcaaBt (Nr. 182.). Zb- 
leiat Ihad Seyfforth eiaeo laqgaa F^pynia» Aeaaea Capital dardi 
Zifferh Anr Baihe aai^ BaaMibt waraa 0fr. 120. 187.). Da die Ord- 
BBBg der Zeiehea die grdafte Sbiierhelt darlile^ BBd dieaelbaa ia griba» 
lar ElegBBa getebüebaa Üad ; aa mAimm ala Tör dar flbttd ab dia da^. 
ihatboheii NaimdaHbm aagaaeiMO wardeB, 



I 

Wm im igyyflMilid IiMm «stogi, m iitüiMi top •Hen Stl* 
In« Mwigtteo, ftbar vidi m MchtfertigsCen 'gearMtoft'w«rd«k 
UtMaii bmnwdilo aock di» Ifebang» Hm neroglyphen antf Hmipb- 
gljphengruppea «fehl «tplNibetffeh erkllrt veries dirfni« Anivfe bal-' 

In keine Kenntniss der coptiichen Sprache , oder fanden doch so grosse 
Schwierigkeit, die Bedeutung defnoti;«cher, hieratischer und hierogly- 
phischer Zeichen alphabetisch f u be^tiniroen , dass sie lieber mit der 
grammatischen Erklärung der Gruppen sich nicht befassten und diesel- 
ben nur auf gut Glück übersetzten. I>c Sacy war der erste, welcher 
das Lexicon anbaute. Indem er den griechischen Text der Rosettaln- 
Mhrift mit dem demotischen yerglich und auf die in beU«a wicderkeh- 
mdeo Gruppen Acht gab, fand er die Namen PtolMMüt» Alexander, 
Alexandria, Arsiaoet Ofirif, Isif, Epiphanes', Aegypten und Gett»* 
Vfo'üeaeB § WmrleB wurea^feieeb mar % tUMg und aueh diese nwf 
Mk^ weil 4le AafengAadifllibeii tMUn vnd die Baehilifteii felge»- 
lir Wette Mit Memgeredmet wem« nämlieh Alexmtfev, Ptolen^tuf 
•ai Afiittee. AherbUd (1fr. ^) Mshlng ienfelbeii W^ein» unter-' ^ 
kUei abev Kemmer die In den Gruppen enÜMltenett 2eieiien\ wednrdi 
«ia den Betifea wtim folgenden N^men ond Werten Irani! Ptolenmeitti 
Bereniee, Aetet, Pyrrha, Philinus, Arius, Diogenes, Irene, Alexan- 
iruSf Tempel, Aegyptos, Priester, Sohn, viel, Grieche, König, 
Syntaxis, tragen, Herr; von denen nur die drei letzten unrichtig wa-^ 
reo, lexicalisch genommen. Weniger glücklich war er bei Ueber-^ 
aetzong der ersten fünf demotisclien Zeilen auf dem Raschidischen Stein, 
obwohl dabei, abgesehn von den Buchstaben, eine Menge Gruppen 
gaai eder halb richtig ubersetat wurden. Gleichzeitig hatte Y o u n g 
(Hr. 12 p. 174.) die Bedeutung von 67 Worten ans derselben Inschrift 
grösitentheils riolaig bestimmt, ebenfnile Ten den BuclittalMn ah^e- 
ffl». Indeaaen Imtte S p eiin den ganzen demotischen Text,' tiim Tlieil 
iBiii den Mef e gl jy pl il i elienf ^ nit HMfe der griediiaciien Uebenetanng . 
la Grnppen aerl^ und diea alliea lezIcnHaclh und grtmiatfaeh bteUmmt 
(Vr* Mi* 0i« HIeMni iMMnem apdlrfr eine Men^ hteratif elie und d^ 
■edidhe Weirte nnff Fapjrnalvitto» nebat gmnniaäcalitcbefi Fenaen. 
HabevlMmpft linfle er deren tber MO betlinmrt, tmt denen aieki der 
grüsste Theil bewährt liat. Yonng fand fpftter die griecMfdhi V^* 
bersetznng eines demotischen ( Cazatischen ) Papyrus und gab diesen 
lowohl als die ganze Inschrift von Rosette mit einer Interlinearüber- 
setzung heraus (Nr. 36. 41.). Hierbei >ed och, indem auf die einzel- 
nen Buchstaben keine Rücksicht genommen wurde, konnte es nicht 
fehlen, dast viele Irrthümer sich einschlichen. Hier und da werden 
denselben Groppen an andern Stellen vecachiedene Bedeutungen zuge- 
schrieben. Viele Fehli^ wurden apiter verbessert in dessen lexicali- 
•cher Sammlnng (Ni^. ISl*). Einige andere Beiträge zum Lexicon lie- 
Ivten Knaef arte» dMaetiiclie (Nr. 56. 9S.), Sejffarth dem«tl- 
•che md klemtSaidie (Nr. M. 14».), Qnintili* und Cham« 

MHt««idefirtiiflhe<»^te.9I*)9 Umi UerMM»<Nr.«k), Pi»y- 
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wan (Üemotisclie ( Nr. 102, ), Reuvei^s IiteratiicheL Wld demotlicl&o 
(Kr. 130.), Miniitoli deniotische (Xr. 137.). 

Die ersten Artikel Cttm hieroglypliischen Lexicon lieferte Yonng^. 
Zwar hatte Palin echon früher (Nr. 5.) die hieroglyphiiche loecbrifft 
Toa Rosette übereettt« jedoch, ivie wir gesehn, ohne eine Grnppo* 
ricfitig SU hettiinnmi, weil er die funCMlUite Zeile für die ertte hielt. 
Tonsg find sverit dis Nanen PtiilenNieiie,^ Bereniee nad ebea TImU 

, yei^Artinae (llr.,21.) Bbendafelbit beetiioiiit« er über 210 pader« 
Reraj^ljpfain n. Hieröglypheagrapppa lexieaUsdi* Bei «rftem fojgls 
er flMbrealheib der ffrnhera Antlolit,^ aoinal ab der eiaee ia Aegypten 
lebeaden Arahert (Nr. 6.), aad beittttMila aaeh dein Bf Ida die SaclMw 
So «ahai ar die Hieroglyphe einee Bfaaaee für Bfaiia , den Oraadriaa 
eines Hauses für Haus. Bei den übrigen folgte er der griechischen 
L'cbersetzung und erklärte die Figuren einer Gruppe oder einzelne Hie«- 
roglyphen symbolisch. Dennoch waren von diesen 200 W orten 60 mehr 
eder minder richtig. Hierher gehören die Worte: Gott, Sonne, Mond, 
Osiris, Isis, Nephthis, Horns, Apis, Soter, Grieche, Tempel, Stele, 
Diadem, Bild, Schrift, Leben, unsterblich, Sieg, Epiphanes, Sohn, 
König, Prieiter, gottlich, Ober - und Uateragyptaa» arrichten, und» 
Tag, Bloaat, Jahr,, Thath, Mechir; aa wie die graromaticalischeA 
Faram: Plural, dettea, düa, ipla, der welbUdia ArtücaL Die da- 
gada . aafga ff älurtap UarUl^liailaa aaiui| Yaaag apUar gaafeaatbaii* 
aelbti aardck» daliaa Taai }aa<ih IM Wartaa In Accaaat (Nr^ M) 
TM viaderball wardea. Rena Barichtigungea aad aaaa Baltraga awm 
Iiaa|eaa liefeila qpdtar Taaag'a latarBaaarvbaiaataung der liian^y- 
Jpbitdiaa laeehrift Toa Bqsette (Nr. 41.). Ölelchaeitig halla Spall m ' 
(Nri 186 p. 26.) , während er tiob mit der demetftchen Insehrlfl 
aehftftigte, 26 Hieroglyphengruppen auf dem Raschidischen Steine be- 
atiuimt , von denen jedoch mehrere unrichtig waren. Champollion 
(Nr. 35.) verglich vorzüglich Eigennamen und bestimmte die 16 fol- 

' genden: Ptolemaens, Alexander, Cleopatra, Berenice, Tiberius, Do- 
mitian, Germanicus, Vespasian, Nerva, Trojan, Tifierius, Claudioi» 
Dacicus, Hadrian, Sabina, Antoain; ausserdem die Worte: Phtba» 

' geliebt, unsterblich, Isis, Göttin, genannt, Neoeaesar, Caesar, Ait- 
taefator, Sabattae, Sohn der Sonne, Königreich , Taler, Gemahlin, 
yabet pfaiigaa aadwa dardh Caajactur. Hiera« kamea tpitar (Nr, 4^)e 
Amaaaphle, Tkathmaiie» ftanM, Helaaiaat SahaiehaMk, Oiaakoa« 
Palabaetae, Qa^cibaa, ^Huapiae, Ptammallcliy Ifapharaaa, Baikar, 
Xaria«f, PhU^na^ Artiaaa,.€t|a«, ^aaat Tilofi iii;laifiban ma|irav» 
GattaraanMB ^ gfaiaialicaüiflha Formaa , abaa dia Mber faa Vasas 
battbamtaa ibraai Ealdadtar aaaiaadHraibea, wla aaeb eiae Menge Pri-> 
ifAtpamen, biaiaglypbtsGhe Titel n. Worte, welehe jedoch nicht alphai« 
betisoh , sondern dem Zusammenhange nach auf gut Glück erklart wur- 
den. Alle zusammen sind unter 450 Nummern aufgeführt. Hierher 
gehören noch einige neue Göttemamen (Nr. 61.), Königsnamen (Nr. 
% 71. 150.) und viele Worte , deren Bedeutung bei problematischer 
Uabanitaam gaasar Pbcaiea auf vanahiedeaaa Uaattmentea später 
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fm Clisni p o 1 1 i'o n conHdrt Wörde* Bald nticli Chtnipollions Pr^if 
Seyffarth't Beitrig« und Rudimenta Hieroglyphices mii 
hte re g lyphiicben Lexicoo aus der Iiuchnft von Rotette und Bvt» 
Inr FanmMllM Da Jcdkch liimg^pfcMieB Bvdittalira, iroiu 
• IT dch Mtt, ■•clb tMit iUot bettiml wsreo, komnUm ikHä 

tili» aiciil lidMig itM iMetiml werden. SpMer bei EnüMttting 
ftyfUtSktm laecMfteii (ür.Mft.) erfclirlea fleh eise Menge aeiiery 
MW Mbelniuler Hieroglyphengruppen , 4s eie sebes ies selrone- 
aMmi Figures etehs, leidcslieeli« Be ilsi deren einige haederl 
•ttronomisclie n. geog^phitche aufgezählt. Indesien hatte die Youtif^- 
Cbampollion^änhe Methode , nur die Eigennamen mit wenigen Au^nali- 
men alphabetisch zu bet^timroen, alle übrigen Hieroglyphen und Hiero- 
gljphengruppen mit wenigen Ausnahmen lymbolisch zu nehmen und nua 
dem Zusammenhange zu übersetzen , allgemeinen Eingang gefunden. 
DasQ bedurfte es keiner Kenntniss der coptischen Sprache und keiner 
ichwi^rigen Nachwei«ung, dass eine Hieroglyphe diesen oder jenen 
Bochstaben bedeute. Zu dieser Schule geliöven fast alle spätem Werke 
aber hieroglyphische Inschriften und Groppen» Q o i n ( i n o bestimmte 
(Mr. 49. M.) die Nmen OainuMdyaf , PetsoMnepliii nnd die Wdks 
fiver Legenden ^belifcii'^leiicsliidk BlNum ttsssers (Ifr. tt.) 
ngieick nil den Nsmess Bsmeee» Anienepliie« Aniee,; Herne n. snd« 
Btiin Itnnwn nseb Iiesics (Nr. 88.)» nneeer MMknnlen folgendet 
<Wni» Hnndnel, SeHkee, Nitecrie, Tfcsnyris, Bseebotif, Tirlitka» 
Muen , nelMl vleinn Wetten sne den Legenden. Andi Meen 
Innen aind nlebrere unrichtig. Burton, Wilkinton a. Felix 
(Nr. 57. 98. 99. 100. 126.) fanden: Darios, Artaxerxes, Antonin, Au« 
relias, Lucius, Verus, Commodus, Bruder, Schwester, Mutter, En- 
VeX u. and. Ausser schon bekannten Biamen oder neuen Variationen 
derselben fand Salt (Nr. 70.): Philippus, Marcus, Misartis, Amenoth, 
Amasis, Necho, Amunathurte, Araunmerun, Athurr, Theethothe, Se- 
MMtris y Ocbyri , Erniee- Zerah , Rammernn , Sabacothph » B'Anninerej • 
Alak-Aniiin , nebst rielen ähnlichen anägyptischen Gdtternnmen. Viele 
▼on dieien Ringen (cartoadiei) ebd angeführt von W i 1 k i n s o n (Nr. 99.), 
Prekeeck(Bir.n8.)| Aen^lii (Nraill.m.)» Boeellini (Nnm.)« 
mag4 nndere lexieallNlle Beitrtge liefern W. HnmVoIdt (Bf.'M.)» 
Oi^nrn (Kr. Sa), Tliesnll(lln. Ms.), ysneelle (Hr. 
Mti(lln6ft.), »deel|iniCDIr.m.)» Rnnv^ene (Nr.lM.), SnWe-» 
Itnt (Hr. 14L m.), Seyfrnrftii CRr*M5.), thilerlev (Bfr^ldia.), 
Chnnilpollleta (Nr. 90» 190.). Die telltttndlgfte Senunlmig aller In 
Aegypten bis jetzt gefundenen KönigAnamen und der ans den Legenden 
vbersetzten Wörter, nebst mehrern geographischen Namen, findet sich 
10 Roseliini's prächtigem Werke (Nr. 149.), wo auch mehrere frü- 
here unrichtige Entzifferungen berichtigt sind. Es enthält überhaupt 
ge^en 150 Namen der Könige, die von Manetho und andern Histori- 
kern angeführt werden , deren Varianten ungerechnet. Auch sind in 
mehrern Gruppen Fehler der frdhern Copisten berichtigt worden. Den« 

leeh ndMinl ee» d«M.dse duunpnlttott'iclM ftjriteni äier nnd di |mmIi 
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4er fnAmUdft« Adkr gesetst, w&lireD4 dar weibliche Adler Mf «tderp 
Munnraeatee ali^eteederef Zeicheo elraDfalla ^v^vtAtalU Die netttten 
Bei^dge iimi Ueregljfb^» Lezieea hat Jaaelli (jÜr. US— 140.) 
^ragehea gefacht; anefai teia Friaeip U die Vciacfae, da« nur wmige 
Gruppen zufällig richtig heplhaiät waidea. 

Endlich hüden die .^rpicchea Ilierog|7pheB.Bedi eiaea heceadeni ^ 
neil der aUi^yptischea |ie;Kleoaf» derea ■nceeMlfe Bectbaaiuagea 

' 1199 jetzt nacligewiciea «eidea cellea. Aaf dea gteMem Meauoiea- 
tea tiadea sich, wie getagt , laehrere taocea4 veicchiedeae Abbildaa* 
.gefi Biit kama HiereglypheaiofehrifleB verreha, ab aieacchUche F|g»- 

. vcp mit. den TeiMhiedeaiteB lacigaiea, ia de« verccbiedeactea Stella»- 

. gea, h&ufig mit Kilpfea nad aad«a Gliedera vea Thierea Tenkierti 
toier allfrlei Thlcire, ehealUlc haollg autGliedera Tea Ueacchea oai. 

. wilefea Thlerea Terfeha; Bftom« Pflaaiea» aa wieTbelleTea Me^ 
aclea «ad Thlerea^ UteacUiea aad aodefe heilige Gegeaaliaia. 9s 
4ic Altea la.aatUiligea'Stellen enUilea, daic oraa 4^ Gitter Ia A»* 
giftea aater BiMc&aiea oad heiligea Thlerea f erehrt habe} habe« 
die Ardifteh»gM bic heate arft Beeht Jeae AhbiidaageB auf die Beil- 
^iea jeaee attea Vetter beCDgeu. Da nun bd dea Altea Ae Naaiea 
.Tider j||^tiichea Gettheiten erwfthat aad derea Abblldaag mehr oder 
jBilader raUitiadig. bmchrieben werden $ Im hcgaagte awn tich damltt 
gewisfe AbbUdaaflppn auf den Meaameaten auf gewicte Gottheiten ta 
|>ealeha> Später, seit Chamfollion, echuf man neue Gettheiten, Ia« 

• jdem man deu heiligen Figuren dieieMigen Namen beilegte» wdche aas 
dea dabei iteheadea Hleroglypliengrnppen berausgeletea Warden. Dia 
jergten Gotter6garea wardea ia der Deacription de TSgypte bestimmt, 
und nach ihr andere Toa Böttige^ (Nr. 9.)» Hammer (Nr. 13. 31.)» 
Hirt (Nr. ag.)» ¥oang(Nr. 21), Frichard (Nr. 20.), Tölken 
Qir. 88l) ^ aad*,. wobei auch epätere Reisebeschreibaagea mit Abbil- 
dungen benutzt wurden. Ch a m p o Ii i o n*s Pantheon eathält 90 schda 
colorirte Götterabbildungen. Bei allea diecea BrUdraagea typischer 
Hiereglyphen sind folgende Fehler begaagea wardea. Saeift blieb ea 
eben so dunkel ale verber,. su welcher Classe von Gottheiten, derea - 
die Aegypter mehrere hatlea, wie die der Gabiren, der 12 gromen 
Götter, der Untergotter, gewisse Abbildungen gehörtea» Hätte mam 
dea hiaherigea Weg verfolgt» das Pantheon mit Figaren ans den Monu- 
menten SU Terrollstnodigen ; so wnaden wir bald gegen 10000 agyptl* 
sehe Gettheiten bekommen haben, vea deaea. die Altea aichts wussten. 
Feraer^war aicht nach^ewiesea worden, warnm man gewisse Gotthei* 
ten gerade so abgebildet habe, gerade mit eelehea laiignien, aatar . 
aefchen Modificatieaea, als sie auf den Blaaatmenten erscheinen ; Tor* 
aagUch aber hatte man anerörtert gelassen , welche Grundidee Sa ein» 
aelaea Gottheiten verehrt worden sei. JBs Ist nicht genug su sogen, 
dast ein Maaa aut Widderkopf den Aromen bedeute; der Archäolog 
fragt aach, warum dieser Gott nidit mit dem Sperberkopfe abgebildet 
WoadiB aalt welche Üatmekiaft aiaa Ia Aegyjptaa natar diaeem Bihla 
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f erehrt habe. Ferner hatte man nicht bemerkt , dass gewisse Gott- 
heiten unter gcwit>sen Umständen die Namen und Insignien anderer an> 
nehnien. Hauptsächlich aber hütte man aus den Reihen von Götter^ 
biidern nicht sollen einzelne Figuren aus ihrem Zusammenhange her- 
aa&reissen, sondern die Reihen im Ganzen erklaren sollen. Hütte man 
z. B. die typische Inschrift auf der Isistafel , auf dem Thierkreise von 
Tentyris im Zusammenhange erklärt; so würde man über die Bedeu- 
tung der einzelnen Figuren ins Klare gekommen sein und z. B. nicht 
behauptet haben, dass sie eine Geheimlehre von der Magnetnadel ent- 
halte. Während der Fortsetzung von Champollion's Fanthenn fand 
Seyffarth (Nr. 145.) einen kleinen, neuen ägyptischen Thierkreis 
zu Turin, auf welchem die 12 Zeichen durch 12 Götterfiguron ausge- 
drückt waren , zum Theil dieselben , welche von den Alten genannt 
und beschrieben werden. Sonach waren die Gottheiten Aegyptens 
astronomisch, was durch viele ausdrückliche Stellen griechischer Au- 
toren bestätigt wurde. Frklärt man nach diesen Grundsätzen, wobei 
andere Stellen die nüthige Hülfe leisten , die typischen Inschriften im 
Zusammenhange; so erhält man astronomische Constellationen , die zu 
Anfange der Geburtsjahre von Pharaonen, römischen Kaisern und an- 
deren ausgezeichneten Personen beobachtet worden waren. Auf ma- 
thematischem Wege ist es daher nun erwiesen, dass die kleinen Götter- 
bilder auf typischen Inschriften jene l)ekanntcn 7 Cabiren oder Plane- 
tengutter sind, die grössern Figuren aber, die 12 grossen Götter, die 
Vorsteher der 12 Zeichen, der 12 Monate und anderer Dinge; die übri- 
gen Bilder endlich kleinere Abschnitte des Thierkreises bezeichnen. 
Alle Naturkräfte wurden nach dem Vorbilde der Planeten in 7 Classen 
cingetheilt, die Abschnitte des Thierkreises und der Zeit selbst unter 
die Planeten vertheilt; daher die ägyptischen Gottheiten mit solchen 
verschiedenen Insignien abgebildet wurden, welche zum Bereiche eines 
Gottes gehören. Sonne und Mond mit fremden Attributen bezeichnen 
deren Aufenthalt im Bereiche oder Zeichen eines andern Planetengottes. 
Seyffarth's typisches, oder mythologisch- astronomisches Lexicon 
enthält 1344 Artikel und dient, die gebräuchlichsten Götterabbildungen 
kennen zu lernen. 

Von den oben aufgeführten Schriften sind noch einige zu erwäh- 
nen, die wenigstens mittelbar zur Enthüllung des ägyn^ischen Alter- 
thums beigetragen haben. Hierher gehören nächst den grössern fran- 
zösischen Werken von Panckoucke u. Denen (Nr. 3. 8.) die Rei- 
beschreibungen von Gau (Nr. 32.), Ed monstone (Nr. 33.), Mina- 
t oll (Nr. 42. 82), Cai l liaud (Nr. 27.), Rüppell (Nr.l09.),. Ha- 
milton (Nr. 62.); Abbildungen von Inschriften durch Young (Nr. 4. 
15. 41.97.), Schlichtegroll (Nr.16.17.), J omar d (Nr. 34. W.), 
Nizzoli (Nr. 44.), A. v. Steinbüchel (Nr. 45.), Osb u rn (Nr. 96.), 
Bur ton (Nr. 57. 98.), Lanci (Nr. 63 ), K l ap r o th (Nr. 116.), V i s - 
conti (Nr. 103n.), R a i n i e r.(Nr. 148.). Museographischen Inhaltes 
sind viele (Nr. 23. 24. 30. 31. 37. 38. 43. 45. 78. 79. 80, 84. 90. 104. 
105. 120. 121. 123. 150.), andere kritischen und polemischen (Nr. 54. 
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. 66. ITY. 68. 11. U-^TI. S7. IIS. 116. 142. IIS.) , mehrere «ndHch habea 
das von andern GeM^ mtat wMuMi Mbff btlMidbtol (Kiw 66. • 

m m. 144.). • 

FlTigen ^ir nun nach den Fr&diteD, welche dieter neue Zwe% 

6er Literatur in den letxten 30 Jahren ^etra^n hat: so moM man 
fftehn, dass der eigentlich phüoiogicche Gewinn grösser ist» als bei der 
' Schwierigkeit der Suche nnd bei dem Mangel an allgemeinen HAUb- " 
■iltteln in den Händen forschender Archäologen in so knnw Zeit er*> 
wartet werden konnte; Boeh weit grösser aber der daher erwa chiw 
Uealgewinn. Wir kennen jetat, womach mnn äber 1800 Jahr» yrwr 
gebens gesucht hat, im Allgemeinen die Sprache nnd Gesetze, wof» , . 
nach eines der meric würdigsten Völker der Vorzeit sein« QedwÜMHi 
•diriftlich ausdrückte. Die Granmatik Ut so weit gekommen , daet 
wenigstens ein Dvitttheil der Zeichen in drei .verschiedenen Schrirtarten 
mit Sicherheit ausgesprochen werden kann. Im Ziffersysteme der at- 
ten Aegypter fehlen nur noch wenige Monogramme. Endlich besitzen 
wli^ ein kleines Lexicon fär die demotische , hieratische und hierogly- 
phische Schrift, wovon bereits einige tausend Gruppen zuverlässig sind. 
Das typische oder astronomisch - mythologische Wörterbuch , das auf ' 
mathematischer Basis ruht, zählt schon mehr als tausend Artikel, 
* Uebrigens haben wir, nachdem die Bahn gebrochen, sichere Bnrg- 
ichaft im täglichen Wachsthom der Uülfsmittel, dass die bisherigen 
Lacken sich immer mehr ausfällen werden | WMUi auch darüber nodi 
- nnndies Decennium verstreichen sollte. 

Was den Realgewinn anlangt, so ist uns durch das ägyptische 
Alterthum die erfreulichste und weiteste Aussicht in das höchste Alter* 
thüm, in die Archäologie aller V^ölker eröffnet worden, weil, wie ge- 
tagt, diese neuen archäologischen Quellen bis an die Zeit des Urvol- 
Ifes hinauf reithen. Wir wollen hier einige Punkte hervorheben. Die 
Culturgesdiichte lehrt jetzt fast allgemein , dass der Mensch ursprüng- 
lich im reinen Naturzustände lebte, ungefähr so, wie die heutigen 
Wilden. Seine Religion bestand In Verehrung von Fetischen , Pflan- 
zen, Bäumen, Steinen, ohne Ahnung von einem geistigen Schöpfer 
und Erhalter aller Dinge zu haben. Nach und nach in langen Zeit- • 

\ räumen lernte er Künste und Wissenschaften. Wer jetzt noch behaup- 
- ten wollte, ^f^ss man zur Zeit Moses, oder Fhalec's, oder gar Noa's 
schon verstanden habe zu schreiben und zu lesen, oder gar astrono- 
mische Beobachtungen anzustellen, der würde wenigstens für einen 
fehr unkritischen und mystischen Kopf gehalten werden. Was lehren 
nun die Alterthüraer Aegyptens, die bis ins 15te Jahrhundert nach 
Phalec znrückgehn? Hier finden wir nicht mehr eine Ideenschrift, 
eondern ein Alphabet von 25 Buchstaben, das auf dem subtilsten Prin- 

' cipe beruht. Alle Dinge, die das Ich wahrnimmt, hatte man nach . 
dem Vorbilde der 7 Planeten in 7 Classen getheilt« Man betrachtete 
die Eigenschaften der Planeten , kannte die Eigenschaften aller Natur- 
g^enttände und schrieb jedem Planeten die Dinge zu, die mit seiner 
Bintnr die mehrsto AehnUchkeit hatten« Gewiss es gehört ein feiner Sinn • 
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dazu, 25 Tiaute ftcr mcnscliliclien Stimme zn unter^cliciden nnd In der 
Knliir des Sperbera (a) die Nntur Merkurs 'wieder zu finden. Der Thier- 
krela "war bereittt in die kleinsten Abschnitte getheilt und schon 1631, 
1693, 1832 V. Ch. finden wir subtile astronomische Beobachtungen. 
Wir dürfen noch weiter hinauf p^ehn. Wenn die Ifyksos 700 Jahro 
nach der ersten Hundt»6terns|)eriode (2782 Ch.) nach Aegypten ka- 
men, wie dort erzählt wird; so kannte man schon damals die liunda* 
Bternsperiode von 1401 Jahren ; so muss wenigstens 3400 Jahre v. Ch. 
bekannt gewesen sein , dass das Jahr nus 365^ Tagen bestehe. Auf 
den ältesten astronomischen Inschriften der Aegypter , wie Seyffarth 
nachgewiesen (Nr. 145.) , bezeichnet der Widder das zweite Zeichen 
nach dem Wintersolstitium und aus der symbolis(^hen Bcdeutimg der 
Thiore am Himmel und dem Zurückweichen der Nachtgleichen ist cr- 
triesen , dass der ägyptische Thierkreis ums Jahr 3480 v. Ch. schon 
vorhanden war. Bemerkt man nun , dass denselben Thierkreis alle 
alten Völker besitzen, dass dasselbe Alphabet der Aegypter nach Zahl 
der Elemente und deren Ordnung, nach seinem cigentliümlichen astro- 
nomischen Ti-incipe bei allen alten Völkern , bei den Hebräern , Grie- 
chen, Arabern, Persern, Indern, Chaldäern, Germanen, Japanesen 
und andern wieder gefunden wird ; so kann man nnmöglich noch fer- 
ner glauben, dass das Urvolk Asiens, von welchem Aegyptens Bevöl- 
kerung ausging, oder deren erste Stammfamilie, die 12te Dynastie 
mit dem bekannten Sosostris , der sein Schiff nach Rückkunft zum 
vaterlichen Boden dem Ammon, d. h. dem Himmel, darbrachte (Diod. 
S- I, 15.), und bis zu dem das Verzeichniss der Fürsten auf der Banke- 
echen Tempelwand hinaufreicht (,Nr. 57.), nichts weiter verstanden 
habe, als essen vnd trinken, und der Cultur nach nicht weiter gewe- 
sen sei, als unsere Wilden und Fetischdiencr. Hierzu kommt, dasa 
die Alten selbst die Entstehung der Schrift, der Astronomie und an- 
deren Wissenschaften dem Manne zuschreiben, welcher aus der alten 
Welt in die neue herüber kam und der Stammvater des jetzigen Men- 
schengeschlechtes wurde, wie z. B- Josephus (Ant. I, III, 9 ), Herodot 
(11,43.), Sanchuniathon (Euseb. P. E. 11,39. Vig.), die Chaldaer, In- 
der, Chinesen, Germanen u. nnd., gleichviel ob derselbe Noa, oder 
Menu, Fo-hi, Odin, Sesostris, Kaiomorts, Sisustro, Toppi, Osiris, 
Dencalion, Taaut geheissen habe. Genu|p, dass das Alter der Schrift 
und der Astronomie bei den Aegyptern , so wie die spccifische Ueber- 
einstimmung der Wissenschaften und Künste bei allen alten Völkern ei- 
nen andern Anfang der Culturgeschichte nachweisen, als jetzt gewöhn- 
lich behauptet wird. 

Eben so merkwürdig ist es, durch Aegypten das eigentliche Prin- 
cip aller alten Religionen kennen gelernt zu haben. Die bis jetzt auf- 
gestellten Principe der Mythologie, wie das^historische, moralische, 
statistische, physikalische, metaphysische, astronomische, sind unzu- 
reichend, die IJebereinstiraraung der alten Religionen, geschweige die 
gesaromten Mythen natürlich zu erklären. Die astronomischen Inschrif- 
ten haben gelehrt, dass denselben das astrologische Princip in der hö- 
-V. JahTb. /. PhiL 11. Päd, od. Krit. Eibl. Bd. X Hft. 2. J 4 
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hern Bedeotang za 6nia4e li^g». Um Gott nach seinem Wesen an4' 
•einen Eigenschaften za erkennen und zu Terehren, wurden. beim er- 
•ten Bedürfnis der Religion alle Erscheinailgen in Raum and Zeit, die 
das Ich wahrnimnit, nach den Eigenschaften der 7 Planeten in 7 Clnsr» 
ien getheilt. Nach diesen 7 Classen bestiuiuite man 7 göttliche Haupt- 
eigenscliaften , später 7 göttliche Personen, deren Symbole die Plane- 
ten waren. So entstanden die 7 höchsten Gottheiten , oder göttlichea 
Potenzen: die Eiohim (Gewalten), Cabiren (Mächtigen), Pataeken (Hor*^ 
te), Kottiiiocratores, Locapalas (Welthuter}, Kua^s (Fügungen), Amshas-'^ 
pand, Uppregin (Obergutter) , Dii selecti. Sie wurden als Zwerge 
abgebildet in Vergleich mit den 12 grossen Göttern, weil die Planeten 
weit kleiner erscheinen, als die 12 Abtheilungen des Thierkreises. Da 
letztere, die Ursachen der 12 Monate, der Jahreszeiten und deren Er« 
seheinnngen, ebenfalls unter die 7 Planeten nach den Gesetzen der 
höhern Astrologie Tertheilt wurden; .so entstanden aus den 7 grosstcn 
Göttern, wie Herodot von den Aegjptern sagt, die 12 grossen Götter» 
die Dii consentes , (leydloi , Äsen u. s. w. Auch sie waren Stellvertre- 
ter ebej^ so vieler Classen von Naturkräften. Die Planeten als Vorste^ 
her anderer Tbeile am Himmel und auf der Erde, in Raum und Zeit, 
bildeten bald neue Gottheiten, wie z. B. die bekannten Triaden bei den 
Aegjptern, Indern, Griechen, Germanen, nämlich Inbegriffe von ^ia- 
tnrkräften im dreitheiligen Jahre. Spater wurden immer häufiger be- 
■ondere Natnrpotenzen, Local- und Teraporalpotenzen za Gottheiten 
erhoben» Aus diesem Principe erklärt sich der Thierdienst 1>ei den 
Aegyptern, Griechen, Indern und andern Völkern, indem die Thiere 
für Symbole besonderer göttlicher Schöpfereigenschaften gehalten wur» 
den ; hieraus , dass man dieselben Gottheiten bei den verschiedensten 
Völkern auf gleiche oder ähnliche Weise mit denselben Insignien voa 
Thieren, Bäumen, Pflanzen ausstattete, weil aus diesen Symbolen die 
Classe Ton höliern Kräften erkannt wurde, die man verehren wollte. 
Nach denselben Grundsätzen wurden Sonne u. Jupiter, Mond u. Venus 
unter gewissen Umständen itendilicirt , wegen Verwandschaft ihres Ver> 
haltens ; nach denselben Sonne und Mond mit andern Göttern verwech- 
selt, weil beide in anderen Zeichen stehend deren Wirkungen zulassen, 
gleichsam mit den Zeichengöttern verschmolzen erscheinen. Hiernach 
lassen sich nun die historiscl^en , physischen , astronomischen oder an- 
derweitige Mythen einfach erklären. Auch die historischen Erschei- 
nungen gehören nach diesem Principe zu den göttlichen Potenzen» 
Wären die astronomischen Inschriften der Aegypter und die diessfallsi- 
gen Beweisstellen der Alten untergegangen, wornach die Gottheiten,, 
die heiligen Thiere, Vegetabiiion , Utensilien u. s. w. bald die Plane- 
ten, bald Abschnitte des Thierkreises vorstellen; so M'ürden wir viel- 
leicht nie darüber ins Kkire gekommen sein , was die Gottheiten der 
Alten und deren Classen eigentlich bedeuten, warum sie so abgebildety 
unter solchen Symbolen u. Gebräuchen verehrt worden seien. Uebri- 
gens ruht dieses astrologische Princip nicht auf ursprünglichem Fetl- 
■chiimns, oder Polytheismu«, oder Pantheismus; «ondern auf wirk- 
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liebem Monotbeiämas. Der Urheber bestimmte jede ubermendcblicbe 
Erscheinung, jeden Schritt Landes, jede Spanne Zeit dazu, den Schö- 
pfer zu bewundern und zu verehren. Die Götter waren Spieg^el der 
göttlichen Kräfte , zuletzt Gottes ielbst , wie die Inder noch heutzu- 
tage sich ausdrücken, um den Vorwarf des Foljrüieismiis voD^ticl». 
abzuwenden. 

Die alte Geographie ist durch die ägyptische ebenfalls auf die, 
Mythologie und Astronomie zurückgeführt worden. Die zu Turin ge- 
fundene Geographie Aegyptens vom Jahre 1631 v. Ch. (Nr. 145.) in 
Verbindung mit den Nachrichten der Alten beweist, dass dieses Land, 
eben so wie der Thierkreis in zwei Haupttheile, 12 Provinzen (Zei« 
eben), 36 Nomen (Decurten) eingetheilt wurde» welche die Zodiacalt 
götter als liocalgottheiten verehrten und darnach benannt wurden. 
Dies« beweisen auch die von Champollion and Rosellini gefon- 
denen Ortsnamen (Nr. 149.). Das Labyrinth mit seinen 12 Höfen and 
86 Capellen der Götter war das Abbild des Thierkreises and des Nil- 
tfiales. Da die Religionen aller alten Völker mit der ägyptischen in 
den Pribcipien nberelnsünnen; fo kann es nicht befremden, dass auch 
i|e öbrlgf^ Lander nach demselben Grundsätze eingetheilt waren. Da« 
her find^ii viir Jn CSMann, in China, in Oiieehenland, Kleinasieui Phö- 
niekn ^tPmfinsen, die 3ii« heeondeirn Gottlieiten Terehrten. Gansa 
liftffa ciälMtoii daher liwa aijthologbeben Namen. Man konnte dem- 
BW^t 1^ T'vviBssii Landet auf andetn ühaKtra^en, weil überall 
in^i^lllf fl|f Oialogiidie Thierkreie «i ^raadä hi;. Die« ist Ton Wich-^ 
tl^«|t hdJEilciirang histfrlscfaer ader aitfonom^wiwr Mythen , religio«. 
■•rffMjt« .fn gewisaen Orton und li^temten Mtaa n. dgl. m. Beson- 
4aM wird die idte Mnnalnnda hieinna Lieht aehSpfen. 

INte ^Pii^^ findet in dietan nenen Anplchin vom Alterl^nmn 
i^ar Wker in nas&hligen Fillen noao HilCraatteL So ist Jetst der, 
Hnptgrnnd gegen die Aeelitheit der moididien 1Jrl[anden, die Anffili«. 
vnag awn^ |iamen Gottett heteitigt ; dajeno Namen gehörigen Orten 
•nlwedar dai omnfdngÜehe Weeea Gottea, oder aeino Schdpfereigen-. 
eckten liei^chnen , and hei den Aegyptem mit bei andoni Vdllwm 
Mk^fli^AMÜ erhalten haholi. HorapoUo » den üelo für nnerhlftrlieii. 
«dar a^bm H^IlVB, liefert ein VonoiehniM rareahiedener den Plane- 
tmigdtleni heiliger OefonetAnde, IJaharhaayt hnt afch ffir tUe nito 
%iirifiitoiler« die Tiela nrehiologiteho degehatindo hernhroA, wie der 
P»nli|ij||cPi , Herodoly Heilod» Pfid, eine neue reidihaltige Quelle 
dff lEiifeio erdffnet Anbh die Komtnrchdologto wird daher o^midia. 
Bfiif^^jggniig erhalten. 'So aeheint m» data die etmriadiea Tattn ihn« 
HiiHnMi JWjmitti rfnd , n|f die typiaeh^ Ineehriitea der Aegypter^ ^ob^t 
aliei^iKngi an bednnern wdro» dam man dergleichen Gefäase ana ihren 
Zip wiy anhange , worin aio allein den heahsichtigton Sinn gehen konn- 
toa, hn^ lfdclütfertig anaeinandor geriaien ImI * 

FAr die Gaaehichto find die Denkmäler Aegyptena in vieler Rdek- 
tichl wbitig.geworden,': Eh gr alft g Thoil von den K5n%en, die Ma- 
aoiha sad aadara aafUiroBi find ta dar M^iaalfGhrlf t anf Urkunden 
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fdirfllber •«Ibft geMh5pfi; lU hstieii Wileheft Bi hat ■r«h erwieteii^ 
#Mi MaiiefboV Dynastieii nidit» wl« Mb liSiifig geglaabt hiit, gleidH 
■■ Mitigy tondera alle Mater «fanader regiert babea. Dagegen vnida 
itttacdiagi «ot der J^artoa^fclieB Tempelwaad (Nr. und aue daii 
•ilranomiich^ Inflchnftea (Nr, 145.) erfaha y daw gewiüa Pharaoae» 
Mt aadem gleichseitig« vielleicht In andern ProTiaaen» ' wie InNaliien^ 
Aethiopiett n« am Slaal, wo hierogljphltche laecfarUton gefunden wwt^ 
#BBy regiert haben« IMrigena liefert Aegypten einen neuen Beweiti' 
date nniere Oeidiiclite über die 2eit der Flath nleht hlnaugdic» Def 
iftttk^ von Ten^ oathilt die Nativitftt Nerb*e <Nr. 145.) vo«tf 
Jihfrfir n, Ch., vad iet folglidi nicht antedHnTianlidi. Dtrillcifail 
i a f eAr i li t en reichen ble Joeeph ttinauf. Aeltare glebt ei nidht Bbia^ 
fhb fahrt allerdingt die OeMfalchte nm 109t Jahre d|rer l^e« Ummtf 
«Hein et hat eich gezeigt (Nr. 145 p; 848.)9 daet ieiae eiate Ojri^^ 
fon Heiiea an, da de die Namen der 8 Ctebhren oder Pfa0ftetei^lta# 
ontiidity dem nach dem £l»eabilde der Elohfan geechdOrenen Itdaal üi^ 
e^flchl, die folgenden 11 aber de» 11 atatedllnvianiteiies PitrhiNiii^^ 
Eben co viele antedllntianiecho Dynaden o^er PlairbbraMi USäjikti^ 
nSniciei'» Chaldier, Inder, Chineten. Mit Haaetho'e swieltein llttdi^ 
diit deeoitiii» den! Noa der Aegypter, der auch cfaronoloffltch In din^ 
tfdbe Zelt geeetit wird, wefdiei^ aviih in 9 Jahren (9 Monaten. 
Vlttth) gaai Aden iM unterwarf, beglant auch naeh dea A^gypto« 
ünewo Geedbifchto. Gerado bla au diesem Zdtpnnbt geht dat Tin^elcill^ 
nlm der K^nlgo bd Bratoithenee, Im Chronicon Alemadrinnm und aof 
der Tafel von Abydoi (Nr. 89»), dio im Jahre IM Gh. idion ana* 
gomdieelt wnrde. 

Bio Knnitgeidiiciito AegypteÜf UUst Wenig mcihr sfi wftüldiea 
übrig. Anf dea melinten Denblnilenl linden dch die Namen der WSui 
' liigo, deren Zdt andiMaaetho vondglidi dnrdi Cbampollloa onid 
Eoeellini (Nr. 149t) beetimnit ifnrde. Naeh deih Style der beifiinai« 
loa wurde dae Alter der dbdgen ähnlichen Slylee bettlmmt Bierbet 
waren Jedodit maacho Irrtbiimer eingeiddidien, well dele gldchnel^ 
Itaige Pharaonen In Terechiedenen 2eiteii erwähnt wetden. 0o hieii 
Roteliinl (Nr; li9.) Aibo« nne der 18. Bynietio anf dem groieoa 
Mbnotith an Paris, wo jedoch doMon Natldtil vom Jahre 1881 ▼•Gh. 
von Seyffarth (Nr. 149.) gefnaden. wurde ^ for den spätem Amoe 
ans der 26. Dynadie. Audi hatte ChaupoUion die 'filtern Denkmäler 
,nm ISO' Jahre an spftt nngesetzt. Znr Beddi^gfnng dieser Fehler dien^ 
ton dio astronomischen Inschrlfion', womach das Alter der Knnstwerko 
anm Theil bis auf dal/ Jahr gewiss wnrde. Eelne Kunstgeschichte^ ' 
telbst dio Griechische nicht, wird tu- solchen Graden der Sicherheit 
gelangen. Der Sareopluig des Sethos im Brittischen Musenra, den 
man für Alexanders Sarcophag hielt, entiitand im Jahre 1554 Cfa , 
der Sarcophag Rarases Meiamnn im Mosöe Charles X. im J. 1625 T.Ch.^ 
der Monolith des Arnos ebendaselbst im J. 1774 r, Ctu Im Allgemd* 

aoA stutd die Kumt einige JahrhuadOfte aaob Moieiy wo dk I%«ntt 
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E. B. auf dem Amoslsclicn Monolith mit den schönsten Gemmen der 
Griechen verglichen werden können, am höchsten; sank aber von da 
bia auf Coramodiu allmühlig immer mehr und mehr herab. £ia Tj- 
pus dieser Zeit ist der Tentyritischc Thierkreis zu Paria. 

Die mathematische Berichtigung der gesamraten Chronologie ge^ 
hört uubtreitig zu den merkwürdigsten Resultaten dieser archaolugi- 
tchen Studien. Seit den ersten Kirchenvätern haben fast nnzähligo 
Chronologen gewisse Epochen der ältesten Geschichte zu bestimmen 
gesucht; allein man konnte zu keiner Sicherheit gelangen, weil nllo 
Quellen in Folge der Abschreiber und Kritiker mit einander im Wider- 
spruche standen. Der hebräische Text, dessen Uebersetzungen, Euse- 
bius, Josephus, Syncellus, Manetho, Eratosthenes , alle difTeriren 
zum Thcil um mehr als 1(M)0 Jahre. Daher die verschiedenen Meinun- 
gen, je nachdem man sich mehr an diese oder jene Quellen hielt, wo- 
von die angeführten Schriften von Rask (Nr. 113.), Frichard (-0.), 
Mure (112.), Bovet (110.), Champollion (5G.) Beispiele liefern. 
Schon Newton sah daher voraus, dass die Chronologie nur durch 
astronomische Beobachtungen werde in Richtigkeit gebracht werden. 
Dazu haben die astronomischen Inschriften Aegyptens gedient. Die 
Priester beobachteten an den Neujahrstagen den Stand der 7 Planeten 
und bewahrten wahrscheinlich in den Tempelannalen diese Constella- 
tionen. Später wurden dieselben als Nativitäten auf den Bauwerken 
und Sarcophagen der Pharaonen eingegraben. Da nun dergleichen 
Constellationeu , welche nach unciern Tafeln leicht und mathematisch 
sicher berechnet werden, in 215,000 Jahren nach bekannton astronomi- 
schen Gesetzen nur einmal vorkommen , die Geburtsjahre der Könige 
mathematisch genau bis auf Monat und Tag bestimmen ; so erhält da» 
durch unsere Chronologie eine sichere Basis. Auf diesem Wege hat 
sich erwiesen (Nr. 145.), dass alle unsere Chronologen 400 Jahre zu 
spät die ältesten Begebenheiten angesetzt haben. Der trojanische Krieg 
fällt ins Jahr 1400 v. Ch. ; der Auszug der Israeliten ins Jahr 1900 v.Ch. 
Letzteres wird durch Manetho bestätigt, da die Hyksos, welche nach 
Josephus und den Abbildungen in den Catacomben die Israeliten sind, 
im Jahre 2082 v. Ch. nach Aegypten gekommen sein sollen. Der An- 
fang unserer Geschichte fällt gemäss der genannten Entstehung des 
Thierkreises und dem Zurückweichen der Naclitgleichen ins Jahr 3400, 
genauer 3446 v. Ch. in den Monat August. Merkwürdig ist es, dass 
mit diesem dem '^4 ichen der Jungfrau entsprechenden Monate, in wel- 
chem die Sündfluth zu Ende ging, die Reihe der Monate nicht blos 
bei den Aegyptern, sondern auch bei den Indern , Persern, Griechen, 
Römern und wahrscheinlich allen übrigen Völkern beginnen. Uebri- 
g^ens ist zu bemerken, dass mit dieser berichtigten Chronologie unter 
allen Quellen nur die Septuaginta und Syncellus, einige Jahre unge- 
achtet, übereinstimmen, daher dieselben vor der Uand aU beste Leit- 
fäden der Chronologie dienen müssen. 

Dies» sind einige von den Resultaten, wozu die Denkmäler des 
alten Aegyptens bis jetzt geführt haben. Dabei darf jedoch nicht ver- 
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schwiegen werden, dass dennoch nur erst die Bahn gebrochen i||id ' 
les za thun noch übrig ist. Zunächst fehlt es noch immer tm eider 
grammatiachen, Tollständlgen und richtigen Erklärung derBeielliiolMil 
nnd der übrigen sweisprachigen Inschriften. Eben so wfire eine Gram« 
matik zu wünschen, die mugllehit ToUständig die Regeln, wtfraadl> 
die alten Aegypter geschrieben haben, «nd die Bedeqtung aller Bttdi» 
■taben der drei Schriftarien angiebt. Naeh so mandien Verarbeilea 
irnrde es dann nm so leichter sein, ein ägyptlMhee Iiexleet MMh 
fachen GmndsAtaen entwerfen, hefamragehen» das ilch mit der Zell 
▼erTolktftndigen würde. Dam liegen IM «netyneitliolid MalerUea 
liet^ BMier gehören eine Menge, namentlich hbtorbdie SdirMkea 
Jn verMMedenen liueen , anter denen vlellelclit die ManethenltdM Qe» 
•ehlditwelle In TnHn (Nr. M.) d^n enien Phito tetdlent. Bnr 1^ 
veltkemmnang der Ghrmielei^ elnd wenigtlent IM nfteenemMkn 
Inaehfiflen bereit , die tfiella In nUen grossem Ägyptischen Museen nn^ 
bewahrt werden, ihells In Aegypten selbst an vielen Tempeln, In den 
Chrotten nnd Gatacemben ÜA beinden. TieUelcht haben Bdsende 
legisnheit, dergleiehen InsehrÜten, snmd da sie iifarlfeh mehn Terw 
icbwinden » eder gar na neaen Gebinden Material Belain miesen, 'eiid» 
Mehr cinm»! Im gnsgmmrnilmnge sa eopiren« 

G. Beyffarik' • 



T o d e 0 f ä 1 1 6e 

0 



Dm la Ao^ litt stvb mif tefam lemdgvft» bei 31^^ 
ehese Imigi Csgosln» h. k. Knmmerherr and MUgfied der Aküieoile 
▼eii,8. Imecn« «hier der berÜBa t este n Archllektea, anseee» Seltt im 
nsten iiebenqeiiee. 

Den t Septbr»hi to e UH r nl d def CSnlot nnd Lehrer Dr. MaM 
am Clynniaslam. 

Den 21 Neri», na Mioster der hiolgL B eg iera ngsraih and eidea^ 
Ifshe Prefesser fn der jorlslischen Aeallil ta Berifai Dr. J$lam MbMUm 
^Sliprschsunm, M Jahr alt. 

Den n Nevbr. In Beiifai der ntdeiitllshe P roH w üt Db. OMiMmü 
in der phllesopbisehen Paenltii. * ■ 

Den 4 Deebr* Ih Ceesfeld der Oberlehrer, Dndile am OjmaasInnB« 

Den 1' Jnnnar UM na Litieh der Frelsssov der loelegie and Bm*' 
lanlk H. Afor. Gnedt, ST Jahr nli 

Den 6 Jan* na Otreeht der Prefsssev der GesdiichCe an der daslgea 
Mtersitftt Jdam Amens , als Dichter and Geechiehtsferseher bekaantL 

Den 41 imu wa Ptem» derPrelesser Afnwni ehi befcgMrter B e s h tf 
gelehrter. 

Den 14 Jan. su Jena der emerilirte Professor J. B, Sohad, frühen. 
BeoedletfaMrjbiBaBni dann Pfofsssethi Jena o. GhiskMr, ISJahrolti 
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Am 17 Januar starb zu Kchlheim der Dr. Joseph Socher, Decnn, 
geistlicher Rath, Ritter des Ludwig -Ordens und Mitglied der Akade- 
mie der Widsentichaften. Er war in seinen kräftigen Jahren Professor 
der Philosophie an der Universität zu Ingolstadt und nach der Ver- 
letzung derselben zu Land^hut, wo er die kantische Philosophie ein- ^ 
führte und mit ausgezeichnetein Beifalle lehrte. Hier schrieb er seine 
damals mit vielem Beifallo aufgenommene Geschichte der Philosophie. 
Später trat er, durch kleinliche Intrignen geneckt, von dem Lchramte 
' ab und erhielt die Stadtpfarrei zu Kehlheim, an welcher er an dreissig 
Jahre mit segensvoUera Eifer arbeitete. In dieser Zeit beschäftigte er 
eich auch theils mit dem Studium des Piaton, welches sein geistrei- 
ches Werk über Platon's Schriften hervorrief, theils mit landsländi- 
echen Arbeiten für die 2te Kammer, deren rüstiges und redliches Mit' 
glied er war. Der berühmte Mann verdient von Freundeshand eine 
besondere Biographie. [ A. ] 

Den 18 Jan. zu Lemberg der Professor der Rechte Dr. Michael 
Stöger, 38 Jahr alt. 

Den 18 Jan. zu Odense der Bischof des Stiftes Fühnen , Dr. tlieoL 
Friedr, Plum, bekannt als Herausg. des Persius, im 73sten Lebensjahre. 

Den 21 Jan. in Dresden der Romanschreiber Alex. v. lironikowski. 

In der Nacht vom 23. zum 248tcn Jan. in Berlin der Scbreiblehrer 
Jahrmark am Joachimsthalschen Gymnasium. 

Am 26 Jan. Joseph Anton Schmitt, Pfarrer und Dechant des Land- 
Icapitels zu Lohr, vorher Prof. zu AchnlTenburg , geb. d. 25 Oct. 1777. 

In der Nacht vom 27. zum 28sten Jan. in Dresden der Kriegs*- 
' ininisterialsecretair u. Archivar £'ar{ August Engelhardt, geb. in Dres- 
den am 4 Febr. 1768, durch seine Schriften über sächsische Geschichte 
und Geographie, und in der belletristischen Literatur unter dem Namen 
Richard Rooa bekannt, vgl. Leipz. polit. Zeit. 1834 Nr. 63. 

Den 29 Jan. zu Malans bei Graubündten an einem chronischen 
Leberleiden und an Schwäche in den Verdauungsorganen der gefeierte 
Dichter Johann Gaudenz von Salis - Seewis , aus dem edlen Rhätischen 
Geschlechte derer von Salis entsprossen. Er war geboren am 26 Dcc. 
1762 zu Malans im Zehngerichtenbunde des Freistaats Hohenrhätien. 
Seine erste Bildung und Unterricht erhielt er im väterlichen Hause un- 
ter Leitung deutscher Informatoren. Seine Jünglingsjahre verbrachte 
Salis bei PfefTel zu Colmar. Seine weiteren Studien betrieb er in 
der franzos. Schweiz , trat dann als Officier in franzosische Dienste un- 
ter das Regiment von Salis -Saraaden , dann unter die Garde, wo der 
geistvolle junge Mann bei der unglücklichen Konigin Marie Antoinetto 
ausgezeichnete Gunst genoss. Im Winter von 1788 u. 1789 machte er 
zuerst die persönliche Bekanntschaft mit den Koryphäen des deutschen. 
Parnasses in Weimar u. Jena, mitGothe, Wieland, Herder u. Schiller ; 
später waren wenige deutsche Dichter u. Schriftsteller vom ersten Ran- 
ge, die nicht in ihm den edlen Freund oder die Muse seiner Leyer ver- 
ehrt hätten; zugleich traulich verbunden war ihm Matthisson, Schon 
In den ersten Jahren der französ. Revolution hatte er den Dienst in der 
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QM4«.v«rlAHtii und lebt» w i l wf i im Wiracktmp<rift4» w^RMb «üh 
«MB luid eifrig 4ea Stiidlea ergaben ; damals fand «v Gelag lalwUi M»» 
. fibam aobor Mnnnten and Landtieuto das Lebea m rette«. Kadidem 
fV eia^ Mooate als Aide-de-Canf bei der Armee de« Genend« Mein 
teafniofi auf dem Faldsoge in Savayen gedient, in de» AngeabUd» 
mher , wa jene Trappen die ScbwaU su badrohen schienen , aaiaea Ab* ' 
i«hi«d genommen liatte, kehrte er ITM in aeMl Vaterland surüclc im4 
Termäblte sieb M Blalao« mit Fräulein Ton Pettaloaai. Nach dieiev . 
Kücltkabr .begann auch seine poUtis^a Iiaofbahn, Im Jahre 1796, alt 
Bonaparte mit seiner siegreMaa Amee in Mailand und nach an dec 
Gräna« dar Scbwala erschien , war Salis ein tiiitigae Miiglied im 
Congresses, welcher durch kräftige Vorsteilong einen ▼ermatbaUtt EbH 
fall der französ. Armee in das Veltlin und Bünden abzuwehren suoblib. 
Im Jahre IIÜB acbaben ^Ich in der Republik Aßt drei Ddada 4h bakaHH 
taa Spaknngen in politische Parteien , daran eine dia ärgere Veraisi« 
gong mit der Schwalaarischeu EidgenosiaaadiafI iba» aa lebhaft er« 
atrebte, als die Gegenpartei sie abanwebraB ittahto« Gandenz Sali«^ 
^bar kleinliche Rücksichten erhabeBy wenn e« galt, höhern In-* 
laiassen und der Idee der Freiheit zu dienen, begänstigl« 4mi Anschlos« 
.M dia Schweiz, «nd ward« daübalb genöthigt, knra vor dam Ein* 
marsche der herl»eigaii|api0ii istaifoiablii hin Hülfsvölker , mit seinat 
JE'anilie die Heimatb aa TerUsian« Er emigrirte nach Zürich u. Bet% 
imd ««fda im erstem Cania» General >Inspector der heUetischen Trnp* 
fa«, and Tom General Ma«ia»t mit dem Bange eines General- AiUuta»« 
ten in den GeneraUtab genogen; in den ersten Mwas dieses Jahrhun- 
derts bis Sur Einführung der Madiatiaasaote war er auch Mitglied daa 
helvetischen Cassationsgericbt« , und bewies «ich überall aU einen bbn 
^arnFraiand des VatailM4a8. Nachdem dann bn April 1803 dieScbvabi 
von fremden Tri^aM gapft«mt worden , kehrte v. Salis wieder BAm 
Beiniatbssitze zurück , wo er bis 1816 und lAll wohnte , und in ver- 
achiedenen Aeintern das Wohl seiner Mitbürger nadt Kräflcn bcfördertQ. 
Seit dem Jahre X^H batta er al« Gaatonioberst 4m l<ait«ag das Miliz- 
waaen« in Bünden , and nachdem er auch später raam Eidgenössischem 
Obersten ernannt wavdaa» leistete er bei Eidgenössischen Militair- An- 
gelegenheiten treue Dienata» In den letzten Jahnen lebte der heitere 
und stets freundliche Greis in stiller Zuraafc^aaegenheit van «trengera 
Amtigeschäften , blieb aber doch bis »| aaiipn Xnd« abl geschätatfü 
mtglied der städtiiichen Sehulbehörde. [E.] 

Gegen Ende des Januars «tarb In WlaadlflV Qbaf dai V«iffamit&ll'- 
Bibliothek, Reg.-RaUi Riedler. 

Den 10 Febr. in Marburg der Prof. der Theolagia Ha» JUaaA. 
Zimmermann , geb. zu Cassel am 27 Novbc 1762. 

Den 10 Febr. in Glessen der Professor und ObMUndnOb Dl» Mk 
Ckristiau Jluruieshagen t im Elsten ijebensjahre. 

Den 12 Febr. in Berlin der Dr. und Prof. der Theologie J)aniU 
Friedrich SchUiermaeher ^ Mitglied der Akademie dei* Wissenscl^f^nil*. 
Hittejr 4aa #«tliaii. AdlMüdm Uß^^Jmßü^ i n ^m k f^ ip»6 -u 
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ISSSAr.riM» m QWantL iw PrdfeMor der latein. und ital. 
Blitttfilc ÜIbvpo Fmißtino QagUnfiy befond«» «Li kUa^qiielier Inprofi« 
Mtef linbiumti . • 

•lta<liF^«^ls ta» d«v bekaoBte Dichler «ad tUebenetzer des 
laiTif, JKnriJEiBMilpwfttfiwM, M^jov a. D. oipd BÜtordtf groMhers. 
wImiM«^ Va|k«a«id«pt « iai^ffliite Jlalit«»- ' . . 

Ilag>$ grtto. itt M i ^h f dtt Braadf daa mimgraphia ^i^ywat 
te i^ii d i r , Iai9a#«r. M dbw köaigL 8taü^ataalav-€amaMaa, im 

A« IftFaiNk «I fliUiagiia dti dasige ^r»lMiyv '4tr Awtoarf»*]!« 
wdMIi*^ AM*. AmiKl, «I.Mi*.ait» aail dl^ Jahm Mm »liaa IM» 
VMiMl (bakMMH «ri» »■■dliidi darl%iMogie.). 

Am Z Wnla Miatt a g dar ll a« w >pltwla».tMid Ttvi m m dbr flaa» 
fMamdM liridiwiii Hiw Hyac, .TOwatiir, I« tMaa Maa . 

Schul und Umversiiatsoachrichtei^^ ^ef&rdefi^ig^ Iin4 

AioiuinHMM. PomA AiUA ftftWir IfiiiiikllMfia t Bim i T 
|pt 4aa PffplBif ar dar fliiloiaplüa an jUasig^a I^caMi» Jmkmfimii^ 
«atar VatbaMl waitater BattfaiBuiag^ caiaat Mwawito- aatkalw» aad 
iMHalba paavisaiMi dam filadtfcafkia m ikmaAm^ Wrimimt B riimn k 
jitalmy a wwhp* FaPMriNt«» d^8l«lladaaft^Ulgla«ilalMra9Mi 

iridrtt md m( aw fffllwrui flpiipnfc him la dii d^NM^ptt* pwJmlr vaik 
i9lai.w«ida» dar Stadtlttpli« J>r« 4MI giMpa.. Ft^ JinW ImmI» 
«pft aiaa kvIliMli wMk^ Apigpuba d«r lyria^M MidOa /«M M» 

uhi— iadtl» i» wfigdigaa. ^idittwagJMai taanhihiai ••ML |A.]i 

Banmu Mi yw y aa i •m^kkm.titm Uta» kla« IdcMdavag üt 
daa fftwdiwiwiwa fai Baian» jmmif%mu4ßm diaXy»»eii «iM» imUm» 

mm wkd mt d M»a lniilwiikl; daali aa^ da« aiclit di« Omnv dtc 

H liBNÜtnrtrt wiiPd, Um Virtimaiai digIyc)>«i »».dMPBtiifiiHli» 
vi*d dahin MMt,^ dw dia a nt t p aa dia al««Hll*li«« PfUn^ir 
a#lb«l«a f«? 4m TliMlotlft iia4» BdOhM 

m PfdAwi ddift« 9Uk 4iap« AMadcmg., attfi ifrUMi^ imjkm^ 
lagiialMii SMtdiBM «baa fa wanig raditfavt^aa Jaaiap« di#- Bia 
ulkmumg 4at gp^aafaltfgiB.IMiiltMiMü'AMt i^aiaa «ad AialMrflalatt 
' aiaa ipi ibradi laaaMiWNBIfiMi vaMukM wd liiähil afvdpdi%iMdA iii» 
Si idad.hftib^l ai» UnUpt^hU^ mMßm daa rh9iiM»hi94it»'lit|l^ 
vaaMgaa aafLgraaM nad Hac ht ah ala a atilMivalgaad •U(oirt, and 
das Yorvrthail bagnattigali dast di^r Lahra? der üo^bacliiilf oabcdipgta 
Aitoiilat 'dm ^^üi Vwaaaft aar Gmadlaga vidaaa Phiiatupliift |Mhg|pi 
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Mtfe, wahrend der eigentlidh*».Beraf det LyceaNPrefefiors Ut, du 
freie, ricktichteimp« Denken s« beicbriokea, der Aotoritftfc der Ter- 
ponft tu mustraoen , und auf diese Weise za dem positive« Wisem 
Mnsoleitefi. Leider lästt sich audi iu der Wirklichkeit dieser ge-' 
WwUigß Dinteriefaied im Vortrage einer und derselben Wissenschaft er^ 
ItemMB, wenn man den Versuch machen will, ein philosophisches Col- 
iaginm an der UniTersität und an dem Lyoeom zu besuchen. Lässt din» 
■es nicht auf Misstranen tchliessen, dasa man die Fackel der Philoao- 
phie für die kathol. Theologie als buchst verderblich anerkenne , und 
•ifrigst besorgt sei, jeden Lichtttrahl abzuwehren, damit der im iinste« 
reo Mysticismns Brütende nicht aufgeschreckt werde durch das seinem 
achwachen oder stampfen Seh • Nerven unerträgliche Licht ! ? Wird 
durch die unverzeihliehe Betchrankung des theolog. Studiums nicht 
gerade der wohltbälige Einflnss des geistlichen Standes verhindert, 
weldien man durch eine katholisch - positive Philosophie (?) 
flcheinbar zu heben beabsichtiget f Trifft man nicht bei Theologen 
eines 3jährigen Cursus äusserst dürftige und unzureichende Kennt- 
nisse hinsichtlich der Lebensfragen des genfTenbarten göttlichen Chri- 
stenthumes nn , z. B. über das gegenseitige Vcrhältniss von Rationalis- 
mus und Supranaturalismus? Wie lässt sich doch das umfangsreicho 
Feld der positiven Theologie in zwei Jahren kaum durchlaufen, ge- 
acbweige erst bearbeiten! Wir hoffen zur Weisheit einsichtsvoller 
Kirchenfürsten , dass sie sich eines der Bildung des katholischen Kle- 
rus so nachtheiligen Beschlusses widersetzen, oder einen längeren 
Aufenthalt im Seminar befehlen, um die. fehlende oder noch unreife 
theologische Wissenschaftlichkeit zu ersetzen und zu zeitigen. — Da- 
gegen finden sich auch in der gedachten kön. Verordnung manche Ver- 
besserungen; dahin gehören die Abschaffung der Quartal -Examinen 
und Scbärfnng der Semestrai - Prüfungen , wie auch Belohnung der 
•ich in Wissenschaft Auszeichnenden durch Preisdiplomc. — Der Lehr- 
amts- Gandidaten wird ebenfalls erwähnt, und die grösseren Anforde- 
rungen, welche mit Fug und Recht an sie gemacht werden, sind um 
ao lobenswerther, als der Eifer für philologisches Studium bei den 
Vorbereitungslehrevn und Gymnasial - Professoren nur als äusserst lau 
anzusprechen ist, und die bedeutenden Fortschritte, welche seit neue«* 
rer Zeit in der klassischen Philologie gemacht wurden, nur von den 
Wenigsten erkannt und fortgebildet M erden. Es lässt diese Bemerkung 
fich sattsam dadurch beweisen , dass die literarische Thätigkeit der 
Meisten in das Stocken gerathen ist, und die feineren Sprachkennt- * 
nifse, welche die Abitttrieatan aa die hohen -Schulen mitbringen, nur 
aofserst dürftig sind. [Veridicus.] 
Bamberg. Der Oberlehrer an der latein. Schule, Jos. Hauty 
#W«h hohes Regierungs-Rescript des Subreetorates , das er seit dem 
Abgange des Prof. Afoy«**) P'ov, bekleidetet enthobfBn und dasaeibo 
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dorch zweckmässige Anordnung dem Rector des Gymnasinms Dr. Jndr, 
Sieinruck übertragen worden. Möge dieser verdiente Schulmann, wel- 
cher fast seit dem Beginn unseres Jahrhunderts nn den Anstalten zu 
Inspruck, Meuburg und Hamberg mit vieh^m Reifalle den mathemati- 
schen Unterricht erlheilte, dieser wieder unter seine Hut gestellten 
Anstalt zu dem früheren Glänze verhelfen ! Hr. Haut erwartet dem- 
nächst eine andere Bestimmung. Professor yfi-vold^ welcher bedeutend 
krank darnieder liegt, hat in der Person des Candidaten Hücker etnen 
tüchtigen Coliaborator erhalten. Der Prof. der Philosophie, Martinet, 
hat in Anerkennung seiner Verdienste um das philosopli. Studium das 
Diplom eines Doctors von der philosoph. Facultät zu München erhalten. 
Der berühmte Pädagog Kreissohulrath Grasor ist roit dem allerhöch- 
sten Auftrage beehrt worden, die Schullehrersominarien zu bereisen, 
um bei den Schulcandidaten den von ihm neu begründeten Taubstum- , 
menunterrioht personlich einzuüben. [^«J 

Bkrlin. Zur Feier des diesjährigen Krönungs- und Ordensfostes 4 
haben unter Anderen folgende Gelehrte eine Ordensauszeichnung er- 
halten: den rothen Adlcrorden zweiter Classe mit Eichenlaub der Ge- 
neralmajor Rühle von LiUenstem und der Geh. Medicinalratli Dr. Horn 
in Berlin, ohne Eichenlaub der Geuerallieutenant von Minutoli eben- 
daselbst; die Schleife zum rothen Adlerorden dritter Classc der Geb« 
Ober -Revisionsrath und Prof. von Savigny und der Geh. Medicinalrath 
und Prof. Dr. Lichtenstein in Berlin , und der Geh. Regierungsrath und 
Prof. Dr. Bcssel in Königsberg; den rothen Adlerorden dritter Classe 
ohne Schleifeder Consistorialrath und Prediger Küpper in Trier, der 
Consistorialrath und Prediger Maenss in Magdeburg, der Consistorial- 
rath und Prof. Kahler in Königsberg, der Consistorial- und Schulrath 
Wagner in Münster , der Superintendent und Prof. Heubner in Witten- 
berg, der Superintendent Spieker in Frankfurt a. d. O. , der Prof. und 
Universitätsprediger Nitzsch in Bonn, der Prof. Untcrholzner in Breslau, 
der Medicinalrath und Prof. Bu4ch in Berlin , der Rector und Professor 
Jieiche am Elisabeth- Gymnasium in Breslau, der Seminar- Director 
JJai-nisch in Welssenfels , und der Bibliothekar Dr. Spiker in Berlin. — 
Die Universität ist nach dem amtlichen Verzeichniss des Personales und 
der Studirenden diesen Winter von 2001 immatriculirten und 560 nicht 
immatriculirten Studirenden besucht. Von den ersteren gehören 595 
[444 Inländer und 151 Ausländer] zur theologischen, [ 515 Inl. u. 
174 Aus!.] zur juristischen, 407 [ 258 Inl. u. 149 Ausl.] zur raedicini- 
schen und 310 [194 Inl. u. 116 Ausl.] zur philosophischen Facultät. 
Von den letztern sind 123 Chirurgen, 100 Pharmaceuten, 113 Eleven 
der medicinisch - chirurgischen Militärakademie, 47 Eleven der Bau- 
akademie , 20 Forstakademisten , 15 Bergeleven u. s. w. 

Breslau. Die NJbb. X, 83 mitgetheilte Nachricht über das Leh- 
rerpersonal des kathol. Gymnasiums ist dahin zu berichtigen, dass bis- 
her nur der erste Oberlehrer Hausdorf das Prädicat Professor ge- 
führt hat, dagegen der zweite Oberlehrer Dr. Uach erst unterm 2Z Ja- 
nuar 1. J. vom kön. Ministerium der Unterrichts- Angelegenheiten zura 
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Ww^fWM «Mml VMiMLiiAi Q%tß^iSßkit im ▼•dji— 'itlirw «wi» 
dir b i ih wi ge — I— tl^JUlirir iPmillo mta ^aitta« ObiBvUhrev (aiclii 
Pr€»fM««r). wiA J>v. i(hiU> dbMilUii Mm OfcfHelitir «rmiiiiit, dtv 

' ii i M»i<« Mum 9m Qpmmimm k Qa^ii Or« Mm^r In ^leislMV SU 
fMMMt kkfli^ vmHpl «Hl iMt to.mieb. data jUi^egaageiiap Bk» 

, Miww 4m €aMiM JUnMlbi alt CMI^ [X.J« 

lawia fas Balciaa^ fiaa aaaaai ar§aaiiift «ad danelbaa. aiaa Qlaia» 
#är MiriNMa HAmtU httga^galMa vaolaa. Aar gfica/okta Salvturf aal-> 
fcitt fi^Atlifcal* [S*] 

«aaa aiH Allna, ImI all n^ÜMA aaiahlaa, vaiant aadb aamir 
mm. WU fff w fitfb aaa MI aBmiliBliar w m4 iMMh daa SHiiallMV 

' iaa Vnlawaigittwaia kalte gawaMBla OMntidiliiraaa«« va» iar 
VaiTaniHI tti kb a«t Oarbdiala liacak, «Ol iMaai, ttilllga« Iiaha» - 
teMMaca« «b4 IkaUa i|alSfft«aiabai, 4at UdH bfiagaft wiN, aaa 
licht gaftaiail, Ibaib^a» Kaiai aajMadbav atfaa Saali« to IM« • 
gMNilaa. Slae fatwifliAi Vaatatmi l ai fc aa aa < ar a lial am 9pf 41» 
Hatei^ aaA ivaalnpMfa Baamaaiiailaa 4ar G ywi f4i> vanaaaiati 
itaali iit 4ia ptajawaiiiga AUkH dm MlaMiaiam, 4ani F«Waft 
«a4 CatMlar loraaimi aiaa vtfUkaananaia OaMtnag m vavleita aai 
toM« wcM hm iia aira aila Siatifllaaf dm aadbi Lan^b^ymaiiaa aa» 
iMl «iaa« aiaa aHgiaiaiaa.CrTBMmlalaaiaaiiff a« ariMata« nadi aidil 
!• Sfffi|iaii9'g^8^MHrta, IfUtt GraaA 4iaMr fcalbTaUandafap fUifaiM« 

' liaa li^la Ja« lalttlaaffaaaB ¥amNlia dm lUaiaMlaaM» 4aa Cayai 

mn li ii a a mm Lj f aa aa i» waMaa dara^ SÜflBaf aiaa aiftddfdia OalalNP^ 
tea-Sdiala lal, wm «aaiaSgaa auii lUa gamfaajr da« Mia» #laaig dar 
SlaaCü^Biavaag aaavmito« aa düf diaaalba iMMmpl aiaaa mall» 
Wafigan Eiatoa aaf diM AaahOlt «la «tf dia fiMgaa* aiUaltab 
Ofcaa aaMia WarltgiaWiMt der Stadlwitt, wla farlaatal« dif Miai^ 
rIoBi weder cCvaa a«r fc e a k i t il rt l gl aa Yaidadawag daa fciii%aa oad daa 
Faldaieeiien LyceiuM IImw, mmk daa Mwam dar ftrfgapi OjauMMieii 
da» darall diaAegiaaaaK «ad die MadafdHMi aiaf dai gaMaMurlW 
, liaüiiaitaH Naraalefal dar iBeealdaagea aagadeibaa laaMu. Dietant 
Stat sofolna wdrdee die GjMaMdlaaolpaaa UM^ IM«^ m TMr^ 
die übrigen ordentiicte Uawr aat«ieder 800, oder MO» adar Ml^ 
ader SM0 TUr. ariialtaa. Die neaorgaoitirtea Oyanaalaa aa Haaivatv 
«ad lUaaBBa vaiapaaAaa aahr tlalChilees Brnnrnm badacfto keiner 
fcaaaadani Ver&ndeiaagan ; Hahav nua Tkalit nnd avch dlaaa alad 
laekt tortfaeilluift aaDgefMIea. So. ift bmui aof dem Wege aam er* 
atrablaa Zial aar halb fo r i y aae kii ttaa; doch die Hoffnung iai fakUc^ ^ 
ken, daaa MB dag Ende sn nrrniäban eich ernstlich werda iagiliigaa 
•ein Ifueaa. — Am lüesigaa Lyaaaai der biiherige Ooareetor 9^ 
J fa ll& M M, welcher nach einer lehwwrea Krankheit oftefa laldaaA wai^ 
auf eeia wiadarholtes dBaachaa mit 415 Thlr. in Pea^aa gatatal, abat 
aaak kaia aaaar Laktat aa aaiaa iiitoila wiadar ataaaal «aidaa* *.IMa 
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Präsentation der NenamEastellcltifen geht nach den mit dem MInTttenam 
gepflogenen Unterhandlungen jetzt wieder förmlich vom Magistrate der 
Stadt aus, nachdem die Lycenmsdirection , deren Mitglied der Bürger- 
meister ist, eine Reihe Ton Jahren die Vorschläge an das Ministerium 
gethan hatte, und es scheint, als mötsten nnn sorgfältig nlle alten, 
sam Theil allroihlig in den Hintergrund getretenen Kecbtsgebräucbe 
frieder znm Vorschein kommen. ' ^ [Th.] ** 

Clausthal. Der Oberlehrer am Gyranas. zn Cellb, Dr. Urhcm^ 
fet [an des nach Prbnzlau abgegangenen Dr. fVieae» Steile (vgl. NJbb. 
IX, 218.)] zum Gonrector ernannt worden. [S.] ^ 

CaBPzaACH. Zum Director des hiesigen Gymnasiums ist der bis> 
herige Oberlehrer am Friedrich- Wilhelms - Gymnasium ia Cki&if , Djr# 
ücffmeister [rgl. NJbb. 111,249.] ernannt worden. 

DoRPAT. An der Universität haben für den bevorstehenden Som- 
tti#r 27 ordentliche Professoren und 5 Primtdoeenten 79 wöchentliche 
Vorlesungen angekündigt, und anssc^rdem setzen noch in den Sprachen 
und Künsten 7 Lectoren und 7 Meister ihren Unterricht fort. Nodi 
fehlt in dem Verzeichuiss der nenberufene Profeesor der £ntbinilungt- 
liunst Dr. WaUhtr , welcher stine Yorlesangeii erst später bekannt nuH 
chen sollte. Vier Professoren, die Staatsr&tbe Jüttki^ Mor§^€tuiUmi 
PeuUeh und Bartels^ sind Emeriti geworden. 

Dortmund. Der bisherige Prorector am Gymnasium Dr. StmAm 
ist als Pfarrer an die St. Trinitatiskirche in Zmits befördert und dem 
Lehrer Homberg ist das Frftdicat Oberlehrer beigelegt 'worden. 

Frankwbt a. M. Herrn CotisiVa ITrtlieile über Tiele dentaclio 
Scfaulanstalten haben die Anfmerktimifcoit des gelehrten PublÜnmf nt^ 
l^oehl in Anspruch genommen. Ifodi n«lir mAsate es wohl dio Fxngo 
üttifr deren Begründung. Nnn ist im Jonmal de Frankferft «iid Ia der 
fVu&farter Oberpostamtt- Zeitung eiltl&rt» dan Hr. Condn weder mi^ 
Im Lehrern der dortigeii Aaftnlteoy mU Adamliaie dei Hm. Redon' 
l^el, nedi wenigw mit den Meliiodett dei Unterrfdift denn die 
Iioliarer ^bea ihn nlcbt eiiuBil geaehen — die geringste pendsBche 
ttäknnMiMR angeknüpft Me. Wenn rieh mnu ferner Herr Reetov 
rsmel gensthigt sah, ia dea ItebAirter JaiiMetoii iadi aeliiaridli^ 
üii WMl4lnra« data er an den Mgen ÜrAdien Aber die dortigen M^f^ 
ibkili^a lteb«iftli«ll habe , und ei iafigHdiea Falle mit den VrOMilenf 
^il^ tlirilinre:drentiche Iioiininflattea' ein« ÜmlldM Bewaadtniaa hAtter 
ijji iiä^ daaaaleli den TerdieaelliakeB Ihitei^ 

i l ft | toguB Ihrt geieltftea nad «aftr^itig parttfüea aar die WtftaMi a«^ 
dMMl'Mi Fremdea aa valaatere «ad aala Urlkeil trAhaaia ^«ilali mt^ 
dflntbabea. v .' - '--h. \ ^ [K, L.}' 

8v. OAiamr. Sa» IhMliMaa» "iflofa'flAi^ Ba p ^aw eli we l l ial 
Titt HÄok AdarfalMleaa-ltBA^a^ BiUletMrar aa dar kafhaS^ 
MüaiKbliethek aa 8t OAsunr etaaaat waidea. [S. ] 

GnnaiBr. Der aia MarilMelier rfibmMiit bekaaate Mlaitlerlal- 
lialk IMa ia DAamaia« ist aa dea le ia l eib eaa a Jftm Stelle aaaa 
Caiiiler dar Uesigen VnlfanilAt «roaaat waidaa.' < [S.} 



eiiiWHfc J b wigawi tk a t-Bdte Idl 1^. yWt Biiu 

mA Arteri «la Mt tlMr C tw iawl a lfa ilt Pri9c^ ImgU^ tSstlutl 
M94ii tnt€r C^mtrmdieftim mm iteglSgtmim. IM. 10 S. & ^. 
SwrMu^qg 4m ^ M am fWm h ui DMtonrMe Hau FieL Aug* j^re4 
Nük mm Bmtkwg 4nMlm JMnw«. Mitar««. ib «0« il- rctet AmUgoni 
QmmiMf. tm. ^ 4«. [UiUMr 4«r IX TImm MmiI die Vllles jU 
PMmI PyCli. IXyT.ftl. pio ^HVii kgMdM«il.«i c^vcitea Tirl Cliir. 
O. a MiM^flüt] [8.] 

GÄftam. Hwdi i«B IM JUcton GcArleft tM Bwlirefe Ter- 
inierangee an ien Uetiges ^kymmämm Torgegangen: der Contecto« 
Niemmm Iii i— H eO o r a. VanMer, i«p fiaieaavector Fciehmar «im 
Odaredor» der M>iMrige C Mi i ini aibr fleMdl aaat'Sabcearector» ub4 
de» Cetfaüboialer «. QeM U ini i fcdi gef iVSMaoaa saai Wattea Iiebrer ev 
aiaat irafdea« [S.] 

RumnMto äm Mm. ttorairarCa Iii ab Anliieal M der Dlreetfaa 
§»99, Mm aagailalil aad aaai wi l — Ait<aaaai dar bbiMrige Naviga- 
tfaadelwar XMmt eraaaal ir.ordea. [ S. j 

BaiaauBB«. Der Mk fUA and Prefeaeer Pr. CWaaer M dat 
CMaaNMdeaiteeat aad dar Mk HaMh aad Piat Br. Jba dae Bit« 
larfctaai dea gütrlager^L iw a a a r d ea li eAaltaa; [S.] 

Jetia. Der FriTatdocent Dr. Schüler ist zum ausserordentiicliea 
Professor in der philosoph. Facultät ernannt worden. [S.] 

Kasan. Seitdem das Curatorlum der hiesigen Universität an dea 
Staatsratli Muasin Puschkin übergegangen ist , nimmt dieselbe fortwäh« 
rend an Blütbe zu. Das Lehrcrpersonal belauft sich auf 41, worin 
* 16 ordentliche und 3 ausserordentliche Prufcssorcn , 17 Adjuncten und 
11 Docenten begriffen sind. Vorlesungen wurden gehalten 16 in der 
ethisch - politischen , 2A in der physikalisch -raathciuatischen, 15 in der 
medicinischen und 31 in der historisch- philologischen Facultät. Die 
Anzahl der Studirenden beträgt gegenwärtig 209 ^ vo?on 89 gani auf 
Kotten der Krone erhalten werden. [ S. ] 

Krakau. Ab der hiesigen Universität follen 4 Lehrstellen Ben 
besetzt werden, eine für Fastoraltheologie , Homiletik, Katechetik n. 
Didaktik; eine aweite für Kirchengeschichte und Fatristik; eine dritte 
für ReUgieaawiMentchaft , höhere Bildung und griecla0che Philologie 
in Utein. Sprache (gegen einen Gehalt von 6000 FL endlich eine 
Tierte für Naturrecht u. Politik. Die Bewerber lind am 5 März 1834 
«n ■ebrifüicfaer, aad aaa 6 jleiaelhea Jfoaatf aa aiändUcher Prüfung 
aagelataea- Warden. [S.] 

LonDoir. Im Februar fand eine VertammlaaiT MBIgeaÜiüraer^ 
der Uefigen Universität Statt. Der Verwaltnngsrath erstattete einea 
aehr günstigen Bericht über den For^ang dieses Instituts, dessen jähv* 
liehe Ausgaben durch den bedeutenden Anwacbi der Zahl der Stadiiaa*, 
dea jetzt vellig gedeckt sind. Auch wurde angezeigt» dass ein unge* 
^ aannter Freund der Universität derselben 1000 Pf. Steil, geacbeakt habe« 
Dan Gapiial der Uaitan. Maafft tiek haraita aaf mj»t FC 18. ] . 
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VMtmg d«ff ScbnliiüitMiiadMatM und wBewrtMlMgd^r OwiIiiot 
tangM dw.T9B ^«m phiUlafiMlB«» 8«niii9c « wnnAwi lwiadMi y h i hl i y i 
giMlMn VfMtngem .ftbd M^f Mti ttm um tm Miiigit UminmiäwwmAtH. 
wMMils ftr> fl t ram w » ]>i..Mii» l>K.Ai|yW> Br« iM» Dr. 

, w .'JUflODOi. Pm liMg« SysUwiiiiaiCitat üf ffMi-Mugiiig« 
iraif i^lS itihnß geviwit.unUr der Leltong det Dr.. JgffiiiiailM vwn 
^ bMl CfvteJHid^^ witer dar.i^lnc^ «ad Mi^irltiuig det Bihttlk» 
Siicdwl eiiran inuver yr g nifta Ftor, J^et lattitat ift wmIi AHr dei 
▼f£lIoff» Tliiertch sdioB w. Ausbräche dei Ffieiheittkiwilii de^« 
<tgrifilib,lin gegründeten Athefiuiof fär Nichtgriechep eivgericblAft« WBüi. 
et WOTd^q.darin 8 Sprachen and alle di* GegWUlABde gelehrt, w flf km 
%mt den buerichea jQjmiiafiien u. Lyceen T«v«Blragen sind. Viele BidlB^ 
9lili| wird anf die gjMMiitcfae Ausbildong ▼«rwendet, lowie in«be«oft« 
diiil^dtCir eifrigst gesorgt, da9|^eieh die gatM Seitra datgtiech. Natllbt 
»flh^iigilljtfiy'e ja den Jünglingen treu ei|ialten nSgen. [S.] 

NBVSTBTTii^ Der bisherigie Pmeetpr W^^MOst Bm Fr» Gk^ 
Mhrecht am Gymnasium in Fbbbsmu ist som lleetor ttnd BffftM IiehrtT 
BIM fcietigBB Gymnasium mBBnt worden. 

Oxford. Der Herzog von JFellington kt eiaetimniig cum Canzler 
dar hiefSgaa Uaif aifitat (aa die SIbUb dtt TBütafhaaaa L«rd GremnUt) 
«Maat . [S.] 

Passaü. Am 6 Novbr. t, J, irairde das mit 2 phUosophischaa 
nnd 3 theologischen Cursen hier neu errichtete LjNseam nebst einei^ 
Gewerbächule feierlich erüffnet. Der Lyceumsdirector htt der Dom* 
hapitalar Dr. RotermundL Nebst ittesem sind als Professoren der Thea^ 
logie aagcstellt: Dr. Z^dsel, fircaner, l^r, GUuer n, ScJimid, [S ] 

Russland. Das GouTernemeat Wuba erhält noch zwei neaa Gj-i 
amasien, das GooTernement GBoaaa aadi aia aweites, das GouTerne'- 
naalMiasK and die Provinz Byalistock aber> eines. In allen vier Gon« 
l^araments werden ausserdem besondere adelige nnd bargerliche Can- 
tonsschalen errichtet. Der neue Lehretat Ist für daa gaaaea Bezirk aaf 
101/151 Rabel jährlich assignirt. [S.] 

ScHWBivjfiTz. Znni Rector des Gymnasioms ist der bishertga 
Lehrer am Magdalaaett" Gymaulam Ja BaaMAv Dr* JuUus BM ar» 
Baaat wocden. 

WüRZBVBo. Se. M^estät der König haben sich bewogen gefna- 
'daa, darch Rescr. vom 5 Jan. den Hofrath und Prof. d. Rechte Dr« 
Kiliani des ihm bei der Regierang des Untermainkreises proT. nbertrar 
gencn Schulreferates za entheben und dasselbe dem Professor der alten , 
Literatur a. Oberbibliothekar Dr. Richarz prov. zu übertragen. Durch 
diese Ernennung ist den Lehranstalten des Kreises das Gluck zu Theil 
geworden, einen erprobten Schulmann und gründlichen Philologen als 
Referenten zu erhalten. Um die Würde des Lehramtes und die DiscI- 
plin nicht zu gefährden und um jede Handlung des Lehrers in den Au- 
gen der Sduilar uad £itera gegea den STchoia uagerechter VeigünsU- 
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^lig zn Tervahreii , Terordnete eine höchste Ministerialenttchliessung 
Tom 30 Decbr. J. , dnss kein Stiulienlehrcr in dem Laufe des Unter« 
ridites bei Geleg-cnheit seinei Nnmeits^ und Geburtstages, des Jahre«-< 
wechseis und vertichiedener anderer Veranlassungen von seinen Schü-^ 
lern oder deren Eltern und VeruHadten Geschenke annelime. So daf 
Kreitf - Intelligenz - Bliitt. Dass diese Verordnung durch Torliegendo 
Thatsachen hervorgerufen worden, ist augenfällig; ^ic denn auch ein 
fo wirftrsames Einschreiten von Seite der höchsten Behörde in einer so 
bedenklichen Sache nicht genug zu preisen ist. Wenn nun aber die 
Rectorate und Snbrectorate mit der speeiellen Bekanntmachung dieser 
Verordnung beauftragt sind, so möchte dieses Verfahren auf den ohne- 
4ies8 hart bedrängten Lehrstand einen nachtheiligen Schlagschatten 
werfen, welcher die Ehre des Stnndes, somit dessen gesaramto Wirk- 
samkeit vor dem Publikum, günElich verdunkeln mus«i. Ferner erschien 
eine allerhöchste Verordnung , dass vom Tage der Bekanntmsichung an 
hei den Gymnasien die stehenden Classcn in der Art aufgehoben seien, 
dass je der Classenlehrer der L in die II., so wie der der III. in die IVitf 
€jlaä§e unA nmgekehrt mit seiaen Scb&lern vorrücken loUe. [H.] 



'Zaf R^eaMioa »ind Tersproehem * 

Kreuscr: Homerische Rhapsoden ; Uetnecke: Homer und Lykurg; 
die neusten Schriften über die griech. Elegiker (zu einem bibliograph. 
Bericht); Stolle: de comoediao Gr. generibue»; Anakrcons Lieder über- 
setzt von Möbius und von Jordan ; Aeschylus Eunieniden von Müller^ 
Agamemn. v. Klausen; SophocI. Tracliin. von Jpitz; die neusten Be- 
arbeitungen des Aristoteles; Trcndclcnburg über Aristot. Kategorien; 
Pemosthenis Philipp, von T ömel und von Heutcr i Plutarchi Brutus von 
Vögeling Acniil. ctTimoleon v. //eW, Theraisfocl. v. Smtents; Dictys Cre- 
tens. von Dederichj Ovidii Metaniorph. v. Bach ; Paldamus: Rüm. Erotik; 
die neusten T.lcitca; PotCs etyuiol. Forscbun'i^en ; IL Svhmidl: delmperat. 
teropor. in L. Gr., Francke: de particc. ncgantibusL. Gr., Löher: überdie 
ripht. Ausspr. des Griech., Heimniizs System der griech. Declination, 
Gräfmhaua griech. Grammatik, Viger von Ihrmatm; die lateln. Gram- 
matiken von J3i'Hrot/it, Bleihimhau» y Blume ^ Gerlach , Grotefend , Krebs, 
liamshom^ Schulz ^ Zumpt; i?udo(|>Vs Orthographie der deutsch. Spra- 
che; Shakesp. Macbeth von Francke; WolJ: der heil. Krieg gegen 
die Perser; Schuppius: Handbuch der N. Geschichte; Forchhammer und 
Müller: zur Topographie Athens ; Wolfs Leben von Körte; Schürtlich^9 
Gesangschule und Sammlung u. s. w.; Bayer: Standpunkt des mathem. 
Unterrichts ; AugusVs Lehrbuch der Mathematik ; Tobisch^s Elemente 
der Analysis und Combinationslehre; Köchers Geometrie» JSiel'f acitli- 
inetLidie Denkiibttflgeii} Mnreti opera ? on Frot«cAer. 



jd by Google 



NEUE 

JAHRBÜCHER 

FÜR 

PHILOLOGIEuNDP^AGOGIfi; 

oder t 

Kritische Bibliothek 

für das 

Schul- und UnterricliisweseiL 



In Yerbindimg mit einemTerdne yon Gdehrtea 

« hertus^egebea 

T o n 

Ilr« Gottfried Seebodcy 
AL Johann ChrUtian Jahn 

Prof. Reinhold Klotz. 




Vierter Jahrgang. 
Zehnter ^Band. IteHtes lUBL 



I 

.i 



V - 



.,.1. 



.. • V^N- ■•>>••.•. 

i •• • • •■• .. • 

- . • • . '■ • ■.'•2 i' 



4 



4 ' 'l** 



% 



Digitized by Googl 



'X:,:. K^ijii^Qiie. Beartheilmigeii. 

ßfpnAri$9 der Ge^chieht^ der grieckiaefken und 
jrpm-itehen Liiieratur ^ouJug*. MatAiiu»' Dritte ilardi^; 
' ijtni w yg y iufmieto 4ofl<V^ 4fii^ Ft^Hfam^ IM. XII ib 214 

Je grösser and in der Tbat b^fr&iideler das Vornrtheil IHc 
. die dritte Auflage etnea Buchet sa tela pflegt» welche« eines 
irohmli^lisl bekannten Gelehrten fnm Verfasser hkt^ je frosaef 
demnach auch der Einfluss sein rauss, «i^elchen dasselbe in sei« 
msm Kreise auf die littatarische Bildung unserer Zeit ausübt: 
um so gewissenhafter niuss auch der Beurtheiler bei Würdigung 
desselben zu Werke gehen, frei Ton ängstlichen Rücksidite|t 
und blindem Auctoritätsglauben und feind aller Fortpflanzung 
litterarischer Vorurtheiie und Irrtbümer. Ref., der sich diese 
Gewissenhaftigkeit siir Ffliqhl gemacht hat, ist jedoch weit 
entfernt,, sieh über Torliegende Apgelegeobeit ela definitivea 
Urtheil anzumasseni Plan und Ausarbeitung einer Litteratur« 
Geschichte sind zu sehr dem Einflüsse subjectiver Ansichten 
und didaktischer Erfahrungen unterworfen, als dass der Ein» 
seine eine feste gültige Norm a priori aufstellen könnte; la 
allgemeinen litterarischen Besprechungen und Verständigungen, 
SU gemeinnütziger Mittheilung wissenschaftlicher Erfahrungen 
und Beobachtungen, aus denen nich doch am Ende jene Norm 
abstrahiren lassen müsste, ist es aber leider bei uns noch nicht 
gekommen. Wir begnügen uns also hier unsere ganz unniass- 
geblichen Bemerkungen weniger im Tone des Zurechtweisens, 
als in dem des Zweifeini und Anregens, aber QffQa i^d ohi^^ 
Hehl auszusprechen. 

Die beiden ersten xluflagen des vorliegenden Grundrisses 
sind uns nicht zur Hand; wir lassen sie gänzlich aus dem Spiele, 
ohne dass dadurch, wie wir glauben, einer richtigen Beurthei- 
hing des Buches Eintrag geschieht. Jene haben zu ihrer Zeit 
ihre Beurtheiler gefunden, sie gehören der Vergangenheit an, 
und gewähren jetzt nur noch ein historisches Interesse, in so 
fern man daran w§^aiiniift» wie der Verf. die zu Gruode lie- 
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^ende Idee nnter dem Einflnsse gleichzeitiger litterarischer Er- 
scheinungen' mehr oder minder selbstständig fort- und durch«* 
gebildet hat. Doch gestatten die in vorliegender Auflage \yie- 
'der abgedruckten Vorreden zu den beiden ersten einen verglei- 
chenden Bliclc auf diese Entwickelung. Auch die IS. X u. f. 
unter miftsbilligenden Seitenblicken angezogene Recension in 
iUeten Jahrbb. (XUI. S. 222) ist uns unbekannt. Gani unbe- 
•fangea alto beirtcliteii wir diese dritte Auflage als Endresoltal 
der bisherigen Forsdinngen des Verfassers, alt ein Bneugniss 
der Gegenwert, alt imsern gegenwirllgen Bedftrftiissea enge- 
messen ond.wit dem JeCsigen Stnide der Wlssenscliftfl lierane- 
febifdet. Herr M. befolgt die chronologiscbe Anerdnnng:^ nnd 
■war so, dass er den eimelnen Perioden historisehe BI^Mtonr 
gen ▼eranetellt, ,,weldie die Bntstehnng und allmlHlige'Aiiilmi^ 
im$ und die Scliicksale nad gegensettigen Blnwliltnngen der 
Vcrscbiedenen Galtnngen der Littmrator der 2ett naeh enlwi- 
ckeln aolieni^ worauf er obronölogiscli geordnet^ Scthiifl- 
steiler-Verieiehnisse folgen l&nt| die sieh an Jenen Eialeltti»^ 

Sen wie Noten snm Texl verhallen, und deshalb aaeb dörcil 
iea^icbnnng mit Bnehstaben auf dieselben anriekwels^. ' 
' Geschichte der grieekiteken Litteratur (S. 1— amfllH^W 
vier Perioden: I. von den Ittesten Zeiten bis auf das Aiifl^ipip 
der Lltteratnr in Athen; IL vom Aufbl&hen und der Verfolg 
kommnung der Lltteratur in Athen bis inr Bearbeitung der Wi»- 
jcmehaflen; III. (bis snr Untei]ochnng durch die Itoiiier) Änil 
IT* (bis tnrBrobernng v. Constantinopel) oline weitere Bezeicli* 
nnng. . Die Geschichte der rStmaeken Litterator ist gleichfalta 
In vier Perioden aerlegt: I« Auf blbhen der Litteratur bis auf 
Cicero; IL goldenes Zeitalter der Litteratur; III. vom Tode 
K. Augusfi bis auf die Regierung der Antonine, IV. votf dett. 
Antoninen bis sam Ende des occi dentalischen Reichs. ' ^ 

lieber dio Anordnung im Aligemeinen sind wir gins mili 
dem Ve(f. einverstanden, nicht so über die Art der Ausfüli- 
rang* Das Buch ist eigentlich für die Schule geschrieben: der 
Zweck allein giebt den richtigen Massstab der Benrtheilung. 
So empf eh lens Werth auch für das höhere Studium wie für reitt 
wissenschaftliche Vortrage die von Wolf begri^ndete und von 
den neueren Litteratoren befolgte systematische Anordnung 
ist, so wenig taugt sie unseres ErachtenO Ihr die Schule. Dae 
Orstere: jedoch verkennt offenbar Hr.M., wenn er 10 der Vorrede 
iur 2ten Aufl. von«der so sehr gepriesenen nnd als einzig richtig 
Ompfohlenen sogenannten wfssenachaftlichen Methode spricht, 
die einem logischen Schematismus zu Liebe die Schriftsteller 
nach den Gattungen der Rede ordnet und unbekiimmert um 
den geschichtlichen Zusammenhang der einen mit der ändern 
nnd das Vorherrschen der verschiedenen Gattungen zu ver- 
schiedenen Zeiten, dio Litteratur niclit in ihrer lebendigen 
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Organitiirung, sondern als ein starre?, geschlossenes Ganze 
clarstellt, und niclit nur das Ganze der Litteratur, sondern auch 
e'nzehic Schiiristeiier , die verscliiedenc Gattungen bearbeitet 
l.abcn, auseinander reisst. Allein es ist klar, dass dieses 
Scheinatisiren sich nur auf das eigentlich Materielle erstreckt, 
dieses aber, an sich eine todte Masse, erst seine wahre Ue- 
dfutung und Geltung durch das erliält, was Herr M. histori- 
sche Einleitung, Andere die innere Geschichte der Litteratur 
nennen, d.i. eine ununterbrochen zusammenhängende Darstel- 
lu ng vom Entstellen, von den Zuständen, der gegenseitigen Ein- 
wirkung and dem endlichen Entarten der einzelnen Uedegattun- 
gen unter dem Urennpuncte der Nationalentwickelung und der 
politischen Schicksale eines Volkes. Die hierbei gerügte Zer- 
stückelung der Schriftsteiler ist ganz unbedeutend, während 
in der von Herrn M. befolgten synchronistischen Methode die 
ganzen Gattungen, die doch nie sänimtlich gleichzeitig aufblü- 
hen, reifen und verwelken, gewaltsam zerrissen werden. Ein 
Anderes dagegen ist es in Beziehung auf die Schule, In wei- 
cher Ausdehnung und in welcher Art hier überhaupt die Litte- 
ratur - Geschichte getrieben werden müsse, ist eineFrage^ die 
wohl mehr Berücksichtigung verdient, als ihr bisher zu Theii 
geworden ist. So viel indess scheint gewiss, dass, da das 
unreife Alter einer tiefern Auffassung noch unfähig ist , das 
rein Wissenschaftliche dem Materiellen untergeordnet werden 
luüsse, jedoch nicht ohne dass der Lehrer den Schüler etwas 
Höheres ahnen lasst und durch allgemeine Andeutungen das 
eroprängliche Gemülh zu jener tieferen Auffassung vorbereitet, 
wie denn darauf überliaupt der gesammte das classische Alter- 
thum betreifende Schulunterriclit gerichtet sein rauss. Es 
ficheint daraus hervorzugehn, dass bei litterarhistorischen Vor- 
trägen auf der Schule die innere Gescliichte der Litteratur von 
der äusseren gar niclit getrennt werden dürfe, sondern dasa 
beide auf die dem Fassungsvermögen des Lernenden angemes- 
senste Weise verschmolzen werden müssen, was offenbar nur 
auf chronologischem Wege geschehen kann. Herr M. hat diess 
gauz richtig erkannt; allein wir können es nicht anders als 
eine, wenn auch aus der guten Absicht einem grösseren Kreise 
zu nützen entstandene Inconsequenz nennen, wenn er den als 
^ den rechten erkannten Weg verlässt und einen Seitenweg ein- 
schlägt, der zwar am Ende auch zum Ziele führt, aber durch 
Umschweife u. Mühseligkeiten. In der Vorrede zur 2ten Aufl. 
lieisst es: „Man würde mir jedoch sehr Unrecht thun, wenn 
man glaubte, ich befolgte in meinen Lehrstunden ganz den 
hier vorgezeichneten Gang. Ein Lehrbuch stellt ein Fach des 
Wissens im wissenschaftlichen, systematischen Zusammenhange 
dar, und steij;t vom Allgemeinen zum Besonderen herab; die 
Methode des Unterrichts muss den Weg suchen, auf welchem 
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das Vorzntra^ende am Leichtesten von dem Geiste des Lernen- 
den aufgefasst werden kann. Beim Lernen aber schreitet der 
naturgemässe Gan^ Tora Einzelnen und Besonderen zum Allge- 
meinen fort. Ich übergehe also in meinen Lehrstnnden über 
dieLitteratnr die Einleitungen zu jeder Periode im Anfang ganz, 
und gehe bloss das chronologische Verzeichniss der Schrift- 
steller durch, indem ich bei jedem die Umstände erwähne, die 
auf seinen Cliarakter Einiluss gehabt haben, beim Alcaeus z. B. 
den verschiedenen Nationalcharakter des ionischen und dori- 
schen Stammes (S. 20 f.), beim Aescifeylos die Entstehung des 
Drama's (S. 41 f.) u. s. Erst wena die Schüler die einzel- 
nen Schriftsteller und die ümstlndef unter denen sie l^ten; 
gehörig kennen gelernt kthttl, tSnnea sie die slIgeallliftim'lfiB^ 
berslehten etnigeirmaum htignütent galt» lind mit Aiistdtfä^ 
Hehkelt kann IIa erst d^ begretfeni der die SeMftit^ller iiiti ^ 
Ihren Werken , nnd die Zelt , In der sie lehten, gehdrig tenb^ 
Der Wiederhotung wegen lasie Ich die Schriftsteller jedei' ¥^ 
tiede von den Schülern seihst nach vefschlede|ienFlcheiii di^ 
hen, welches der einsIge Hntsen Ist, den Ich bei der «ogeiiinn^/^ 
teil lifiritentochaftllchefi BehandloDg^lsr Lltterargeschlchte 
de; und Ich habe noch nie Omnd gehabt in verniithen, 'da«i#' 
diese Arbeit die Krftfte der jungen Leute hberstiege.*^ In dfe-* 
ien Wovtien liegt die Bestitigung unserer obigen Behanptubg. 
Woin, fragt man sich nhwIUktthrllch, stehen vor Jedej^TOtfi^^ ' 
historische BinlelCnngen, ii^nn sit^bdtu Uaterri<;htb , 
fange gans übergangen irerden iollent Wamnt sbll de# tid&f# 
gleich mit dem chronologischen iTi^eichiiisse der SiäiiHmilft- 
1er beginnen, welches der Verf. doch selbst ali dail*Acdllä|<^ 
nie Noten zum Text beseidineti DiM Wesen dhes^&^tbdäHli 
wie es der ?erfl anglebt, kann das nicht eMii^e]dii|^^; eth^ 
Lehrbuch mnss so beschaffen selnr, däss es deb, Ar 
es bestimmt ist« auf den StaiMpanci stellt, ifoM^äbt 
Gante wie das Einzelne riclitig fassen nnd verMeUeii ksHA. -Wä 
wahre Grund Hegt vielmehr in der angedeuteten InconseqiÜÜ^ 
In dem Umstände, dsss der Verf. das Publikem, für lirelcbes er 
achrieb» nicht fest im Auge behielt, dass er Interesh^, die 
weit aus einander liegen, elttigen und befriedigen wollte, dfe; 
der Schule und des höheren Studiums. Denn dass letzter^ 
sogleich berücksichtigt ward, zeigt sowohl die ganze Anlage, 
als die vielen Verweisungen auf Bücher, die dem Schüler eben ' 
so unverständlich als nnsQginglicb sind, ferner die bibiiogra* « 
phiscben Berichte, u. a. m. Dennoch Ist in allen drei Vorreden 
überall nur der Gesichtspunct der Schule hervorgehoben; dM 
Buch war ursprünglich für die Schule bestimmt, und Ist anißh 
seit einer Reihe von Jahren beim Unterrichte In den obi^^li 
Classen des Altenburger Gymnasiums zum Grunde gelegt wor- 
den. Kein Wunder also» wem von diesem doppeken Stend* 
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piincte aii9 weder dem einen noch dem andern Zwecke hinläng- 
lich genügt ist. 

Fassen wir zuerst den Standpnnct der Schule in's Au^e. 
Herr M. übergeht, wie gezeigt, bei seinen Vorträgen die hi- 
storischen Einleitungen und fängt gleich mit dem Schriftsteller- 
Verzeichniss an, also S. 20 mit llomer, dann folgen Ilesiod, 
Arctinus, Eumelus, Callinus, Archilochus, Tyrtaeus u. s. w. 
Bei jedem werden die Umstände erwäiuit, die auf seinen Cha- 
rakter Einfluss gehabt haben. Wir sind mit dieser Methode 
ganz einverstanden, hätten aber ebendesshalb gewünscht, das 
Ganze auch in diesem Geiste consequent durchgeführt zu se- 
hen, d. h. in zusammenhängender Erzählung ohne diese lästige 
Zerstückelung in Text und iVoten, was Ueldes doch eigentlich 
für die Schule nicht ist und sein soll. Wenn nämlich llr. M. 
z. B. über llomer spricht, wird er nicht umhin können, ei- 
nen Blick auf den ältesten Culturzustand von Griechenland zu 
vrerfen, ferner llias und Odyssee zu charakterisiren, ihr Yer- 
Jiällniss zu einander, ihre Entstehung und die darüber aufge- 
stellten Hypothesen auseinander zu setzen, kurz, er wird je- 
den der Functe berühren müssen, welche er in der historischen 
Einleitung S. 6 — 17 ziemlich ausführlich bespricht^ und so 
wird es ihm durchgängig bei jedem einzelnen der in dem Ver- 
zeichnisse genannten Schrif (steiler ergehen, so dass, wenn er 
am Ende ist, das, was jetzt als historische Einleitung dasteht, 
zugleich mit durchgenommen und durchgesprochen, und ge- 
wiss auch vom Schüler gefasst ist. Denn dass der Schüler diese 
allgemeinen Uebersichten erst dann einigennaassen begreifen 
sollte, wenn er die einzelnen Schriftsteller kennen gelernt, will 
uns nicht recht einleuchten. Denn erstlich kann er ja die 
Schriftsteller selbst ohne gleichzeitige Erklärung und Darstel- 
lung der verschiedenen Beziehungen, in welchen sie zu ihrem 
Zeitalter standen, gar nicht recht kennen lernen, und dann 
sind in der Tliat die historischen Einleitungen des Herrn M. 
einmal so klar geschrieben (was wir rühmen müssen und andern 
Litterarhistorikern zur Nachachtung anzuempfehlen uns gedrun- 
gen fühlen), dann aber auch so allgemein gehalten, dass sie der 
Schüler bei einiger Aufmerksamkeit und Nachhülfe des Lehrers 
leicht verstehen kann. Nach diesem Allen leuchtet ein, dass 
es für ein Lehrbuch der Litteratur - Geschichte für Schulen 
keine zweckmässigere Anordnung giebt, als eine zusammen- 
hängende Darstellung» in welcher die innere und äussere Ge- 
schichte der Litteratur zu einem leichtfasslichen Ganzen ver- 
arbeitet sind. Bibliographisches, was ohnehin Nebensache 
für die Schule ist, mag in strenger Auswahl als Noten unter 
dem Texte beigefügt werden. Nach Beendigung des Vortrags 
mag dann, wenn es dem Lehrer gut dünkt, eine allgemeine 
Uebersicht als Wiederholung vorgenommen oder als schrift- 
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liehe Arbeit aaf^egeben werden , gewiss eine schwerere , aber 
auch er^prie^slichere Arbeit, als das vom Verf. den Schülern 
Bugedachte rein mechanische Ordnen der gesamniten Schrift« 
8teiler nach den verschiedenen Fächern. Man wird vielleicht 
entgegnen, dass wir dem Schüler zu viel ziimiithen; aber eine 
lichtvolle, leicht fassliche Darstellung kann in der Hand eines 
geschickten Lehrers ihren Zweck kaum verfehlen. Die Sache 
■eibst unterliegt ja auch gar^keinem Zweifel , da diese Methode 
§ßnt dieTonllrii« H* durch mehrjährigen Unterricht bew&brl 
gefundene ist; nur ta einem Lehrbuche fehlt et^ dMlKsainit 
Nitaeii dem Sohälar in die Hände geben könnte. . v '4 
Eignet also Torllegende Schrift sehen um ihrer Anordnung 
'nriUev'tieh nielit recht für dleSdinJe, lo wird dlim nodt fnbl- 
btrnr, wnno nna den nweitca Gcrfehttpi^iet 4»etrnefatet |.dett 
der Verf. stell atellen wm mditen ghiihte, d^ den höheren 
iltndinnin, und ^intirUeh iii'ee, dnii :wiedemni diäter dvrdi 
den ertftem felribt.oi|d Terdnokelt wird. Wir woUhn Iceinei' 
>preg8 in Abrede stellen, dass auch der schon Geübtere und mit 
der griechischen u. römischen Litteratur Vertrautere Manches 
nus diesem Grundrisse lernen könne, manche willkommene 
Notiz darin finden werde, allein es wird weder ihm als Ganzes 
genügen« noch dem minder Geübten die Mittel au die Hand 
geben, sich auf dem oft verworrenen Gebiete der Litteratur 
vollständig und leicht zu orientiren. Betrachten wir jetzt , um 
über die Anordnung nicht weiter zu rechten, zuerst die histo- 
jritchen Einleitungen, so finden wir darin, was allerdings den 
unreifen Begriifen der Schüler angemessen Ist , bloss eine gans 
allgemein gehiUene Schilderung von den Zuständen der einzei- 
Ben Jiedegsttnngen ln.d«n verschiedenen Zeitaltern. Dasjenige 
dagegen, was d^ reifere Altör nia Leitfaden in deo inneren 
-fiingen der Litteratur mit Fng und Recht erwarten. konnU^ 
Stttntickelnng deip tif fer liegenden Metive für die Bntstehnag 
|tt^«harakteriatiaehe Fortiftildung der Litteratnr, dna hat Harr 
If^tbeils nnv entfernt dnrdi ekiige heHinfige Bemerkungea 
nngedeut€|l, theils ganz ▼ernachlässigt. Nächst genauer B^röck- 
aichtignng des Nationalcharakters ist es namentlich durchging 
.§iges Festhalten der politischen Schicksale, ohne welches eine 
genaue Einsicht In die innere Geschichte der classischen Lit- 
teratur unmöglich erlangt werden kann: die politische Ge* 
schichte ist, besonders bei den Griechen, wo alle Strahlen des 
Geistes im Brennpuncte des Staates zusammenschössen, die 
Folie der Litteratur -Geschichte, wie diess neulich nicht ohne 
Glück z. B. an der Attischen Komödie erwiesen worden ist: 
eine Wahrheit, die aeibst dem Anfanger . einie.n€hten moss, 
wenn aie ihm nnr etwa» deutlicher Tor Augen gestellt «kd, 
als es in vorUegendem Örnndrisae geschieht. Wir.verlLenneo 
keineawega« dnaa dien |a diem^GliHMiiiuHif ^ß i» «id^ 
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Linien mit den nöthigsten Schlagschatten versehen gezogen 
werden dürfen, eine sehr schwierige Aufgabe ist; aber gewiss 
wäre dem gelehrten Verfasser die Lösung derselben gelungen, 
wenn nicht jener doppelte Zweck den Gesichtspuiict verrückt 
hätte. Auch hätte wohl bei etwas besserer Ockouomie für der- 
gleichen Entwickeiungen leicht mehr Kaum gewonnen werden 
Ikönnen. Von vorn herein ist offenbar die Darstellung auf Kosten 
des Ganzen zu breit, die Uekämpfung der homerischen Hypo- 
thesen nimmt allein acht Seiten ein ; das muss natürlich wie- 
der eingebraclit werden; daher wird weiter unten in der zwei- 
ten Periode die Historiographie und die gesammte attische Be- 
redtsamkeit jede auf zwei Seiten abgethan. Fast möchte man 
zweifeln, dass Herr M. einen festen Plan vor Augen gehabt.' ^ 
Dasselbe Missverhältniss findet sich auch in dem Verzeichnisse 
der Schriftsteller. Hier sollen laut der Vorrede zur Isten Aufl. 
nur die wichtigsten Lebensumstände, die Zeit, wenn sie lebten, 
und die Begebenheiten , die vorzüglich auf ihren schriftstelle- 
rischen Charakter wirkten, die Manien und der Inhalt ihrer 
Werke angegeben werden: alles Uebrige, ausfülirliche Nach- - 
richten von ihrem Leben, Schilderung und Bcurtheilung ihres 
schriftstellerischen Werthes und Charakters soll dem münd- 
lichen Unterrichte überlassen bleiben. Legt man diesen Maass- 
Stab an die einzelnen Artikel, so wird man das Maass des Was'? 
und des Wieviel? in vielen Füllen unrichtig finden. So z. B. 
hcisst es S. 73: ^^Arislophajies ^ aus Athen, der geistreichste 
und witzigste Dichter der alten und (im Plutus) der mittleren 
Comödie [doch nicht so ausgemacht], und in Ansehung der 
Sprache Muster des att. Dialekts. Seine aus-(iO noch übrigen 
. 1) Stücke sind : nkovtoq, Nitpilai (aufgef. Ol. 81), 2 v. Ch. 4*23), 

otXTjaialovöcd^ 0Bö^o(poQia^ov6aLy AvöLGtgdxri. S. jNaclitr. z. 
Sulzer's Th. VII, ] S. 113." Wo sind hier die wichtigsten 
Lebensumstände, wo die Zeit, in welcher Arist. lebte, wo die 
Begebenheiten, welche vorzüglich auf seinen schriftstelleri- 
schen Charakter wirkten? Wie mager und nichtssagend ist 
das Ganze nebst der llinweisung auf die Nachträge zu Sulzer's 
Theorie d. sch. K. nach Ranke's gediegenen Forschungen, die 
Hr. M. gar nicht einmal zu kennen scheint, wenigstens ganz 
mit Stillschweigen übergeht. Nicht besser S. 76: aus 
Athen, geboren Ol. 87, 3 v. Cli. 430, gest. Ol. 108, 2 = 347. 
Schüler des Sokrates und Stifter der Academie. s. §. 13 (wir 
schlagen nach, und finden dort ein kurzes Fnkomium des gött- x 
liehen Piaton in acht Zeilen). Von seinen Uelsen s. Clinton 
p. 377 not. e/^ Dagegen gleich darauf minder Wichtiges un- 
vcrhältnissmässig breit, wie S. 78: ,^Phüistus^ aus Syracus, 
Augenzeuge der Niederlage der Ath. bei Syracus v. Ch. 415, 
nachher Kathgeber des äitern Dionys, um Ol. 93 = 405 , aber 
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nachher von diesem vcHhitHiti irarMriminBii m DtMiyi. J. 
Ol. 108, 1 = 867, hlMi ge^en INo Ol. IM, S » ise. IkxB* 
XiKä In 2 Thl. 1) bin ««f die Btnoabme toii Agrigent 400 t; Ch« 
t BIteik 2) Regte. Dionyt; d. ft. 2 Bfieh. Ue OL 104, 2 308. 
.€ie. Br: 17 ad Hn. tr. 11, 18« Fahrte. B. Gr. T. I p. 
]Bhenso8.86: ^^DemoMme^^ aas Athen, geh:OI.96|4s88ft» 
liiii ata Blednev saerst gegen sdne Vermflader sfof Ol. lOf^ 1 
» S84. Brste Rede gegen den K. Philipp Ol.. 107« 1 SOS 
(drei koyoi *Okwf9timoi). Yen Antipater Terfelgt nahm er auf 
der Insel OtlaurU Olft Ol. 114, 8 a 822. 61 Reden. Bs giebt 
Behelfen Ikher il)n , die nan einem, aenst unbekannlen, Ulpfoa 
nnsehrelht. Wolf: ad«.or« Lept. p. 210. Clinton faytS Hell. Af»|K 
p. 850.^' ' Aneh hier VerfiUirt Hr. M. gani ohne Plan n« Maasa^ 
nnd giebt aneh nfehl irfi Entferntesten oinen kenntlichen Um- 
risa von dem Leben nnd den Leistungen des grossen Redners n. 
Staatsmannes. Beim GebnHtjahr düorfte die tiigerlache An- 
gabe des Dionys Ten HalikarnasSf Ol. 90, 4 1 nicht fehlen.* Y«ln 
den Staatsreden mnsste die erste, die dber die Symmorlen^ 
Ol. 100t St an die Spitse gestellt werden , nkht die erste Pfai^ 
Uppica, die weder ebromiogisch sldier, noch als solche wel- 
tmr eharalcterlstlseh ist, wie auch die drei dynthlsclien Reden, 
die dem Redner weiter keinoi Rahm brachten nnd für iMs ei- 
gentlieh nur sIs Veranlassung des iMrucbtigten Streites fiber 
Ihre Ordnung Interesse haben, nnd weil sie im Schul ^anon 
obenan stehen. Hierauf fehlt alieg, was Dem. ^r Tausend ett 
•harakterisirt, . aein Verhältniss su Philipp, au Aeschines, din 
Gesandtschaftsgesehlchte, der weitberihmte Process de cih 
rona n. s« w: Ferner durfte sieh an den „Ol Reden so Man- 
ches aussetzen Ia<^sen. Von dmi Proömien und. Briefen keu^ 
Wort. Endlich fehlt Libaniu«? neben Ulpian. 

Nach diesen Proben bedarf es, glauben wir, weiter kei- 
ner Beispiele, um zu zeigen, dass in diesem Grundrisse kein 
fester Plan durchgeführt worden ist. Doch können wir nicht 
umhin ^ abgesehn von der Art und Weise der Darstelinng nook 
ninen Bliidt auf die Schriftsteller« Verzeichnisse an werfen, um 
SU sehen. In wie fern ihnen eine zweckmissige Anlage nnd die- 
jenige Voüstftudigkeit nachgerühmt werden k&nne, die man 
überhaupt ?on einem Grundrisse der Litter atnr mit Recht ver- 
langen kann. Schon in der 2tefi Auflage hat Hr. M., wie er in 
der Vorrede berichtet, mehrere Schriftsteller ausgelassen, die 
In der ersten Auflage mit aufgeführt waren, weil er an finden 
glaubte, dass sie keinen bedeutenden Einfluss auf die Littera- 
tnr gehabt hätten. Dagegen glaubte er keinen der Schriftstel- 
ler aufilassen zu dürfen , von denen wir entweder ganze Werke 
oder gesammelte Fragmente besitzen, so unbedeutend er übri- 
gens auch sein möge. AVle das Letztere sich von selbst ver« 
steht ^obwohl der Verf. sich hier einer weiter unten au rögen- 
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den Wortbriicliiglceit schuldig maclit), so können wir doch über 
das Er<!tcre, ohne hier das Verliältniss der einzelnen Auflagen 
unter einander weiter zu berücksichtigen, nicht ganz mit Hrn. 
IVI. einverstanden sein, in so fern als darin die Ansiciit ausge- ' 
fsprochen ist, es müssen alle diejenigen Schriftsteller von einem 
Grundrisse der Litteratur ausgeschlossen bleiben, welche nicht 
einen bedeutenden Einfluss auf die Litteratur geäussert hätten. 
In diesem Falle möchte leicht die Zahl derselben weit unter 
die Hälfte herabsinken; grosse Geister von bedeutendem Ein- 
llusse auf ihre vaterländische Litteratur hat es zu allen Zeiten 
und überall nur wenige gegeben. Und steht nicht, wenn man 
diesen Maassstab festhält, der letztere Satz in Widerspruch, 
dass selbst Unbedeutende, wenn nur etwas von ihren Schriften 
auf uns gekommen ist, aufgenommen und ohne ihr Verdienst 
gleichsam kanonisirt werden sollend Denn es ist doch etwas 
rein Zufälliges, dass gerade ihre Werke sich erhalten, die übri- 
gen untergegangen sind. Streng genommen hätte Hr. M. also 
weiter nichts als etwa den alexandrinischen Kanon mit einigen 
Erweiterungen geben, und z. B. §. 15 Cleopkon^ Aristophon^ 
Phäax, Callistratus, Leodamas^ Eubulus^ Androtion ^ Ari- 
stogiton^ Cephisodorus ^ Pkiliscus^ Nauerates {w eiche er frei- 
lich sonderbar genug unter die grössten Redner rechnet), //e- 
gesippus^ Moerocles , Polyeuctns^ Demades streichen sollen. 
Dann hätte er freilich keinen Grundriss der Litteratur geliefert. 
Es ist also klar , dass dieser Maassstab, der der Berühmtheit 
und des bedeutenden Einflusses nicht angelegt werden dürfte. 
Die Litteraturgeschichte muss um des Zusammenhanges willen * 
auch von dem weniger Bedeutenden Notiz nehmen und nur ganz 
Unbedeutendes mit Stillschweigen übergehen. Nach welchen 
Kriterien hier zu verfahren sei, weiss und fühlt der Littcrar- 
liistoriker am besten, der doch das ganze Gebiet der Litteratur 
nach seinem inncrn und äussern Zusammenhange durchmessen 
und sich ganz zu eigen gemacht haben muss. Ein richtiger Tact * 
führt hier, wenn genaue Kenntniss ihn leitet, sicherer als feine 
und ängstliche Berechnung. Aber auch diesen Tact scheint uns 
Hr. M. nicht überall bewährt zu haben. So, um bei dem an- 
gezogenen §. stehen zn bleiben, war neben oder statt Cleopkon 
und Phäax (Aristophon und Callistratns gehören chronologisch 
weiter hinab) zu nennen Cleon, der bei aller Nichtswürdigkeit 
doch die altvaterische Steifheit der Beredtsamkeit, wenn auch 
nur äusserlich, brach, Theramenes^ der mit den besten Ked-j 
nern verglichene Critias, Archinus^ der, nirgends genannt^ 
auch abgesehn von dem Fragmente bei Clemens, doch schon 
wegen der durch ihn bewerkstelligten Veröfl'entlichung des ioni- 
prhen Alphabets genannt zu werden verdiente, CephaluSy Iphi" 
crates^ Zoilus ^ Pofykrates, später Pytheas^ Philintis n. a, ni. 
Allein das sind Kleinigkeiten gegen die oben angedeutete 
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Wortbrüchi^kcit, der sich Hr. M. schuldig gemacht hat, und 
die wir ihm hier endlich Torhaiteii müssen. Er glauble näm- 
lich keinen der SchriftsteUer au.slassen zu dürfen , von denen 
wir entweder ganze Werke oder gesammelte Fragmente be- 
■itsen, 80 unbedeutend er übrigens auch sein mag. lief«, der 
'anfangs da« Buch nur flüchiig durcli blätterte, fermisste Iiier> 
und dorl, was er tttcble; um dem Grunde dieser Mängel avC 
die Spur an kämmen, prüfte er geuaaeri und so fand er 
•ehern Bratauaea, data die Auaf&hrnng mit obigem Ver^e- 
äiien Im eefaVeieadaleii Widerapniclie ateht St nateraog aieli 
dem liesehiveriielien aad undanlcbarea 6eaob&fle, daa ganM 
Material der griechiaclien Lilteratar mit vorüegendem Gnmd* 
riaae In der Hand Tergleieliend dorebiageha^ und itt an* dena 
Beanitate gekommen, dass sich in Hrn. M.'s Schriftstelierver- 
seichnisse ein Deficit von etwa 176, sage hundert und sechs 
und siebenzig Schriftstellern vorfindet, von deren grösstem 
Theile wir noch ganze selbstständige Werke, von den UebrI- 
gen gesammelte Fragmente besitzen. Wir lassen dieselben hier 
alphabetisch und nach den Disciplinen geordnet folgen. I. Dich^ 
ier : Alexander Aetolus, Demetrius Moschus, Dionysius Aeneus, 
Georgiua Pisides, Herodes, loannes Gazaeus, loannes Geome- 
tra, loannes Mauropus, Leonidasi, Marcianus, Mesomedes, Na»- 
niachius, Paullas Silentiariua, Piiiles, Strato. II. /VpaatAer» 
9l) Geschtcktschreiber : Cinnamnay Clitodemua, Demoa, Geor^ 
(iaiCodiuus, Conalmtimia Manasses, Dexippus, Ducas, Gene- 
aiaa, Georgias Acropolita, Georgias Alesaadriona, Georgias €S^ 
drenoa, Georgias Hamartolnsv Georgias Mopaehua« .Georgina 
Syncelios, loannes Damaseeaus, loanoea Msla as^ loaones Scy- 
litaes^ Nteephoros Bi^waninSi Nicephorns Callitfas, Olympio* 
doras^ Faeaaius, Fbanodenins, Sanchunlathon, Socrates, Theo- 
doretas, Theophanes, Xiphilinus. b) Philosophen: ^Aeiie^^ 
Gazateug, Agapetus^ Albinus, Ammonius Hermiae, Athanasius, 
Basilius Imperator, Demetrius Cydone, Demophilus, Dexippus^ 
Eustratius, Georgias Pachymeres, Hermias, Hermippus, Magen- 
tinas, Nicolaus Methonensis, Olympiodorus, Phurnutus, Priscia* 
nus, Psellus, c) Rheioren und Sophisten: Adrianus Tyrius, 
Alexander, Apsines, Arsenius, Gregorius Cyprius, Marcellinus, 
Matthaeus Camariota, Maximus, Menander, Nicephorus i^Ua-? 
ces, Nicolaus, Phoebammon,: Severus, Sopater. d) OrammaU* 
kert Eraniafti Georgias Choeroboscns , Georgias Lecapenus, 
koannes Charax, loannes Piiiioponus^ Orion, Theodosius, Tri«' 
dia^ Tryphon. e) Musiker: Alypias, Ariatidep QuincUlisnuat 
BaecMosi QaadeatiaS| Maanel Brjreaaias« f ) MatimtuaUm u. 
Pkjßuileer; AdaamlittS, Auloljeus, Heliodorns, Melampus, Mch 
ueiansi Nlcolans Smyraaens, Fanilaa Alezaadrioasi Tbeodhasliw« 
Zosimas. g) Aerxte; Aelios Fromotas, Aetius, Alexander Traf» 
lianos, Andromachus, Antyllusy Cassius latrosophista) . Derne- 



Digitized by Googl 



Matthiae : Geschichte der griech. n. rum. Litterator« 237 



trins Pepaj^OTnenufä, Diocies, Toanncs Actuariiis, Moschion, My- 
repsus, Noiiniis, Oribasiiis., Palladins, Paullus Aegiiietn, Phae- 
mon, Rufns Kphcsiiis, Simeon Seth, Soranus, Syriesiiis, Xeno- 
crates. h) Oekonomen: Cassiaiius liassus. i) Taktiker: Leo 
Imperator. k) Geographen : Cosmas, Ij^idorus, Nicephorus 
Bleramides, Palladius. 1) Roman sehr eiber : Nicelas Eugenia- 
nus, Prodroraus. ra) Kit chenschrifi steller : Ampliilochiiis, 2 
Anastasia 2 Andreae, Apollinaris, Agterius, Athanasius, Bar- 
nabas, Ba$;iiius Seleucensis, Clemens Romanus, 3 Cyrilli, Dia- 
clochuSy Didymus, Dionysius Alexandrinus , Dionysius Areopa« 
gita, Kphraem , 2 Epiphanii, 2Euagrii, Eunomins, Eusebius 
^ Alexandrinus, Eusebius Emesenus, Eustathius, Euthymius, Ge- 
lasius, Gcnnadius, Georgius Metochita, Germanus, Grcgentius, 
Gregorius Acyndinus, Gregorius Aü^rigentinus , Gregorius An- 
tiochenus, Gregorius Nyssenus, Gregorius Palamas, Grego- 
rius Thaumaturgus, Ilesychius, Hieronymus, Hippolytus, Igna- 
tius, loanues Glimaeus^ IrenaeuS; Isidorus Pelusiota, 2 INili, 
Zacharias. ^ 

Diess Sündenregister giebt in der That keinen vortheilhaf- 
ten Begriff von der Genauigkeit und Umsicht des Verfassers. 
Von Ignoranz kann natiirlich hier nicht die Rede sein; jene 
Namen sind längst litterarisches Gemeingut, und wenn man 
ihre Werke aucli nicbt sämmtlich dem Wesen und Inhalte nach 
kennt, so kennt sie doch dem Namen nach wenigstens Jeder, 
der sich darum bekümmert, aus Schöll, Iloffmann u. A. Warum 
also ignorirte sie Hr. M., da er doch in der Vorrede verspricht, 
selbst Unbedeutende anzuführen, sobald nur Schriften von ih- 
nen auf uns gekommen sind^ Wir vermuthen, nicht aus Nach- 
lässigkeit, sondern absichtlich , und hier giebt er abermals ein 
Beispiel seiner Fnconsequenz, die den selbstgcschaffenen Grund- 
satz der Vollständigkeit über den Haufen wirft. Offenbar hält 
er hier wieder den Gesichtspunct der Schule fest, und wir ge- 
ben gern zu, dass der grösste Theil der von uns nachgetrage- 
nen Schriftsteller dem Schüler wohl entbehrlich sei, wiewohl 
über mehrere derselben Nachweisungen keineswegs überflüssig 
sind, wie über die Byzantiner^ die doch S. 159 Anmerk. gar 
zu kurz abgefertigt werden. Aber wie, fragen wir, lässt sich 
damit der unverkennbar in der Vorrede angedeutete höhere Ge- 
sichtspunct, der des reiferen Studiums, vereinigen'^ Hier, 
wenn irgendwo, ist es klar, dass diese beiden Interessen sich 
nicht zugleich befriedigen lassen; es ist diess ein doppelt We- 
sen, das nothwendig zur Halbheit führt. 

Wir wenden uns nun zu dem zwar mehr untergeordneten, 
aber keineswegs unwesentlichen Theile einer Litteratur- Ge- 
schichte, zum Bibliographischen. Hören wir, wie Herr M. 
selbst darüber sich ausspricht. In der Vorrede zur ersten Auf- 
lage heisst es: „Dagegen ist die genaue Angabe der vorzüg- 
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liebsten (nicht bloss der neuesten, wie in SchaafTs Encyclopa- 
die, oder der ungleichsten, wie in Harles brevior not. litt, gr.) 
Ausgaben der Schriftsteller ein Ilaupterforderniss des Grund- 
risses, wäre es auch nur, um die bei dem Nachschreiben der 
Namen so gewöhnlichen Schreibfehler zu verhüten.^* So sehr 
wir das Verfahren, welches Hr. M. sich vorsetzt, billigen, so 
sehr müssen wir uns über den seichten, unwürdigen Grund 
wundern, aus welchem er überhaupt das Bibliograpliische in 
das Bereich der Litterargeschichte zieht. Hier wieder das un- 
glückliche Streben, die Schule mit dem höhern Studium unter 
einen Hut zu bringen. Besser war es, wenn kein triftigerer 
Grund aufgefunden werden konnte, über die Gründe ganz zu 
schweigen; der beigebrachte wenigstens rauss selbst dem Schü- 
ler eine schiefe Ansicht von der Sache geben; er wird sich be- 
mühen, die Namen richtig zu schreiben, und daran seinen gei- 
stigen Blick bei Zeiten abstumpfen. Zu diesem Zwecke wird 
keine Litteratur- Geschichte gesclirieben; diese Absicht konnte 
Hr. M. leichter erreichen, wenn er litterarhistorische Tabellen, 
auf denen jedem Schriftsteller die Namen seiner vorzüglichsten 
Herausgeber beigeschrieben wären , entwarf und seinen Schü- 
lern in die Hände gab. Diess wäre überhaupt, auch wenn man 
noch etwas höhere Zwecke im Auge hätte, für die Schule viel- 
leicht das Passendste und Zuträglichste. Prüfen wir nun aber, 
wie Herr M. den für das Bibliographische aufgestellten Grund- 
satz durchgeführt hat, so müssen wir gestehen, dass auch hier 
noch viel zu wünschen übrig bleibt. Es ist schwer, hier eine 
allgemein gültige Norm aufzustellen. Denn welches sind die 
Kriterien für die Vorzüglichkeit einer Ausgabe'? Wird man 
nicht ungerecht, wenn man die älteren Ausgaben nach dem ge- 
genwärtigen Stande der Wissenschaft beurthcilt*? Die meisten 
Ausgaben haben, natürlich für ihre Zeit, einen gewissen Grad 
von Vorzügiichkeit gehabt. Die Bibliographie an sich darf also 
eigentlich gar keine Auswahl treffen, sie muss vollständig sein 
und selbst schlechte Ausgaben erwähnen, weil sie nur so, was 
doch ihr Zweck ist, das Fortschreiten und die Zustände der 
Wissenschaft in den einzelnen Zeiträumen nachweisen kann. 
In einer Litteratur -Geschichte freilich muss dieser Fluth ein 
Damm gesetzt werden, wenn man nicht darin ersticken soll. 
Vergleichen wir das Materielle der Litteratur mit einer Strasse, 
welche der Bibliograph chaussirt; der Litterarhistoriker soll 
nicht jedes Steinchen auf dieser Strasse umwenden, nicht Kiess 
und Sand durchstöbern, nur bei den Viertelstunden - und Mei- 
lensteinen soll er anhalten, nach ihnen die Entfernung vom 
Ziele, dem die Strasse entgegenläuft, berechnen. In's Bereich 
eines Grundrisses der Litteratur werden demnach alle diejeni- 
gen Ausgaben fallen, welche zu ihrer Zeit Epoche gemacht, 
sei es durch neue handschriftliche Begründung des Textes, 
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oder durch ein üehergewicht von Bemerlcun^en, die noch jetzt 
in Ansehn und Geltung sind. Dem Schüler freilich werden ei- 
nige Notizen i'iber die gangbarsten Ausgaben , Warnung vor den 
ad raodum Minelli und Consorten u. dgl. ro. genügen; die Bi- 
bliographie in dem Sinne, wie wir sie raeinen, und wie sie auch 
im Ganzen genommen Ilr. M. durchgeführt Iiat, ist nur für das 
höhere Studium, verlangt aber eben desshalb grössere Umsicht 
und Genauigkeit. Allein FIr. M. spricht nur von Ausgaben; 
hier hat er wieder die Schule im Sinne. Doch die Litteratur- 
Geiclnchte verlangt noch ein Mehreres; sie verlangt auch An- 
gabc der bedeutendsten Scliril'ten, welche in irgend einer Hin- 
sicht zum Verständniss wie zur richtigen Beurtheilung eines 
Schriftstellers beitragen, und in dieser Beziehung ist vorlie- 
gender Grundriss dürftiger ausgefallen, als man wohl wünschen 
möchte. Wenn wir endlich Benutzung der neuesten Ilülfsmittel 
und Berücksichtigung der neuesten litterarischen Erscheinungen 
bei einem Litterarhistoriker voraussetzen, so glauben wir kei- 
neswegs die Grenze der Billigkeit zu überschreiten. Wie jedea 
Buch nach dem Standpuncte der Zeit geschrieben sein und aus 
ihm beurtheilt werden muss, so vorzüglich eine Geschichte der 
Litteratur. Der Litterator muss immer mit der Zeit fortschrei- 
ten, und diess um so rüstiger, je häufiger, wie jetzt, bei der 
allgemeinen Thätigkeit Gesichtspuncte sich verrücken und neue 
Perspectiven sich eröffnen. Etwas raelir von dieser Rüstigkeit 
hätten wir Hrn. M. gewünscht; die Jahrzahl 1834 auf dem Ti- 
tel verspricht mehr als zuweilen dem Leser geboten wird. Un- 
richtigkeiten in den Angaben mögen zum Theil Setzer und Cor- 
rector verantworten. Wir erlauben uns nach diesen Bemerkun- 
gen einige Berichtigungen und Nachträge, womit wir jedoch 
dem Verf. Unvollständigkcit an sich keineswegs vorwerfen wol- 
len, sondern einzig und allein den Grundsatz befolgen, dass 
überall das Beste gegeben werden müsse, und es ein Fehler sei, 
wenn neben Unwichtigem Wichtiges übergangen wird. 

Der griechischen so wie der römischen Litteratur sind, was 
\vir ganz billigen, die allgemeinen Jitterarischen Ilülfsmittel 
vorausgeschickt. Bei den Griechen vermissen wir die nicht 
unverdienstliche Encyclopädie von Schaaff und die Grundzüge 
von PassoWy so wie Wolfs selbst in der i&«/7/er'schen Entstel. 
long noch brauchbare Vorträge. Von SchölVs Gesch. d. griech. 
Litt, hat den Isten Theil und den Anfang des 2ten Schwarze, 
das Uebrigo Finder übersetzt. Von Clinton kennt Ilr. M. nur 
die lirügei' »che üebersetzuug des ersten Theils. Sie ist nach 
der 2ten Aufl. der engl. Ausg. Oxf. 1827 (die Ite 1824 ) gefer- 
tigt. Ein 2ter Theil erschien Oxf. 1830 und geht bis auf Chr. 
Geb. herab. In den „Schriften über einzelne Fächer hätten 
die Bücher über einzelne Dichtungsarten, wenn sie überhaupt 
uöthig waren, leicht vermehrt werden können. Die Nachträge 
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recht mehr in unsere Zeit passen. Die Geschichte der Philoso- 
phie ist ganz vergessen; Tenjiemann u. Ritter waren wohl der 
Erwähnung werth. Ebenso auch die Iiistoire de i'eloquence voa 
Belin de Ballu und SpengeVa tBjiytav övvaywy^ neben Manso^ 
wiewohl Spengefs Schrift weiter unten genannt wird. Dass des 
Ref. Geschichte der griech. Beredtsamkeit nicht erwähnt wird, 
zeigt — dehn persönliche Gründe sind nicht vorhanden — we- 

. nigstens, dass Hr. M. in keinen besonderen litterarischen Ver- 
hindnngea steht, so weoig Werth wir auch selbst auf jene i 
Schrift legen. So konnte aiich Ulriefs Chmkterittjk der Hi- j 
Btorl^graphie in seinen Hiaden eeio , bevor die ntf ers Berich | 
tifOBgen und Zusätze gedreekt worden. Die „Sammlaigw 
iB^rerer Behriltitdlef ^ efaid . im einaelBeii Fiebern fut et 
rebb eotf etlilftel, wlbrend enilere gani fekieo, wie die atthh 
nomkehen Semmüoigeii von De^fpediai, Cemniellinie o. Peli^ 
iFtes,- die phystognoiiumkehe Vmt Ftmi die üntäh ßhtgM m 
Ton Rigaltios , die mathematueken von Thevenot villi Wtüii, | 
die taktische von Scrivcrius, die musikalische von Meibom, die 
philosophische von Aldus, die kirchenhisiorischen von Reading 
und Valois, u. s. w. Nicht vollständiger ist die der römischen 
Litteratur S. 166 f. vorausgeschickte Uebersicht, wo wir übri- 
gens auch die richtige Ordnung vermissen. Warum Schöll bei 
den Griechen, und nicht auch hier genannt ist, sieht man nicht 
ein; so verdiente auch Tiraboschi u. Jhinlop Erw'ihnung; des- 
gleicfaen EllendCs succincta eloquentiae Romeuae usqoe ad Cae- 
•eres historia vor seiner Ausgabe des Brutas» ae- wie -andere 
brauchbare Schriften über einzelne Diseipiiaeil« Yen Bährs 
Getelu d. röm. Litt. iLennt .Hr. M. nur die Aasgabe von 1828. 

Ja den ^Saminfanigea mehrerer Schriftsteller ^< fehlt W^9r*9 
Corpa» peet iat., die IrBtliekeii Saöuniiuigeii toh 8t/9fhamm% 
MMnuBy die fragmente vet hiat too J>«im, die firagm* erit 
TOD Mß^er !• Oerglefadiea Üebertiehten riad ebne groMea 
Werth , welia sie aiehl la ee wdt TeHatiodig sind^ daaa ia/9» 
der Disciplin wenigstens das Bedevlendste genannt wird. Aoieh 
war für den, der sich weiter unterrichten will, eine Hinwei- 
sung auf Ho ff mann' 8 und Schweigger' s bibliographische Arbei- . 
ien unerlässlich. * ' 

Um nun zu sehen, in wie weit des Verf.s Behandlung der 
einzelnen Schriftsteller genügt, wählen wir aus der griechischea 
Litteratur die zweite Periode als die wichtigste und begleiten 
dieselbe mit einigen Bemerkungen. Simonides. s. Boissy 
hiat. de Sinoiiide etc. Paris 1188. — Aeschylus. Die schlechte 
Ausg. von Pauw 1745, nicht lt48. Porson's Ausg. ist die voa 
1806, nicht von 1795. (Hr. M. schreibt jetalHoffm. 
lex. blbl. t. L p. tt. Voo BUm^M^a Ausgg. des Premetbeas 
Wird mr die fte tm 1810 gemniili wtnm idclit die 6t« 
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18291 Ebenso von den Sept. die 2te 1817 statt der 3ten 1824; 
Agamemnon 1817, nicht 1818. Vermisst wird die Scholien- 
Sammlung von Robortelli 1552, die deutsche geniale Ueber- 
Setzung von Droysen. Von Erläuterungsschriften hätte leicht 
neben Weicheres dem Schüler unverständlicher Trilogie nicht 
minder Ueachtenswerthes genannt werden können. — Praiinas» 
Fragment bei Athcnacus. — Pindar, Thtersch Ausg. 1820 war 
wegen der Uebersetzung anzufi'ihren. -7- Hanno. Die Ed. princ. 
Basil. 1533. Kluge gab 1829 den Periplus besonders heraus. — 
Anaxagoras. Hemsen Anaxagoras Clazom. sive de vita eius at- 
que philo$iophia disqu. hist. phil. Gotting. 1821. 8. — Parme^ 
nidcs, FiilLeboTn gab die Fragmente des Parm. auch besonders 
lieraus, Züllich. 17S>5. — Panyasis. s. die Schriften über die 
Cykliker. — Sophocles. Statt der Ausg. von Capperonnier u. 
Vauvüliers war das Original derselben, die von Johnson 1745 
zu nennen, als Stamm einer besonderen Ausgabenfamilie, ne- 
ben Schäfer auch Vindorf. Von üebersetzungen ist auch nicht 
eine, von Erläuterungsschriften nur C. Matthiae quaestt. So- 
phocl. angeführt. — llellunicus. Fragmente von Sturz 1787, 
nicht 1788. vgl. Plehn Lesbiaca. — Empedocles. Das ihm un- 
tergeschobene Gedicht öcpalga steht nicht nur in Fabric. Bibl. 
Graec. , sondern ist aucli Jierausgegeben Paris. 1684. 4., ibid. 
1687. 4., Dresd. 1711. 4. (Progr ). — Democritus. Die ihm 
zugeschriebenen üriefe und Fragmente bleiben unerwähnt, vgl. 
Geffers Quaestt. Democrit. Gott. 1S29. 4.— Gorgias. s. Schön- 
born de authentia declam. Gorg. Vratisl. 1826. 4. Geel in der 
hist. crit. soph. Spengel in der xi^v, övvay. — Cratinus. lle- 
liqu. ed. C E, Jtirivillms ^ Ups. 1824. 8. — Achaeus, 8. Ca- 
sanboii. d. poes. satyr. I, 5. Seine Fragmente in der Sammlung 
Nr. 17. — Ilerodolus. IJeber die fehlenden 2 Baseler Ausgg. 
von 1541 u. 1.571 s. jetzt Hoffmann Lex. bibl. t. II. p. 370. Die 
Ausgg. von Jleiz nicht 1776. 1807, sondern 17 j8. 1800. Kein 
Wort über die Vita Homert. Von Erläuterungsschriften muss- 
tcn wenigstens die von Gail u. Larcher genannt werden. Von 
Rennet giebt es eine neue Ausg. 1832. — Kuripides. Es feh- 
len sämmtliche alte Baseler Ausgaben. Die Ausg. Lips. 1778 ff. 
besorgten Morus und Beck. Erwähnung verdienten die Ausgg. 
von Vindorfs Bolhe und Boissonade. Auch hier sind die Er- 
läuterungsschriften ganz vernachlässigt. — Antiphoii, Dass 
die 17 Reden, die wir von ihm haben, sämmtlich sophisticae 
seien, ist noch nicht so ausgemacht. Angeführt konnte wer- 
den, dass Leute wie Jonsius und Schlosser sie sämmtlich für 
untergeschobenes Machwerk erklären. — Thucydides, N. Du- 
kas, Vindob. 1805, Gail Paris 1807, Arnold Oxf. 1831, Bloom- 
field (nicht Blomf.eld, wie er in den Zusätzen genannt wird.) 
Lond. 1831. 8. Jahns Jahrbücher 1832. V, 2 S. 203-213. — 
Agathon. Jtitschl de Agath. vita, arte et tragoed. reliqu. Ilal. 

iV. Jalirb. f, mi. u. Päd. od. Krit. Bibl. Bd. X Hft. 3. \Q 
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' ll^ a 8eiMF^tiili^ein.dir.Siiii^ Swarm 
Ii». Nldtti ftirar die fkm nifätcilirielieaeii Briefe« vgl. (Xearim 
de leriptie Seeralit, Lipe« IQM. — B^/pact^atea. e. die •»hl- 
feidMB RrläBteni^mclnifteB bei Hoffmam Lex. Mbl t II«. 
p.4t&— AndoddeB. Hier, wie bei eioigfn endera «lt|p 
•ehenRednenif lind die atterea Aaggaben gans Qbergaiifeii.-** 
MrhtüfktmM. Nicht alle Ansgfg. , die 1516—1910 eracbieneii, 
verdieniea mit Stillschweigen übergangen za werden. Ueber 
die Invernizzi- Beek'Dindorfidi% Ausis^abe s. jetit Hoffmmm 
IittU ybl. t. I. p. 2T2. Die Ausg. ven TiMeraaft war wenigsten« 
w^gen Mankes Vita Aristopbanit zu nennen. — Xenophon» 
Ed. Schneider 1815. 1825. vergl. Ja^/s« Jahrbb. 1833. VII, 4 
a'4M«-401» Clesias. Ed. princ. Paris 1757. 8. Ctesia« 

. quae aopers. ed. A, Lion. Gott. 1823. 8. Oslander de Ctesia, 
SProgr. Stultg. 1818— 1822. i^e^^i^ Ctesiae vita etc. Han* 
Bov. 182Y. — Flato, Ed. pr. 1513, nicht 151». Nicht un^ 
wialitig find fid. Basil. 1534 u. 1556. — Timaeus. Ed. priec 
Venet. 1555. — Archytas. Ed. princ. nzgl tijg (ia^r}fiaTtn^g%s 
Steph. (Aristot. et Theepiur,} 1557, dixa Xoyot xa^oXixoi^ Ve- 
Bet. 1561. vgl. /. Navarra tentamen de Archytae Tar. vita at- 

* qne opp. Hafn. 1820. — jitUimachus. Blomfi^id im CUottU 
^ • Journ. Nr. VII p. 231 sqq. — Timotheus. Hier war der Neae* 
rungen desselben in der Musik und des Decrets zu gedenkeo, 
wodurch er aus Sparta verwiesen wurde , zumal da dieses De- 
^^cret noch vorhanden ist. — Philolaus, Böckh Comm. de Pia- 
tonico systemate coelest. gialier. et vera indole astronomiaePhi- 
lolaicae, Heidelb. 1810. — Aristippus, Briefe in den Samm- 
longen Nr. 28 u. 29. — Aeschines Socr oticus. Von Fischer* s 
Tier Ausgaben ist nur die dritte genannt. Es fehlt die von N, 
Dukas Vindob. 1814. 8. — Critias. Weber de Critia tyr. Frcf. 
1824. 4. — Isoer aies. Ed. H. Wolf, 1550, nicht 1551. Ed. 
JHndorf 1825. Areopagiticus ed. Benseier 1832. — Eudoxua. , 
8. Ideler in den Abhandll. der Beri. Academ. v. J. 1828. bist, 
phil. Kl. — Lycurgus. Ed, Finzger 1824, Ä'oraes 1826, Blu- 
me 1828. — Theopompus. s. Aoch de Theop. Sedin. 1702. 
Einsd. prolegg. ad Theop. Lips. 1807. — Ephorus. s. Heyne 
Oomm. 80C. Gott. Vol. VII et VIII. — Seylas, s. Gail sur le 
Periple de Scylax etc. Paris 1825. 8. nebst Letronne's Recen- 
sion. — Aeneas. Ed. Orelli 1818, nicht 1817. — Demosthe- 
nes. üeber die drei Aldinen von 1504. s. jetzt Hoffmann Lex. 
bibl. t. II. p. 12 sq. Nicht fehlen dürfen die Feliciana v. 1543, 
die Aldina v. 1554, die Ausgg. von Dukas ^ Dindorf^ Dobson; 
Buttmanns Midiana 1833 neu aufgelegt, Bekker's Philipp. 1825, 
Büdigefs Philipp, t. II. 1833, VömeVs Phihpp. t, I~1II. Igno- 
rirt sind die Erläuterungsschriften v. Böckh^ Weiske^ Winiews- 
kiy Dobree u. s. w. vgl. m, Gesch. d. gr. Beredts. S. 297 tf. — 
Hlfperidea, aicbt U^per^^dea« Dasa die demoatbeoische Rede 
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vtBgl T(DV TtQog'MilavdQov övvd^rjTccSv von ihm sei, kann schwer- 
lich 80 kategorisch und ohne weitere Begründung behauptet wer« 
den. vgl. eberidas. S. 307 ff. 

So viel des Nachtragens, um unsere oben aufgestellten Be« 
haiiptungen zu erhärten. Hr. M. inö<^e ans diesen BemerkongeOf 
die sich leicht noch vermehren und weiter ansspinnen Hessen, 
entnehmen, mit welcher Aufmerksamkeit wir 8ein Buch durch« 
gegangen haben. Zugleich ergiebt sich aber auch daraus, dasa 
ein nach festem Plane und dem gegenwärtigen Stande der Wis« 
Benschaft angemessen durchgeführter Grundriss der griechi- 
schen Litteratur - Geschichte immer noch zu den unerfülltea 
Wünschen gehört. Die römische Litteratur zu beurtheilea über« 
lassen wir Andern. ' 

Anton Westermann. 



CL Ptolemnei Germania e cod. Ms. Gneco — Paris, bl« 
bUoth. reg. — daacänpla — Iwtbiii Tarietate «■ dosi. biblbik» 
reg. codd. Mi«. — tribua atqof ex band ipiava «gf^O oodte 

Mtlo bibliothecae imp. Vindoboneniis adiecta. Programma, fM 
— natalitia Bernhardi principii — iadicit Dr. F. C, L. Siekim^ 
Gjrmii. Dir. HiUbufgliiifM typif €S«dowitiiia IMS. SO 8. 4. 

Eft iftt ein lingst gefühHei Sedftffniss, dasa die Oeographie 
des TloleiDlnB^ welcher aeü 1616 nfeht herausgegeben worden 
Ist, einer nenen Recenslon nnterworfen und dieBenntsnng die- 
ses SchiPiftslellers erldcliterl werde« Bs ist sber in der That 
kein leichtes Unternehmen« wenn wirl^Hcb Ihr des wahre Be- 
dllffniss In dner nenen Ansgt^^ dieses Werkes gesorgt werden 
•oll. Denn de Ptolemins ▼ors&glich Ihr den eigentlichen Geo- 
graphen geschrieben, die Lage der Linder vnd Orte fest ohne 
Irgend elneli geschichtUchenBelssts nsch den Grsden der Liege 
n. Breile bestimmt , und sich dabei einer nngewdhnlichen Recin 
anngssrt bedient bst: so hat er sn ridi nnr einen kleinen Kreis 
▼on Lesern, dem es grdsstenthefls mehr nm die Sache, eis ,nm 
dfe Qrsprftngllche Form so thon Ist; das Verstindnfss derseU 
ben eher Ist, der grl^hlschen Zahlen, besonders ao nngewihn« 
.licher, wegen noch Ihr Andere» welche den Schriftsteller nnr 
in einseinen FUlen sn Rsthe sieben wollen, mit Schwierigkei- 
ten Tefbenden. Ans diesem' Umstsnde ist es wohl auch erklir» 
bar, daas nsch der ersten sehr nngeniesabaren griecb. Ausgabe 
des BrssmOs (1988) nnd dem zn Paris wiederholten Abdrucke 
derselben Montsnna und Bertins den Text nicht ohne Isteinl- 
flche Uebersetsnng, LandchMen u. Randbemerknngen der ver- 
gleichenden Geographie herausgegeben haben, man aber seit 
Bertins (1616) bis jetst dabei stehen geblieben ist. Denn soll 
der einmsi toa Montenns angelegtet mehrere Interessen so* 

16* 



' . * - * 

gleiA Jb«rMedcfttisMd«flin 4eni BoSfIrfjilMe iiMercr Zelt ge^ 
»iai ii^ künftigen Ausgalieii verfelgt^erden: ee iet nicht alleia 
eioe lie.«e äeThion des griech« Textee necl> goteii Hendichrif- 
ten und ▼erhandenen Aingaben ^ sondern «uch eine neue Dnrdi-. 
■ielit oder TÖlUgeÜinerbeitnng der llebersetzong, ohne w^cha 
der QtnndUai nieht dlgemein hrtnehlier wird ^ nnd die Ver- 
voUstindlgnng der AnaerlcQOgen ans der vergldehenden Geo-> 
graphie, ao*wie ein neuer Abdroclc dw Landeberten erfordere 
lieh« 'Wenn aich daher mehrere Gelehrte, wie tot einigen Jah- 
ren Krnae nnd Nobbe, sn dem Ende anter einander Verbinden 
woliten, oder einer /welcher allen diesen Anfordernngen g»^ 
Aigen könnte, die Heransgabe dber sich nehmen w&rde« wi 
kotai|te man eine den geg^enen Postolaten entsprechende Ans- 
gäbe erwarten. 

Hr. Dir. Sick 1er, welcher schon lange in dem Felde der 
alten Geographie mitFleise gesrbeität hat, konnte daher ale 
ein willkommener Herausgeber desFtolemänsbegrfiast werden: 
wiefern er zur Bereicherung der Anmerkungen der vergleichen- 
den Geographie gewiss sehr schätzcnswerthe Beiträge liefern 
wikrde. Auch würden zn einer Kritik der geographischen Lei« 
stungen des Ptoiemitta die Vorarbeiten Ukerta ihm gewisi seltr 
dienlich sein. 

I^on hat Hr. S. in dem vorliegenden Schriftchen zc^rörderst 
eine sehr interessante Lilteraturnotiz über die handschriftlichen 
Schätze der fürstlichen Handschriften in Paris und Wien, wel- 
che er Hase und Copitar Terdankt, in kurzer Uebersicht mitge« 
iheilt, und daran eine Probe von mehrern dieser Urkunden g&- 
,fugt, welche Ton dem diplomatischen Werthe derselben und 
von seiner Methode ihrer Benutzung in einer künftigen Ausgabe 
ein Kriterium aufstellen soll. Wir erlauben uns daher hier-eine 
etwas ausführliche Mittheiiung des Inhaltes der kleinen Schtift, 
welche für viele Leser von lutereise sein nnd doch in die Hände 
Weniger kommen dürfte. 

In der königl Bibliothek der Mss. zu Paris sind a) drei voll- 
ständige Handschriften der Geogr- des Ptol., muthmasslich aua 
dem 14ten Jahrb., vorhanden: 1) ]Vr. 1401, genannt cod. Fon- 
teblandensis, mit 37 Landchartcn, 2] Nr. 1402 mit 5 Landchar- 
ten, 3) Nr. 337, unter dem Namen CoisHnianus bekannt (vgl. 
Raidelii Comment. de Cl. Ptoiemaei Geographia eiusq. codd.etc. 
§. 8 S. 14 f. Nürnberg 1737., welche Hr. S. nicht zu kennen 
scheint); b) vier unvollständige aus dem 15ten Jahrhundert: 
4) Nr. 119 Suppl., worin der Anfang des ersten Boches fehlt; 
die beiden folgenden nur 7 Bücher enthaltend, 5) Nr. 1403 
Michaelis Apostoli (seil. Apostolii) manu exaratus, ß) Nr. 1404, 
früher Pellerianus, und 7) Nr. 2523 aus dem ISten Jahrb., wel- 
cher nur 2 (welche?) Bücher mit Schriften anderer Verfasser 
umfasst^ cj und drei« in denen sich nur Aussüge aus, der Geo* 
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graphie de^ Ptol. neben andern Schriften vorfinden: 8) Nr. 138 
Suppl. des 1. ü. betr. ans dem 16ten Jahrb., 9) Nr. 1407, niit 
Auszügen aus Asien, Libyen und Europa, nnd 10) Nr. 2027, 
welcher ebenfalls Auszüge (Hase giebt nicht an, aus welchen 
Büchern der Gcogr. ) enthält, und mit dem vorher genannten 
aus dem 15ten Jahrh. herzurühren scheint. In der kaiserl. Bi- 
bliothek zu Wien endlich befindet sich 11) ein äusserlich präch- 
tig ausgestatteter Codex, aus dem Herr Schubert für Herrn 
Sickler (ob die hier zur Probe gegebene Stelle oder die ganze 
Geographie dek Ptol., wird nicht gesagt) die Varietas iectionia 
mitgetheilt hat. Eine Angabe über das Alter dieser Handschr. 
fehlt auch liier, so w'iq bei Raidcl §. 2 S. 10. Aus letzterm er- 
hellt jedoch , dass sie aus einer altern geflossen und eine Colla- 
tion beider in Dr. Ilalley's Händen gewesen sei. Hr. Dir. Sick«' 
1er hat nun nach dem Urthcile von Hrn. Hase den von uns hier 
mit 1) bezeichneten Codex für den besten gehalten und sich aus 
demselben das yteCapitel des zweiten Buches zur Probe ab- 
schreiben, und damit Nr. 2. S und 5 vergleichen, diese Probe 
aber mit einem Anliang der Varianten der Wiener Handschrift 
in dieser Kiuladungsschrirt abdrucken lassen. Wenn wir aber 
nach der vorliegenden Probe den Werth der Handschriften unter 
einander bestimmen wollen, so können wir Nr. 1 in der That 
den übrigen nicht vorziehen. So giebt er z. B. OvLöovgytov 
für OvLöovgyLog ^ was Nr. 2 mit den Ausgaben, hier n. S. XIII 
Z. 1 auch die andere, bietet, Nr. 3 u. 5 wenigstens OvLöovQi- 
yiog S. IX Z. 10. "Jkßlov IX, 12 sogar mit sich selbst im Wi- 
derspruch IX, 15 u. X, 12, wo^JkßLV steht. Nr. 2. 3 u. 5 ha- 
ben an erster Stelle *Allßiog. Nr. 1 hat S. IX Z. 14 allerdings 
richtig KifißQiK^g wnd die übrigen Pariser angeblich Krj^ißgi- 
x^g unrichtig, dagegen S. XIII Z. ($ Nr. 1 Kv^ßgoL, die übri- 
gen aber Ki^ßgoL. S. X Z. 7 hat Nr. 1 Xaldöov^ die übrigen 
Xakovöov richtig. Ebend. Z. 2 geben in den Zahlen die übri- 
gen richtig krj yo etc., Nr. 1 nur Xtj y etc. S. XI Z. 3 giebt 
Nr. 1 rcc(ißg7]Tav , die übrigen Faßg/^rav, wofür Strabo aller- 
dings ravßg)}tav. So ist dieser Name, welcher in dem Ptole- 
mäus bisher Faßgita hiess, noch Ungewisser geworden. lu- 
dessen wird die Form von Nr. 1 durch die Form Fa^ßgitov 
S. XII Z. 12 bestätiget, wo das übergeschrieben ist, die 
übrigen jedoch Fccßgira haben. Dass Nr. 1 S. XH Z. 5 td 
axocc InlxovöL hat für r. a i-niiu^ wie Nr. 3 u. 5 schreiben, 
dieses kann ebenso wenig, als S. XllI Z. 1 utitpvBg für fig/Jovg, 
was die übrigen geben, oder dvö^megog S. X Z. 13 für övöni- 
übv nkgog etc. als vorzüglicher gelten. Gewählt ist die Form 
ögvyL^v in Nr. 1 S. XII Z. 13 statt ögviiog ^ was eine Lesart 
der übrigen Handschriften ist. Den richtigen Zusatz des Ar- 
tikels Yi S. XI Z. () hat Nr. 1 mit Nr. 3 und , wenn man aus dem 
Stillschweigen in der Anm. schliessen darf, auch mit Nr. 2 ge- 
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min. WUhUfer kt,wUmt Brleiebteran« ier Uetort{«hft dl»« 
Mnd, der Titel FBiffuc^ dwü^m S. IX Z« 1 in (Tr« I qii4 . 
wahrteli^licli eiicii S o. 8» Dagegea gelbeo eoeh diese Head* 
■chrifteB inegetammt S. 3CI neeii Z. 11 nichts rar FUlanf der 
Lücke, worauf die Uebersetrangen hinweisen, ohne dass mil 
Hrn.,6ic](Ier dealinib enf Interpolation derselben an soIcImb Stel-> 
len in aehliessen sein dfirfte. Vieinlelir sclidnen die Ueber-« 
eetsungen eiun fressen Theii nns einem solclien Quell f esohöpfit . 
SU sein, aus welcheni die jetzt bekannten Handschriften nieht 
geflossna sind. Denn schon bei Bertins findet sich an einigeo 
Stellen zu der lateinischen Uebersetzung griechischer Text aoe 
dem Cod. Pal. vor, der in andern Ausgaben fehlt. So viel über 
den kritischen Werth der Pariser Handsehrif ten , über wcichea 
aisn bei Hrn. 8. ein nar einigernaiMsen aotivirtes Urtheii vor* 
§Bben8 sucht. 

Die kritischen Leistungen von dem Hrn. Hennsgeber b&* 
■cbränken aich auf eine etwas deutlichere Anordnang und loter- 
punction des Testes. Wie weit diese aber gehen, dieses wol- 
len vir hier nnr nn eloem Beispieie nechwidsen. • 

S. Xlli Z. 8£L des Text von Montanas Latein. Uebers. * 

»^"oinrnm- (rgÄu.S.08.) 

$lt(Xf 6i8sivol^ tlta 6ibfivoi^ (liXQ^ Post Sidini, ns- 

|(^;^ptTov^doi;oe tov ladova xota[ioVy - qoe ad Viaduin fln- 

»ptafiov. tmv dh xnl vn' avtovg gowL- viuni. Sub fpsfs Ra» 

Ivrog xtti (i€6o^ xitfito^^ f^^Q^ '^^^ ticlii, usque ad flu« 

yBlaav i&vc5v (li- <Stovla %oxanov. - täv viom Vistulam. In- 

ytöra filv Mötiv dl Ivtdg xal HBöoyeicov teriores autem at- 

TO ys tav 6vi]- n^yLöta fisv löti que mediterraueae 

P(OV t^v dyytrS to^ ra tav övrjßcav rav gentes maximestint 

Ac5v. OL bIölv äyyBiXav, oialöLVciva- Suevi anglll, qui 

dvarolLxcotegot toUncJtSQOt, tc5v koy- magis orientales 

T(ov XoyyoßccQ^ yißccgdcov dvaxdvovvBg sunt, quam Lon« 

Öav^i dvatiivoV' xgdg tag aguvovg fiixQf' gobardi, protensi 

%Bg xgdg tag äg- t(dv fiBöfOV tov cikßiog ad Septemtrionem 

%tovg HBxgL '^cjv xozafiov. xal td tav usqoe ad medium 

nigav tov dX-^ övijßav tav ösuvovmv* Albis iluvium. Et 

ßtov notafiov. oi tlvBg ÖLTjxovöi ^std versus Suevos Sera- 

xal 1 6 tt^ 6 vij' 10 tov dXßiv dno tov bI- riones qui habitant 

ßcav t(Sv<5Bfiv6- ^rjfiavov iikgovg rcgog post Albin, a prae- 

vor, OL tlvBg avatoXdg^ f^^XQ^ "^^^ fata parte versus or- 

ÖLtjxovöL ^Bxd övijßov Ttotaiiov, xal tum usque ad Sue- 

tdv äXßtv , dno to t(5v ßovyowtav td vum fluyium. Prae- 

tov Blgrjtiivov itpB^'^g^ xal fiBxgt tov terea protinduntur 

nigovgngogdva- ovLötovXa xatexovtcov» ad Buguutas. qui 

toids lUXQt tov UM46Wß öi SShni ual eaetemtenent|qaao 
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I^XQ* w <M$«^ . Cliaiicotptmi «A^ 

/«sodiUrtercX^ fsa Soevot iaeenti 

«Ol/, Udtftfdfr« . tmil BnsMliiri, 

tti^iMd fi»> -flniiMi naniliiii»- 

Man sieht, dass der Sickiersche Text ebenso^ wie der 
altere von Montanus, ununterbrochen fortgeht nnd weder inso- 
fern, noch durch Beibehaltung der kleinen Anfangsbuchstaben 
in den Eigennamen so bequem zur Uebersicht , besonders bei 
dem Nachschlagen, ist, als der Ton Bertiiis, bei welchem je- 
der Eigenname eines Volkes oder einer Stadt u. s. w. eine neue 
Zeile beginnt, und die vorzi'iglichsten sogar durchaus mit Un- 
sialschrift gedruckt sind. Diese Einrichtung ist wahrschein- 
lich aus den Mss. mit diplomatischer Treue, welche indessen 
^der Deutlichkeit schadete, entlehnt. In den Mss. aber waren 
die Buchstaben nicht so geschrieben (vgl. d. Facsimile auf dem 
Titelblatte), und gewiss auch eine andere Interpnnction , alg 
bei Sicki. Ganz treu diirfte daher der Abdruck nicht gegeben 
werden können. £s ist dieses aber auch uicht einmal zu wün- 
schen, wenn die alte Art zu schreiben nicht so deutlich ist, 
als die neue, und mithin jene nicht so verständlich, als diese. 
Unzuverlässig ist übrigens entweder die Collation, oder der 
Abdruck. Dieses beweiset der Umstand, dass in der vorste* 
henden Stelle Z. 2 eine ganze Zeile fehlt, ohne dass etwas dar- 
&ber bemerkt ist in den untergesetzten Anmerkungen. Nach 
Moteifiov fehlen die Worte, welche in den Ausgaben atehen: 
xal VTC* avxovg 'PovtUlsiOL hbxqI' tov OvL0tovka xotanov* 
Die Auslassung dieser Zeile ist zwar erklärlich ^egen dea Wor* 
|ea nota(iov, bei welchem sie abspringt und mit welcheni ite 
[pelbst endiget , und eine solche Eracheumng ist bei dem Plole-' 
niäna, weldier ao aft dietelben Worte bei gleichartlf^en 
ben wiederholt, um ao weniger sii Terwondem, aber eben da- 
Jior die controlirendeDeberaetcung auch um ao unentbehrlicher. 

-v: Uebrigens ist der Text, wie er hier geboten wird, nicht 
•o in der Ausgabe zu wünschen, da er noch manche Unrich- 
tigkeiten enthält. Wir weisen nur aus der hier abgedruckten 
Stelle einige interpuiictioaea nach, welche den Sinn stören und 



•tS Grt««]ilMk« UitsfftI«», 

ftee I fabtH g teu ngvtiitr vermitMB latsen , so wis die Abwel« 
•hmfen ^on 4er bitl^erigeB Lesart, welche keineswegs alle für 
btmw e Lesarten aiiiiiBeheii «iod. S. XIII Z.9 fiebt-'Stekkff 
TO ys für das bessere to ts^ was in den Ausgaben steht. Dena 
.^e Worte ti z§ tSv ISwjßwf» tdav ^AyyUav (Ikivijßw — ^Jy^ 
yuXtav Mcrc. et Bert.) stehen in Correlatioti mit xai ro tmf 
£vijßav {Siyvijßov) xmv I^sfLvovav. Daher ift auch nicht z«, 
begreifen, wie Sickler nach 'JyftXcav und ;rora/tov hat Puncto 
nü Mercator (walcber doch wenigstens in der iatein. Ueber- 
Setzung nach dem nratem ein Commm •etBt).gans ainnatötend 
beibehalten können« 

Z. 10 giebt er Xoypißiijfdmv ans dem Cod. FonteM// 
'die andern Handsehriflen layyoßaQiav boten, . was offenbar 
das richtige ist ' Man wird also die erste Form , welche frei« 
iich auch die üebersetinng hat, anfgeben müssen/ indom sie 
nicht besser ist , eis XoyyißaQll0V an diesen Stellen in den Ane*. 
gaben. Hier liest man anch lUgm fpr f^icmv. ' 

Z. 11 aber Teraweifelt man gani an der Gricltit des Ileiv 
ansgebera, wo er nach Xgßvivmv nicht allef^ ein Pnnctnm seUl^^ 
,eondern ai|ch den DmckTeliler q% tCvsg diijitovöi etc« statt om^ 
ana Mercator wiederholt. r ^ 

Z.1S steht ßovyovvzeav fnr Bovyovvtcov^ nach wdchelni 
Namen ein Coroma folgen sollte. Denn kein Mensch kann nach 

' fdlgender lnterpunction nachstehende Worte richtig auffassen;!^ 
xal ti tmv ßovyovvTGJv td kcps^^g. xal iiixQi %ov OmätovXa 

. mtxi%6vtmvt kXaöfSova dl I^vtj xal fista^v xtlvxai, nuvx^v itkv 
tnv fcixpeSfv Hal xiSv övi^ßav^ ßovcdxzBQOi o£ fxfi^orfg. vcp[ 
cvg ;|^arfiat, »wx^Sv ös tav [iBtiovGiv xal tav 0vijßav^ dy^ 
WfwovaQioi. — Offenbar Ist die Stelle so zu fassen: xav di 
wAg luA ueöoyslmv Ü^viSv (iByioxa (liv I6xi'x6*x8 xäv £ovif* 
ßoav %m *JyysiJimVy ot tlötv — itoxufioVf — ual xi xmv i^vi^- 
ßtov xay £Bi$'^6vmVy oYrivsg öl^kw^i ~ sroraiiov« — xal xd' 
tdHß^BovyöwxSv^ xi lq>B^rjs ^al ^^XQ*' Ovufxovlct iXi66.ova 
i^ix6vT0v' *JEUuMtnf0 ftBta^v xbIvxm Kavxav , 

/lev t§Sv [iixgSv %al xmv'lSovijßav Bw^hxsqoi ot fisliovBg — ^ 
f$9>* oSg XaifiM — Kttv^&¥ di xäv nai^ovatv xal xav jSovif« 
xmv 'JyyQLyovdgtot. '^^^ ' 

Hier fragt man sich, wie wohl der Hr. Herausgeber, wel- 
cher so interpungirt, die Stelle verstanden haben möge, nnd 
wie er sie i'ibersetzt, und was er für Charten bei solchen Miss- 
verständniasen entworfen haben würde. Jedoch genug, um 
^demselben zu zeigen, dass eine solche Ausgabe, wie diese 
Probe beweiset, nicht nur hinter den Anforderungen unserer 
Zeit, sondern auch hinter den Leistungen der Vorzeit, in wel- 
cher wenigstens durch Uebersetzungen das Verständaiss des 
Ptolemäus eröffnet worden ist. weit aurüclLbleibt. 
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Üfigeer aho, er li^iklkli «e id^biiii Birisin^ 
^Rener Sdiiite mr Bemiliwig erkalten tollte, mmä den PteU- 
-miei herawxu^eben ^fredieiitot mit § ewiMenhefter Treoe ond 

, SM^elt leJcIre Hnlfmktel bemiteeo, nnd eo dietea Theu der 
litleretar fMern, na deren ^escblcble er in dem Programme 

-«0 schAtebare MM^e geliefert hat < .. 

V«. ' Für den Fall, dasa er eine reHdIrte laieinische Ueber^ 
letstin^ geben wfirde,. erlaoben wir una ihn änf Einiges aua aei« 
aer LaHaitil in dem Programme aofmericaam sn neeheui was 

^ ^e gute Feile leleht wegfeilt. S. Iii Z. .10 postquam:— * coe- 
^^aaet, wo der Conjuncilr falsch ist; Z. SQ^nimia longaro fin 
#el, för est. S. IV Z. 2T niai atott si non, wegen dea Gegen« 
aataes. S. V tantem abest^ ut — ut /^oftiia — aeqniescere prae- 
^tt^arl^^ typolhetarum aliquot vitiis ^o/zmmi^o expunctiaete., wo 
potios u. praetulerit in dieser Verbiiidang, und solummodo.ao 
etat^onnlatetflisch sind; und S. VI Z. 6 ist in den Worten qntfl 
fMBiiiete^ eine Conainielion oiwe allen Sinn. 

\J)b terau Glyconeo dissertatioy quam — conseripsiC 
Caroliw Eduardua Geppert. Berolini typ. Pfaacfcianis 1834, 56 S/ 4p 

Der Verfasser dieaer zur Erlangung des philosophischen 
Docterats geschriebenen Abbandinng hatte die Abaicht, die 

"Theorie der alien Metriker ^e^en die neue Lehre in Terthei- 
digen. Dagegen lässt sich nichts einwenden; rielmehr ist es 
'billig., dass auch den Alten ihr Recht zu Theil werde. Allein 
4irenn auch Ree. den Fleiss, den Ilr. G. auf dieae Arbeit ver^ 
wendet.hat, mit gebührendem Lobe anerkenn^, ao aieht er sich 

jllpch genöthigt^ ihm fast durchgängig zn widersprechen. Denn 

^eder scheint er das Wesen und den Unterschied beider Leh- 
ren scharf ins Auge gefasstzu haben, noch ist die Art, wie er 
die Sache behandelt, geeignet eine klare Einsicht zu gewähren. 
Der Verfasser ist zwar wohl bekannt mit dem, was die Alten 
gesagt haben, aber er hat es nicht geordnet, nicht in geliöri- 
gen Zusaninienhang gebracht, nicht die wesentlichen PunctQ 
erkannt und hervorgehoben, nicht die Schwierigkeiten besei- 
tigt, welche hinweggeräumt werden müssen, wenn eine wahr- 
hafte Vertheidigung der alten Theorie möglich werden soll. 
IMan findet daher eigentlich in seiner Abhandlung weder die 
beabsichtigte Vertheidigung der alten Theorie, noch eine Wi- 
derlegung der neuen Lehre, sondern nur eine nicht geordnete 

' Sntgegenstellung beider. Damit ist aber nichts ausgerichtet, 
aondern bloss angegeben, dass die beiden Lehren von einander 
abweichen. Das hat ja aber die neue L^re aelbat geaagty dasa 
aie nicht die der Alten igt. ' 
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Um G. fiagt Mio« iübfcaiiAliiii; gleieh arfl den gl jkmii« 
teilen Vene wlbst an, der swel Fensen hebe, die nipipröng- 
lielie. «ttd die polyieli^iliftliehe, welciie letetere. JeduMtfh ntcfal 
wegen diM Qlwrienibe» ein Ende dee Vereet, eendern bien. we« ' 
gen der langen Bndeylbe dee «n Anfang etebenden Antli^aete 
polyachematiitlich heilte. Kr giebt diete Femen' to tn: 




Dann tagt er: Sola haec fomm^ quae Spandeum im se^md^ 
leoo AäM, ah MefhoßstioM potjf8chemai$8ti$ mänumeraUtr ^ 
. quod etiam magU ex definitione huius rei perspici potesi» 
DUnUenim: nokv6xij(iati6ta ik Mokvktm 80a KOul itul^ytaitdv 
fAv üidiva Ml^ag budixBxat öxr](idt<xiVf tuttä MQoalQtaw da 
aJJmg tav xQTjötfua^dtiov (die richtige Letaft Itt %(^gcrfili/G}v) 
mouiznv, autem sehmna Metrieorum sU^ 0s t/wa noiione 

pedis^ qui es syllabis neque es imtiporikuB conalat, concludi 
potest, Sie^ ut ex vicinia exemplum adponamm^ td tov d«- 
6vXXißov 6pifutta Pyrrhichiu8^ lamhmy Trochaeiis ei Span- 
deus vocantur^ et qui dubäai kao retie a nobis disputari^ i$ 
adeat acholion ad kumc leeuM, ubi ret apertissime his eer^te 
dedaratur: otav aagä tovg coQLöfiiifovg tinovg ti&evttti oS 
aodeg* olop Ott dinüaitov ldi»ßov dlxovtai öscovdstov ^ öaxw» 
Kov otav oiv %ig ttSv x(D(iixmf ^sirj daatvlov ^ MovduOV 
iy tüig agtlmg tov iff^^uceti»« dt* otl^ iv talg mgi^talg ro^ 
• tf^uixov^ TO xoiovxov Üfnm MoXv0pißiti6tov. Sedium> 
, cpportunitate facta mquiramut^ fuamodo Schemata Munearuni 
Ehytkmicorum atque Mittiverum dhersafuernU^ vt appareai^ 
fuid ittimt kos artes^ qumtum^ qmmvis ad unumßmrn tmdantf 
mtam quaeque doctrinam progenuit, kUm'Mit» 

Sellen dieae Stelle reicht hin tu zeigen , wie unklar und 
anznsaramenhängend die Art ist, mit weicher HerrG. aeineii 
Stoff behandelt. Erstens itt die Behanptnng, dass der glyko« 
nische Polyschematistna bioaa wegen der langen Endsylbe des 
Antispasts so heiste, schon an alth widersprechend, und der 
Definition, die ein xl^Q^og öxqfidtcov verlangt, entgegen; nnd 
wenn eine syllaba anceps einen Polyschematisten begründete, 
niiissten auch die regelmässigen trochäischen und iarabischeti 
Verse Polyschematisten sein. Zweitens enthält die aufgestellte 
Behauptung auch einen offenbaren Interpretationsfehler. Denn 
jedermann mnss sogleich aus der Definition sehen , dass Ilephä- 
, aUen e^^iftova hier von der Geateit det f eneen Vertet f nicht 
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Ton der Form eines Fusses, oder vielmehr gar bloss einer ein- 
zigen Syibe gesagt hat, wie das auch der Sclioliast, den Herr 
G. für 9\c\\ aufi'ihren zu können glaubte, deutlich durch die 
"Worte örav Ttagd tovg cjgiöidvovs tozovg ti&avtcci. oi nodsg 
bezeichnet, nur dass dieser Scholiast wieder die Sache ver- 
dirbt durch das, was er unver^^tändig hinzusetzt. Ja hätte Hr. ^ 
G. nur beachtet, was Hephästion weiter von den Polyschema- 
tisten sagt, z. B. gleich: rd UgidiiELOVi ov fiovov ia^ßixy ty ^ 
ÖBVTBQa xQCJ^svov^ dkkä xccl xogia^ßiKy' und vollends von 
dem glykonischen Verse selbst: toiavta öxrmata nagaka^ßd- 
VBtat: so musste ihm einleuchten, dass gar nicht von dem 
öx^ficc eines einzelnen Fusses die Rede sein könne. Mithin 
war auch hier gar keine opportunitas zu zeigen, worin das 
Schema eines Fusses bei den Musikern, Rhythmikern und Me- 
trikern bestehe; und folglich gehörte diese ganze Darstellung 
des Schema der Füsse hier nicht her. Zugleich ergiebt sich, 
dass Hr. G. eine ganz unrichtige Vorstellung von dem Wesen 
des glykonischen Polyschematisten hat. 

Auf dieselbe unklare und ungeordnete Weise spricht nun 
Hr. G. durch die ganze Abhandlung hindurch. Gleich was er 
hier ohne eigentliche Veranlassung über das Schema der Füsse 
anknüpft, würde von Nutzen gewesen sein, wenn es wäre ge- 
braucht worden, um als Grundlage für die Charakterisirung 
zweier verschiedenen rhythmischen Systeme zu dienen. Hr. G. 
unterscheidet Musiker, Rhythmiker, und Metriker. Aber dar- 
aus, dass die erstem es mit Tönen, die zweiten mit dem Rhyth- 
mus überhaupt, also auch in Bewegungen, und die dritten mit 
Versen zu thun haben, wird nicht klar, worin sich ihre Theo- 
rien unterscheiden. Was er anführt aus Aristides Quintilia- 
nus und Aristoxenus kann allerdings zur Erklärung der Sache 
führen; nur muss es so aufgefasst werden, dass auch das We- 
sentliche hervortritt. Aristides stellt zwei verschiedene Syste- 
me auf, das eine tcjv öv^nlenovrav xy ^etgiay ^eagla t^v 
Jtegl Qv9(X(DV^ das andere tcov x^Qf-t^VTav. s. S. 40. Das er- 
fitere erklärt er von S. 31 bis 40, das zweite von S. 40 bis 42. 
Nach dem erstem theilt er S. 34, wie Aristoxenus Fr. rhythm. 
p. 296, die Füsse siebenfach ein:, 1) xßra fiaya^og, nach der 
Zahl der in ihnen enthaltenen Zeiten; 2) Tcatd ykvogy nach dem 
Zahlverhältniss ihrer Theile, z. B. 1 :2und 2:3 u. s. w.; 3) in 
einfache, wie die zweizeitigen, und in zusammengesetzte, wie 
die zwölfzeitigen; 4) nachdem das Verhältniss der Theile durch 
eine Zahl bestimmbar oder nicht bestimmbar ist, welche letz- 
tere äkoyoL heissen; 5) xard öiaigeöLV^ öta noLKiXag Öiaigov- 
HBvav xcov övvd^etcov jtOLXLlovg toifg ditXovg yivaö^ai öv^ßal-' 
VBi (die Worte sind bei Hrn. G. S. 2 nicht fehlerfrei geschrie- 
ben); Aristoxenus giebt die Erklärung bestimmter: otav ro 
avtd ficyedog eig aviöa hbqi] öiaigB^y^ i^xoi xar' ip.(p6tBgaj 

Digitized by Ggflgle | 



252 Ii «1 t r i lt. 

S& würde s. B. die swMieilige CMtese unter die SvKSa %mi 
ta t&v agi^iiAv^ ml näti ta iieyt^tj -gehlMreiit wenn' sie in 
ft. 4. 3. fetiieiU würde, d* Ii, ntich dem metritehen Sehens: 
I ^vi<^ f -^^i %mi%it9Qa aber, und iwnr bloBt «cerä 
tdy ff^td^ov, 4.4.4. — ^ I -»ow. I — oder blitos iMevi^ 
ti^ fibys&ri^ ^*4i S*S. w I —4—. I — o I — 6} jtmF^ 

«d &e düetQiöBog inoteXovßßvav * oder, wie Arl** 
•loxenns m^: Stav %ä wStA (legi] xov «eStüC iityi&ovs (*rj 
dqwtiae y tBtayitkva. De« letite Wort, dai eni den PseUoe 
hiniugefligl Ut^ liat Hr. O» weggelaesen« Hiervon kenn -der 
flykonische Yen nie Beispiel dienen « der ans folgienden Tli^« 
len iNMtelit: v^«* | — | ^'•^ ( ^ — $ wenn diisieiben ab^ ver* 
eetst wwden, — | w-* | — ^ | v— ^ebt; t) jmw* iSni^^Mv, 
^o I -r-^/, Diew iät nnti die Gmndlafe derer, ireiiAe 
die Rhythmik mit der Metrik verbin'deoi oder^ wie iie Hir. 0. 
nennt , der Mnslker. - 

Die, welche er Blijtiinlker nennt/ edcof die p^Qttovnffy 
d. h. die, welche die Rhythmik Ton der Metfik trennen, haben 
nach dem AHstides folgende^ Theorie. . Sie fangen mit^idta. 
sweiseitigen Futie an| ind aehreiten dann nadi der Ordnung^ 
weiter au den nmaifmiengesetaten Fässeq fort, und auch die 
letztern bettimmen eie naeh dem Verhältniss de» üifoi^, 2:2^ 
desdintXnaiw^ 1:2 n. 2:1, dea '^(uoXtav^ 2:8 u. 3:2« des 
BTtitifitov^ 8t4und 4:3* I)ie zusammengesetsten Pässe aber 
•fangen sie entweder nit der Thesis oder mit der Arsis an^ nnd* 
zwar die elften fangen ale nit langen, die andern mit karzen. 

Zeiten an, z. B. w und . Sie setzen ferner diese 

Fuss9 entweder aus lauter knraen, oder laater langen Zeiten, 
oder ans beiden aogieich zusammen, indem sie entweder aaer 
gleichen oder aus ungleichen Zeiten die Arsis zur Thesis In' 
Verhältniss stellen $ femer sind bei ihnen die Füsse entweder 
vollständig, oder» wo das nicht ist, werden sie durch eino 
Pause entweder von einer einfachen Zeit, weiche iftfifitt heisst, 
oder von einer doppelten, welche ngog^Mg genannt wird, er- 
ginzt. (Die diesen Panct betreffende verdorbene Stelle, S« 
4O92&, echeint so ^eschriehen werden zu müssen: rovgdh Iis 
(laxgcSv, rovg de dvafil^ dn:ot£lov€Wf Ml xlsova^ovcfi fietx^v 
ßgaxBlai.) Ferner bilden sie die insammengesetzten Fusse so, 
^ass sie die gesammten Zeiten in eins zusaüimenfassen. Wen^^ 
nun diese Zusammenfassungen eines der Verhältnisse habein^. 
welche in den einfachen Füssen als rhythmisch anerkannt sind, 
also das iföor, ömkäöiov, '^ul6XlOV<^ ^nltgirov^ so erkennen 
sie sie für rhythmisch; wo nicht, so theilen sie dieselben so • 
lan^e, bis ein rhvtlimfsches Verhältniss entsteht. Das erläu- 
tert Aristides durch ein Beispiel, welches Ilr. G. wiederholt, 
docjh niftiit klar genug, kia Ist folgeodez: Man nehme eiile.aeUn^' 
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zeitige Grösse: diese besteht aus 2 + 8, aus 3 + 7, aos 4+6, 
ans 5 + 5. Nun ist erstens 2:8 kein rhythmisches Verhältniss. 
Theilt rnan die 8 in 3+5, so entsteht ebenfalls noch keines; 
theilt man aber die 5 wieder in 3+2, so hat man ein rhythmi- 
sches Verhältniss. Mithin giebt 10, so eingetheilt, 2 + 3+3 + 2, 
ein rhythmisches Verhältniss, ^ \ — ^ | ^ — | in welcher 
Ordnung auch diese Füsse stehen mögen. Zweitens ist 3:7 ' 
auch kein rhythmisches Verhältniss: allein 7 in 3 + 4 zerlegt, 
giebt den koyog snltgitog^ welcher rhythmisch ist; folglich 
giebt 10 in 3 + 3 + 4 getheiit ein rhythmisches Verhältniss, 

— o I o — . I . Drittens ist 4:6 das rhythmische Verhält- 

des des i^^ioXiov, wie | ^ ; und endlich 5:5 das 

rhythmische Verhältniss entweder des l'öor, wie—«-» — | — ^ — , 

oder durch Theilung der 5 in 2 + 3, ^ | \ \ 

Aus dieser Darstellung ergiebt sich, was auch schon die 
Benennungen zeigen, dass die öv^nKsxovtBg rij ^iBtgixf} ^Ecagta 
rrjV 7CBQL Qvd'ficöv diejenigen sind, die, Rhythmik u. Metrik in 
eins zusammenfassend, nur den Begriff der Füsse an sich auf- 
stellen, ohne auf die materielle Darstellung Rücksicht zu neh- 
inen. » Daher denn in ihrem System auch keine Pausen vorkom- 
men können. Die x^oQL^ovTBg hingegen sind die, welche auch 
das Materielle der Darstellung, als Töne, Sylben, Bewegun- 
gen, in Betracht ziehen, und also dieses von dem Rhythmus 
selbst untersclieiden ; folglich auch, wo das Materielle nicht 
zureicht, das Fehlende durch Pausen ersetzen. Von beiden 
. ist die Theorie der Metriker dadurch verschieden, dass diese 
bloss auf das Materielle sehen, und indem sie von Pausen nichts 
wissen, nur das Gegebene betrachten / bei welchem sie bloss 
ein- und zweizeitige Theile der Füsse anerkennen. 

Hr. G. scheint nun zwar diese Unterschiede zu kennen: 
dennoch aber spricht er über die ganze Sache so dunkel und 
verworren, dass am Ende nichts dadurch erklärt wird. So 
sagt er z. B. S. 3: Qi/in autem formam sie coiistruamus^ ut An- 
iispaslum vel Choriambum dipodia lambica catalectica seqtialur^ 
Itkythmicorum ratio obest, quae iiumeruiit. 4 solum ex Paris 
genere profectiim esse praedicat. Aristos» p. 302. Dinieier 
Choriambicus igitur, dirneter Antispasticus et dimeler lainbi- 
cus cataleclicus ^ qui ex Metricorum ratione in numero denario 
contineiiiur ^ ex Ithythmicormn docirina excludendi sunt, ne- 
que dubilo , quin illos prosthesis auxilio construxerint. Hier 
sind erstens die Worte ex Metricorum ratione störend, da die 
Metriker niciit nach der Zahl der Zeiten den Vers bestimmen. 
Ks sollten daher diese Worte gänzlich weggelassen, oder, wenn 
die Metriker genannt werden sollten, gesagt sein: die bei den 
Metrikern vorkommenden katalektischen Dirneter von zehn Zei- 
ten. Zweitens, wenn in der in dieser Stelle aufgestellten Ver- 
muthung etwas Wahres ist; so kann es höchstens bloss für die 
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Le^re der xG^Qf'tovrcov gelten, bei denen die Katalexia«^ — o 
nicht das töov giebt: nicht aber für die övptnXexovtag rij fjis^ 
tgwfj ^Bcogia tjJv tibqI qv9^(dv. Denn woher weiss Herr G., 
dasa diese in dem choriambischen und antispastischen kataiekti- 
sehen Dimeter nicht den zehnzeitigen Rbythmas so gemessen 
hajien: — ^w^^ | — | v and v*— | — .«j^ | — ^w, wo er aus 
dem löov und dvnXaöiOV besteht? Er fährt fort: Hinc etiam 
elucet^ guomodo Metrieorum hypereataUxis et brachycatalexis • 
ortasit (das sind filteh temirte Wörter: catalexis ist rich- 
tig , diese aber nmitteii hjmtreaialexia und brachycatalexiä 
')moten), quumsRkyikmid ua vmmaltumeri tempora esplenda 
niam nQo^^Mw et Aslfift« adeekiimmfi* Diess scheint wenig- 
item IQr die BrmehykAtalMe »teht gelten iq kdnnen, weil dinft 
erst ntch gewiesen werden mlbist^, dtti ngög^B^ig und Xitfifut 
noeb gidell meanmen nnd neben einander Torf.den Rl^fthml« 
kern* «ngenommen worden wiren, wovon' nichit bekannt l«t 
; Kannr •« vorstdien Ist, waa S, 4 «nm TheU aehr achwerCililf 
nnd, dafem niaht der Satier 8ehnld hat, fdilerhall «nage«-^ 
drllakt fat: Häeemtmltt tarn gemfdUtr dida mmi^ ia 0sH$ 
eanUci HeBOt , qutmimm irUer Uhytkmktmn iOque Metrieam Fa^ 
ierei differeniiam fUUumnmt obesge, quamkmt BdimudOj quaw 
Bkyitkmiei «jr ratim^ imtmorum cum iis^ qua« Meirici propo^ 
mmutd^ $aiigru0renL ifam mnm Speeh» eHam Mtt nwtri 
09i§ter0 passet f quam quod rhfftkmoB esigebat^ quisque tÜktt 
es ayllaA rhytlimmn nenpoeee oagnosei, lüri regulaa^ qtM 
ipml/^Metrhimrum are progemiiti adhibeämue. ^ua de eauseä 
eun^ in nmliiß aUh^ tmn im vereu dyconeo metrum eoUm notf 
deeipiet^ fM memkteftmue^ quantmn syUaharum atque tem^ 
porum ratio dieerepet^ atque Metrieee^ noH nt Se rm amnte % 
elem^ deetr* Metr» p. 10* (▼ielmehr p. X. der Vorrede) opina* 
imtn thytkmo eepeeitei $ed poCto euppoMo peteiM cenetiMsee. 
B^üeetim igäur ifitanquam praHemiUH äemenstrare^ qvää 
etdiaianee fdmve eentraßti&nee in tenrihm feuaae Hnf^ que^^ 
mtmerum ^fsum neqaaquam attineii qui tempefum rai^ M l ß i 
neque effiMunm nmmero tmÜHeatur. 8ed ut SyüaJka et doM^ 
firt^w^ rhythmm ipse tarn praefkme sU neeeeee est^ ut intM^ 
go^tlTi quid internem Mythntieam et Metriemn iaterdt, Wfi^ 
ea aahelttt, meint er, dem Metrum liege der Üjtiiiiii^i^ 
Grande, dennoeh aber belfolge das Metrum ander«» GeMSlib 
Soli man sich dabei etwas Klarea denken, ao kann das nichü 
noderes heissen, als das MetrOm sei zum Theil rhythndialj^ 
Saarn Tli^l nnrhythmiaeil. An nnrhjthmiaclmn Veraen konitt<i^ 
aber den Alten nichts gelegen aetn, eben ao wei^ wie ttiäfe\ 
Und doch scheint Hr. G. das zu verlangeii« Denn nachdem 
nun aus dem Aristides gezeigt hat, warum die Bndsylbe dcfer 
Rhythmns tffi6e|Mist, fährt er fort: Sed qui puktt hoc etiam 
ad imHaiem vereue eyUaham pertinere, v^kemeuter falMiut^ 
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nam sübsequente syUaba prior determtnari potest, non praece- ' 
dente^ quare utrum syllaba versum incipiat an in medio versu 
posita sit ex Meiricorum doctrina nihil refert, Neque caussa 
esset y cur maiorem huic syllabae licerfliatn largiremnr^ nisi 
poetarum usus atque ipsum inetrum a rhythmi legibus discede- 
ret. Sed praeterea permulta sunt, quae es numerorum lege 
nullo modo explicari possunt. Nam in lamboruin sedibus pa- 
ribus (soll imparibus heissen) praete'' lambum et Trochaeum 
(soll Tribrachum lieissen) etiam Spondeum^ Dactylum et Ana- 
jpaestum poni, in Trochaeoruin paribus etiam Dactylum repe- 
ririy in Dactylicis autem Aeolenses primum pedem tinum Di- 
syllaborum collocasse^ quibuscum Hephaestion p. 48 in Ana^ 
paestis Logaoedica confert, qnorum uUimus pes non tantum 
lambum, sed etiam primus Spondeum et lambum recipit. (Daa 
Yerbum, von weichem dieser Satz abhängt, fehlt.) Nun wer- 
den auch noch die anapästischen und die ionischen Verse a 
maiori erwähnt. Was hat aber Herr G. damit ^esagf^ Das r 
mögen folgende Sätze auf S. 5 zeigen: Sed haec omnia (bei 
den anapästischen und ionischen Versen) ab initio versuum vel 
dipodiarum excusationem facile adipiscuntur y quum in pro^ 
^ressu versus, qualis sit, oppareat, Si quid autem in medio 
versu offensioni sit , ut Anapacsti in lamborum sedibus paribus, 
hoc Comicorum consuetudini itnputandum, qui quum vitam vul- 
garem imitari studerent, purum caute metris usi sunt. p. 32. 
(nämlich des Hephästion.) Polyschematisti versus autem eo 
coTisilio allati sunt, ut ea, quae ex Metricorum sententia omni 
excusatione indigerent, quamvis usu sancila essent, notaren- 
tur ^ ne ignorantia vel incuria quidquam praeteriisse videren- 
tur. Und bald darauf: Sic omnia videntur exhausta esse quae 
ad differentiam Metri a rhythmi legibus pertinent. Est enim 
syllaba flnalis in Universum indifferens , initium autem versuum 
complurium maiori licentia utitur^ neque dipodiae et syzygiae ' 
in secundo pede hac immunes sunt, quamquam ea res ex Me^ ' 
tricorum sententia rede dxa^lcc vocari polest. Dadurch haben 
wir nun aber gar nichts gelernt, als was wir schon wussten, 
dass die Dichter sich an manchen Stellen der Ver^e mancherlei > 
erlauben, was gegen die Kegel zu sein scheint. Aber wir wolU 
ten ja eben wissen , was und wie viel und warum nur an diesen 
Stellen sie sich das erlauben, oder mit andern Worten, wo und 
welche Ausnahmen die Kegel gestatte , wodurch diese Ausnah- 
men eben als der Regel nicht widersprechend erscheinen. Da- 
von sagt aber Hr. G. nichts. Ja nach seiner Ansicht haben wir 
diese Freiheiten geradezu als Fehler anzusehen. Denn er sagt 
S. 5f.: Nam videmus tunc temporis demum polyschemotis» 
mum accrescere atque fiiies quosdam iustos transgredi, ubi 
rhythmica ars a summo fastigio delapsa est. Das ist aber hi- 
storisch unwahr: denn sehr alte Lyriker, und die Tragiker und 
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Kuniker 4m blftlieDdtleit Zeit haben die Pdyieh«nitiit«tt mit 
denin Ihnen erltobten Frdbeiten gebraucht* * 

Hr. G. eriiblt ans denn weiter ene dem Hephiitiop und 
Atlstidet WdÜänftic fAi den Atyntrteten nnd den -um* df^ura- 
f^sutv itimoig^ und' betcUieäit diese BrsShlnng dtnüt, da« 
ttlles sehr wohl and ohne sieh m widertpreehen sosaminen«» 
hin^ Das woisten wir wohl, and es. wire schlimm, wenn 
es nicht so wftre» weil dann die Theorie der alten Melriker g^t 
^eine Theorie sdn würde: aber dadurch wird nichts crkliif, 
Indem diese ganse Theorie nnr die äussere Brschekmng betrifft, 
warum aber das alles so sei, nicht an sagen weiss. 

. Wenn nun Hr. 6. S. 12 fortfährt: Jl una ratio qua tatü 
reg eomprehendi po8»it^ mdetar deeste^ Mstorifiam ahot so 
hofft man nun doch einen Schlüssel so erhalten. Allein er 
sagt, aus den aerstrcnten Andeutungen lasse sich nichts Sicho> 
res nehmen, 'und nnr die lateinischen Gmmmatiker haben vetu 
sucht,' alle Metra aus dem hetolsohen und dem Ismbisclien 
Verse abauleiten. Nachdem er nun hiervon gesprochen hat, 
beschlie{i8t er diesen Theil, seiner Abhandlung mit folgenden 
sum Theiigauz Unwahres, tum Theil Unerklärtes nnd Unver-*- 
etändiiches cnthalteuden Worten: FroßUrea Schemata terauum 
primaria Laiini plane neglexerwti^ atque eupide ea amplesi 
9Unt^ fUae es polffschematismo orta. rhythmum insitum obsctt^ 
rakant, Mhyihmua ipse auiem, quia Musicis Graecia adfma» 
fern stium perductm atque esplicaiuM^ a Mßtrieis autem^eum 
9fßüabarwn quaniüäte eomparatus atque mque in singulaa ver* 
suum fortnoB esaminaiua erat^ plane pesaum dabatur^ ut etiam 
in iis verMuMy quoa iMo modo eonatruetoe eaae eerto acimua^ 
tnenstiram reperiamua^ qua aine uUa offensione diveraiaaima 
rhythmorum genera in unum redigantwr, Neque hoc äliter 
fieri potuUm Nam quam et JRhyihmicam et Metricam an^decti 
oonarentttry utramque neglexerunt. Herr G. durfte sich in 
grosser Verlegenheit befinden, wenn er diese tiehanptuogen 
erklären nnd'vertheidigen sollte. 

Er geht sodann au der neoern Lehr« fort, der er beson* 
ders in drei Dingen >vider8prechen zu müssen glaubt. Diese 
betreffen die Basis, die Veränderung des fthythmnsi dieAu£-. 
mnanderfoige von Antispasten. 

Anlangend nun erstens die Basis, so sei die Sache aller- 
dings vorhanden. Aber Hephästion, sagt er, haue basim non 
ah rhythmo segregandam, sed poiius fit quamvis syllabam in 
eum iecipie?idam esse censiiit. Soll diess als Kiiiwurf gegen 
die in den ßlenientis doctrinae metricae aufgestellte Lehre sein, 
60 ist es irrig. Denn keineswegs ist dort der Basis der llhyth- 
mus abgesprochen, sondern vielmehr behauptet worden, dass 
sie ihren Rhythmus habe. Auf jeden Fall aber ist der Satz 
uukiar auiS^edrucktf und ca soUtc vielmehr gesagt sein» die 
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Basis» wertlc von ilem ITepliästlon als ein Theil «les ihr fol^fen- 
deii KliythmiiH angesehen, und daher, wenn ihr drei Daktylen 
folgen, der Vers ein Tetrameter genannt. Wenn es ferner 
Iieisst: Si Jlermafinus Rbythmuni plane cornimpi coniendit 
p. 520. quod T/'Ochaeus pro lainbo positus Antispasti indolern 
immulety ctiiiis natura ea sil, ut duae arsea collidant^ hoc nisi 
fallor ea de caussa ßf, quod ayllabam ubique rhythinum ex- 
plere opinutur, cuius rei tarnen a P eleribus saepe contrarinm 
contenditur : so ist ja das doch keine Widerlegung, dass die Al- 
ten oft das Gegentheil sagen. Dnd vielmehr eben weil sie daa 
sagen , indem sie bloss die gegebene Erscheinung bemerken, 
fand es Ree. nöthig, eine Lehre aufzustellen, die den Grund 
dieser Erscheinung angäbe. Eben so vergeblich ist, was Herr 
G. weiter hinzufügt: die Benennung Antispast sei von den Me- 
trikern erfunden; bei den Musikern werde derChoriambe Cho- 
reus a Trochaeo und der Antispast ab lambo genannt, nach Ari- 
Btides S. 32). Sowohl das Citat ist unrichtig, als die Angabe. 
S. 37 sagt Aristides: ßaaxiloL öuo, cJv o fiev ngoiegov l'^ft 
tÖv 'taßßoVy ösvteQOV de tov tqoxccIov o öe svtcvtiag. Was 
thut aber der Name zur Sache? Damit wird eben so wenig 
etwas widerlegt, als mit dem, was FIr. G. hinzufügt: Neque 
puto^ Vcteres Choriambos et Antispaatos sie cecinisse ut colli- 
sionem arsiuin atque segi egatio/iem thesium in pedibus singulis 
spectavei int^ sed ut par est in syzygia, eos lambum in thesiy 
Trochaeum in arsi posuisse, ita ut composilio pedum mag^is 
quam tempora singula apparercnt. Damit ist nur gesagt, dass 
Hr. G. meine, der Rhythmus sei aufgehoben worden, und bloss 
der Tact geblieben. Aber dann bedarf es ja gar keiner Verse, 
wenn man vom Rhythmus nichts hört. In die^efn Sinne spricht 
Hr. G. nun noch weiter fort, und zieht auch die Anakrusis mit 
hinzu, wobei er dem Ilcphästion auch ofl'enbaren Irrthum zum 
Lobe anrechnet: Atque cliam in hac re Hephaestionem video 
sibi constare qui versum asynartetum 'EQa0p.ovidi] XagilaB 
XQW^ "^^^ ycAotor p. 83 non dubitut quin ex hephtheinimeri 
Anapaestica et Ilhyphallico compositus sit ^ quainquani ipse 
co?iceditf Pyrrhichium^ quo legitima Anapaestorum Anacrusis 
cofistat, duübus tantuni iocis inveniriy ubi per synecphonesin 
iambus ßat, cf. p. 47. Mit solchem Gegenreden glaubt nun al- 
so Hr. G. die Biah beseitigt zu haben. 

Er geht sodann zu dem zweiten Puncte fort, der Ver- 
setzung eines Theils des Rhythmus, und namentlich einer ein- 
fachen Zeit. Diese finde sich zwar in der Anaklasis in den 
lonicis a minori^ doch sei es besser, dem Ileliodor und Juba 
zu folgen, die Ree. gar nicht erwähnt habe, bei dem Marius 
Victorinus S. 1251. (vielmehr 2511.) Nun was thun denn die- 
eel Sie leiten die Krsclicinung von der imnloKri her: 

,V. Jahrb, f. Flui. u. Päd. od. Krit. liibl. Bd. X Uft. 3. yi 
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DimtUf imUspasHem w— — — 
Tonicus a maiori — ' « 

Chori4nMett8 ^ — w— w»— 

lonicua a mitwri w*^— w-^w— — . 

Tod der Is^xAox^ hat Ree. mehmials , und besaadera S« 20 f. 
fetprochen. Wie kann aber da« eine Widerlegong aefSf di^ . 
mir seigt, wie die Metriicer diese Ersclieinaog hl allen diesen 
-vier Rhythmen mittelst der Imnloyiri auf eine gemeinsame Ro- • 
gel sttrüclLTühren , aber für diese Regel keinen Grund anznge- ' 
ieo wissen? Noch weniger will Hr. 6. gar die Versetzung ei- 
ne« ganien Fusses zugeben, worüber er «ich S. 17 so ausdrück^s 
99d quemvis pedem es syzygioy qua eontinetur, abscindi et a 
JUie enjnli versus imponi posse^ hoc neppte ullo credibili Grae^ 
Carum testimonio qfflrmatur y neqtte per se credi potest. Aber 
die Sache ist ja wirklich vorhanden , und die ausdrücklichen 
Zeugnisse des Hephästion und seines Scholiasten , wo sie von 
den Polyscheraatisten sprechen, hat ja Hr. G. gleich zu Anfang 
«einer Schrift selbst angeführt, abiT, wie bemerkt worden, 
unrichtig gedeutet. Ucbrigens quemvis pedem ist eine Hyper- 
bel von Hrn. Geppert. Aber er führt einen Grund an: Nam, 
quum haec res omni lege careat , et quodvis cum quovis com- 
tnutari possit ^ apparet hoc numero^ in quo nihil nisi consen- 
tanea ralione factum videatur ^ cojitrarium esse. Aber auch 
. diess ist nichtig; denn dass diese Versetzung an kein Geseta 
gebunden sei, hat Hr. G. selbst hinzugesetzt. Die Gesetzmäs- 
sigkeit hat ja Ree. nicht nur behauptet, sondern auch da« Ge- 
setz in dem Kapitel von den glykonischen Versen nachgewiesen. 
Hr. G. setzt hiuzu : j4tque hoc eliam minus in basi videiur pro- 
hari posse^ quam Hermannus non verifus est^ quin etiam media 
versui insereret^ quamquam ab initio solo excusationem habet. 
Eine Theorie, in der das, was Gesetz ist, Entschuldigung be- 
darf, hat Ree. nicht aufstellen wollen: schlimm genug, das« 
Hr. G. bei «einer Vertheidigung sich mit Entschuldigung der 
Freiheiten, die sich die Dichter unerlaubter Weise gestattet 
baben «ollen, helfen mus«. Die Basis aber auch mitten im 
Verse anzunehmen hat sich Ree. deswegen nicht gescheut, weil 
dieses zu thun alle die Dichter sich nicht gescheut haben, wel- 
che priapische, kratinische, eupolideische Verse gemacht ha- 
ben: und das sind, ausser andern, Kratious, Eupolis, Ari« 
stophanes. 

His difßcultatibus igilur remotis (so raeint wenigstens , 
Hr. G.), quae magis ex Hermanni doctrina^ quam ex re ipsa 
tnanare videnlur ^ kehrt er zu uer ursprünglichen Form des 
glykonischen Verses zurück, der ein dimeter antispasiicus sei, 
dessen zweite Dipodie zu Vermeidung der Härte aus lamben 
bestehe. Hier stehe nun Herr Böckh entgegen, welcher die 
Aufeiua uderfolge von Antispastea gäuzlicli leugne , weil das 
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ZiisninmontrefTeM zweier Thesen enic grosse Arrliythmie gebe. 
Aber n^cli <ler Lehre der Alten verlialten sich die einzelnen 
Fii.«se einer Svzvjria zu einander wie Arsis und Thesis, so wie 
in einfachen Fussen die einzelnen Zeiten die Arsis und Thesis 
niaclien. Dieser Piinwurf ist ijanz nichtig: denn er besteht 
bloss darin, dass Ilr. G. entweder der Sache einen andern Na- 
men giebt, oder den Rhythmus in blossen Tact verwandelt. 
Aber wenn die Sache fehlerhaft ist, wird sie durch Aendc- 
rung des Namens nicht von dem Fehler befreit, und wenn der 
Rhythmus in Tact verwandelt wird, haben wir zwar den Feli- 
1er nicht, aber auch den ganzen Rliythmua^nicht. Ferner ver- 
lange Ilr, Döckh eine sylluba anceps am Ende des ersten und 
zu Anfang des zweiten Antispasts, damit man sehe, dass der 
Rhythmus antispastisch sei. Das hatte lange vor Hrn. Böckh 
ecbon Ree. in dem vor 38 Jaliren erschienenen Buche de metris 
gethan. Was ent^regnet hierauf llr. G.? Sed syllaba anceps, 
nisi vehementer fallor , ad versttm^ ad dipodiam, ad perioduni 
perlinet, in syzt/^iis non ex fuie videtur explicanda esse, sed 
si ujiqnajn posita est, hoc polyscheinatismo imputandum atqiie 
polius negli^eniia quam consilio poeinrutn videtur factum esse. 
Nam ncque in lonicis neque in (Jhoriambis, neque in Antispa- 
stis sijtloba anceps tocum tonet. Diese Zeilen enthalten meh- 
rere Irrthünier. Um nur das hervorzuheben, worauf es liier 
ankommt, so ist der von dem Ree. und Hrn. Böckh aufgestellte 
Satz, den Ilr. G. widerlegen will, folgender: wären die von 
den alten Metrikern unrichtig zu den Antispasteu gezählten 
"Verse wirklich antispastische , so würden sie die syllaba an- 
ceps am Ende und Anfang der Antispasten zeigen, wie das in 
den verwandten iambischen, trochäischen und den wirklicli 
antispastischen Rhythmen der Fall ist; nun aber lassen sie 
diese unbestimmte Sylbe nicht zu: folglich sind sie nicht An- 
tispasten, sondern Choriamben. Dagegen wirft nun Herr G. 
erstens ein, dass, wenn ja eine anceps vorkomme, sie auf 
Rechnung der Nachlässigkeit der Dichter zu schieben sei. 
Darin ist ein zwiefacher Irrthura. Denn nicht nur hinreichende 
Beispiele geben die anceps auch im Antispaste, der ein wirk- 
licher Antispast ist, sondern Nachlässigkeit der Dichter ist 
auch ein ganz unstatthafter Entschuldigungsgrund: vielmelir 
ist, was Hr. G. so nennt, erlaubte Freiheit, die ihren Grund 
im Rhythmus hat, und folglich zu rechtfertigen, nicht zu ent- 
schuldigen ist. Zweitens ist, was Ilr. G. sagt, dass die an- 
ceps in den ionischen und choriambischen Versen nicht St.itt 
finde, gerade eine Bestätigung dessen , was er widerlegen will. 
Denn in diesen Rhythmen kann die unbestimmte Sylbe aus eb; :j 
dem Grunde nicht vorkommen, der, weil er bei den Anti^p::- 
fiten wegfällt, sie bei diesen zulässig machen würde. Zug!( i<:'i 
irrt Hr. G. aber auch, indem er behauptet, in den AutispasUn 
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' habe die anceps nfcht Statt, da d«a Gegentheil laogat dardh 
geuügeiide Beispiele bewiesen ist. 

Was Ilr. 6. nun weiter noch über die Sache «picht, ktan 
fuglicli übergang;en werden. Der Lehre der alten Mefcriker 
folgend , und' die irrige Vorstellung festhaltend , dac« der Pe» 
^(yachemitiaioaa bloaa In dem unlmtinimten 91 eeaae der Tierlea 
. Sylbe von Anfang dea Veraea bestehe, fährt er dann nach dem 
Hephiallon die gljkoniacfaen nnd alle die nach der nenen Lehre 
init den lateinischen Grammatlhm fftr Chorlamhen mit der Qn- 
sia erkürten Vemrten. ala Äntlspaaten ai^f. - "Wae Wft es aker^ 
' daaa Hr. O. wiederholt, waa bei de^ Hephisiion atehtl l^ean 
, eine WIederhelang deaaen, weaHephästion sagt, lat doch iLcine . 
Terlheidigung u. ^Rechtfertigung dieaer Lehre. Eben ao ma^ 
ea nun Hr. Q. aneh mit den gljkonlaclien Veraen. Da'älch vIetiD 
Formen,, lingere und kttriere, . finden, die au dieaer Gattung ; 
' Sil gehören achmoen,- ao meint er, und daa allerdinga mitRecbt^ ' 
durch Vergleiehnng der Verae, die roll ^ea glykoniachen ver- 
bunden su werden pflegen, werde jdieBe|cbaffenbell dieaer gly- 
koniachen. Rhythmen aich. erkennen laaaen. Deshalb führt er 
denn nun faal alle St&cke «na den Tragikern nnd dem Ariato^^ 
phane« w$rUicb fittf^ und, de er übereil den'slten Metrikem 

. folgt, «etat er auch die Benennungen,, die dieae Jenen Versen 
beilegen, daneben. Allein was er nun dasuaagt, gnügt nicht. 
Denn die Fragen^ ob alle dl^e Verae richtijj «nfgefasst sind, 
ob ale aua den Rhythmen, welche angegeben worden, wirklich 
bestehen, voraikglich aber, wie solche Stücke zu beurtheileil 
. seien, in denen man die Glieder mit gleichem Rechte ganz Ter« 
«chieden abiheileu kann: dieae Fragen sind nicht beantwortet 
worden. Manche Aeuss er ong fillt dabei «ehr auf, z. B. S. 27: 
Sed huno laeum praeUrire non possum^ quin Heplumtiania 

" doetrmam seguar, qua ille Vochmios Äntigpaatorum generi 
adnumerat. Daran hat ja noch niemand gezweifelt. Vielmehr 
sind die Dochmien von jedermann als Antispasten anerkannt. 
Dimeter enim Choriambieua örachycaialeeticua (aoilte überall 
trackycatalecius heiaaep) ei.dochmiua tarn äaepe Mi raMMff- 
• denl^ ut in pedibus compositia eundem locum ienere vtaean» 
tur^ quem in timplicibua dimeter lambicue braehycalaleclicus 
et penthemimeris trochmea* Nam ei iotum genus Choriambi' 
cum atqtie Antispaaticum es itweraione lambici tn Trochaicum 
alque Trochaici in lambicum construdum putamua^ quod mihi 
guidem leviasimum atque masime probabile videtur ^ omnea 
hi versus ex Jambis eia^Ucibu» etfue Tfoehaiek iudioentur 
necesse est. 

So ergiebt sich denn, dass Hr. G., anstatt die Theorie der 
Alten zu vertheidigen und zu rechtfertigen^ sie nur wiederholt 
liat, und uicht ohne in einige Irrthümer zu verfallen. Den 
Uauptpunctj auf dcu alle« ankam, die in der neuen Lehre an« 
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genommene Ba'iis, Iiat er zwar, wie gezeigt worden, berührt, 
aber keineswegs beseitigt. Denn was er darthun mnsste, war 
dieses: nach welchem Gesetze es möglich sei, erstens die zwei 
entgegengesetzten Füsse, den Jamben und den Trochäen, mit 
einander zu vertausclien; zweitens einen Fuss von zwei Zeiten, 
den Pyrrhichius , einem von vier Zeiten, dem Spondeus, gleich 
zu setzen. Ein solches Gesetz aber hat Ilr. G. nicht dargcthan, 
selbst nicht einmal znra Schein durch Annahme von Pausen, 
bei denen aber freilich wieder liätte gezeigt werden müssen, 
warum sie bloss in dem ersten Fusse Statt hätten. Wie nun 
Hr. G. die alte Lehre nicht gerechtfertigt liat, so hat er auch 
die neue nicht erschüttert. Denn dass die Alten etwas anderes 
lehren, wussten die Urheber der neuen Lehre sehr wohl, und 
stellten eben, weil die alte nfcht gnügte, die neue auf. Aber 
Herr G. musste nothwendig seinen Zweck verfehlen, weil er 
nicht von ganz klaren Begriffen, von dem Unterschiede der 
Lehren, die er besprach, aus<;ing. 

Wollte er zeigen, dass die neue Lehre falsch, die alte 
aber richtig sei, so konnte das nur dann geschehen, wenn beide 
Lehren denselben Zweck hätten, aber entweder in ihrem Prin- 
cip oder in der Art des Beweises verschieden wären. Dena 
dann würde diejenige Lehre als richtig erscheinen, die voll- 
ständig erklärte, warum die Sache so und nicht anders ist; 
die aber irrig, welche das entweder gar nicht oder nicht völlig, 
oder nicht ohne sich zu widersprechen leisten könnte. Nun 
aber verhalten sich diese Lehren ganz anders zu einander. Die 
der Rhythmiker ist, so weit wir sie kennen, eine blosse Tact- 
lehre, und hat daher mit den Versen, welche in die Tacte 
vertheilt werden sollen, nichts zu thun; die der xf^iQ^^owov 
nimmt zwar auf die Verse einige Rücksicht, hilft sich aber mit 
Pausen, wo der Vers nicht den Tact ausfüllen will. Ferner 
die Lehre der alten Metriker ist bloss die Lehre der mit einem 
angenommenen Maasse gemessenen wirklich gegebenen Verse, 
nach welchem Maasse die Zeiten, aus denen die Sylben be- 
stehen, als so und so in der Erfahrung beschaffen angegeben 
werden. Die neue Lehre hingegen ist die des Rhythmus, die 
von dem Caussalverhältnisse ausgehend die Gründe angiebt, aus 
welchen das Maass der Rhythmen so u. so beschalQfen sein muss. 
Da nun jede dieser Theorien auf einer andern Grundlage beruht 
und einen andern Zweck hat, so kann jede in sich vollendet u. 
consequent sein, aber nur aus sich selbst, wenn sie unrichtig 
ist, nicht aber aus einer der andern Theorien widerlegt wer- 
den. Um durch ein schlagendes Gleichniss zu zeigen, wie sich 
die alte und die neue Lehre zu einander verhalten, so wird 
niemand in Abrede stellen, dass man einen menschlichen Kör- 
per nach Füssen oder Ellen messen könne. Wer aber behaup- 
ten wollte, mit der Angabe, dass dieser Körper drei Ellen oder 
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eeclis Fuss lang sei, waren die Tlieile, aus denen er besteht, 
angegeben, der würde etwas Ungereimtes behaupten. Dagegen 
wird der, welcher die Glieder zum Maassstab nimmt, und z. B. 
von der Ferse bis zum Knie, von da bis zum Hüftgelenk, von 
da bis zu dem Nacken, und von da bis zu dem Scheitel die 
einzelnen Theile ansetzt, keineswegs das Maass von drei Eilen 
oder sechs Füssen leugnen: aber er macht von dieser Messung 
keinen Gehrauch, weil er die walireu Theile und Glieder an- 
geben will, aus denen der Körper zusammengesetzt ist. Der 
erstere kann nun wohl sagen: in der und der Elle, dem ii. dem 
Fusse triiTt man ein Gelenk an; niciit aber: wo eine Elle oder 
ein Fuss endigt, muss ein Gelenk sein und das Ende eines Glie- 
des. Der zweite aber sagt mit lieclit: wo ein Gelenk ist, ist 
das Ende eines Gliedes, und wo kein Gelenk ist, kann auch 
kein Glied geendigt sein, auch wenn das Ende der Elle oder 
des Fusscs auf diese Stelle trifft. 

Hätte Herr G. diesen Unterschied zwischen der Theorie 
der alten Metriker und der neuen Lehre sich klar vorgestellt 
gehabt, so würde er seiner ganzen Untersuchung eine andere 
Hichtuug gegeben liaben, und der lobenswerthe Fleiss, mit 
dem er sowohl die alten Rhythmiker und Metriker gelesen, als 
auch die Dichter in Betracht gezogen hat, würde vielleicht ei- 
nen glücklichen Erfolg gehabt haben. Da seine Absicht dahin 
ging, die Lehre der Alten zu vertheidigen , so musste er vor 
allen Dingen darauf bedacht sein, sie zu erklären. Nun aber 
ist leicht einzusehen, dass mit der Theorie der alten Metriker 
nichts anzufangen ist, da diese bloss historisch die vorgefunde- 
nen Erscheinungen aufstellen, ihre Gründe aber, wo sie der- 
gleichen anfüliren, lediglich aus der Erfahrung nehmen. Des- 
halb sagte Ree. in der oben erwähnten von Hrn. G. angeführ- 
ten Stelle numero seposito^ womit nicht gesagt sein soll, dass 
die Theorie der Metriker nicht niimefo supposito gemacht sei. 
Denn allerdings musste ja schon eine Lehre des Rhythmus, sei 
es als Wissenschaft oder bloss als unbewusstes Gefühl des Rich- 
tigen, vorhergegangen sein. Nun haben aber die Alten eine 
solche Wissenschaft gehabt, die unter dem Namen Rhythmik 
auf eine zwiefache Art, wie oben aus dem Aristides gezeigt 
worden, einmal die Rhythmen bloss als Tact an sich behan- 
delte, ein andermal aber auch das Materielle, an welchem der 
Tact dargestellt wurde, mit in Betracht zog. Diese Lehre liegt 
nun freilich noch sehr im Dunkeln, da uns von der Schrift des 
Aristoxenus nur unbedeutende und wenig Aufschluss gebende 
Fragmente übrig sind. Aber in dieser Lehre müssen nothwen- 
dig die Gesetze angegeben gewesen sein, nach welchen die 
Dichter ihre Verse gemacht haben, und in welchen aucli zu- 
gleich alle die Freiheiten, die von den Metrikern nur als Er- 
fahrungssache angemerkt sind, ihren zureichenden Grund hat- 

Digitized by Google 



I 



Geppert: De versa Gljconeo« * 2ü3 

ten. Es kann nun wohl sein, und es I'asst sich sogar mit Zu- 
verlässigkeit annehmen, dass die in dieser Wissenschaft auf- 
^etiteillen Sätze das wahre Wesen des Rhythmus zu erklären 
nicht ausreichten: aher irgend eine consequent zusammenhän- 
gende Ansicht Von der ganzen Sache muss dennoch aufgestellt 
gewesen sein^ und wenn es gelänge diese aufzufinden, so wür- 
den wir wahrscheinlich eine Theorie erhalten, in welcher von 
allem, was die neue Lehre aus ihrem Princip a priori abgelei^ 
tet hat, auf eine andere Weise , iiK der zuletzt doch wieder die 
neue Lehre erkennbar wäre, so Rechenschaft gegeben würde, 
wie sich die Alten die Sache vorstellten. Will daher Hr. G. 
mit Erfolg in diesem Fache arbeiten, so wird er sein Augen- . 
merk darauf richten müssen , dass er den Gesetzen der alten 
Rhythmiker auf die Spur komme, mithin nicht die Freiheiten, 
die sich die Dichter angeblich genommen haben sollen, ent- 
schuldige, sondern erforsche, aus welchen -Gründen , und nach 
welchen Regeln die alten Rhythmiker ihnen diese Freiheiten 
eingeräumt haben. Sollte es möglich sein, was freilich ohne 
Entdeckung ergiebigerer Quellen sehr zweifelhaft ist, hiervon 
auch nur Einiges mit Sicherheit aufzufinden, so würde das ein 
wahrer und grosser Gewinn sein. Um aber solche Spuren auf- 
zusuchen, rouss nicht die neue Lehre bei Seite gesetzt oder 
von der Meinung, dass sie unrichtig sei, ausgegangen werden, 
sondern es muss vielmehr das Gegentheil geschehen. Denn da 
die neue Lehre consequent durchgeführt ist, und mit ihrem 
Princip alle gegebenen Erscheinungen erklärt: so müssen die 
Sätze dieser Lehre, wenn sie sich nicht a priori widerlegen 
lassen, als dag Wahre vorausgesetzt, und nur gefragt werden, 
in welcher Gestalt sie in der Lehre der alten Rhythmik er- 
scheinen. Einen wenn auch nur schwachen Fingerzeig der Art, 
von dem Ree. freilich nicht angeben kann, wohin er führen 
werde, hätte Hr. G. doch bei den von ihm behandelten glyko- 
iiischen Versen nicht übersehen sollen, da derselbe der An- 
sicht, der er durchgängig gefolgt ist, dass die glykonischeii 
Verse zu den Antispasten gehören, geradezu entgegen zu sein 
scheint. Denn die Rhythmiker construirten den glykonischen 
Vers, wie Aristides S. 39 zeigt, ganz anders, indem sie zwei 
Arten von Dochmien annehmen, davon die eine der auch von 
den Metrikern sogenannte Dochmius ist, die andere aber der 
glykonische Vers, und zwar dieser nicht als antispastisch be- 
stimmt. Die Worte des Aristides sind : övo ^Iv öoxntccxa' (ov 
TO fifv 6vvti^hxai laaßov xccl natfovog ÖLayviov, xb Ö£ 1% 
Idfißov Tcal öaKtvXov icai naiavog. Folglich ist der glykoni- 
sche Vers hier so bestimmt: ^ — I I — ^ — . Diese Form 

enthält nun nicht bloss schon den Grund , warum die vierte . 
Sylbe nicht anceps sein kann, sondern sie zeigt auch, wie der 
l'olyscbematiätua durch Versetzung des in dem Päon enthalte- 
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nen Trocliäen entstehe. Denn wenn man das gegfebene Schema 
60 eiiitheilt: ^ — | — ^ \ — u | — , so entstellt durch Ver- 
setziiDg dieses Trochäen »^-—1 — ^ \ — ^ — , welches die 
Form ist, weshalb der Vers Polyschematiätus heisst. Und da 
aus dieser Eintheilung die Folge, nach der neuern Lehre, her- 
vorgeht, dass dieser Trochäe als ein einzeln stehender die 
anceps zulasse, miUiia die Formen auch so ge«ialtet werden 

können, w — | — | | — und w» — ] — — | — wo — : 

80 ist zu Terriiuthen, dass auch dafür in iler Theorie 4er Rlijtb- 
miker ein Grund werde angezeigt gewesen sein, wie nicht mio- 
der auch dalTir, warum in- dem glykeniachen Verse der erste 
Fuss die Freiheitea des Msstoes lulssse, welche die nene Lehre 
dureh die Beels* erUirt, der andere Doehmios aber das uiclit 
ttkiit» I^eeh es genügt, «a adgeo, dass wir hier ¥or efner mit 
d^elitem Nebel Terhliilten Gegeod stehen , in der es verdienst* 
Ueh, aber sehr schwer ist, dia Spnr das diemak be^etenen 
Pfades zu entdecken. . 

Gottfried Hermann., 



De mödo^ quo vetef en Crraeci Momanique P9r9ui 
^U08 ipsi Tßcitaverint^ disteralt Cor. I^Hd» Loefter, doct 

phllos. et Uber. art. maglster, collega gymnasii Henfeldleods. 
Hcrsfeldiae sumptibus auctoris. 1833. 48 S. 

Bei der namentlich in neuester Zeit wieder ang«re|lsn 
Streitfrage &ber den richtigen Vortrag antiker Verae- war es 
ein guter Gedanke^ der Hrn. L. beweg, seinen Amtsantritt sIs 
. Tte.rter ördeatl. Lehrer am reorgaoisirten Ifersfelder Oyrntt- 
ainm durch Torliegendes Pjpogramm au beseldinen; denn weaa 
auch d^r Hanpteats, den Hr. L. anfstellt» antiqms doreeiUme 
verruß BueB.-quafMativöi^ ut {praeter aecentum noiiiie- 
glectum) producendaa syllabas producerentj corripiendas eer- 
riperent^ S. 45, nichts Neues enthält so ist doch die Ausführung 
u. Begründung dieses Satzes so eigentbümlich, dass Unterzeich- 
neter meint, den Lesern der Jahrbücher werde eiue kurze Re- 
lation de«) Inhaltes nicht unangenehm sein. 

Das Programm zerfällt in 2 Capitel; das erste (S. '7-— S6.) 
enthält unter dem etwas vagen Titel: res ad prosodiam potissi- 
mmn pertinentes accurate reträctatae allgemeine prosodiscbe 
Vorbemerliungen; das «weite Capitel unter, dem Titel; deseri- 
ptio ecansioniß veterum eiußque probatio des Verfassers An- 
sicht von der Pronunciation alter Verse, die bereits vorläufig 
und ohne weitere Begründung in der iCiuleitung S. 4 if. mitge- 
^ theilt, wird« nm die Uogednid des .Lesers niebt anf ehie as 
' liarte Probe ao stellen. Gleich der erste Psragrsph (i^Var 
primum de reguUa orthpgraphieU fisy quanm vi9 erat espri' 
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menda gvaA(iias.f) enthalt eine Behauptung, die schwerlich 
viele» Beifall finden yfhd. Verdoppelte Conaonanten 
yiifat hei de« Alien. den vorhergehenden Vocal gedehnt« 
tfe kuraen Seihen (Tocale) wiren durch einfache Ooneonaliten 
httdehaet worden. Daea aher die Länge oder Kfirse eines 
Tocals iriafat von dem folgenden Consonanten abhingit könn- 
ten« wem es sidi nicht von seihet Terstlhide, schon Betepiele« 
lAtfvXeaöov, Tatftfot^, %ixxog^ xo^^rj u. e. w. lehren, woge- 
gen Beispiele, wie Teoaööto^ ^äkkov und tausend andere nichts 
beweisen können. Herr L. geht aber so >veit, zu behaupten, 
dass auch die Deutschen bis zu Luthers Zeiten, wie noch jetzt 
Italiener uud Griechen, den Vocal vor verdoppeltem Consonan* 
ten gedehnt hätten, und vergleicht Weterhajin für JFetlerhahn, 
Mallstatt für Mahlstatt, Hoffmann für Hof mann; als ob diese 
Formen nicht eben so wie IVäter für Wasser ^ Vattet für Fa- 
ter, und unzählige andere den Dialecten oder Provinzialismeii 
angehörten! Auch von den Italienern und Griechen lehrt Hr. 
Lädemann, nlif den Hr. L. sich bemft, keineawega, dasa 
IIS den Vocal vor doppeltem Consonanten dehnen, sondern 
isia ain den doppelten Consonanten wie -einen einfachen ans-» 
epreehen. Ba ist aber noch ein grasser Unterachled swischea 
Btest, BilöM und WdoM. 

Nach diesen Bemerl^nngen flUt es nicht nnf t daia bn Sten 
IWegraph von der Poeition beheuptet wird, aie dehne den 
Torhergehenden Vocal, also dass z. B. scäamnum, nicht scamm^ 
num zu sprechen sei. Herr L. nennt die Sache satis nota und 
kandelt sie deswegen kurz ab. Indessen möchte sie den Le- 
iern der Jahrbb. ziemlich unbekannt sein, und es wäre wohl 
der Mühe werth gewesen, uns zu belehren, was wir nun mit 
ou^a|, (pvka^^ jlEößog und tausend andern Wörtern, wo der 
Vocal nicht gedehnt ist, anfangen sollen. Die Position macht 
die Sylbe lang, der Vocal behält seine natürliche Quantität. 
Bat dritte Paragraph lehrt mit unnöthig vielen Worten et« 
was sehr Beicanntes, daea man niralich bei der Aussprache der 
piechisehen Wörter Aeeent mit ^nantltit verbinden mäeae. 
Miwlerig iet allerdinga, wofon $• 4 handelt, die Aaespracha 
betonter knrier Sjrlben , die anf einen Vocal anegehn, wie Umv 
{■Uoe gehört nicht Ueber), wahrend roanaleh beim Aosspre- 
dHnt'oiäeherSylban, die nnf einen Conaonanten aoegehn, leicht 
dareh eine grönsere oder geringere Hdrbarmadinng einer Ver« 
dopplung desselben helfen könnte, s. B. ocpig wie oncptg (nicht 
wleo9?9t5, S. 13.). Hr. L. rüth, solche Wörter erst mit Ein- 
sehiebung eines doppelten Consonanten, wie le'v^wo (S. 4. V^i^a- 
xgeav, Annahkrewwohn) ^ auszusprechen, und dann den Ton, 
mit welchem die kurze Sylbe ausgesprochen wird, nach Weg- 
lassung des Einschiebsels beizubehalten. Durch dies Mittel 
lernt jnau aiierdinga den Vocai in solchen Sjflbea nicht deh- 
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nen, Iceines wc^s aber eine accentuirte Sylbe kurz aus- 
sprechen, da diess bei dem Wesen der deutschen Accentuatioii 
rein unmöglich ist. In dem Worte miss?nuthig , was §. 5 aU 
Beispiel einer betonten Kiirze angeführt wird, ist die erste 
Sylbe unbezweifelt eine Länge, der Vocal kurz oder ge- 
schärft. Nati'irlich kann und muss sogar dicä Wort von Dich- 
tern raeistentheils so gestellt werden, dass der metrische Ac- 
cent die Mittelsylbe trifft, und ?mss die Thesis des vorherge- 
henden Fasses ausmacht, wie die Dichter auch ohne Noth lie- 
ber liebkost^ Anmüth und Aehnliches sagen, oline dass da- 
durch die vorhergehende Sylbe etwas Anderes als eine ton- 
lose Länge würde. Der fünfte Paragraph handelt vom 
Accent. Hier hätte Hr. L. vor allen Dingen das Wesen deg 
Sylbenaccents, und den Unterschied zwischen der griechischen 
und der deutschen Accentuation klar machen müssen. Dies ist 
nicht geschehen. Hr. L. nimmt zwei Accente an, einen star- 
ken (acutus und circumflexus) und einen schwachen, den 
er ^ bezeichnet. Nach dem Begriff aber, den man jetzt mit 
dem Worte Accent zu verbinden pflegt, giebt es keinen so- 
genannten schwachen oder tiefen Ton, sondern dieser ist 
nichts als der Gr und ton, in welchem jeder Mensch spricht 
und der bei jedem nach der besondern Beschaffenlieit seiner 
Sprachorgane ein anderer sein kann. Accent ist aber in der 
gewöhnlichen Bedeutung die Hervorhebung einer Sylbe durch 
Intension der Stimme. Da nun Intension der Stimme stets mit 
einer Erhöhung derselben verbunden igt (ich rede nicht vom 
musikalischen Gesang): so rouss man, um zu betonen, vom 
Grundton abgeben, mit der Stimme aufwärts steigen, so dass 
also jener sogenannte schwache Accent nichts ist als die Ne- 
gation des Accentes. Man achte sorgfältig auf die Aussprache 
des gewöhnlichen Lebens und man wird die Wahrheit dieser 
Bemerkungen leicht bestätigt finden; in AVörtern alier Art wird 
stets die betonte Sylbe nicht nur mit verstärkter, sondern auch 
mit erhöhter Stimme ausgesprochen. Daher ist auch die 
w musikalische Erläuterung des Wesens der Accentuation, die 
§. 7 giebt, verfehlt, weil Hr. L. tonlose und betonte Sylbeu 
durch eine und dieselbe Note bezeichnet, und mit einem piano 
und forte nachhilft. Der unerträglichen Eintönigkeit aber, die 
eben dadurch entstehen würde, hilft gerade der Accent ab; 
denn dieser ist es neben dem Wechsel prosodisch verschiedener 
Sylben, welcher der Sprache das Melodisclie giebt. Zwar be- 
merkt Hr. L. bei dem Schema, was S. 25 f. aufgestellt wird, 

- P P — P— • • 9 • © — • • m • — • m — 
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vor-An-gehn, cnt- setz -lieh, Ent-lc-di-gung, Er-bit-te-rung. 

selbst, dass diese Noten nur als Angabe des Zeitmaasses, ohne 
Beziehung auf die Höhe und Tiefe des Tons, genommen wer- 
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steot.dat qotBtUaliva Verbiliaiit d^r Sjlben in flinaiider 
aoscliittÜfilit^ obwohl selbst diea nicht fonan* .Dona TOf nn« 
-geiin wara fioUnahr - f 0 . p — • 

entsetzlich • . . • --f—Pr ß - 

...Vit 
fintiadignaf • • • ■ • o » f 1 

£rbitterang .... 

Binar, 0li|kha9 Varhaicaraaf badilr|«ii dia folgcadaa Baiopiela. 
— Ferner nimiat Ur, L. am dan griaohiMhaii Orammatikern 
einen dritten Accent an, dan frafla pdar fravi-acntoo (tief- 
taaij-haatifen)« alc ^aselifriahtaB Aeat« iaWa|!tara, wie 
Mvangelkt^ BandiU^ CakriohiL Dabei hfttta er aber aachf 
miie lUa ifriechiaclien GrammatilMr-, bemerken nliaaaB, daaa ; 
•dieser undeniaa.lia Aoaeat sich nur im Zusammenhange 
der llede zeige; denn an und Skr ^iah spreche ich die iatitei 
•%jbe in BanAüt^ Maklerei u. a. w. mit demselben accentaa. 
praefortia aus, d« h. mit den der Stitka nad Udha dar^^iauaat 
ala die erate in Mitstreft$r,^ ISiweias n. a. w. 

D^T nächste Cafagrn|i|i weisst abermals auf 3 Seiten ao 
Beispielen nach, '^m maa^niiB^itlt mit Accent verbinden müaaf* 
Dabei wäre nichts zu arianern, wenn nicht 1) abermals belianp- 
tet würde» in Wörtern, wie wichtige Amboas^ abschlägUch und' 
ähnlichen, w&ae die erste Sylbe kurs, während doch nur der 
Tocal kurz, die Sjjclb^ aber langt ist, und wenn nicht 2) die 
freilich durch dfta ganne Programm daroligahende Verdoppe- 
lung des Consonantea üaah. einem kurzen Yocal , nnd Dehnung 
des Vocals vor 2 Conaonanten endlich faat naertragücb würde« 
Als ob mafi.^'doi* wie rd<ii(oiMt, aofpoif,wie«i;0^iibniv dorne wia. 

'dboiiaM, Ugerent wie Ug^emmä and Aehnlichea auf ftbnlldia 
Weise anaapreehen dürfte!! — Ber letzt^ Paragraph des er- 
atea Capitela anteraeheidet nnter den alten Rhythmen quan- 
titative and acaentnaie, welche-letitere aber belKanntlieh 
nicht alt Bind, wiewohl aie von Hrn. L. bik In die Zeiten der 
ernten rtafai^hen Kaiser , ▼ermnthnngawefee In das dritte 
Jafariinndert vor Ohr. anruckgeaetnt werden (8. 8^. - Orlgi« 
nell lat Uber die Behauptung» daaa die quantltatiten Verse vor- 
augHdl snm heiligen Gebranch bMtlmmt gewesen, nnd da« 
]|ier vbnnga weise Verse oder nach heilige Vetaeim Gegen- 
sata an den weltllcheii Versen Tverses politld) genannt wor- 
den wiren. Herr L* U9at aa^^aatsehe. ^nan^l^etiv- 
Verse S. 27^ w[obel wiedernm Kursen, wie karg^ Sckuis^ 
siräi, Dank^ spniien: 

, Blitsmuthig saiii IBchlekial beklagend 
r Utt Bdisar AaoMtÜ nad Naäu . 
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268 Metrik, 

Herr L. füIiUe aLer selbst (S. 28 ), dass iler VersncTi misBliin- 
gen. Er rätli dalier diese Worte in ganz gewöliiiliclier Weise 
(naturali modo S. 29. rite vel quasi rhetorice S. 28.) auszu- 
t^preclien, um den Khythmus lieraiiszufulilen. Is vero qualis 
est? eiusmodi est^ ut syllabae sese excipiant cito tractimque^ 
cito tractimque ^ cito tractimque incedentes ! ! S. 28. Jeder- 
mann \vird diese Verse fiir (schlechte) dact^iische mit einer 
Anakrusis, Niemand für jambische hallen. Die übrigen (% 
Zeilen sind keine Verse. — W^enn es wahr wäre, was S. 34 
behauptet wird, dass die accentualen Verse sich zum Gesänge 
nicht eigneten, so wären wir Deutschen wahrlicli sehr zu be- 
dauern. Aber wie kommt Herr L. zu dieser sonderbaren Be- 
liauptung? weil er jede lange S^lbc für kurz hält, deren Vo- 
cal kurz ist, und weil nach seiner Theorie der Vocal gedehnt 
werden muss, sobald die Sylbe, was natürlich nicht zu ver- 
meiden wäre, eine musikalische Länge ausmaclit. Dann eignen 
sich aber auch die quantitativen Verse nicht zum Gesang, wie 
das kleine Tonstück zeigt, welches sicli S. 35 zum Beweis, 
dass sich die musikalischen und prosodischen Längen auf das 
genaueste entsprächen, findet. Hr. L. glaube nur, dass, wenn 
das S. 34 erwähnte Mädchen ,,tcÄ habe ein kleines Hütchen 
nur^^ statt „icÄ habe ein kleines Hüttchen nur^^ sang, die 
Schuld weder an der musikalischen Composition noch an dem 
Accentualen im Rhythmus lag, sondern einzig und allein an der 
fehlerhaften Aussprache oder an dem Unverstände des Mädchens. 

Das zweite Capitel verbreitet sich zuerst gegen die gewöhn- 
liche fehlerhafte Skansion der alten Verse. Das Fehlerhafte 
derselben besteht aber keineswegs darin, dass man die langen 
Sylben accentuirt und die kurzen nicht accentuirt, sondern dass 
man ohne Beachtung des Sylbenaccents und ohne gehörige Un- 
terscheidung der natürlichen Längen u. Kürzen blos den rhyth- 
mischen Takt hören lässt. So skandiren aber auch blos Anfän- 
ger, und es war unnöthig, gegen dies veraltete Abtreten der 
Verse mit so viel Wirten zu Felde zu ziehn. Das Gesetz, was 
Hr. L. aufstellt, ist folgendes: ut {accentu stiis in locis non 
neglecto) syllabae producendae tractintj corripiendae raptini 
pronuncientur. Hr. L. will also hauptsächlich nur das proso- 
dische Element des Verses, und nebenbei auch den Sylben- 
accent beachtet wissen. Dabei würde aber in den meisten Fäl- 
len die Hauptsache, das rhythmische Element, verloren gehen. 
Denn wer z. B. den Vers ^^quem tu Melponwne semel''^ mit 
Hrn. L. also ausspricht: 

qii^hm tu Mcelpommeneh scmmccl, 

oder den Vers „f^jsa quidem virtus sibimet pulcherrima mer- 
ce«*' also: 

ihpsa qniddeem vihrtuhi sibblmeet pulilcheerrima meercees. 
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Loeber: De modo, quo Feteres Tersue recItaTeruni. 209 

Iiat keine Verse, sondern blos Worte, und die^^e, meine ich, 
ziemlich felilerhaft aiisgesprociien. Das Schwierige in dem 
"Vortrage alter Verse liegt für uns keineswegs in der anerkann- 
ten Nothwendigkcit, die Prosodic der einzelnen Selben gehö« 
ri^ zu beobachten^ als vielmehr in der richtigen Verbindung des 
Sjlbenacceuts mit dem rhythmischen Accent. Denn dass die 
Alten selbst den rhythmischen Takt ihrer Verse, und zwar 
vorzugsweise diesen hören Hessen, ist unleugbar, und könnte 
schon durch die bekannte Anekdote von Philipp, sowie durch 
Ausdrücke, wie ^v^nov xqovsiv, Xiyvgov [iskog -nQoalvHv etc. 
erwiesen werden. Wahrscheinlich ist, dass sie dabei den 
Sylbenaccent nicht ganz vernachlässigten. Von der altern Zeit 
scheint uns dies gewiss; dafür zeigt bei Homer der Umstand, 
dass der Sylbenaccent ohne Verbindung mit dem rhythmischeu 
die Prosodie einer Sylbe ändert ('/Aiov, *A(Sy.Xt}TiLov)^ Torzüg- 
lich aber dass so häußg in ganzen Versen beide Accente zusam- 
mentreffen. Wo dies aber nicht der Fall ist, wird gerade uns 
die Verbindung beider Accente sehr schwierig, ja roeistentheiU 
ganz unmöglich, weil wir dem Grundgesetz der deutschen Ac- 
centuation gemäss keine betonte Sylbe als Kürze aussprechen 
können. Mit einem blossen forte oder piano aber ist nichts ge- 
Iban. Wenn wir auch in Versen, wie der S. 38 angeführte ist: * 
adäplciiint oculis siiperi raortali«! iiistis 

den Sylbenaccent nothdürftig liören lassen können, ohne den 
Rhythmus aufzuopfern, so geschieht dies in den drei ersten 
Worten dadurch, dass wir die betonten Kürzen auf Kosten der 
nachfolgenden Kürze unmerklich verlängern {adspizjunt^ oclis^ 
supri)^ in den beiden letzten aber trifft der rhythmische Ac- 
cent mit dem Sylbenton zusammen. Wie will man aber z.B. ia 

den Wortaccent hören lassen , oder iu der S. 45 dargestellten 
Aussprache: , ^ 

pottcra pcrri m^ttrolin ch perri eppöhn eb rhüthmoon 

einen iambischen Vers erkennen? Den Widerstreit beider Ac- 
cente durch richtigen Vortrag auszugleichen, ist allerdings sehr « 
schwierig, vielleicht aber auch nicht einmal überall nöthig. 
Denn die Behauptung, dass die Alten dem rhythmischen Accent, 
vielleicht selbst auf Kosten des Sylbenaccentes, den Vorzug ge- 
geben haben, scheint keineswegs so absurd, als neulich gemeint 
wurde, wenn man bedenkt, dass wir selbst in unsrer accentui- 
reuden Sprache etwas Aehuliches haben, z. B. 

Dorther klagt Unmutb, dorther lobshiget Triiimphton. 

Ali ringe>hcr pechschwarz auFtilieg gruundrohcnde Sturninarht, 

ohne dass d esshalb die Prosodie der einzelnen Sylben vernach- 
lässigt würde. 

Kiutelu. Franhe. 
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Geschichte der ßr::.iehung und des Unterricht8 

in weltIiistorische( Entwickehing von Dr. Friedrich Cramer, Sub- 
rector am Gymnasium in Stralsund. Ir Band. Auch unter dem 
Titel: Geschichte der Erziehung und des Unter- 
richts im Alterthume, Ir Band. Practische £rsiie- 
bung. Von den äUesten Zeiten bis auf das Cbristenthum, oder 
bis zum liervortreten des germanischen Lebens. Elberfeld, bei 
Carl Joseph Becker 1832. XXMIU a. 502 8, «r. 8. <6 &Uilr. 
Mft. 2r Bd.). ' , 

« ■ 

Je mehr in allen Ständen der Sinn für Erziehung und Un- 
terricht erwacht ist, desto grösser wird unstreitige auch das 
Bedrirfni*<;s nach einer grundlichen und zugleich anziehenden 
, Geschichte dieser hochwichtigen Gegenständ« werden. Der 
Verf. kündigt sich als einen jungen Mann an, der yoU ern- 
iten winienschaftiichen Strebens, toII inniger Begeistenillg dte 
Grösse seiher Aufgabe wohl erkannt hat, und der von naih 
nichfachen Berufsarbeiten gedruckt die Eratlinge aelneir Sfii- 

• diten mit dem Oefihi der noeh nnTollkonmenen Ldtttin^ mid 
daher mit Ana^oelnlosigkeit der Welt Werj^ebt. Cr fühlte 
«Idi in eelner schilferen nnd nt&hevolfen Arbeit am eo mebf tlk 
riiüieir, nie er des Hangelhafte der bisherigen Ufstimgen M 
dieaem Gebiet des Wissens einsah. Denn, um Ton N i e m e y er 
hier zu schweigen, die beste Erziehungsgeschichte unsrer Zeit 
von Schwarz trägt, wie der Verfasser bemerkt, zu sehr den 
Charakter einer nur gelegentlichen Sammlung in sich /in der 
der Mangel des eignen und durchgreifenden Quellenstudiums, 
60 wie auch der Einheit und der klaren historischen Anschauung 

. oft nur alizudeutlich hervortritt, und die überdiess mehr einen 
Ueberblick der pädagogischen Theorien einzelner Männer als 
eine genaue Einsicht in die verschiedenen Erziehungsweisen der 
verschiedenen Völker gewährt. Der Verf. hofft die pädagogi-' 
sehen Bestrebungen der verschiedenen Völker und Männer bis 
auf unsre Zeit darstellen zu könneli; eir hat absichtlich die fir- 
liehdngitbeorie ven der Praxis g^rennt, damtt dsi, wmS ans- 
' ' g^aciebnete BEftmler des Altertbnms über Braiebnifg nnd IJntaiv 
if^ht getehrl nnd geieliriebeii haben, in fortlanfiNider Orddung 
sysfiftnattsch entwidirelt werde. DAher will dei^ Verf. die ver- 
schiedenen Braielinngsfheorfen, wdche mit der Geschichte der 
Philosophie u. Moral zusammenhängen, in einem zweiten Theile 
abgesondert betrachten; doch soll derselbe sich dem ersten 
Theil, ihm parallel laufend, erläuternd u. ergänzend anreihen, 
so dass er aber als eine wesentliche Ergänzung der Geschichte 
der Philosophie erscheinen soll. Diesen zwei Bänden soll sich 
später die Geschichte des Unterrichts und der Erziehung im 
Mittelalter und in der neuern Zeit anschliessend und das Werk 
so etwa in sechs Banden eine vnUständige £rsiehnnge- nnd Ua- 

i 
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terr!c]it9^e8chichte der ^esammten Menschheit hilden. Gluck 
tuf za einem so grossen Vorhaben, das eine« edleri Strebens 
«id eines arbeitsvollen Lebens wohl werth ist! — Mit Freude 
spricht Ree. nach genauer und gründlicher Prüfung vorliegen- 
den Bandes die U^berzeugung aus, dass der Verf. wohl sei- 
nem grossen Werke gerüstet ist. Wenn vor allem Begci8t*eru!ig| 
Fieiss, unverdrossenes Forschen, die Gabe leichter CoiKibioa- 
ÜM« selbst einer regen Phantasie für die historische An schau- 
«lf> zu efnetn solchen Werke nötbi^ ist| so scheint der Verf. 
gtBs der Mann für seine Aufgabe zu sein. Doch dirf JileCent. 
Msli «icbl verhehlen (denn der Verf, bittei j» selbst am stren« 
.|V wd QBpitorldffeb^t Ihrlheil), dais er ofl Sehirfe d et Ver-- 
tfMdes« strenge Begrlffeetttwlckdiioff^ Gleiiiiiigkeit tn lien Be- 
simwfea rermisst bat Ceberall Ist die Jogendlicbliett 4et 
f irff« ma ericeiroeii. Br hai das BeatrebeD, auf ien bittotf sebeo 
8toC die -BegrllTe der neaesten (Hegerschen) phllosoplilschett 
Mole SU übertragen; daher kommen denn oft die Li»sblingft« 
>Tendungen derselben „Sclbstbewusstsein^^ ,,Innerlic hkeit 
„Entäusserung^^ u. dgl. ro. vor, doch theilt auch er das Schick- 
sal der meisten Anhänger jener Schule, nicht in das Innere 
derselben recht vordringen zu können, und daher manc1ieX!ru- 
ditaten zu Tage zu fördern. Da er nun auf gewöhnli':he und 
an und für sich klar daliegende Dinge den Stelzengaug jener 
TeraoiDalo^ieii mitunter anwendet, so erhält seine Darstellung 
eH^aocIl etwas Gespreiztes, Hochtrabendes und Geschraubtes. 
Mierdem stört besonders das Bestreben , überall geiatralisi- ' 
rm^aJIgemeiiie Charakteristiken und Befriffe gebeh sd tvolle;!; 
.4lllMt 4<iiii oft ans doMlnea Tbctaaebeii Ailf eflleinb^iteii g^- 
adAasaen werden, Ireldie aller Basis ermanHeiQ. üeterbabpt ^ 
fll#ir TkAl des Buches^ wo' sfeb der Veif. anf KaiMniittDeiil ' 
•Ii allgenl^ilie Charakteristik der Zelten, Völker o. s% ala* 
IMt, der sehw&ehst«; deitti fast IlberatI hat seine Art tat 
sebliessen und zu generallsiren etwks Schwankendel, Unbe- 
stimmtes, Halbwahres; wo er die Thatsachen selbst darstellt, 
da ist TDeht* Einfachheit, Fleiss und Gründlichkeit sichtbar. 
Möge der Verf. in nachfolgender Beurtheilung keine Tadel- 
sncht erkennen, sondern nur den Wunsch, ihn auf manche 
Schwächen aufmerksam zu raachen, und so das Unfternehmea 
desselben vom Standpunct der Kritik aus zu fördern. Dabei 
mass Ree. im Voraas erklären , dass er des Gelnnf^nen man- 
cbejUsi ^efundsa, ww jedoch alles oihar nn beicdabnisa der 
Rimn verbAl* 

In~ einer resbt geistreich vnd mit Wärme feticbrlebeneiii 
SMdttunjg: über den httebsten Zweck dei' Brsl^hnng nnd des 
üüiönrlchts erfclirl er dl^ Geschichte derselben fftr eine Dar- 
stellaiig der forischre&BHden Befreiung det NiUut^ der 
zunehmenden Auferstehung detfBettiee^ d0t mteikwniien Jbit» 

t 
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äiA&nerhMmg. Weiterhin erklart er die Gwebitthte der ISf^ 

ziehon^ für eine Biographie des ^Menschen , etwiis fta weit uud 
allgemein, denn im engern Sinne beschäftigt sich ja die i^rzior 
hiliig nicht mit der Menschheit üherhAupl (ioMfeni die firaie» 
hung dttirch den Staat hier. Yon der Jugenderziehung ausge» 
achioasen werden muea), sondern nor mit einem Theile der« 
aeiben^ der werdenden und heranwachsenden Menschheit. In 
gewlaaem Sinne ist freilich die Geschichte jeder Wisaensehaft 
eine niographie des Menschen. Der Verf. liebt sehr die etwas 
aaffai.leuden u. phantasiereichen Vergleichungen ; BO eoii anch 
Rom ala eine Ooppeiatadt Athen und Sparta oder zwei einander 
achelnl^ar entgegengesetste Berufe In aich vereinigt haben : nadh 
Autfleni seilen die Römer ein Kriegs-, nach Innen ein Rechtsvollc 
geweacni sein. Aber ist denn die charakteri^itische Eigeuthüm- 
lichköit der Athener, welche so oft das Recht verletzten, di^ 
Rechtsimoment, so dass deshalb die Vergleichung passteT — 
J\¥ie g:inz Terschiedenartig ist der Rechtssinn der Athener und 
Kömer , und giebt es wohl im Alterthum zwei einander mehr 
entgegengesetzte Staaten als Rom und Athen? — Immer ha- 
ben dergleichen allgemeine Charakteristiken etwas Schwanken^ 
des und Einseitiges, wenn sie mehr aus der Phantasie als aus 
der Klarheit des Begriffs hervorgehen. Der Verf. giebt den 
Standpunct alier Völker des Alterthunls in Bezug auf ihre gei« 
stige lintwickelung an. In Indien, sagt er, reisst sich der 
3fenscli im Gefühle seiner Freiheit bald von der Natur los, 
bald wird er wieder von ihr übermannt, daher der dauernde^ 
Wechsel von Freude und Schmerz, der durch sein Leben und 
seine Dichtung sich hindurch zieht; der Mensch wird berauscht 
Ton dem. Eindruck der Natur. Dieser Rausch der kindlichen 
Phantasie spricht sich überall beim Inder aus, je nachdem er 
fiich in der weiten Wüste seines Daseins zu verirren meint, oder 
eine lieb.licheOase sein Herz mit dem Zauber des Wiedcründeus 
erquickt. Was denkt sich hier der Verf. unter Wüstendes 
Daseins und einer Oase mit dem Zauber des Wiederfindens? — 
Doch abgesehen von diesem letzten etwas zcrflatternden Bilde 
hat der V erf. eine ganze Seite des indischen Daseins, den Stand 
der Meditation und Speculation hier gar nicht oder sehr dun- 
kel erwähnt; grade aber dieser Gegensatz zwischen der Sinn- 
lichkeit d er üppigsten Phantasie uud der streugsten Meditation 
bildet den Charakter der Inder. ^ 

Der erste Abscfinitt umfasst die Periode der sinnlichen 
Erziehung, Mit viel Belesenheit häuft hier der Verf. Beispiele 
▼on der Rohheit der thierischsten Völker; doch zweifelt Ree, 
ob die einzelnen Reisebeschreibungeu entlehnten Züge graun- 
voller Unnatur auch alle glaubwürdig sind. Es ist hei solchen 
Scheuslichkeiten gewöhnlich viel auf die Leichtgläubigkeit der 
Ueiseaden^ auf ihren Hang nach Abeutheuerlichkeiten« auf 

\ 

i 
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flWviAniiiiiiialNe ii. if^m. «q Mtsi^» iioi e)i«;litiit ^ Ih^ . 
* iriUilBDgiBii miBchei Abentbeiireri tis wahr Anninnnl, mimintii 
"mt liberiiaapt von aeiner Glaobw&rdigkeit Uekefteuganf h«- 
^iiben. Gewiaa «lud, wo t.B. ¥oii dem Vendireii der Kind^ 
imd dem aich Miaten tob dem Fleiadhe deraelben die R^e iat, 
^eloidoe Griaalielil[elten aof ganie Vdlicer UlKertrag^eii, welclie 
ja, wenn bei ihnen daa Kindereaaett ao- allgemein wire« afch 
laellial bald anfaefaren müaaien. — ^ Uebrigena aind manche Br- 
%iehnaf|e;aweiaeB ana dem Mahomedaniamna unter die Periode 
^ßit ^ImdAdn Bniehnng anbamnirt, welehe aireng genommeii 
Wifl.liAoii etwäa Ober dieaelbe erheben. 

^ ^ IRe beginnende geistige Braiehnng ancht der Verf. noniciiai 
la China, wo daa rancip dea Staate die FamSHe^ die Grand- 
irtnie der Geaelvgebniig die kindHche LMe ist. Sdiitaena^ver- 
^ttie, faat an anafUJurliche Naehrichten fkber daa Lehrweacm dlci- 
füia pitticttlairsten y wenig in daa allgemeine geistige Interesse 
Migreifenden Volks sind mitgetheilt. Vermisst hat nur Ree. 
die Rücksicht aof die Naturverhiltnisse, wodurch in China die 
fittiehnng und der Unterricht so sehr bedingt wird: wie ja ' 
i; B».]icein Mandarine Ansprüche auf die Würd'e eines Gelehr« 
, ten machen kann, ohne die genaueste Kenntniss der KanÜo 
in seiner Provinz, und wie dies Kanalsya^em bis ins kleinste 
Detail von den höhern Ständen überhaupt rauss studirt werden« 
Vortrefflich zeigt Ritter (Erdkunde I p. 611. Iste A ), welchen 
£inflnsB die Naturforro auf den Menschen hat, und wie do- 
4weh daä Von der, übri^^en Welt abgesonderte Volk zu einer so 
scharfen und grossen Persönlichkeit gebildet wurde, dass die 
Individualität dea einselnen Mensclien äusserer denliidi m^ruclc-^ 
gedrangt werden musste,' der Charakterdes Gefammten den 
Clharakter des Individuums verschlang; und wie nur die Ent> 
^Wickelung der untergeordneten Geistes- u. Körperkräfte durch 
das oceanische Gebiet in China bedingt wird« Von dieser ali- 
gemeinen Ansicht musste der Verf. ausgehen wtd daraus die 
Bigenthümlichkeit dea Lehr - und Brziehungaweaens ableiten. 

Bei Tibet finden wir niclit berücksichtigt den Hang der 
Tibetaner zur Einsamkeit in Klöstern und auf Berggipfeln, daa 
bei ihnen häufige Cölibat, woher die höhern Stände fast alle 
ihr Geschlecht nicht fortpflanzen, sondern dies dem eigent- 
lichen Landmanne überlassen, woraus schon von selbst die {e? 
fingere Sorgfalt für die Erxiehnng folgt. 

Von Fleiss und viel Belesenheit zeugen des Verf.s Mit-. 
theilungen über Indien; Bekanntes, z. B. über die Kastenein- 
theilung, und weniger Bekanntes findet sich zusammengetragen 
und schätzbare Auszüge aus den Gesetzen des IVlenu und den 
indischen Quellen sind beigebracht. Zu wenig beachtet schei- 
nen die Nachrichten der griech. Classiker über Indien. Wenn 
auch nicht viel, so ist doch ['Einiges für Erziehung und Unter- 
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tJeht'fiii AUertlium zu folgern, wenir Aelian erslhlt, die fndoi!; 
fiangeii den Horner in ihrer Spreche und Arriaii dieselben ^Ucohr 
doi ^9SQ xivlg wlkoi nennt; auch aus Curtius und Plinius zer- 
.ttrenten Notizen ist Einiges über des indische Leben, was hieii;^ 
zunächst mit der FJrziehun^ logsmroenfäilty su entnebnienl 
Auch heile der alten Brahroanen end Gymnosophisten wohl 
Erwehnnng geacliehen können. Dagegen hat sich der VerL . 
fast zu aehr an alle die Ceremonialgesetze des Menu gehalten; 
'man iiätte tiefer eingehende Nachrichten i'iber das indiachf)' 
Jugendleben gewünscht, wie dieses durch die Religion, diSiß 
Cultus, die den Hindus so eigentliüm liehe zum Cult gebörendjl^ 
Pflege des Leibes durch Bäder u. dgl. m., durch die bei ihnen^ 
verbreiteten BescliäftiguDgeii nnd Lieblinfsneignngen jliedii^ 
wird. Interessant wäre es, naclmiweisen, wie die auaaeiffl^ 
deutliche Sensibilität der Hindus, weiche der Verf. bei-fteiner 
Charalcteristik derselben hätte Toranstelien sollen, wie die 
Feinheit, Gelenkigkeit und Elasticität ihres Organismus durch 
die Erziehung, Gymnastik und Gewöhnung untersti'itzt und be- 
fördert wird. Hätte der Verf. ferner noch zeigen können, wie 
verschiedenartig durch die Indischen Religionslehren, ihre 
Mythologie, Tempeldienst, Priesterstaaten u. s. w. auch das 
Jugendleben gestattet werde und wie dasselbe im lirahmai»- 
nius und im Buddhismus difTeriren so würde er sicli gewiss 
?iel Dank erworben haben. Freilich will Ree. nicht verheh- 
len, das€i dies eine für einen jugendlichen Verf. , der nicht 
pelbst Forscher des indischen Atterthums ist^ fast zu schwere^ 
und wenn überhaupt schon, für ihn Itanm zu lösende Aufgabe ist. 

GeiiQg«Dder ist der Abschnitt fber die Briiehung in 
«je», wo. kfirpertfelie «ud geistige Bildung suerst meint sind, 
wenn auch noch auf eloto untergeordneten n. negatiren Stand* 
pnnete.^ |inr termlsst haben wir eine hinlängliche. Rikiksicht 
auf die Kasteoeintheilung, die Angabe der drei Grade unter 
den MagierOy nftmllch dea Lehrlings, fBr den strenge Vorbei* 
reitnngen bestlmnit waren, dea Meisters nnd^ToUendeten Met^. 
aters. Auch Ist nicht genng }i«i^vorgehoben die religiöse Ver- 
pfllehivng der Perser in dem Anbau dea Lsndea und das auf 
jeder SeUe des Zead ATesta so findende Gebot desselben, - was 
ebcmfalla auf die Jugend niuss Anwendung gehsbt haben , wie 
ea auch aus einer fom Verf. nicht genug benutateu Stelle deu 
Strebe herrorgeht . . ' ' 

Im Judenthume erscheint die Erziehung mehr als eine 
religiöse und we^i^eh dieser Richtung: aufs Innere als eine häiis-; 
liche^ ein Fortschritt in der Entwickelung der Menscliheit ge- 
geu die frühere mehr politische und allgemeine Bildung. Bei 
den Phöniciern hatten Erziehung und Unterricht wesentlich nur 
eiue |)ractii>che Richtung. 

... iju.^ud by G 
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In dem Abschinttc über Aegypten hat Ree. manches Ver- 
ftihUe und Dürftige gefunden. E8 wird das ägyptische Leben 
berührt, aber überall stösst man auf halb ans^eführte Andeu- 
tungen. So z. B. wird von der lleligion der Aegypter gesagt, 
dass sie noch selir in dor Sinnlichkeit wurzele, und ausser dem 
Menschlichen noch das Thierische zur Darstellung des Gött- 
lichen und Geistigen diene; ein so allgemeiner Zug aller alten 
Religionen, da««» nichts dadurch näher bestimmt, am wenig- 
sten aber das Naturlebcn und die Naturanschauung als Wurzel 
der ägyptischen Religion bezeichnet wird. ' — nÜer Tag der 
Geburt, sagt ferner der Verf., hatte bei den Aegypten! eine 

- besondere Bedeutung, denii man konnte von ihm auf das beson- 
dere Schicksal des Geborenen schliessen. Viel zu allgemein 
und dadurch unverständlich. Wenn vom Einfluss der Astrolo- 
gie auf das praclische Leben gesprochen wurde (und nicht bloss 
Ton dem Einfluss der Mathematik u. Arithmetik, sondern noch 
"weit mehr der Astrologie nius«!(e gehandelt werden), so war 
bestimmter anzugeben , dass nach dem Iloroscop bei der Ge- 
bart sogleich Schicksal, lod u. Charakter des Kindes bestimmt 
wurde (vgl. Heeren Ideen). Bei Erwähnung des Kastenwesens 
übergeht 4er Verf. ganz das für die Erziehung so wichtige* Mo- 
ment, dass die einzelnen Gewerbe auch erbilch und daher eine 
Menge IJntei;k asten entstanden waren. , 
SU d&rftig sind die Nachrichten über Brsiehung und 
I^j^ter rielit önter den Plolttmäern^ w6 es doch manche gute 

'^oirerbeiteii in benotsen gab. Seibat der Geial dea Sammelna 
ünd dte inf Mannacripte begründete Kritik , wie afe io Aiexaor 
dria berncbend wurde, sind aiehtlilaiänglich augedeiitel» Üav 
l^.htig aind die über daa Moteiim mltfetbeilien NaehHehieQ; 

'ilteM^Ptotemiiit II. erdichtete ea erat, «od lieaa daiui dieToa 
PieleiBima J. geiamm^lte Bibliothek 4sria ti^atellen, sondem 
gewiae war beides gleichseitig, und nach der iio gansea AU 
ierthan^ herrschenden Sitte ein Mnaenlempel nieht ohn^ Qi-, 
bliothek gewesen. Unrkhtiges nnd sa tUfemeines Gltal ist 

.gtraboXIV. , 
. Indem der Terf. nun an €hieek»nland Übergeht, kann er 
seinem Hange ia halliausgefilhrten BUdern und oft etwas phaii*. 
taatiaehea aad dabei iuhaltloaea Fioskein an reden nicht wider- 
stehen. Dahin gehört s« B. folgende Stelle: ^ In Aegypten war 
ea die inaaere Sonne^ die blaweHen den Memnonlen Tüae eat* 
loekte^ in Griechenland ist ea die innere, ewige Sonne» die 
beaiindig aus der Tiefe der Steine hervortönt.^* Was mdnt, 
der Verf» nach Abl&aung der Hyperbel mit einer aus den Stei« 
nen hervortinenden Innern Sonnet — Der Verf. liebt beson* 
ders die Vergielchung der Völker mll den Sfcufensltern den 
Menaclien; aber er führt ale nicht scharf genug durch, eater- 
aehwimmea die Ualerachiede* So sagt er bei Aegyptens nln 
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der Bnhvtekdiuigsgesdiiebte der Bfenscliteli mtxgntJm 
Aegypter dem SUadponcte des Knaben ^ der in den Elemeateo 
nnterrfchtet wird, und in dem nach der gewolinlieliai Webe 

' des Treibens die Einzelheiten iii solcher Menge wie Steinesa 
einem Denicmaie aufgehäuft werden, dass das innere Lebea 
fast ganz zurücktreten muss, weil die ganze Thätigkeit nur auf : 
Besonderheiten und Einzelheiten beschränkt wird/^ o. s. w. i 
Bei Griechealand sagt er: „Wie mit dem Knabenalter die Ge- | 
sichtszüge sich bestimmter ausprägen , wie die verschiedenea 
Seiten des äusserlichen Lebens für die Knaben ein grösseres 
Interesse gewinnen, an weichen er seine Kraft erprobt und ?er- 
sucht , so aneh in Griechenland , und zwar geschieht hier die 
Beschäftigung mit den verschiedenartigsten Dingen mit einer 
Klarheit und Lebendigkeit, die mit der lieblichsten Anmoth 
gepaart ist; denn Anrauth und Schönheit der Form sind eia 
nothwendiges Erferderniss für ein Voilr, das anf der beieislh 
neten Stufe derKnahenbltdang steht^ o. a. w: — Also stehen 
Grieeben and Aegypte^r in gleichem Stnfenalter, nur 4ass ^ 
Oriechen anmuthigere Knaben sindt Bei den Aegypterh ssH 
das innere Lebeii znriicktreten , aber doch spricht der ¥erfl 
von ,,8einem Klaggesang, in dem sicli das unendliche Weh des 
Aegypters ausspricht, und in dem er, nach einem bessern Da- 
sein ringend, seufzt'^ u. s. w. Der griechisclie Knabe soll auch 
mit äussern Dingen, wie der Aegypter, sich beschäftigen, aber 
mit Anmuth! — Erwächst aber dem Jüngling nicht erst der 
Sinn für Anmuth und Schönheit? — Wahrlich die Griechen 
stehen nicht mehr in dem Knabenalter der Menschheit! — 
Wer fühlt nicht das Gezwungene, Uslbwahre und Einseitige 

.solcher Vergleich UQ gen! Der Verf. springt daher aneh selbst 
von ihnen sogleich ab, und kommt bei den Aegyptern auf ihre 
Baulust, bei den Griechen auf Schönheitssinn, Empfänglich- 
keit n. s. w. an sprechen. — Irrt Ree. nicht, so hat der If^xL 
einer Abhandlung von Adolph MfiUer ,,Qber die ansinge Bit- 
wickittttg der Menschheit rnid des dnaeloen Menschenhai wei- 
che dessen Qbrigens sehltaenswertbem Erasmus von Rolterdsai 
vorgedruckt, und in welcher viel Hslbwabres und Unreifes ge- 
sagt ist, dergleichen Phantasiegpiele entnommen, wenigstem 
sind dort die Griechen trotz ihrer Flatoue und Aristotele noch 
Knaben! — 

Der Verf. lässt seinen StoflFin fünf Theile zerfallen, näm- 
lich 1) Erziehung der heroischen Zeit, 2)"Erziehung der dori- 
schen, 3) der ionicichen Staaten , 4) Erziehung der Thebaner 
und Macedonier, 5) Erziehung der Griechen überhaupt; von 
dem Untergang der griech. Selbstständigkeit bis zur Bildnng 
des griech. Kaiserthums.^ Der Abschnitt über die heroische 
Zeit dürfte am wenigsten gelungen sein, schon ,wegen der Ta- 
gen mid nnbegrundeten mythologischen AnsidHea, die sich der 

* 

r 
« 
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Terf., ^rade ytie es ihm passt, zurecht legt. So soll Helios 
den Charakter des griechischen Geistes, der sich aus dem 
ägyptischen Halbdunkel entwickelt, andeuten, in ihm soll man • 
den Gott des Innern Lichts^ den Apollo der Griechen erblicken; 
als wenn Helios und Apollo urspriinglich eins und ihr Cult der- 
selbe gewesen wäre! — Untereinandergemischt sind die Fa- 
beln des Linus, Narcissus, Uorinus, Mariandinus (sie !) und 
Ilylas, welche beweisen sollen, dass fast die ganze vorhomeri- 
sche Dichtkunst des hellenischen Nordens in tiefer Trauer über 
die zu früh abfallende Blüthe des Jugendlebens wurzelt. Un- 
beweisbar möchte auch wohl der Satz sein, dass die männ- 
lichen Gottheiten Lehrer und Erzieher der Menschen seien, 
'währeii.d den weiblichen mehr die leibliche Pflege der Kinder 
beigelegt würde. Das passt sehr auf die Minerva ! — 

Besser ist der Abschnitt über die dorisch- spartanische 
Ziehung, wo der Verf. mehr an die Thatsachen heran- und 
aus den allgemeinen und oft haibwahren Sätzen und Phantasie- 
spielen herauskommt. Viel zweckmässiger bei Entwickelung 
der Erziehung des heroischen Zeitalters wäre es gewesen, der 
Verf. hätte einfach aus dem Homer die «uf Erziehung Bezug 
habenden Stellen aufgestellt und erläutert. Bei der lycurgi^rh- 
spartanischen Erziehung, wo der Verf. besonders O. Müller 
gefolgt ist, hätte mit Benutzung von Meursius, Manso u. A. 
noch grössere Vollständigkeit sich erreichen lassen. So hätte, 
uro von den Jungfrauen die Rede ist, aus O. Müller angefülirt 
werden können, dass dem dorischen Wesen eine gewisse edle 
und unbefangene Nacktheit angemessen war; daher der Aus- 
spruch: „die Spartiaten zeigen den Fremden ihre Jungfrauen 
nackt. — Bei den Angaben über die Ehe ist in des Verf.s 
Darstellung nicht klar, ob der heimliche Umgang der Geschlech- 
ter bloss im Brautstande oder auch in den ersten Zeiten der 
Ehe statt fand, „um, wie er sagt, die Erzeugung der Kinder 
aus matter Umarmung der Eitern zu verhüten.^* Bekannt ist, 
dass der verstohlene Umgang fortdauerte, bis die Braut als 
Frau und oft schon als Mutter in das Haus des Mannes geführt 
wurde. Zu erwähnen war, dass die so erzeugten Kinder nag- 
^kviai hiessen. — Ueber den Paedonomos war zu verglei- 
chen Wachsmuth hellenische Alterthumskunde II. 2, 11 und 
Jacobs Leben und Kunst der Alten II. 18!), woraus der Verf. 
hätte entnehmen können, dass in Sparta nicht bloss ein Paedo- 
nomos, sondern Patdonomen waren, welche selbst in das In- 
nere des väterlichen Hauses eindrangen und nacli Aristotel. Po- 
lit. VII. 15 den Verkehr der Jünglinge mit den Sclaven zu hin- 
dern bereclitigt waren. Ueber die Knabenliebe war die schöne 
Abhandlung von Jacobs 1. 1. zu benutzen. Manches würde dann 
beim Verf. in einem andern Lichte erscheinen; die Verbinduii- 
;;eu der heroiächeu Zeit waren als Ferbrüdeiungen darzustei- 
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len, dieselben überhunpt aus dem Naturtriebe der Hellenen tn 
Genossenschaften { sraiQijöeLg) abzuleiten und die Stelle des 
Xenoph. : de rep. Laced. c. 2. 13 an die Spitze zu stellen, %vo« 
nach Ljcur^ es für die schönste Art der Erziehung hielt, wenn 
ein wackrer Mann zu dem Gemüthe eines Knaben Liebe fiihite. 
Uebrigens durfte der Verf. auch die KehrHcite nicht verschwei- 
gen. Das Laster herrschte z. U. in Kreta sehr, wo en^ wie in 
Sparta, jedem Knaben ein Schimpf war, keinen Liebhaber zu 
haben, dieser sich auch mit jenem (iO Ta^e ins Gebirge ent- 
fernte (Heacl. Pont, S.). 'n Sparta war es jedem Biirger ver- 
pönt, ohne Geliebten su sein, und der Knabe straffällig, wel- 
cher einen Begüterten dem nicht Heichen vorzog; der Lieb- 
haber aher^ seinen Geliebten gleich einem Vater Ter^^eteud, 
wurde für dessen Fehler bestraft (Wachsmnth I. I.). 

In dem Abschnitte über die Musik bei den J)oriem, wel- 
che er als die geistige Erziehung derselben hatte bezeichnen 
können, hat der Verf. nicht erwähnt, dass auch Jungfrauen, 
nicht aber Frauen dieselbe übten, dass in Sparta die lyrische 
Poesie'selir blähte, und es derselben eigenthümlich war, dasa 
sie zur Begleitung von Tänaen, besonders Chortänzen, gesun* 
gen und daft ia dDigenOeaetzgebungen, z. B. der des Charon- 
das, die Knaben snr Abtfngung der Gesetze eingeübt werden 
•ollten« — WflatilieBswerth wären noch Zatammenatellungca 
ib«r dfo'Srstdiimg in d«i übrigen d«rit«iien Staaten, B. in 
Argot (w« der Collna ««f die Bnfehpng wirkte. Indem die 
f eeeiebneleilen Kanten einen Umgang hielte« mÜSciiildeM ver« 
neben, ef. Zell Ferieaseiinr. L ftber die BpriebvQrter der 0ria«^ 
eben), Kovtoth and beiendere der deiiMbea Gelonien, wie 
Sjrraooe «• e. m, gewesen. 

Bei der Bmiehnng Ia den da»2Mieit SiaaUn^ beeeadere Im 
AÜkm^ vnteraeheidel der Verfeaeer hier drei Haoptperiodbas 
1) die Zeil, wo die Kmlehnng.nMhr Im Steele wonelle^ nnd 
wo die peradniiebo Freilieil In der den Slaele eufging, die l^r«* 
sfoAinag der FrMeü; 2) die, #o ile fleh von den Qeeelnen de« 
Slaele Jotriae ond nie nothwendige Folge bi freobe Wükftbv 
netercele« die JSreMani^ der ZägeUosigkeiti 8) die BrnieKung^ 
In der maeedenlaebeii «nd in der epilem Zeii^ wo Atben der 
Miltelpunel der gioaeninilen grieebiaeben Bildung isl, ober allen 
eigenthbmlicbea Lebens ermtngell, und wo nlle Beaelriiftigung 
lail den Wiaaeneebnflen »ebr eifie Biebinng nnf inaaerliebe 
SSweeke^, ad ee dna pmeliaelie Leben oder Gelebraankeil, er» 
bill, die &Mtmg d§r ü^freiMi. Aneh in dleaem AbaebnHt 
HO wie überall , w^ et anf gcindlieben Fleiaa nnd Bennlnnog der 
QneUen nnkanii giebt der Verf« reobi aeliilBenawjerthe S^aan* 
nmstellungen, wenn er eral an die BaelMB beraakoaiait. IM 
dem AbacbniU fiber die Päda^^m wer wieder Jneobe Leben 
und Konat der Alten II. 181 na benalaea. Daea dam PidagofeB 
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auch die Anfange des Unterrichts wenigstens antertrant wur- 
den., zeigt Quiiict. I. 1. 8. Zu erwähnen war., dass die Kna- 
ben erst seitdem sie Ephehen geworden, zuweilen auch noch * 
später, Plaut, üacchid. 3. 18, von der Aufsicht der Päda- 
gogen frei waren. 

Ueber die Ehe und die Frauen hätte vieles vollständiger 
beigebracht werden können. Zu erwähnen war^ dass es auch 
eine tiefere geistigere Auffassung der Ehe gab, daher die Wei- 
hungen und Ceremonien, da sie unter dem Schutz des Zeus 
TkXuog und der Hera Tekeia stand. Vergl. Creuzer Symbol. 
III. 57o. Dass aber .„das weibliche Geschlecht, mit Ausnahme 
einer gewissen Classe, ohne alle Bildung und nur auf Spinnen 
und IVeben innerhalb des Hauses beschränkt war^'', wird dem 
Verf. schwerlich glauben, wer Jacobs treffliche Abhandlungen 
über die Hausfrau bei den Griechen (Leben u. Kunst der Alten 
11. 203.) und über die Hellenischen Frauen (III. 223 sq ) gele- 
sen hat. übrigens die Frauen unbedingte Theaterfreiheit 
gehabt, ist nach Botligers Widerlegung', N. T. Merkur HOß, I 
und Furienmaske, N. T. Merkur 1707, I, und Morgenbl. 1H08 
noch wohl äusserst zweifelhaft. Ueberhaupt hätte auch hei 
den loniern die althellenische occidentalische Sitte von der 
fipätern orientalischen mehr unterschieden werden müssen. Die 
Kingezogenheit der Frauen war solonische Sitte. — Was aber 
über Solons Einwirkung auf das Familienleben und die Erzie- 
hung beigebracht ist, gehört zu dem Dürftigsten des liuches. 
Aeschines gegen den Timarchus pag. 32 sagt: „erwägt, wel- 
che Sorge Sulon, Drako und die andern Nomotheten jener Zeit 
auf die Erhaltung der Ehrbarkeit gewendet haben. Denn erst- 
lich gaben sie Gesetze in Beziehung auf die sittliche ^ucht Eu- 
rer Knaben, indem sie genau bestimmten, was e\n frei ge borner 
Knabe treiben ^ und wie er erzogen werden seilte; dann in Be- 
ziehung auf die Jünglinge, endlich auch für die andern Alters- 
stufen. — Zuerst was die Lehrer betrifft, denen wir unsre 
Kinder anvertrauen, und die sich ihren Unterhalt nur bei ei- 
nem unbefleckten Hufe der Sittlichkeit sichern können, so ver«* 
*lies8 sich der Gesetzgeber doch nicht auf sie allein, sondern 
bestimmte genau und ausdrücklich: erstlich, zu welcher Stunde 
ein Knabe in die Schule gehen soll, dann, mit wie vielen Kna- 
ben zugleich und wann er wieder herausgehen soll, und er ver- 
bietet den Lehrern ihre Schulen., den Turnmeistern ihre Pa- 
lästra vor Aufgang der Sonne zu öffnen, so wie er auch befiehlt, 
sie vor Sonnenuntergang zu schliessen; ferner, wer die sie be- 
suchenden Jünglinge sein, und welches Alter sie haben sollen, 
und die Obrigkeit , die über diese Dinge zu wachen hat; dann 
über dfe von den Pädagogen anzuwendende Sorgfalt, über die 
Musenfeste in den Schulen und die Flennesfeste in derPalästra; 
endlich über die Zusammenkünfte der Knaben und die enc^klt- 
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•dm diSM Q. i. w.^' wie ^ kiNpite d«r Vi^, töt 
folgen Rele entnelineal — ' , 

>^ IntoreMtQt mid hieriier gehSrig wir«ii ancli die hellemr 
tcben Afitichten über die Ehe unter Biutovervendlenv Bnidef^ 
und Schwester u« s. w., die Rechte oiid Eriieheiig dor Klndeif 
'von sieht Bbenb&rligeii fv^ot) , welche efawelae eef die Ge<^ 
■chlechtsf ere|ne liesSgüclie Rechte nicht hetten « und Ten Newi 
bürgern geweien. Ebenso wäre nwar eine schwere , nber le)iA' 
nende Aufgabe die Lftsnng der Frage gewesen, wie der Cultoi^^ 
und besonders die ge^dnschaftUcben Stammhelllgthünier, die^^ 
Qeqbescfischaft des Cnlts In den Fhratrien naf die Erdehung^" 
eingewirkt. Einige hierlier gdiörlge Winke würde der Verf^I^ 
In 'den Schriften toii Jacobs pnd Wachsmntli: gefnnden habettiA 
;h die Erxiehnng der Sclaven« besenders der obtätffißBg ia 
(JbMiiscl^ Staaten nrasste bwührt werden*. Der Abicbnit% 
die Sphh kann noch selir rerfoUstindigt werden» Nichlif 
^Uint ist^ dass fdr die Ephelien besondera daa Balls^ be^iQ . 
. läiflDait war, dasa sie ohne Waffen, aber in rechten Ernste iMd^ 
dem Garien Platanistaa kioipften (Wachsiikath IL 2i M»)» nnd* 
aufs Wort gehorsani den Kempf abbrechen ninfsten. Anch übe^ 
die Gymnastik wäre manches nachzuholen, s. B. über die ethln 
ache und politische Wirksa|nkeit der Gymnastik (wie wir denik 
n^Ü. finden^ dsise in Milet nnd Thurii Tamulte aus den Qywk^ . 
naslen hervorgingen (Wachsmuth 1. 1. 5T). Ueberhanpt wir« 
des Ethische in der Erziehung bei den alten nnd spätem Atlien 
Hern» wie überhaupt bei den loniern mehr zu berücksichtigen 

äewesen. DieJireffHche Rede von Jacobs über die Mniekimg^ 
fr Hellenen nur SUUißhkeit hätte hier viel Stoff geboten. Dort» ' 
Vörden die Gyinnaslen als Schulen des Wetteifers aor Reini-^ 
gong des Ehrgeizes, als Mittel punct des offensten und anfn.olK 
iyjgstßo Streb ens ^ap^gestel It. Wie viele ethische Gesichtsponctdi 
welche der Verf. gar nicht ins Auge fasat, die Einwirkung der^ 
%p)it^ hellenischen Tugenden der oöiottjg^ £vxo6fi[cCt ö(0(pQ06v^ 
Üij, svta^La^ und der ganzen Kindlichkeit helleniselier NaUm 
wn4 /hellenischen Lebens auf die Erziehung der Jogend liessent 
ejch noch aufstellen! — * , Der Verf. treibt sich dagegen fast zü, 
vial in den Gegeosätzen swischen dorischer u. ionischer -Erzie-^ 
hung umher und wird dadurch zu manchen Irrthümern nnd fai-9, 
^riw Behanptungen verleitet, weld^e hier jedoch alle aufzutuhn : 
-i:q^iind SU widerlegen es an Raum mangelt. So 9, B. soll bei deis[''^ 
louieir^.dle Eeaufslchtiguqg der J[agen4 nichts eine Öffentliche»^ 
fondern mehr eine Privatsache ge^esee sein; eii| Sata, dessen;^ * 
FalschhjBit aus .obigem schon hervorgeht. Eine wunderbare Be^ 
l|fiuptui)g Ut es auch, dass mit Sokratcs das VerhäUniss der 
Jugend zu den Eltern und %um Staate geändert sei; Ma mil^ 
dein Hervortreten der Forderungen des Inneren und der sub-*, 
IfS^^ l^Vj^sciie der eben amn JiingÜng herangereifte Knalif^ 
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in dVinkelhafter Allmacht des Selbstbewusstseins auch etwas für' 
sich sein zu können glaube u. s. w. Worte und Spitzfindigkei- 
ten! — Als wenn die Veränderung der Sitten, die Verschlech- 
terung der Jugend, das Aufhören der alten Pietät allein vom 
Sokrates und nicht vielmehr von den Sophisten und gar inan- 
iiichfachen andern Ursachen herri'ihrten! — Eben so sonder- 
bare Schlüsse sind folgende: ^, das Eigenthümliche Thebens 
beruht voruehmlich im Hervortreten der hmerlichheit und des 
Gemüths^ während bei Athen der denkende, sich seiner be- 
Avusste Geist und in Sparta der Körper und Geist in wesentli- 
cher Einheit vorwaltete. Dies innere Leben stellt sich beson- 
ders in der lyrischen Poesie dar, während die epische mehr in 
der Aussenwelt wurzelt, und der grösste lyrische Dichter ist 
daher ein Thebaner. Also bloss durch das Gemüth der The- 
baner musste Pindar nothwendig der grÖsste lyrische Dichter 
sein? — Wo zeigt sich aber sonst noch die Innerlichkeit und 
das poetisch- lyrische innere Leben der Thebaner^ Erscheinen 
nicht Spuren von Gemüthlosigkeit derselben hinlänglich gegen 
die kleinen böotischen Staaten'^ — Weil aber Pindar ein The^ 
baner war, 80 müssen sie alle ein lyrisches inneres Leben ge- 
habt haben, und weil sie dies hatten, deshalb war Pindar ein 
Thebaner! — Auf derselben Seite heisst es dann aber wieder 
von den männlichen-Bewohnern Thebens, sie seien roh, über- 
müthig, trotzig, schwerfällig, die Weiber aber gebildet, lie- 
benswürdig, anmuthig, gefühlvoll gewesen. Da nun di^ ,i In- 
nerlichkeit'-^ nicht wohl mit der Kohheit bestehen kann, so 
muss alle innere Lyrik wohl bei den Weibern gewesen sein; 
aber deshalb hätte ja der grösste Dichter ein Weib sein müs^ 
Ben! — Der Abschnitt über die Erziehung in Theben ist über-« 
haupt sehr schwach; über die Hauptsache ist wenig beige- 
bracht, dagegen viel vom Epaminondas und Pelopidas gespro- 
chen, als wenn einzelne grosse Männer auch schon die Treff- 
lichkeit und Bildung des ganzen Volkes bewiesen! — Ebenso 
bei Macedonien nur von Alexander. — Freilich bieten die 
Quellen wohl wenig Stolf dar; wozu aber dann die Dürftigkeit 
derselben mit solchen Allgemeinlieiten aufstutzen? — Viel ' 
gelungener ist der Abschnitt über die Erziehung der Griechen 
überhaupt, seit dem Untergang ihrer Selbständigkeit von Alex* 
bis zur Bildung des griech. Kaiserthuins. — Der Verf. bezeich- 
net die damals vorwaltende pädagogische Richtung als eine rea^ 
listische. Von Kleinasien geht er sodann über zu den Etrus- 
kern und Römern. Der Verf. tindet einen Fortschritt des Gei- 
stes darin, dass bei den Römern die Achtung gegen das weib- 
liche Geschlecht in einem viel höhern Grade hervortritt, und 
dadurch ein innigeres Familienleben und ein grösserer Einfluss 
der Frauen. Sie treten als versöhnendes Element auf. Welclie 
gewagte Behauptung ist aber wieder folgende: „Dnter allen 
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Staaten des ÄUertlinms konnte es nnr in Rom geschehen, Am 
eine könig[liche FtmiUe Tcrtrieben und mit ilir das Königllira 
■elbat abg Mciiaffl wurde wegen Verielsnng weibliclier Kewrcli- 
heki nadli dem tilgemieineli Volkfglaubent^ ^ Wle^ Wcfo atuh 
löge Beiipiele bietet die Geschichte der grieebifchen Tyrannen 
der! — Der Verf. erhebt nnf Kotten der Grfeeben das hlos- 
HeiieLebeii derRdmer le selir, wenn er behan|rtet, da^ el^enl-. 
Kche hiusliche Leben hnhe den Griechen iranz gefehlt. Jacobs 
würde ihn eines Besseren belehren. — Viel zu allgemein ist 
dan Urtheil wieder, die alte Tugend der Römerinnen scheine 
schon früh gesunken zu sein^ daher um SSO v. Ch. 170 Matro- 
nen der öiftmis^cherei gegen ihre Männer angeklagt worden.— 
Gab es denn nachher keine Cornelien und Porcien mehrl 
Abgesehen übrigens von solchen allgemeinen gewöhnlich nor 
baibwahren Sätzen bietet der Verf. bei dem Abschnitt über die 
B^dmer viel fleiaaige und scbätsbare Zesammenstellungea dar, 
welche hier namentlicb bervorznheben es an Raom fehlt. Nar 
einige Zesitae wollen wir noch hinzufügen. 8. Ilp^i S^mma 
XntUmn sangen niieht bloss bei Oastmibierft de« Rnbm der Tel« 
fabren, aondeini Koabeii bildeten ancb jrinen Chor bei den Us- 
dem der Saiier, ao daaa man reniiiilli«t bat*, die toh iiuien bd 
feallicbai«Mablea Torgetragettes Lieder aeien aik der iSablder 
Lieder der Salier, ani^h seien diese Knaben Tfelleleht die ge- 
wesen, weiche wir aus einer Stelle des Varro kennen lernen 
(beim Grammatiker Nonius), wonach auch freie Kneiben und 
Mädchen^ nicht bloss Sciaven, in Privathäusern dienten^ de- 
ren Verrichtung grade sein mochte, solche Lieder vorzutragen. 
Vgl. Zell Ferienschrr. II. 181. — Ebenso, als das neue Drami 
durch Livius Andronicus eingefijhrt wurde, stellte die römische 
Jugend die alteSatura mit neuem Eifer wieder her a. a.O. II. 112. 
Uebcr den Stand der Lehrer nnd d«s Schlagen hätte der Verf. 
die schöne Abhandlung ron Lange Ikber den OrMius (ver- 
aiilebte Schriften) benutzen können. Unter den ron den Kai- 
aem g egr&adeteH Bibliotheken tiild niebt erwiknt die Yon Do- 
■rftfan bergeatelhea, die Capitolina, die Bibliothdr des jvog^ 
Oordiamia a. m. vgl. Heeren^ SesdI. der clasa. LttteitetrfnM 
Mtttekller Ir Tbl. %. 8 sqq. ~ Ana eben dlesm %rmMf ' 
Werke bitte der Verf. auch noch manche andere hferbeiPgt^ 
hörige Notizen entnehmen können. Bei Antoninus Pius ist f^ber^ 
gangen, dass seit seiner Regierung auch Prüfungen der Lehrer 
statt fanden. — Die Gi/mnastik unter den Kaisern diente aoch 
oft zu Schändlichkoiten , wie dies besonders von dem Gymna- 
sium unter Nero gilt, wo schändliche Wollust geübt ward. — 
Hadrians Wirken fi'ir Bildung und Gelehrsamkeit ist zu ober- 
flächlich berührt. Er stiftete, ausser den vom Verf. genann- 
ten , noch Unterrichtsanstaiten in MaUand, Cooio, Corduba, 
Tarraco^f HiafaUa« Galagarria, Caeasnre»' Ausgast« ttd Kmarilir 
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lind legte auch in Gallien und Spanien Bibliotheken an. ' — 
Beim Constaiitinus ist nicht erwähnt sein Gesetz, dass diejeni- 
gen Eltern, welche ihre Kinder, die sie nicht wegen Armutli 
erziehen konnten, bei der Obrigkeit anzeigten , eine hinrei- 
chende UnterstiUzung erhalten sollten, wodurch er das häufige 
Aussetzen und Umbringen der Kinder verhüten wollte. 

>Vie bei den Griechen, so haben wir auch bei den Körnern, 
obwohl wir sonst den Abschnitt iiber die letztern als vorzüg- 
licher anerkennen, den ethischen Gesichtspunct zu sehr in den 
Hintergrund gestellt gefunden. So hätte das Einwirken des 
öireiitlichen Lebens, des Cultus, besonders aber zur Zeit de^ 
Sittenverderbniss der Hang der Römer zu den rohen Lustbar- 
keiten, Gladiatorenspielen n. s.w. bei der Jugend hervorgeho. 
hen werden müssen. Manche interessante Züge über das Ju- 
gendleben, über das Umherschwärmen in den Wirthshäusern 
u. s. w. waren dem Iloraz, Juvenal u. s. w. zu entnehmen. — 
Zu dem Studienwesen und den Universitäten Hessen sich viel 

' Nachträge geben. Nicht erwähnt sind die Constitution von 
Valentiuian L und Theodos. \. (cf. Heeren a. a. O. 24.). die Bau- 
schulen u. a. ra. — Abschnitte über die Erziehung in Gallien, 
Spanien und Brittannien, und ein Anhang über die Armen- und 
Waisenpflege im römischen Reiche schliessen das Buch. 

Doqh Reo. niuss seine schon au ausführliche, wie er hofft 
wohlwollende und unparteiische Beurtheilung hier schliessen. 
Nur im Vorbeigehen erwähnt er noch einige Bemerkungen über 
die Sprache, welche sich ihm unmittelbar darboten. Bei An- 
lage zum Styl ist der Verf. nicht genug auf seiner Hut und 
lässt sich oft zu sehr gehen, oder wird preciös, auch mitunter 

' unedel. So nennt er z. B. den Staat der Griechen einer „Zaa- 
berlyra" vergleichbar, in welcher die einzelnen Bürger als ver- 
schiedene Saiten harmonisch zusammenklangen; Alcibiades 
Iieisst dagegen ein ,,Allerweltsmensch.^^ Auch Ausdrücke, wie 
„erzieherische Thätigkeit/' n. s. w. sind mindestens hart. 

Zu den schon angezeigten Druckfehlern lässt sich eine be- 
deutende Nachlese halten. Hier nur einige: S. 50 Cshafriya^ 
während anderswo Ksohetria; S. 68 edacatron statt educatio; 
S. 75 övöklniq ivtlnig mit falschem Accent; S. 76 Oeconomica 
8t. Oeconomicus ; S. 115 über dem st. über den; S. 257 ÄiV/- 
lichkeit einreissend statt Sinnlichkeit; S. 260 Chrisostoinus ; 
S. 368 gegen statt wegen; S. 409 Bifgie statt Hygin; S. 410 
Psammatich etc. 

Sonst sind Druck und Papier gut, doch dürfte der zu hohe 
Preis der Verbreitung des Werks sehr hinderlich sein. . 

A. Sincerus. 
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Die ehlifumn €99U9 und die Präpositionen' der 
grßeehisehen Sprache, dargestallt von. Pr< Mm^ Augut^ 
JRr^peft , Lebm am Kfo» PreipH. Gymnaiinm in CrMisudk Hiiii% 
bei Kimm. IM» W m. IM 8.,a 

Wir wolleh nicht erst mit dem Verf. dieses WerkcTiena 
Qber die Unbestimmtheit des Titels rechten — denn was heisst: 
Casos, Präpositionen darstellen? in wie vielerlei Hinsicht 
kann das nicht statt finden? — sondern unsere Leser sogleich 
in den Inhalt der Vorrede und des Buches selbst einführen, 
eben weil man durch dea Titel darüber ia Uagewissbeit 
lassea wird. 

Iii 4er Torjr«4e iMU der Yeirf. folfnie Site ««f : iRfe« 
noiicbrltta litft ia mmtb Zeita dar Anbt« der d«nlaiJran'8yiir 
tßx f eoMibhl; mit Be4«ii«ni nm am teben, dm il^ im üii^ 
oliisiihen n. LateiaiscIieB diwer Oefcaiteod bis Jelot aoeb? mIw 
ti«C onler dm Raof e doar woluran Wisseovehtfl bofindal Daa 
bior an mlra^nde Ziid ware^ dea inoeni Orgaaiaawa bdder 
Sficaabaa ia dar ihaaii ai^lbteHohaa philosopiiiialiaa Eiabail 
i^alsaiadaB and ant Liebt aa ataUao* ^ Das SIrabea.naab 
wianaosaballliabar Biabaitia beiden Qrainawti|[«a («alt batnaar 
ia dao Gra wai atifcia iMidar SfSnabea] darf olabl Tarbannt wer^ 
da«; abaf l»edai|ara amii naa^. daea« 4aral| falsaha Wabl dar 
Hatliadei aa viele Mäha, ao.c;raeaar Flaisa vod aroita Anstreng 
§9iKfaoi(ira|iaabsiehtiititalUapito^w^UebarMrabten. Mam 
Milte eine philoacipltiMiM Spradiiahray und M rieb diasa am 
▼erschaifen, bagtaf fiaa dao Misvftiffi dan Normaltypns au» 
aiaem fraoidan Blanaota, ans irfead fiaam f biiasophischea 
Sjalapna an anftlaiiaan, and nach diesem das framawlische Qm-* 
blude zu construiraa. Waa a? hi^( manl ein Knnstproduct. — -* 
Aber Schaffung eines Kanalpaadnctes ist nicht die wahre Aut* 
gäbe daaSpraolifaraabaisi seine Arbeit soU Hiosteilnng ainaa 
N atnrproducteia Otin^ d, ar aali die eigene Natar. 
einer Sprache, ihren Organisrnns an sich, ohne all» Bai- 
misohung jcfUcban fraaManBiamentes sa erfarschan nnd.gena<- 
Ifsch daiaaatellen sitcban* — - Aal diesem endliab ctimaata» 
and betretenen Wega der wahren Sprachforschung nnn ist e» 
Pflicht eines Jeden , der föi^arnd glaubt mitwirken zn können^' 
nach besten lüraften d ahm au «trabeo« dass dia griechische 
lateiqiscbe Grammatik immer mehr Ibrar wahren Vollendaa|p 
aäber gerückt werde. l>arch den anregenden Gedanken noa^ 
WOK Förderung der In aa mancher Beziehung höchst wichtigen 
grrammatisahan WissensabaftaiiL yieMeicht ein nützliches Schärf-« , 
lein beitragen zu können, gespamt und durch die hierauf sieb 
gründende Verpüichtnng bewogen, hat der Verf. eine Bearbei- 
tung der griechischen Sjntax unternommen nnd tbellt nna im 
varliegaadaa Warka dem aaabkandigan Poblikma van aainaa 



I 
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iiweuidmftMehca Vmdivngeii tonlchtt die Senilttte» welche 
itfk'tttf die ebltqeen Cesot vod die Prifetltfeaeii befdiriiikea> 
«ihef geeevett Prifeeg mU. 

Ree. erlaebt sich filerse felgende Betterklingen le nMekeiit 
in«r Tedel enterer Mtkerigen Grennietikeii der leteieitekee 
vnd griechischen Spracke, dast tte sn phllosophiseh waren, Ist 
fiel in allgemein und in seiner Aligemeinheit durchaus falsch. 
Gerade die gewöhnlichsten^ die bekanntesten derselben sind za 
wenig logisch geordnet u. philosophisch bearbeitet. Der Verf. 
ficht hier gegen einen Schatten. Und höchstens ist es Kübners 
Verspch, — den aber Ree, nicht kennt — welcher zu solchea 
Eipectorationen veranlassen konnte. Wenn dann Ilr. Fr. vom 
Organismus der Sprachen redel, den man besonders zu berück- 
iidUlge« kabe, so scheint er nicbta vea den au wissen, wae 
aiiierdtngs von Hoffmeifter, Woiluer n. A. gegen Beckera Lehre 
vm Orfaniaania, end swar mit alfteai .Reckte« eingewendet 
«Men i»k Nickt kleaa den tnaaera Organianina einer 
Aakat Man an nnteranckeni aendem anck and kanptsiektfck 
tk Ali nnd Weiae, wie die Alten kei jeden aprackiidien Er* 
ata|aiai|B gedeckt and eick die Sacke vorgeatellt kakev. 
Bunlck wird sich der Organismus nicht aelten richten und also 
n beortheilen sein. Denn indem wir sprechen, stellen wir 
nicht die Sache dar, wie sie ist, sondern wie sie uns erscheint 
oder erschienen ist, wie wir sie aufgefasst haben. Hiernach 
wird denn also Hr. Fr. die Behandlung der griechischen Syntax 
wohl einzurichten haben und dabei mit besonders strenger Ok* 
jflstivität zu verfahren sich angelegen sein lassen miissen. 

Er hat für diess Mal die Darstellung der Bedeutungen der 
•bfiqoen Casua und der Präpositien^n der griechischen Sprache 
gawifalt. Wenn er nnn hierbei ?om Raune und von den rium* 
liehen Verhaitniaaen ausgehet: so hat er aiierdiaga den rech- 
iia Weg ketreten und ein neneaZeugniaa gegeken wen der RidH 
t^kait nnd practiacken Branekkarkelt dleaer.Anaieki$ aker wun- 
toa amaa nan aiek , daaa deradke keinen aetner Verginger 
inannl , kenntat nnd widerlegt eder f erkecaert kat. kt nickt 
mfitters Werk bereits 1827, Rarlnnga 1891 erschienen Y Ha* 
^ uich t beide in öffentlichen Blättern ▼erschledentliclie Aneiv 
Nennung und Belobung wegen dieser ihrer Ansichten erhalten 1 
Sollte also wirklich Hr. Fr. keine Kunde von diesen Schriften 
bekommen haben? Doch dem sei nun wie ihm woUe* Wir 
wtilen das Buch betrachten wie es vor uns liegt. 

Die Einleitung beschäftigt sich damit^ darzuthun, dass 
tlle ersten Vorstellungen eines jeden Menschen räumliche sind ; 
data also auch die Caauaformen ursprünglich zur Bezeichnung 
liamlicher Verhältnisse werden gedient haben. Es gibt aber 
nur drei Fälle räumlicher Bradieiuangen; dadurch wird die 
^ 4er ekU^nen Caana netkwendig naf drei kcaOnnt. Die 
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Nomiiiatifform hält der Verf. fiir die erste Casiisforniy ans der 
sich alle übrigen entwickelt haben. Gewiss richtig! obwabl 
liierbei nicht zu übersehen, dass der Vocatir ao Alter deoi Ri» 
rainativ nicht nachstehen dürfte. Aber darum wollen wir teina 
Form DlcHt ab die Grundform der Casus überhaopt betrachtet 
viaaen. Audi iio Grieebfachen finden sich jene drei eUir 
qnen Gatna ver;^ ron dieaen dreien deuten der Aceliaativ oad 
Genitiv, eaft unaer Verf. 8« 4, auf eine Bewegung nnd swat 
die Form dea AeenaatlTa aüf eine annihernde, und die deaCk^ 
»Itiv» anfeine entfernende, trennende $ der Dativ dagegen be- 
seiciinet eine Ruhe. Diestf Ansicht und Einleitung ist höchst 
mangelhaft. Es muss vielmehr so heissen: Alle drei Casus sind 
ursprünglich zu betrachten in lieziehung auf eine Bewegung: 
der Genitiv deutet an den Gegenstand, von dem die Bewegung 
anhebt, der Accusaliv den Gegenstand, auf den die bewegte 
Sache während der Bewegung trifft oder in irgend ein nibes 
Yerhültniss kommt (durch, neben- hin ^ an, in u. s. w.), der 
Dativ den Gefenstand oder Ort, wo die Bewegung aufbocteder 
endet, daa eifentUche Ziel, den Endpunct der Bewegun^i «a 
der bewegte Gegenstand au» dem Verhältniaa der Bewcj^ 
übergebt in das denRube. Im Deutschen lassen aicii diea^ tar- 
tebiedenen Verbiitinbae am besten dnrck Pripoaitlenen tas- 
dr&cltea^ 1*11. leb* gebe vom Lande In die Stadt , sn mdaen 
Filpeunde. — Ftlacli lit auch, wenn der Verf. aagt» Der Ge- 
nitiv und Aeeuiativ aind tret« atier Veraeliiedenbeit doeb in ta 
weit identisch, als beide eine Bewegung andeuten. Sie deu- 
ten nämlich ja nicht die Bewegung selbst an, sondern nur elo 
Verhältiiiss bei einer Bewegung. Von einer Identität kann gar ^ 
nicht die Rede sein, da die Verhältnisse, welche sie bezeich- ' 
nen, an sich verschieden sind. Auch was der Verf. weiterliin 
S. 5 u. 6 sagt, ist ganz schielend und hat den Ree. gar nicht 
genügt. Sodann untersucht Ilr. Fr., welche Reihenfolge bei 
der Behandlung der einzelnen Casus zu beobachten aei. Die 
Aufzählung aller ra o g Ii c b e n Steiiungen war nnnothig. Ge- 
wihlt ward die Folge: AccusatiVi Genitiv, Dativ, und awar 
aus folgendem Gründe., der jedenü Unbefahgenen beim erstea 
JUidc aia dur<^ana nninreiebettd eraelieinen iunae« Wirlii- 
ben geaeben*S h^iaat ea & 6« «^daea, während der Qenitiv daa 
Anfang'spnnet nnd die AnadeliiMing (?) aufnimmt ^ in den Acaa- 
ütlv aueb nocb ein Drittel, der bewegte Gegenstand m atehca 
kommt Dieser Casus ist also (?) der gehaltvollere, nnd als ge- 
haltvollerer der wesentlichere (?), und als wesentlicherer der 
früher (?) entstandene. Ein abermaliger Beweis für die Be- 
hauptung, dass die Behandlung des Accnsativs der des Geuilivs 
vorausgehen muss (*?).*' Wie? wenn man dem Gange der Be- 
wegung folgte? wenn man zuerst den Genitiv, dann den Accu- 

jMtiV| dann den Dativ uälime? * Wäce dieaa nicht weit aa^ör- 
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licher? Herr Fr. verwirft dieses Verfahren aus dem Grunde^ 
„weil der Genitiv späteren Ursprungs sei als der Accusativ. " 
Ree. sieht diese Annahme als völlig unbegründet und aus der' 
Luft ^^egrilTen an. ' • \ I 

Die Unrichtigkeit der allgemeinen Ansichten hat natürlich 
auf die Beliandlung des Einzelnen manchen nachtheiligen Ein- 
lluss. So beginnt die Lehre vom Accusativ sogleich mit die« 
sera Casus als dem Zeichen des erstrebten Zieles, statt, 
wie wir oben bemerkten, von demselben als dem Andeuter der 
Verhältnisse, in welche der bewegte Gegenstand während der 
Bewegung an sich kommt. — Dass der Verf. die Stellen der 
Alten chronologisch geordnet hat, ist von der einen Seite nicht 
übel, aber sollte nicht die Sache in den meisten Fällen die 
Anordnung bedingen? Gut auf alle Fälle hätte der Verf. ge« 
than, wenn er die Stellen der Dichter und der Prosaiker ge- 
trennt hätte. 

Im Einzelnen ist dem Ree. noch Folgendes aufgefallen: 
S. 42 ist zur Vergleichiing beim Genitiv des Zieles die römi- 
sche Stelle: Ex iniuria muH er um S abinar um bellum 
ortum est., angeführt. Aber sollte das ein Genitiv des Zieles 
sein? ]\]uss man ihn niclit so erklären: quam mulieres Sa- 
^ binae passae swit? Eben so falsch ist, wenn er hic vtciniae 
S. 54 unter die Genitive der räumlichen Ausdehnung rechnet. 
Ist vici?iwe nicht vielmehr der genitivus partitivus, von hie re- 
giert (um ein Mal nach der gewöhnlichen Weise zu sprechen), 
wie gentium bei unde? Eben so ist es mit huc arrogantiae 
venerat ^ i, e, ad hunc gradum arrogantiae. Hier bot das 
deutsche: des Weges gehen eine passende Vergleichung. 
Ueberhaupt hat der Verf. unsere Sprache ganz bei Seite He- 
ften lassen, nicht zum Vortheile seines Werkes. — Der Aus- 
druck räumliche Ausdehnung, Genitiv der Ausdeh-' 
nung scheint dem Uec. unrichtig gewählt. — S. 70 sollte ea 
heissen, dass der Dativ zur Bezciclmung eines gewordenen 
(statt eines fortbestehenden) Verhältnisses dient. — ist 
wie TCQog, Ttagd^ per u. s. w. mit q)8QCJ verwandt, vgl. vor, füry 
fahreUy fuhren u. s. w, ^Ttuq diirfte mit heben^ hub verwandt 
sein y wie vno, sub u. s. w. J^(p\ möchte schwerlich abstam- 
men von äntcj; eher gewiss von «i/a, dvo^ vgl. ambo, bis, 
'Ava ist zuverlässig das deutsche an und dürfte mit hin zusam- 
menhängen, also seinen Ursprung im Demonstrativ- Pronomen 
6 haben. Schwerlich dürfte Inl mit und xar« mit XHö^ai 
verwandt sein; ersteres eher mit /z?//, up, also auch mit i;;r6. 

Im Uebrigen haben wir mancherlei Gutes gefunden, im 
Ganzen aber einen sehr erfreulichen Beweis gesehen, dass die . 
^ richtige Ansicht von den Bedeutungen der Casus und ihrer Ab« 
leilung dieser Bedeutungen immer mehr und mehr Anhänger 
findet zum Nutzen und Frommen der Grammatik und des gram- 
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Mtekao ünlmiobtii. Dena Ree. trdM i«t BffiJiniB^, «h 
•ehr gerade diese DejctlelloDg der Lehre ven den Ga»ihat die 
8<}hfthir «Mprichl ued ihnen eine'echnelle und sichere Kunde 
jener Lehre beibringt. Und WissentchafUitehIceil wird mnn iiir 
deoh nichl ebspreetoi weiient Uelierdem hehl sie die fnU 
«ehe Ahtiehl irnf , nie eh die Pripositionea die Oesns regierten^ 
in der eigentiich gar kein Sinn ist* In dieser Hinsicht Terdient 
der Veif. niies Leh , dtss er Jene Annnlime geilend iaaehl. 

Hefft^r. 



Bibliographische Bwichte und Miscdien* 



Ven den TnmtaeÜanM ^ ffte Aogfol Ssd«^ tfUlMbifi tf ikt UmUti 
JOngdsm, lUm dmn erste» Bend [Lenien» Munejr. 18S?n.,1i. gr, 4» 
»Thir. 12 Gr.] ein lahiltriberioht in den NJbb. I, m t tidkMedet 
<¥gl. Bech's Beperi. 1880» Hl S. 257-^391.),' iM de« sVjBilen Bsodes 
ente Abtheihmg [Ebeodwi. VM, 148 S« n« 28 Ttfel» nÜ ItS Intehrif. 
'tsn nnd 1 ¥aieiigttinA14e, gr. 4'.] etseldeBen nad eolhilt folgeade Aai> 
Mttes 1) Jlje gntdUkkm «. tmtmnikktm butikrifUik der JÜBsment-SMi^ 
JlsrgeifeNt «md «rUtefsn es« Iietresne. Der AnfMls, Ten dem ein' 
Inhaltäbeslebt im Joaniel dse Semt Jaai 1881 S. 8901t steht, ht an 
▼eipgieiehea aiit der fai d^ NJbb. X, 851t nageaetgten Sdirift Itetro»- 
ne*tt Itm SMm vocale i9 Kenaea ete» Während Peeeebe aar 8& 
laiebriflea voa der MemnoBttfeiile befcannl gemaehl.hat, ee, siad hier 
alle, der ZbIiI nach 72, naeh dea viel geaaaera AbicMflea, weldie 
Salt gemacht hat, mitgetheilt» vad so anireieheBd erörtert, dan eo- 
weh! fir die Kritik nad Sriflnteraag denelbea ansteiofdeiitlich tIsI 



*) Der Hanptmhalt dieser Schrift ist im Tübinger MAra^enblatt 1832 
Nr. W IT. ausß^ogen. t^I. J<mmal det SaTans, 2i NeV. 1888, Lit. Blftt- 
ter der Bdrscnhalle 1833 Nr. 877 S. 806— 808 und Aasland 1833 Nr. 320 
S. 1287 f. Keiläufig bemerken wir noch, da«!6 Letronne^s Ansicht über das 
Tönen der Meinnonäääule durch eine \oa dem Engländer Wilkinson an- 
gestellte neue Untersuchung des Colosses widerlegt wird. Derselbe fand 
afimlich ia dem Bauche der Statae, weichet aof einer Plattflenii litseBd, 
mit Eintchloss derselben 80 Fbm heeh Ist, eiae Höhlung, gross ^caag, 
am den Knrpcr eines Mannes zu bergen, und so angebracht, dass sie von 
unten nirgends gesehen werden kann, und in derselben ein Stück eines 
granen und sehr hell klingenden Steins, verschieden sowohl von dem Ma- 
terial der Statue selbst, als auch Yon dea durch Ptolemäut und Hadrian 
am Iieilie gemachten Ergänzungen. Wenn WDklnson an den Stein schln|f, 
00 riefen die Araber unten: „Ihr schlagt an Kopfer oder Bronze.^' Die 
Höhlung befindet sich in dem ültern Thcile der Statue, nicht in dem re- 
staurirten Ansätze, so dass man sieht, sie ist nicht ein griechischer oder 
römischer V^ersuch , die tönende Kraft des Memnon zu erneuern , sondern 
eine ägyptisebe Priestererliodang, . durch welche dat alwiglftnbiiche Velk 
betragen wttide. [ Am d. Hall. Ut. Zeit. 1838 Int. EL 88.] 
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gewonnen, als besonders das Material vollständig- mitgctlicilt ist. Die 
Inschriften rühren von sehr Terächicdencn Autoren licr, über deren 
Leben und Vcrlifiltnisse, soweit es möglich war, genüg^ende Nachwei- 
sungen beigefügt sind. 21 davon sind in V'crse gebracht und noch sind 
ein paar übrig, welche ebenfalls in Versen geschrieben gewesen zu 
eein scheinen. Da 30 derselben datirt sind, so liatLetronne eine chro- 
nologische Anordnung Tersuclit. Die erste der datirten gehört in daa 
Ute Jahrh. der Regierung des Nero , die letzte in die Regiernngszelt 
des Septiniius Severus und Caracalla, und auch die nichtdatirton fallen . 
allem Anscheine nach in diesen Zeitraum. Der Werth aller dieser In- 
schriften ist im Ganzen freilich sehr geringfügig, deraungeachtet aber 
ihre Zusammenstellung doch recht dankenswerth. 2) ^Lederherstellung 
der f^ricch. u. lateinischen Inschriften y welche Salt in den König^sgräbem 
von Theben gesammelt hat, mit kurzen Bemerkungen von Letronno, 
Statt der m enigen Inschriften , welche uns durch Pococke u. Hamilton 
aus diesen Künigsgräbern (^evQiYyfs) bekannt geworden sind, hat Salt 
53 griechische und lateinische Inschriften in ihnen gesammelt und der 
obengenannten Gesellschaft überschickt. Und doch ist auch die Salti- 
Eche Sammlung noch nicht vollständig: denn es fehlt nicht nur eine, 
von Cooke copirte, nicht unwichtige Inschrift von einem gewissen lier- 
luogenes; sondern ChampoHion der jüngere soll noch überdies gegen 
20 neue gefunden haben. Die Saltischen Inschriften sind alle aus der 
Zeit, wo Aegypten romische Provinz war — die jüngste stammt aus der 
Zeit des Constantin ; Eine ist eine christliche Begräbnissinschrift — ; 
von den Chainpollioniachen sollen mehrere einer früheren Zeit angehö- 
ren. Die Saltischen sind nun für die Transactinns vollständig litho- 
graphirt worden; jedoch sollen diese Facsimiles erst als Beilage zur 
zweiten Abtheilung des zweiten Bandes erscheinen^ und die erste Ab- 
thcilung enthält nur die kurzen Erläuterungen. Diese betreilen nur 
einzelne Inschriften und sind meist Erörterungen von Namen, welche 
in denselben vorkommen. Soviel sich aus den Erörterungen erkennen 
läsBt, sind mehrere davon nicht oline Werth und besonders für die Ge- 
schichte der Königsgräber von Wichtigkeit. Schade nur, dass Salt die 
Gräber nicht genauer angegeben hat, aus welchen die einzelnen In- 
schriften abgeschrieben sind. In dreien derselben ist z. B. die Grab- 
balle des Memnon erwähnt; aber es lässt sich nicht nachweisen, aus 
welchem Grabe sie stammen. Uebrigens ist mit den beiden genann- 
ten Abhandlungen Letronne's dessen Kecension dieser Abtheilung der 
Transactions im Journal des Savans März 1832 S. 163 — 181 zu ver- 
gleichen, weil sie zu beiden noch mehrere Erläuterungen und Berich- 
tigungen liefert. Unter Anderem sieht man daraus, dass die Saltischea 
Abschriften nicht ganz genau sind, und aus den, noch nicht liekannt 
gemachten , Champollioniächcn mehrere Berichtigungen entnommen 
"Werden können. Als die vollständigste Inschrift ist dort folgende er- 
wähnt: 'O Saöovxog tcov ayicorarojv 'EXivtsivicav fivßtrjQi'tov , Nixccyo- 
Qctg Mivovxittvov 'Jd'i]vaio<; , IctoQi^ßtxg ras ovQiyyccg noXXoti vazfQOV 
X(}6voig fiiza zov &£tov Ukaroava dno rcov 'Ad'rivav, id'avfiaaa nal 
y. Jahrb. f. Phil. u. räd. od. Krit. Dibl. Bd. X Hft. 3. 
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^j^trto IM« soE^sdf ^im. . Eine Mdw« loaoliiift ^fuftbal dtten gewiii6|i 

den Mrraiia wii ConMaa 'ftMunfn liitt, >iit dem dort|g«ii BeUoiu^ 
Ipdiemto (Stnbo XII, SSS.) in Vefbinaang Mtet, und ia Beimg doi 
Ifaoliriclitoii M Dio Caüiiw XXXII, 11 n. OwNue. «p. Fhot. cod. .t41^ 
f), 840. od. Bcikk; itellt. — 8) ITefter die «eKiM« jlMffa&wveii oiCer 
jleiitandlflr iii eg f>ff >i e rfeweii 3%eäen JEImriiiif» eine Torleenngr Ton J. 
plUlingen, gehalten an UUal.lSSO. Si« elebt Abenetat in te 
Schnlieit. 1881, II Nr. 88—56 und i«t herelli in den NJalirl»1i. lU^ 949 
diaitaklAriaurt. 4) Hefter eme geaalie Fme, «ti|f wMur der JCmnf 
dea ArenifeiMd Jsftefont dorgcrteltf lif, Ton J. Milliftü^en, EtJ^ 
die Beselirelbniig einer nenerdingt ia Agff{gentnm gefundenen ViMat iv^ 
reu GeariUde nur weiteren Erörterung der iai ertlen Bande der Tfaup- 
nctiena keveiirtebenei^. und Iwliaadelten Bt&aao von Blelwont (mil duv 
AniMMft AZm>30 MJON) benutat e, jmk. UM. Jhß Ofr 
nüde leigt den Hercalei nüt eeinen gowdhaiiciie« Attributen >' weMnw 
den all Stier mit MenidMUlfopf dargeftellten Achelout, nue detaupi 
Munde blatagee Wasser fli^eet, sur Erde niedergedrfid^t bat tend dua 
eine abgebrochene Horn eben fallen latf»t. Im Hintergründe ateht ein« 
weibliche Figur, wninecheiolich die Deiaoira. Millingen hal dleoe 
Darstellaag aar weiteren Begründung seiner frnberen Aaaiebt Jieipillg^ 
dass innn diA ant alten Denkmälern wiederholt Toilcomm enden Stifigy.- 
stalte^» ans deren Unnde Wasser fliesst, als Flas^gottheiten anansebuft 
hübe, uad widerlegt zugleich die von Avellino dagegen gemachten Si^ 
' Wendungen. Tgl. NJbb. I, 204. Daher deutet ur den auf den Munaau 
▼on Aluntiam in Sieüien voricoaMnenden Stier gegen Avellino, weUkfgtf 
in ilmi einen von der Jano geschickten Stier (bei Nonnus) erkennen 
wollte, auf den FInie Chydas , der bei Aluntiam floss. Aueii erwalwl 
er noch zwei Gemmen, auf denen eine ähnliche Darstellung Ton dem 
Kampfe des Achelous mit Hercules , vie auf der Metapontischen Müna|l 
und auf der Agrigentiiehen Vase, sich findet, und erklärt eine Vase dee 
Henogs Von Blacas, auf welcher ein Stier mit Menschenkopf neben 
einer QaelU ateht, ebenfalla für die Darstellung eines Flussgottee. 
BeniMrkentwerth ist der Aufsatz noch, weil Millingen in demselben sich 
sehr nachdrücklich gegen die Orphische Weisheit erklart, welche die 
Archäologen so gern in diesen bildlichen Darstellungen suchen. Nach 
ihm aiad die Orphiichen Mysterien sehr spät in Griechenland entstan- 
den, und immer nur Awieht einer einzelnen Secte, nie aber ein Theil 
der Staatsreligion gewesen. Eine kurze Nachricht über diesen Auf- 
satz steht in der Dr^sd. Abendz. 1838 Artist. Notiz. El. Nr. 4 S. 15 f. — 
5) Ueber die panathenäiischen Preisvagen, vbwikre officielle Inschrift und 
dier dos hdUge Oel , welches in denteiteu war und den Siegern in den 
pamÜkenMSchen Spielen als Preis gegeben wurde <, ein Brief von P. O« 
Brondsted. £r beschreibt die Auffindung der im britischen Museum > 
befindlichen, sogenannten Burgons-Vase aus^Attika und nimmt davon 
Veranlaatnag, eine uligemeiae Uatecanehuflg über die Bedeutung der 
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Vasen luit der Inschrift xmv 'A&^vrjd'sv ad-Xcop anzustcUen , deren Re- 
sultat schon in den NJbb. IV, 463 mitgetheilt ist. vgl. NJbb. III, 356 
u. IV, 365. Der Aufsatz*) ist sehr gelehrt, gewährt aber keine rechte 
Ucberzeugung von der Wahrheit der darin aufgestellten Hypothesen. 
Eine kurze Anzeige desselben findet man in der Dresd. Abendz. a. a. O. 
und in der Lond. Literary Gazette 1831 Nr. 779 S. 827. — 6) Ueber 
die Namen der römischen Gottheiten und Nachricht über eine auf diesen 
Gegenstand bezügliche, gemalte Vase (aus der Sammlung des Grafen 
von Lamberg), von J. Millingen. Es ist dies ein sehr oberflächli- 
cher Aufsatz voll curioser etymologischer Spielereien. Gestützt auf 
die Ansicht des Dionys. Halicarn. VII, 72 p. 478. ed. Sylb. , dass die 
römischen Gottheiten alle aus Griechenland stammen, macht Millingen 
darin den unglücklichen Versuch, die lateinischen Namen der römischen 
Götter durch allerlei Etymologien als griechisch nachzuweisen. Die er- 
mähnte Vase enthält eine Darstellung des Ajax, welcher eben die Cas- 
Bandra ergreifen will. Diese lehnt sich an eine Statue der Minerva, 
auf deren Beinschienen die Inschrift ENEPEA steht — und von diesem 
irsQea leitet Millingen das lateinische Minerva ab. — 7) Ueber die 
neusten Entdeckungen alter griechischer Sculpturen in Selinunt, ein sehr 
liurzer Brief von S. A n g e 1 1 vom 23 Januar 1832. Er betrifTt die 1823 
von Angell und Harris entdeckten Metopen und enthält nichts Neues. 
8) Eine neue Abschrift der Inschriften im Vady el Muketteb auf der Strasse 
von Suez nach dem Sinai, gemacht im Jahre 1820 und mitgetheilt von 
G. F. Grey. Es sind 177 Inschriften, von denen 8 griechisch, eine 
lateinisch und die übrigen orientalisch sind. Sie sind zum Theil schon 
durch Pococke, Niebuhr, Rozicre, Coutelle in der Descript. de VEgypte 
ant. T. V pl. 1 und von Clayton in der Voyage ä partire ä grand Caire 
bekannt gemacht, erscheinen aber hier viel vollständiger und in ge- 
nauem Abschriften. Die griechischen und die lateinische sind ziem- 
lich werthlos. Alle scheinen sehr jung zu sein. — Eine krit. Inhalts- 
anzeige von dieser Abtheilung der Trnnsactions hat ausser Letronne 
a. a. 0. auch 0. MüUer in den Götting. Anzz. 1832 St. 154 S. 1529 — 38 
geliefert. [Jahn.] 

Die Im vorigen Jahre in London «richlenene zweite Abtheilung 
des dritten Bandes der Transactions of the Royal Asiatic Society of Great- 
Britain and Ireland enthält wieder, wie gewöhnlich, eine Reihe Auf- 
sätze, welche für dieKenntniss Indiens und Chinas von hoher V^ichtig- 
keit sind, und von Allen, die sich mit Forschungen über jene Länder 
beschäftigen , beachtet werden müssen, b. die lAnz. in den Gotting. 
' Anzz. 1832 St. 188 u. 1833 St. 193. vgl. Jen. LZ. 1833 EgBl. 62—64. 
Aber anch für die philologische Alterthumskunde im engern Sinne fin« 



*) Eine Uebersetzung detselben ist : Memoire sur les Doses panathenäi^ 
mies, adresse, en forme de lettre, ä M. W. R. Hamilton, par le cheü» 
F. O. Bröndstedt, et traduit de VaTtglais par J. MV, Burgon. Parii 
1833. 4. 
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det mnn darin zwei bemerkenswerthe Aofsätze. S. 2G0 — 270 nämlich 
hat dcrCapitain Peter Rainier Nachricht von einer im grossen Tem- 
pel zu Kalabäclic in Niibien gefundenen Inschrift aus den Zeiten Hadrians 
gegeben, welche iti akrostichischen lateinischen Hexametern geschrie» 
ben ist, deren Anfangsbuchstaben den Namen Julit Faustini Mlamertini], 
damaligen Statthalterä von Aegypten, bilden. Noch wichtiger sind die 
S. 317 — 331 befindlichen Remarks on some Inscriptions found in Lycia 
imd Phrygia, by Dr. G. F. Grotefend. Es sind dies gelehrte und 
scharfsinnige Untersuchungen über die phrjgische Sprache, gestützt 
auf den griechischen Theii einer Doppelinschrift und auf die zerstreu- 
ten Angaben der Alten , and bestätigt durch die versuchte Erklärung 
der bekannt gewordenen, meist sehr dunkeln, vorderasiatischen Ii^-V 
Schriften , welche zu dem Resultat fuhren , dass die phrygische Spnt^ 
che mit der armenischen und thrakischen verwandt sei und das Mittel«' - 
glied zwischen den indischen , persischen und den earopäischen Zwei- ' 
gen des ganzen indogermanischen Sprachstammes bilde. Erweist sich 
das Resultat als wahr, so 'wird der Aufsatz als ein höchst wichtiger 
Beitrag zur SpradiCorichung anzusehen sein. Aus der ersten AhdidlN^' 
Inng dieses Bandes , welche in London U81 in gr. 4. erschienda is^ 
dirfla dl« Comparaiaon of the Hindu and Greek HeretUet, iÜuHraUd by 
ifn aneimi Hindu hUagUo^ hy Uent CoL James Tod (S. 159) 
im beachten trin. Tod otkl&rt darli|oiBen geschntttoBon istein , auf 
dem umm ^aam nackte Figur und ein Ü^ogramm orhltek^ debson CAii-^ 
iBkfofo denen gleichen , welche sieh auf alten ba^rlfleB dar ohemabi ; 
▼on den PniidaTBf bewohnten Gegenden Indiens finden« IMe Pofioii 
aotl Biin ditf^aai ein Heconlee sein, und Tod giebt dehTiellf&he nä ' 
beweisen , dan aehon IM ▼. Chr. die ^erenleiiib^ En Indien war und(^ 
daiB andi die Steinschneldeknnit datelbit aehr fttt iit. Jedodi gleb^"^ 
der Aniiata fft^ das elassisehe Alterdkiu nnriehr wenig Anabente, weil ' 
der Verf. Aber die IdentStit des hidisdien und lOiebanieeben 'Hetoile» 1 - 
nidli viel mehr sa t9|[eB w^f» all was dmb fchoa bei Anfon« Mw 
e. 8 findet. ' [lahn.] 

Ein Gegenstand flcissiger Forschung sind in der neuem Zeit die 
von Pau^nnins und Strabo erwähnten cyclopi^chen Städtemauern gewe- 
sen , und überall in Griechenland und Italien hat niiin nach denselben 
gesucht. Ed. Do d well wusste nach einem Briefe im Univcrsel vom 
19 Juni 182f) (vg^l. Ferussac's Bullet, des scienc. hitstor., Jan vier 1830, 
T. XIV p. 47 — 50.) bereits 357 Oertcr aufzuzählen, an welchen man 
cyclopische Bauten p^efundcn haben wollte, vgl. Annali dell' Instituto 
di coi riq». nrcheol. 1629 Fase. I. II. p. S« fF, (lOflf,, 78 ff., 1831 Fase. U 
p. 408 ff. etc. Andere will man noch neuerdings gefunden haben. Die 
Erklärung ihrer Uuuart und ihrer Ei^enthünilichkeitcn hat mehrere Ge-> . 
lehrte bescluiftigt, und Münner, mIc Sickler, Fourmont, Petit- 
Ii adel, Dodwell*), h»bea darüber viele, oft ,wideratreitende| Mci- 



') Die neuste Srhrift desselben, ricms and Descriptions of cycXopian on 
pdasgio remqint in Greecc and Italy wiih comtructions of a later pcn'od. 
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Hungen niifgcstclU. Die Iiicrliergchongo neuste Literatur findet man 
am vülldtundigsten in den Schriften des arcliüologisclien Int^tltuts in Uom. 
Was sich über diese Unntcn Alles trüumen lasse, dafür stehen viel- 
leicht die merkwürdigsten Uclege in der Schrift: Temple antcdiluvieriy 
tlit des Gcants, decouvcrt dans Vislc deJCalipso, aujourdhui Goso, prvi 
de Malta y par L. Mazzara en ISIT . [Paris. 17 lithogr. Tafeln. Folio.], • 
einer lie6chreibung des sogenannten Torre de' Giganti'), eines colos- 
ealen ßauwerks auf der Insel Gozzo, von dem schon 11. Smith in 
der Archaeologia^ or Miscellaneous iracts rdaiing to antiquily , Vol. XMI 
p. 294 gesprochen hatte. Mazzarn hat darin die Ucherblcihsel des 
alten Monuments, wie er sie bei einer im Jahre 1827 vorgenommenen 
Ausgrabung und Reinigung fand , abbilden lassen, und durch Abbil- 
dung und Erläuterung derselben zwar nichts Ucdculcndes geliefert, 
aber doch eine Reihe merkwürdiger Träume über die älteste Geschichte 
von Malta und Gozzo und über das von den Giganten vor der Sünd- 
fluth gebaute Monument bekannt gemacht , und überdies die Alter- 
thunisfreunde belehrt , dass Gozzo die Insel der Calypso und Malta das 
alte Hyperia, beide aber der Wohnsitz der Giganten unter dem Könige 
]\ausithoos gewesen seien, vgl. Tübing. Kunstbl. 1629 Nr. 7, und Fe- 
russac's Bullet, d. scienc liist. , Avril et Aoüt 1829, T. XI p. 457 — 4«l 
und T. XII p, 433 — 437. Aber auch andere Gelehrte haben es nicht ' 
an verkehrten Ansiditen fehlen lassen, und selbst Niebuhr hat auf 
solche mehrere seiner Hypothesen gebaut. Das gediegenste Werk über 
die cyclopischen Bauten hat William Gell geliefert, welches auch 
in deutscher Uebersetzung unter folgendem Titel erschienen ist: Probe- 
stücke von Städtemaucm des alten Griechcidands. Von Sir Will, Gell, yfua 
dem Englischen übersetzt [ Mit 47 Abbildungen. München, Cotta, 1831. 
93 S. 1 Thir. W Gr.] Durch sorgfültige Untersuchung alter Stadt- 
mauern in Griechenland und Italien ist er nicht nur dahin gelangt, 



from Dravings by the täte Edw. D od well, ist erst im vorigeo Jahre in 
London erschienen. 

*) Den Torre de* Giganti, altpelasgi^chen Bauten an mehrem Stellen 
Italiens u. Sicilieos, gleichen die Nuregas in Sardinien [vgl, Jbb. VI, 240.], 
welche auch in dem Bniictino des archäolog. Instituts Juni 1833 mit den 
Torre de' Giganti verglichen werden. Dast übrigens diese Nnregas Be- 
gräbni^sdenkmiller und mit jenen Tonre idcntiscli sind , haben neuere Un^ 
tersuchungen derselben durch den Turiner Gelehrten della Marmora 
bestätigt. Die weitem Narhweisungen darüber findet man in der Hall. Lit. 
Zeit. 1^33 IntBl. 101. Mit Unrecht hat Inghirami die Nuregen mit den 
Grabstätten von Volterra vergleichen wollen. Die kleinsten Nuregen sind 
dreizehn bis vierzehn Mal grösser als die Volterraischen Tholi, und alle 
haben (was bei jenen sich nicht findet) Im Innern eine oder mehrere koni- 
sche Kammern, von denen gewöhnlich drei oder vier Aischcn, entweder 
pyramidal und eng oder länglich und sehr niedrig, auslaufen, welche al- 
lem Anschein nach zum Aufnehmen der Leichname bestimmt waren. £ben 
so wenig darf man die Nuregrn mit den ebenfalls in Sardinien (und über- 
haupt an den Ufern des Mittcimceres) vorkommenden Breccie ossee ver- 
wechcieln. Letztere sind natürliche Grotten , in denen man verwitterte 
Knocbenhaufen kleiner Thiere findet. 
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•ine Mb» LelditteagMtra Petit -Bmiert «nMedcea M kftiMi 
•endeni liat Midi gefaedeB, daae die ^do^die and pelatgifdM Bte- 
•rt, weldie Sicfcler fir identbch lii^, vertdiieden und dte dumdrte* 
ilftitelie Keeeieidien der enteren nicht mit Fenment und Dedwett in 
der pol^gonea Fenn der Steine na lachen hL Ylelmehr effenbnit lidi 
das eigenthfioiUcbe Weten der argolitch.tlrjnthifdien, eder eigent- 
lich cjcloptschen Bauart in dem Fehlen der Polygone, und in den klei- 
neren ZwiscIieriEitücken , welche zur Ausfüllung der Lücken zwUchen 
den rohen iin<^nheuerii Steinen gebraucht sind, so dass des Pausanias 
Beschreibung derselben als ganz genau sich erweist. Das Polygon der 
spatern pehiBgi^chen Bauart ist schon ein höherer' Grad der Kunstfertig- 
heit und bat ebeazam Zwecke, die kleinern Baustücke entbelirlich ta 
machen» Demnach ist die künstliche Bearbeitung der Steinblöcke so 
Pelygonen in den altitalischen Bauten nicht mehr cjclopisch , sondere 
peliäjgisdi, nnd die Ifnoem ren Neri», Ciroeji» Signia, Fnodi, Alke» 
BeTinniun sind mit Unredit nls Cfydependenhmdler angefallen weiM. 
Allein nicht Uese dietes nUgemdne nnterscheidende M eifcnwl heidsr 
Bnnnrten hat Gell anf|gefnndeh, aendem nadi nisdi mit Scharlrinn nad 
Gdehrsamheit eine Reihe Itleiaerer H erknmle and Ahsliiliingen hesen- 
dera nn den pelasgischen Beaten imdiiaireisen and tiitsser der StÜart 
anch bei den einzelnen Städten das Datum ihrer Gründung festzustellei 
gesucht. Zur Erläuterung des Ganzen dienen 47 Abbildungen cyclopt- 
scher und pelasgischer Bauten aus Griechenland und Italien (auch eine 
Brücke im polygonalen Stil ans China) , welche Gell meist selbst un- 
tersucht und an Ort und Stelle gezeichnet hat. Sie sind mit Sorgfalt 
gemacht, nnd lassen die charakteristischen Unterscheidungsmerkmale 
meist recht gut erkennen. Die Schrift ist demnach sowohl archäols« 
gisch , als auch historisch Ton nicht geringer Wichtiglcelt» Tgl. die 
Ann» in der Jen* LS. Nr. 216 and die Mmamia mtome dmmBm 
ü » mmiM GeH $9pr0 Uwmrm H onüshe dttä Ittft hi Annnli dcU' 
M.di€eiilsp*afldi. im. l«i<-18i; [Ja^b.] 

Asl^f d M sn rfeo r Mm inr «na 'datsf^Spti^ dhi aasend sMa, inmk 
düsni^eMie-lss- Hulas, Ia6/anvisrl888, et snr Vki n o ki de cdtsetge? 
par Jules Berger de Xivrey. Paris. 1888. 284 S. nnd 6 Stdrtff. 

Diese Ton der Akademie der Inschriften durch Zuerkennnng der golde- 
nen Medaille ausgezeichnete Schrift beschäftigt sich zumeist mit der 
. Erklärung folgender unter den Trümmern eines Hauses der darch 
ihre Bäder berühmten Stadt Beorbenne-les-Bains gefundenen und iaC 
Taf« I* abgebildeten luduifts 

DEO. APOL 
LINI. BORVONl 
£T. DAMONAE 

C. DAMIOTYS I 

FEROX. qivis 

UNGONTü. EX • 
VOXQ. 
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Das Wichtigste dieser Erklürang sind die Erörterungen über den 7>cms 
Apollo Borvo, Auf Tafel II. und III. sind drei andere In&chriftcn aus 
Bonrbonne-les- Bains und ßonrbon - Lancy angeführt, in M'elchen der 
g-alliäclic Localgott Borvo mit der Damona verbunden vorkomint. Ein 
yfpollo Borvo findet sich ausser in der obigen Inschrift nicht mehr , ist 
aber wahrscheinlich eben so ^?ie der Apollo Grannus bei Gruter. 
XXXVIII, 1. und der Apollo Bclenus bei Orelli 1961. aus der Gewohn- 
heit der nordischen Kationen entstanden, dass sie oft neben die rö- 
mischen Götternamen die entsprechenden ihrer ISationalgottheiten stell- 
ten. Der Name Borvo wird mit dem Worte la bourbe (Morast) in Ver- 
bindung gebracht, und der Gott als Schutzgott der bei Bourbonne be- 
findlichen und wegen ihrer Heilkräfte gepriesenen Moräste erkannt. 
Von ihm sollen die Städte Bourbonne -Ics- Bains und Bourbon - Laiicy 
und selbst die Familie der Bourbonen ihren INamen haben. Ob übri- 
gens obige Inschrift gerade aus dem zweiten Jahrli. v. Chr. stammt, 
ist doch nicht so gewiss, wie Hr. B. angenommen hat, thut aber auch 
zur Sache nicht viel, da Bourbonne gewiss schon im zweiten Jahrh. 
rumischer Wohnplatz war. Die in früherer Zeit daselbst ausgegra- 
benen Alterthümer hat man nicht sorgfältig aufbewahrt; die neuer- 
dings gefundenen sind in dem Buche auf Taf. IV. und V. abgebildet. 
Auf der ersteren sieht man nämlich einen von einem Ailcnkopfc getra- 
genen Grabsteiu mit der Inschrift: 

MARONV 
HISTBIO ROCABA 
IVS DICT. VIXIT ANN. XXX. 

Durch den AiTenkopf wird man unwillkührlich an das Schimpfwort 
avTOT(fayLy.og nid^rjuog bei Demosth. pro Cor. p. 307. Rcisk. erinnert. 
Auf der fünften Tafel ist eine kleine Bronze abgebildet, welche einen 
Bock darstellt. Den Schluss der Schrift macht die bis auf die neuste 
Zeit herabgeführte Geschichte der Stadt Bourbonne- les- Bains , und 
dazu sind auf Taf. VI. die Wappen der aufeinander folgenden Herren der 
Stadt abgebildet, vgl. d. Anz. v. Walz im Tübing. Kunstbl. 1834 Nr. 10. 

[Jahn.] 

In Rom hat man im vatlcanischen Museum ein besonderes etrushi- 
schea Museum eingerichtet und dafür namentlich von den Herren Cam- 
panari eine bedeutende Anzahl volcentischer Bronzen und Vasen ange- 
kauft. Mehrere Stücke darunter sind durch bildliche Darstellungen 
merkwürdig, und auch diese Sammlung wird dazu dienen, die noch 
obwaltende Dunkelheit über die etruskischc Archäologie mehr u. mehr 
aufzuhellen. — Petersburg hat vor kurzem durch den Dr. Pizzati 
eine bedeutende Sammlung von Allcrlhümem erhalten , welche aus fast 
2000 Nummern besteht, worunter 900 etruskischc Vasen, viele Gegen- 
stände aus Bronze und Thon und einige Stücke aus antikem Glase sich 
beßnden. — Bekanntlich brachte die 1831 aus Frankreich nach 
Morca gesandte wissenschaftliche Expedition von alten 
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KtiDStsch ätzen nicliU weiter von Bedeutung zurück ab drei sehr frag- 
mentarische Basreliefs von dem Tempel des Jupiter zu Olympia, >f ei- 
che sich auf die Kämpfe des Hercules beziehen sollen und in denen 
man noch den nemeischen Löwen ^ den erymantieichen Eber und den 
Icretensischen Stier erkennen wollte. Geoffroyde St. Iii laire hielt 
über diese Thierfragmente geistreiche und gelehrte zoologische Vor- ' 
träge im kün. Institute j.u Paris, von denen früher in dem Tübing« 
Morgenblatte Mehreres roitgetheilt ward und welche jetzt in einer be- 
■oodcra Schrift in FmU gedruckt erscbieaen und *)• . Def Uou^twerih 

*) Ihr Titel Ut: Becherche» historiques, 90ologiquei et mythohgiqueä ' 
au njH de quelqvei firoffmene d^um iemple Grec, repriientaat let devx9 
frotronr ^HenmUf par M. Gcoffroy St. Hilairc, pr^sident de l'Aca- 
demie roy. des sciences etc. Paris 1833. 4. Hr. Geofl'roy hat nämlich an 
die gefundenen und auf die Kämpfe des Hercules bezogenen Thierfrag- 
mente zoologisch^ Erörterungen geknüpft, wodurch er die Gattungen der 
TWere zu h^gtiraniM nad dir ehemaliges wirklichetTorhandcBeeinlnOrio- 
chenland DBctumirdien versucht hat. In dem Stiere nämlich, dessen Kofif 
jedoch nnr noch cum Theil vorhanden ist, erkennt er den europäisclierr 
Urstier, den Auerochsen, welcher ehemals im Norden Griechenlands vor- 
handen gewesen sei, und auf den er die Beschreibung des wilden päoni- 
Mhen Stieret hei Ptanwirag IE, 18 miS 1%, 21 deutet. Freilkdi pdast zu • 
dem Auerochsen nicht der lange Schweif am Stiere des Reliefli ; indess ge-> 
hörte für die künstlerische Aufgabe auch nicht geradb strenge higtorische ' 
Treue. Hätte übrigens G. nicht zu bestimmt vorausgesetzt, dass Alkame- 
nee diese Reliefs gearbeitet habe (wozu kein Grund nöthigt); so könnte 
▼ieUeiidit der am olympischen Jupiter - Tempel betciiäftigte Känstler Faeo- 
nioi aus Moade fai Thracieu (EaanD. V, 10.^ al§ Bildaer dieiea Stiers, an- 
gesehen werden. In Thracien nämlich 'fanaaoch Pansanias (I^, 21, 2.) 
jenes wilde Thiergeschlecht. In dem niedergeworfenen Löwen des Relief* 
wird die noch jetzt in Syrien vorhandene Löwen -Species erkannt, welche 
kleiner ist als die afrikanische und keine so starke Mähne hat. Dass e» 
aber einst Im Norden von Griechealaad Löwen gab, wird tlidii aiie HeriH 
ddt VII, 125 u. 120, theile von einem antiken Gefam ia der Sammlung dea 
Herrn O urand in Paris nachgewiesen, auf welchem an ^er einen Seite ein 
bacchischcr Triumphzug, an der andern der Kampf eines Löwen und Ebera 
abgebildet ist, |uid welches die Inschrift hat: HAN^AIOZ MEHOIE^^EIV. 
ITehrigem aiad unter den aaa Olympia gekmameneD Fragmenten noch awel • 
Lowenköpfc , welche wahrscheinlich als Zierrathen an dea lUaoleisten dea 
Gebälks neben der Gicbelseite dcii Tempels sich befanden , und von denen 
der eine von vom zu sehen und offenbar idealisirt, der andere auf die Seite 
gcw endet und gans verbildet i^t , indem er das Gebiss emes Pferdes hat« 
9er laylhiieho filier jeadlicli, vaa.dom aar der Voideilcopr ttUienJit, 
wird mit dem erymanthischen Eber, der loafluoyonischen Sau und doa <» 
Ebern bei den .landen des Meicager , Odyggeus und Adonis in eine Clasf>e 
gerechnet, und soll zu der Species des Sus Aethiopicus gehört haben, wel- 
che Aelian als mit vier Hauern veraehene Ungeheuer beschreibt, and 
weiebö neoera Reitende la Kaidoto nad NaUM wiedergehmdea «haben. 
Doch möge die griechisciie Gattung noch etwae ▼erschiedm'VBd iai,S(aa* 
Jahrhundert vor Chr. schon grö^stenthcifs ausgestorben geweeea leja. «r« 
Es läüst eich nicht verkennen , dass in die(»en Deutungen allerlei Willkür- « 
lichkeiten vorkommen; allein abgesehen davon bleibt die Schrift ein höchst 
widitiger Beitrag bov Iftit n r ae e ilucht a dar AUm. Tgl. die Ana. von Toelkeo 
in den Jalnhh« 1 wiM. Krit. 1894^ IJIf. 19 8, H-^^ . ' 

* 
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dieser Bruchstücke ist ihr Kunststil, da sie aus der Schule des Phidiaa 
fltainuien sollen. Darum ist es sehr schiitzenswertli , dass sie Chirac 
in seinem Mus^e de sculpture pl. 193 nr. 211 A. B. C. hat abbilden las- 
sen, woraus sie im verkleinerten Maassstabe in das dritte Heft voa 
Ottfr. Müllers Denkmälern der alten Kunst Taf. 30 Nr. 128—131 auf- 
genommen sind. Gegenwärtig sind von diesen Bruchstücken genaue 
Gypsabdrücke für das Museum in Berlin gemacht worden und können 
dort bereits in Augenschein genommen werden. — Der Franzoso 
Pesrnsiers zu Moulin hat unter dem Titel Vancien ßourbonnuia eine 
neue Monatsschrift herauszugeben angefangen , welche ganz besondcrü 
mit der historischen und kritischen Erörterung und Beleuchtung der 
Alterthümer und Monumente Frankreichs sich beschäftigen soll. — 
In Keapel ist im Jahre 1833 unter dem Titel Annali civili eine neue 
periodische Schrift unter dem besondern Schutze des Königs begonnen 
worden, deren ersten Hefte roehrere^ufsätze über die Ausgrabungen 
in Herculanura und Pompeji , über die Verhandlungen der Akademie 
der Künste und über die Arbeiten der archäologischen Akademie von 
Ilerculanum enthalten. — Der Architekt, liitter Canina in Rom 
hat in diesem Jahre eine historische Beschreibung des durch die neuer» 
liehen Aufgrabungen aufgedeckten Forum Uomanum herausgegeben, 
und darin die Geschichte u. Veränderungen desselben während der Zei- 
ten der römischen 31aclit, nach vier Epochen eingctheilt, erzählt. — ■ 
Viag^iü antiquario per la via Aurelia da Livorno a Koma dell' Abb* 
F. Piffcri con discgni analogbi di Carlo II. Wilson. Roma 1832. 
77 S. u. 13 Kpftir. 4. Ist eine Reisebeschreibung, welche dem Titel • 
nach viel mehr verspricht, als sie giebt. Die antiquarische Ausbeute * 
^arin ist sehr gering. Viele Bemerknngen nämlich, wie z. B. die 
Iber Moscona, Saturnia, Cosac, bringen entweder nichts IN'cues oder 
geradezu Falsches. Anderswo ist das Wichtigste unbeachtet geblieben, 
ind selbst die jetzt so merkwürdig gewordenen Orte Montalto, Corncto, 
lonlc deir Abbadia, Vulci, Tarquinii sind ganz mit Stillschweigen 
ibergangen. Brauchbar sind eigentlich nur die Bemerkungen über 
lopulonia u. Campiglia, aber auch ohne grosse Ausbeute. Das, waa 
über die gegenwärtige BcschafTcnheit der durchreisten Gegenden ge- 
süßt wird, ist ebenfalls zu flüchtig aufgefasst und zu alltäglich. Die 
Kip£cr enthalten landschaftliche Skizzen Ahne antiquarischen Werth. 
y^. Jahrbb. für wissenschaftl. Kritik 1834, I Nr. 19 S, 152. — In 
den Besitz des Kunsthändlers Depoletti in Rom befindet sich eine 
beticrkcnswcrthe sweihenklichc Vase mit rothcn Figuren , deren Dar- 
steiung sich auf die Erischcinung der ersten Frühliugsschwalbe bezieht ^ 
unl an das bekannte Scbwalbenlied der gricchisr.hen Volkspoesie er- 
iniert. Drei Männer und ein Knabe schaueu nach einem Vogel in der 
Lui, und brechen in folgende, daneben geschriebene Ausrufe aus 3 
dei erste: tldov x^^^Sova, der zweite: fi} xov 'HgcixXsa^ der dritte; 
^ccQySrj, der Knabe: HaATEI iakvtil). — Bei Torre dclV Annun- 
ziat in der Nähe von Neapel hat man bei Gelegenheit des Baues der 
deuiMarchesc Nunziante gehörigen warmen Miocralbäder dem Verne li- 
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IMB nadAi «ine'liMtt wichtige Snt^telniiig gentKüit. Di Stei^ Quel' 
tea nftnlMi in teftafoetnet Berges entspringen, d«Men Fass Tdtt^ 
/MeM bMpüt wirdi nnatto, im U gleieher Ebeoe mit dem Meertf^ 
dm ttlHiigeil Bam su gewtetten« «in groirar Thtll d«a Borges ^^eu^fi^'' 
peHdikiilair abgetnifmi und Tim de« i o gefro«iiett«B Mtmtu ein DeniMr 
gegen den filnlmNeii det Meeres- gebont werden. In dem eeftkreehtes^ 
Absdinltte des Berges Helten licH nun deutlich vertchledene Brdlager - 
ttntertel^iden , an denen ntn die Spuren det Verhinft vieler Jnhrlraaw^v 
derie efkinnle. Und dotli ftod ninn tief in denselben noch grodt»V - 
Bannutteme« wetoihe aiil den Wnnteln noch in der Erde standen, und . 
unter dieter Schichl alte Lara, die oidirere/Jahihiindertei ^w jft/lf^^ ' 
peji's EerttdruDg sich Iiier ergossen haben muss. Ab inan nnWiM»^^ 
perpendibnlalren Abtehnitt det Beiget ferttetito, tüet« man da» . wo diw 
Quellen tind» «ttf Sj^nren ven Qebänden, nnd Imt nun (Anfangt Bllii^. 
d« J,> berelta awel hnt relien Blntteinen erbaute SRnimer aufgedeekl;^ 
an welehen nun Itetne Ueberiftadinng wahrnhnmt, -nniier an dem wa^ ^ 
lam Weile einer der Mauern. Eine dnrcli efaie Stnfe nuf dem Fuet^, 
hoden erhöhte Fforle SIÄiet die Gettmunicathm i wischen diäten btldeiCv 
Stamm. Pat aweite Sbnmar hat autier dlfUjer Oommunl^BliWIitit^iir - 
Weiler. Mae Oeflhnitg In der Wand; dat ertte neeh eine ElngangspferiM ' 
und eine andere* welehe au einem awitcheik awei massiven Mauten hin« 
iaafeaden engen .CenMor fUift Der Coriidor endet in einer HShln'ng^ , 
waaldi elh runder an» Baehtteinen tehön gebauter grotter Brunnen ha^^ 
findet ,''detti(n Bard in gleieliem Hlvenu mit dem Meere isti Er wli^ * 
fuu fl&llf itarfran Mauerpilattem getn^u} auf dem Oapital einet* die«;^ 
aer PBntter tlelil am den Kef f einet Oehten mit einer Bete darfiber It^ • 
icMner BIldlmMfarheit, und awlidheB dem einen und aadera Pilaftt«r ; 
«mtdeekt mna, terlel dnt den Baum antfilfonde Watter gettattet, he^ ; . 
riaontal mit dem Brunnen laufonde Antiidhinngen. .Das Wamer ktk- 
wakmat maeialwatsev, gana wie "dat 'der g^nwMgen Nuntiant«!^ 
QuellUi In dar Bedke' der Eimmer aleht man ain Stmtum tou klehiei^ 
Mataikttelnen , welehet mweigt, dam miMi liShere Ennmer da wäret» 
ytmt denen diäte Metalkflldie der Beden war. Heben den ZiamMi 
hat man'neah Spuren eiaes laagen uad mit Jenem attmiiimenliftn(riBfiii|% " 
Hauerwerba uad daiia.eine aw^te BmnnenhShle anfgededLt. In d(i; 
Hdliinngen fnud amiiieiae Menge ICneelMa tuu Thlereu, eittma Wait<* 
iebga» Fragmente fWH llellMe»« Ohe und KrjttidlphKtten, und dm 
Sticdt einer Tat^ ^Figuren und einer Itttehiirt walM^ Dieletal«« 
bl In den Hiiidea dm ArcMelegeii Ardttl« ta dem Ganaea^latMi 
tldi die Ueharrette ab« alten^ waHrtdbeiiilidi filTentliclien Badet niiht 
teiUennen, weldiea, uadi den Erdtehkhten an echUetten, melirere Jdb-> < 
huudetfe ror Pempcf|i ▼ertehfittet würden teln nrast. (t) Bei JUwn ^ 
in ApuUta hat luan Im. Yetigeii Jahre ela gWecMieftm 
null darin eine Anaahl achduer ^Branaedrlftiten (bmendert 
und Helme), mehrere Pateren und Yaten ven gtolimnnter Erdei 
bil jdlklien Darstellungen und einige Kleinheiten yen Geld md SHber 
Staden, Tgl. Qtft IiZ. 18t4 latBI. 1. Alle düste Sachen tind h denr 



Digilized by Google 




I 



Bibliographiicfae Berichte and MIscellen» 209 

Besitz des Hrn. CasanoTa in Neapel gekonomen. Unter Allem zeich« 
net sich besonders eine fast ToHständlg erhaltene oolosiale Rüstung mit 

schönen Verzierungen von Bronze ii. Elfenbein aus. Beide ßeinschie- 
nen derselben sind an der Stelle, wo sich die Kniedecken anschliessen, 
mit einer Mcdusenmatiko geschmückt, welche, vie an den Metopen 
-von Selinunt, einen weitgeüffneten Bachen mit Schweinszahnen und 
vorgestreckter Zunge zeigt — In Kerisck hat man aus dem Berge 
des Mithridates wieder mehrere Aiterthümcr ausgegraben, ßemcrkens- 
"werth war besonders ein Sarg aus Cjprcsscnholz mit zwei Skeletten, 
neben welchem oben am Kopfe zwei Amphoren (eine mit einem Hunde 
in Relief und der Inschrift £KTAJ^H) und unten an den Füssen Ala- 
bastervasen mit Spuren von Vergoldung und Oelfarbcn standen. Sol- 
che Vasen (welche aus den Zeiten vor der Eroberung Griechenlands 
durch die Römer stammen sollen, weil nach der Eroberung die Kunst 
der Vasenverfertigung unterging) hat man bis jetzt in Neurussland nur 
sehr selten gefunden. — Der französische Consul in Saloniki, von 
Saint - Sauveur, hat dem Könige Ludwig Philipp mehrere antike 
Sculpturen geschenkt, die er bei Nachgrabung im Boden der alten 
Städte Macedoniens gefunden hat. Es sind Köpfe von Göttern und 
Königen, Grabsteine mit Reliefe und Inschriften verziert, die kolos- 
sale Büste eines roacedonischen Königs (der Vermuthuug nach des Per- 
seus), und die übcrlebensgrosse Bildsäule der Diana. Die beiden letz- 
ten Kunstwerke sind aus den besten Zeiten der griechischen Kunst. 
Alle diese Antiken sind auf Befehl des Königs im Museum des Louvre 
aufgestellt worden. — In der Gemeinde Saint - Rustique auf der- 
Grenze der Departements Haute - Garonno und Tarn - und - Garonno 
hat man ein römisches Landhaus mit zwei Mosaiken ausgegraben , von 
denen das eine der Boden eines Badezimmers gewesen zu sein scheint 
und eine Scenc von Meergöttern und Göttinnen darstellt. Ucber allen 
diesen Figuren stehen die griechischen Namen derselben, und die My- 
thologie wird dadurch um zwei Namen der Oceaniden, L^ukas und 
Xantippe, bereichert. — Der französische Architekt Tessier hat 
in der Akademie zu Paris einen Aufsatz über die alten Steinbrüche bei 
Frejus vorgelesen und zu erweisen gesucht, dass die schönen Porphyre, 
welche die Römer in Italien und Gallien zu ihren Bauten verwendeten, 
nicht aus Aegypten und dem Orient, sondern aus den Steinbrüchen 
Galliens an den Küsten des mittelländischen Meeres kamen. Er hat 
nämlich bei Frejus einen solchen alten Steinbruch gefunden, welcher 
in voller Arbeit vorlast^en sein musste: denn Obelisken und Säulen wa- 
ren in den Felsen cingchauen und hingen nur noch mit einer Seite 
daran. Tessier reist jetzt im Auftrage der französ. Regierung nach 
dem Orient, um die Hauerei der dortigen alten Monumente und die 
Steinbrüche Kleinasiens zu untersuchen, aus welchen die Alten die 
feinsten Marmorblöcke für ihre Bauten erhielten. — In Li^on hat 
man an der Ecke der Strasse St. Cömc, beim Nachgraben für den Zweck 
der Gasbeleuchtung, eine Inschrift entdeckt! 
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V APVD. fiVOß...- ■ 

.-• .-.■^ V..--- - SACEBDO» . • • V. • . .^i'^w.'^fii 

^BOHSTAV. . - ^ -^■■y'-.r.f'-i'f^ 

- : ' • f • ' ■< . • . FLVE1ITJB..AB. • . ^ - ^v./** 

Aas den Worten fluente Ar [ort] scheint hervoraDgeben , dam einet dl# 
Saöne hier an dieser Alauer geflossen sei, nnd dies wurde die MeinaDgi^ 
des Arehiologen Artaud bestätigten , dass ehedem das Bett der Sadii«' 
einen Tbeil der jetzigen Stadt eingenommen, nnd anter den Kaiser» 
nnd im lüttelalter die Stadt liuher gelegen habe. — Anf Mäjorkt^ 
hat man in einer dem Augiistinerltlosier M Palma gehdrigetf ^figpB efiiP 
ausgegraben, welches ans den ZeÜe»* GattiftiiCiili ieeCSfOiM' 
•olL Eine Abbildang und Besdrapeftaag d e amü m i i ilaiet warne 
Im iet BtMttt E i hmp a da im Mesofse, immUtaä^ «i If Mi MUS^nm- 
imammit mm Is evpUcaei'on* IMiid, Soje. 1883« 11^ Beelen. äMÜkr 
' die Madrider AaMteng Ten IS OeAip. Ter. Jahree gicftt einige Ntfeli4 
Idebl dirfiber. — Keim bei Btoena bi AedaliieieB bat man dia^Mb^ 
mal' der rörnhehea Faaiilie Fsmpejus aafgeftudea, Aasgegrabeim ^m^\ 
editlflea bMMft dttriOea baiaea Xwdffli. [Jabiul«^^ 

Vater dea aealldi Taa arfr Im A#eid¥ lir miet «u P&da^^ 
Hfl, & S. dat sqq. roitgetheiltea laasbriftea i^t «war nicht die iatereaJ 
. iaateale aad vichtigste, aber bi gevimer BicMebt die ieBderbaref»>'^ 
Jiie S. W elehende. |lr, B^a hatte Bedit, weaa «r ihre ButcüfW^i 
raag^ea OrfeaMiitia anrartete. Herr Dr. Aager, Privatdooeirt ai^^ 
hiesiger Uafvenitit, bat die Hit? gehabt adr ammseigen, dam die- 
Ciuucalctera plidaleiaiA seien and la bebrüselier Saraebe se lüeiMat 

, / ' iftis^ nSi^a Hj*in ' ! 

Ba ist fifo» dai mtttlen Woct abfateihaet, eiae IMbaMetniiiff ieS 
GfieebiMibea,, daa über der erMip areiUiebea Figar etebl SPSNB t 
BTZMiTLL Untefselchaeter bemmbl aoab, dam Ni^ 2 (S. dM.) 
aSebitar Zeit flira:Bifcld«aag,ecbaltea wird, da Hetr Fiaf. DeedOi ai»? 
y^^tßm Gegeaatand eiaer Vevleaaag ia-der Almdemie macbrä>ri«l«< -«i»«^ 
^^ Iia^, ba BISfa Dr. K. B. Faal^bftaet.; #^ 

Alf ente.Fffaditi der wlmeaaabaftlichea Eatdecbaagai^^ wiluliH^ 
franzdaiNha wid taabaaiscba CMehrta aa^ Cbampellbia*a «ad Baae&-i ' 
nal*a lieitaqs^u dea J«brea 1818 aad^]iMt äm* AagT^lea mpobtw^ 
bt eraebieaeat i yewiBimtf dall'i e dalhi NMa^ mngmOi M«^ 
^Mdim'oae MMal((iee <* leCfmaria aVmawg In SgUft^f MrSbtdU m erdElb«^ 
ümulmrh, tetriMl ed iHMMl dal dettere Ii>i^eUte Bee%lliai^ ' 
direttort» della spedndeae. Pmff frfami Maatosaff ttorto*. Tem. 'tt' 
9^. Pisa 1833. XIX,316B.38ia 8. Vit ebwm Atiiia ToaMTII&i^ 
gr. Fol. Diese beiden Bände eaHmltea dem Aaiebeiae aaeb bfol»tj 
wichtige Aalkhinäie aber die igyptiidie GeMbidite', wie icima fol- '' 
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gcnder Inlialtsl)c rieht zeigt. Nadi einer Einlelfnn^ über illo Quellen 
der ägyptischen Grsrliichte nach tlen grieeli. und römischen Schrift- 
stellern, welche tlen ersten Baml beginnt, folgen nänih'rh in Cnp. 1: 
dcUc lUnastie E^^izidui ^ nci Uhri di MauctonCj d. h. vergleichende Ta- 
bellen der Dviiafitieii des Manetho nach Julius Africanus, ilirsebius, 
Herodot u. Diodor. Von den ersten 15 Dynastien, m eiche nicht ne- 
ben, sondern nach einander ref^icrt haben, sollen nur unbedeutende 
und wenige Denkmäler vorhanden sein, so dass erst von der Kkvn an, 
die mit Ahraham gleichzeitig ht, die Namenreihe gegeben m erden kann. 
Ci\\i. 2: dci nomi dci rc d Egilto scritti su i monimcnti ori^inali , über 
die Art und Wei^e, wie die Königsnamen auf den ägypt. Monumenten 
geschrieben vorivommen, und über die Ableitung des Titels Vharao 
(von rhrc = Sonne). Cap. 3: dci nomi dci rc uppartcncnli alle pr/me 
J.*i dinastie , von Menes beginnend, der lii>tori9che Person sein soll. 
Die Namen der 14 ersten Dynastien liessen sich niclit ordnen und nur 
aus der 15ten sind einige nach einem ^ er/eichiiiss in Carnak und in 
Abydos bestimmt. C.ip. 4 : dci re appartcnciili alla dinastia Xf l. nach 
der Tafel von Abydos, von 'I'IOQ v. Chr. au. Währeiul dieser Königs- 
reihe kam Abraham nach Aegypten. Cap. 5. Die Könige der 17tcn 
Dynastie (der Ilyksos, Mclche der Verf. für Skythen hält) und die 
gleichzeitige thebaiiisehe Dynastie. Cap. (i u. 7: Die 18te Dynastie, 
Ton 1822 — 1474 v. Chr., >?elche 17 Pharaonen (worunter 5 Tliutmo- 
sis, 3 Menephta und S Uamses) umfasst, deren Namen auf den Monu-^' ^ 
uicnten häufig vorkommen und auf den beigelegtea Tafeln in Iliero-'' * ^ 
glyphenschrift abgebildet sind. Der dritte Ramset toll der Sesostris 
der Griechen sein, die Einwanderung der S5hne Jacobs unter der IXton 
Dynastie and die Aaswanderung der* Juden unter der ISten statt ge- ' 
fuoden haben. Im zwetten Bande sind in Cap. 1 — 15 die 19te bis 
Slste Dynastie der Reihe nach behandelt. Die 19te Ton 1474 — 1280 

Chr. umfasst 6 Pharaonen (Ramses IV — IX.) ans Theben; die Na-* t 
TMt^jtä nUen (von 1280 — 1102.) sind hier zum ersten Male aus den 
ägyptischen Monnmenten supplirt (Ramset X— nnd ein paar oi* 
dere Namen). Die 2lito Dynastie sind dfe ÜttiiHeii (ehier PhäTBo Osef* 
ftaa, iesMa IPodMer der jud. König Salomo xfiiebiui'^1014 —» 1009 v 
Miftfthet) ; die »rte die BiMfjtlM v lütfr Wdätei Hm^TMlinons 
(Sitab) ist -Ton imr M» «/lialMi» velclw 119 V. di». Miel, tm& ^ ^ 
keine MonimeBte («Iso ^di ^kebeltiiiaMii, iinieer den Bodhöjli'iMI>' 
lUetho) Terbandeo. Bfi^llifo Dynaitl« blM^^^ilililUe^ii^ye 
lUeige Ten Mece«> SbWui rMebeic), Se«eeb«^(fi^betiM[^ «tft 
TwOSko yNin m^Mi>i§im }im^^i ^ müglicliir 
au»gekftfat sind; Die nlt PmiiBetleh begliMiide^ ülAJi» MM#^ 
jDh^MtWdln SOirteDj^ 2T«fe«efaMiettJMise f^4^\ 
grc^H^ Anfstltaide ; die 28. bfc dOito die KiUff iHMrad^dir MMÜ^ ' 
dei (bii1fö7.) ; diö dUle endUidi die Pere0ritdip%(rii9di dem XMMIMi V| 
Cbie itiir «Mit). C«? bifMien VttnOAiJliB» 
ihrer IgiliiMm fit eine cbreaelegitche Tabelle beigefugr. Di« 'ÜNr ' 
OitflC8n<i«ldeit die Dynatitle der Pcileiator, d«»ell'llMi«i dU^fUr 
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•st Cl<^opatr« m«! Ctarlon herA) «if den BMteB ildi'fiBAeii, ml 
dM ITle Cap. die rOmifdies Kaiser ten Angott bii Oanealla, wMbm 
ebeaCeUe alle (mit AntoaiiiDe des GaHba) abf den Meanneaton Terkom» 
mmu per I Atlas eattilt AWldnngen der Kdaige, Königiaaen and Üi- , 
rer (Mliae sanuat deren Meroglyphischea Naaieanügen der 18le«* ■ 
Dyaestie aar« alle vea Meaameatea eataeaunea, and Bemerknngea 
dasu gieMdas 18te Cap. des awjBlIen Bandes, Uonograße dsi Fartutd 
e del r4 greci d' Egino* Man siehe aas diesem Inballtberldkte, welche 
feiehe hlstetieche Atuhenie ia dem Werke an fiaden hL Die Sidier* 
helt der Dala bedarf öbrigens freilich noeh der weitem BestiUlgaog: 
deaa.bis Jetet driagt sich iramer aeeh die Doppelfrage aaf: Hahea 
CiiampellleB n* Beselliai die hleiegljphlsdMn KSnlgsnamen nach tbe»- 
all richtiflf geteseaf , nad: .Ist aleht manehee dieser flloanmente jünger, 
' als sie anaefamen, nad erst in spiterer Zelt sabslltahct adergav flngirtf 

[Jahn.] 

Der Historiograph Sardiniens, Manne, hat im Torigen Jahre 
awel l|||inori8ti8ch geschriebene and Ten italieirfsdiea Kritikern geprie- 
sene Schriftchen herausgegeben, von denen das eine, De* viasi de' let- 
Isralj, die Verkehrtheiten der Gelehrten schildert, das andere , Deila • 
fortxma delle parole, von dem guten and schlimmen Geschick einseleer 
Wörter bandelt, welche entweder aus edlen gemeine wurden und. um« 
gekehrt, oder einen historischen und heiligen Ursprnng haben, oder 
sieh in die Stelle anderer eingedrängt hahea, oder eine immerwfili«" 
rende Luge sind, u. dergl. In dem erstgenannten Buche sind die sa 
jugendlichen Literaten, die welche immer jugendlich bleiben, dio 
zu alten, die pedantischen, unfruchtbaren, blumenreichen, dünkel- 
haften, burlesken, feilen, einseitigen, die Encyclopädisten u. a. ge* 
schildert, und nächstdcm noch Aufsätze über Sprachfreiheiten u. Sprach«* 
tyraiinei, über die Nachahmung alter Werlm und über den Classieis- 
' mos and Bomaalismas mi%etheilt. [JahaJ 

Aug, Matthias vermischte Schriften in lateinischer und deutscher 
Sprache. Alteuburg'. Schnuphase^sche Buchhandlung| {StaufTer). 1833. 
XIV u. 310 S. S. 1 Thlr. Es ist dies eine Sammlang won Schulschrif- 
ten und einigen gelegentlichen Aufsätzen des geaannten Gelehrten, ÜV 
Schulmänner natürlich Ton hoher Bedeutung, weil sich von einem SO 
anerkannt tüchtigen Manne, wie Matthiä ist, für Kritik, Erklärung 
und Methodik noch Jf ielee lernen lässt. Alle diese Aufsätse sind,, mit ' 
Ausnahme eines , einsigen und der Entlamungsreden , früher gedreckt - 
gewesen; allein wenige durften so weit Terbreitet worden sein, dasa 
sie zur allgemeinen Kunde gelangt wären. Darum ist jedenfalls die 
Sammlung sehr dankenswerth. Sie enthält folgende Abhandlungen« 
1^ De locis nonmiUis librorum Ciceronis de finibus mahttm et bonorum^ 
aus dem Programm des Jahres 1804 und schon früher In den Miscell. 
philt)!. n, 93 fT. abgedruckt. 2) De locis nonntdlis librorum CiceronU de 
erators, ans Friedem. und Seebodee JttiscelL ccit. If Lqä neu» 
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nuüis lihri I, Tusc» disput. cum locis Aeschinia et Plutarchi comparaU\ aua 
dem Progr. von 1808. 4) Obscrvationes de nonnullis locis Cic. de nat, 
deorum, Progr. des J. 1816, iincli dem Abdruck in Wulf'ä Jitcr. Ana- 
lekt. I, 317 f. wiederholt. 5) De anacoluthis apud Ciccroncm , Progr. 
von 1809 u. 1810, nach der Ueberarbeitung in Wolfs Analekt. II, 1 IT. 
abgedruckt. G) De usu futuri cxacli Latinorum, aus dem schon in der 
zweiten und dritten Ausgabe von Cicer. Oratt. A'III abgedruckten Pro- 
gramm des J. 1824. 7) De locta nonnullis Horatii, Progr. von 1818. 
8) De Tyrtaei carminibus, Progr. von 1815. 9) De carmine Theocriteo 
XXIX, Progr. v. 1815. 10) De nonnullis locis Pindari , tum de Babrii 
fabulis^ Progr. v. 1823. 11) De Pherecydis fragmentis, Progr. v. 1814, 
schon in Wolfs Analekt. I, 321 i?. abgedruckt. 12) De vetustissimorum 
poetarum licentia a proposito degrcdiendi , Progr. v. 1811. 13) De ra~ 
tione tractandae Graecorum mylhologiae, Progr. v. 1821. 14) Sacra sae- 
cularia instaurationis relig. evang. indicuniur, 15) Memoria Augustanae 
confessionis indicitur. 16) Oratio in sacris secular. tertiis August, eon- 
fess. habita. 17) Sacra parcntalia in memor, Ludovici Ernesti Ducis cele^ 
branda indicuntur, 18) Oratio in sacris parentalibus D. Ernesti habita, 
19) Gedanken über die irahl der latein. und griech. Autoren in den obem 
Classen gelehrter Schulen, Progr. v. 1805. 20) lieber die Methode der 
Erklärung der alten Autoren in den obem 'Classen der gelehrten Schulen, 
Progr. V. 1806. Dazu als Beilage: Ueber Interpetirübungen , aus dem 
Progr. von 1829. 21) Ueber lateinische Stilübungen, Progr. von 1807. 
22) Ueber Bildung des lateinischen Stils, aus d. Schulzeit. 1825 Nr. 135. 
Dazu: Ueber Latinität und Bildung des latein, Stils, ebendaher 1826, II 
Kr. 27, und Ueber Extcmporalia , aus dem Progr. v. 1821. 23) Ueber 
die Uebungen im Griechischschreiben , Progr. von 1818. 24) Ueber den 
Vortrag der Geschichte, ein bisher noch ungedruckter, sehr durchdach- 
ter und Icscnswerthcr Aufsatz. 25) Ueber den fortrag der Litterarge- 
Bchichte, Progr. v. 1816. 26) I7c6er eine sogenannte Gymnasiair eform^ 
aus d. Altenburg. Blätt. 1832 Nr. 25, worin namentlich der praktische 
Nutzen des Studiums der alten Sprachen auf geschickte Weise nachge- 
"wiesen ist. 27) Ueber die Bildung zur Moralität auf öffenil. Schulen, 
aus d. Schulzeit. 1827, II Nr. 23. Dazu: Die Liberalen und Ultras in 
der Schule j ebendah. 1829, II Nr. 1. 28) Ueber Buttmann" s philosoph. 
Deutung der griech, Gottheiten , aus lllgcns Zeitschr. f. histor. Theol. I, 
2, 19 ff. vgl. NJahrbb. V, 201. 29) Geschichte des achäischen Bundes, 
aus Ersch und Grubers Encyclopädie. 30) 12 Entlassungsreden, vom 
J. 1821 an im Gymnasium in Altenburg gehalten. Daran schliedocn 
sich ein Index locoruvi emendatorum et citalorum und ein Index rerum ei 
verborum. In der Vorrede hat ausserdem noch Hr. M. seine Ansicht 
über die Emancipation der Schule von der Aufsicht der Geistlichkeit aus- 
gesprochen, und darin besonders gegen Pölitzens Ansichten gekämpft, 
ohne jedoch den Gegenstand allseitig genug zu beleuchten, vgl. die 
Anz. in d. Lciijz. LZ. 1833 Nr. 297 S. 2376, in d. Gotting. Anzz. 1833 
St. 207 S. 2064 und im Vaterland 1834 Nr. 11 S. 44. Uebrigens hat 
Ilr. M. all^ diese Auftiälzc ganz unvcründcit abdrucken lassen und die 
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wenigen totttttm gwetalen Anneilningen geben nnv dfo^noflnv«iA||p- 
iten Anweisungen ftber die ^attleliinigtaeit der einseinen' nnd den On^ 
wn iie snent gedrncfct #fidiiteen. Eine einsige Iftngere Anmeilning za 
dnm m. Aniratsn bedciitigt mit siemliclMr Heftigl^Qit einen in nneera , 
MfMeheni €lier den Inbalt deiMlben begangenen Ifffttrani) den Br*' 
IL tdAi» ftraUier in den Jalnlindieni i»#bet beriditigl bntie nn# neeh 
einant in der Vorrede feinet 'AlMinefl der Idlemtnigeicliiciiie der Chrie- 
clien nnd Rdmer Üifkämpft bnt . Lieber wfirden et die Kiilfbr def Bn* 
idiet Ireüidi getelMn bnben, - wenn- mnn bdl nelnern- der Istein, Anf« 
eUe die dsrnber «rtdiienenett« inehrficli widerstreitenden nnd bn«> 
riebtigenden^Recenienen [z. B. die Beeent« in den Jriirbb. IT»268 If.] 
nnd die gegen einzelne Antiebt^n gedditeten sentrenten Ben^rfcnngen 
^dnrmr Gelebrten besclitet fände. . Anch wArde bei d4n AftfUUieB 
über Hetfiodiic nnd 9dinlwet«n dne bnrse Angnbe det Wlebtigtlen tob 
dem» wnt nndere Pftdsgogen dardber getduielien bibent recht wiU« 
frommen geweten Min. . [Jahn*] 

T^ay^^iü t$f mimq *Elld9o9y I9mkA ntd &Am^ ^ä p^m 

MtAivta vno Bio99Q9V KivB, Neugriechkdke PMrieen« tmgo* 
dritdcU nnd gedracile, mit EmleiHing und toweJU Sadk^ ob WwrUitU&' 
rungett herünttgegebem oon Br. Thoodor Kind. Leipsig, in der Bjl^* . 
tehen Bncbbandlnng. XXVI n. M S. IcL 8. Wenn der i^khm^ 

Kehtt beksnnte Hr. Verf. in seiner im Jahre 188Y [Grimma h. CHMien] 
onchienehen Sammlung neagrieehiicher Lieder nur Volktlieder. ai#- 
nehmea sn moMen glaubte ; to dbeigiebt er i^ dieser -SariMnlnog dena 
für dat nienerstandene Grieohenland 'TbeUnabmo fnhlonden PnUfenni 
nieht nnr Lieder, wie sie ans dem Votte herrorgirigen nnd in den 
Mundo desselben leben, eondem nnch Gedichte gelelirter Griechen, 
dio sich jedoch gans enge' nnf das griechische Volksthnm hesieheni 
nnd to wird der Hr. Verf. nnch mifrdiasir Gabe seinen doppelton Zwook 
gewiss fkUA Torfchlen, „fbeils die Freunde det nlten und neuen GtiO" 
dionlandt mit der Bichffcunst dfr Nengriechott hebannt'an machen, 
theÜs die neue Sprache, fiber deren ftnssero nni Innero Gestalttuff 
inanche Torkehrto Ansicht unter den Gelehrten selbst herrsidio, in neu- 
grfechtoehon Blclitangon ihnen «orsufAhron^** Vnt über tcheint.diettt 
Sammlung nnd deshaft wollten wir et nicht ttUterlati^n, in diesen 
^ Jahrb&chem Bericht Iber dieselbo sn erstatten nn^ beoonder« ge- 
eignet sn sein, dass sie dem mit dem Alt-Grloehitidien ▼ertrautoren 
Junglinge fibergeben werde, der sich^- wie bBlIg, nndi^inlt der h^uti* 
gen Spradie' dos grioeUsdMu Volkes bekannt madion will. Denn so 
viel nnch die Spincho der Griechen unter dem fremden .Jo^he , das 
dem unglücklichen Volke to lange aufgelegt war, tou Ihren Irnhereit 
Vonsflgen Tcrloren haben mag, so wird doch Niemand das,' was la 
ihrer jetzigen Gestalt übrig geblieben Ist, ohne grosses Interesse und 
mannichfachen Nutzen oriornen. . Um aber sn neigen, dass |^ade die ' 
Yoriicgondo Sammlung sn diätem Zwooko l^onntst weiden ktano, wol^ 
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len \fir iliren Inhalt kürzlich darlegen. Sic enthält iin^«er einer ncn- 
gricrhisrli gef^chricbcnen Erinnhnung „77()6ff rüVs'.fJ^A.ryfas", vorin del 
achtbare llr. Verf. denselben „ ixrfvsazegav airovörjv Tt g övyxQirtx^s 
5ra9a/^oi^S rrjg zcöv TCQonaTogmv yXooGorjs fih ro tagivtjv Cütcofioc^^ an- 
empßehlt und sie auf das Beispiel des A. Knrais u. Konst. Oikonimios 
verweiset, und einer deutsch geschriebenen Vorrede (S. V — XWI.), 
'worin sehr richtig über den jetzigen CuUurzustand der Griechen , ihre 
Sprache, ihre erwachende Dichtkunst uhd unsere Quellen zu dem Sta- 
dium derselben gesprochen wird, S. 1 — 18 zwölf ungedruckte nen- 
^iechische Volkslieder, S. 11) — 45 sechzehn gedruckte Gedichte [aajua- 
ra XQyicov] von A. Christopulos, G. Sakellarios, Alex. Ypsilantis, Konst. 
Oikonomos, A. Kuhvos, Uisos Ncrulos, Alex. Sutsos und G. RusiadisL 
S. 4ö —05 folgen „Sacherklfirungen zu den vorstehenden Gedichten**, 
'welche den Ursprung, soweit es möglich, die nähere Beziehung, dat 
Charakteristische, die vorkommenden Anspielungen u. s. vr. der ein- 
zelnen Gedichte angeben. Den Beschluss dieser Sammlung machen 
die S. (Ki — 94 in alphabetischer Ordnung aufgeführten Worterklärun- 
gfcn, in denen Hr. K. nicht nur die Bedeutungen der vorkommenden 
Wörter genau angibt, sondern auch auf ihre Ableitung, auf ihre Aehn- 
]ichkeit mit den Alt - Griechischen , vorzüglich unter Rücksichtsnahme 
auf Korais "AtccHrct; hinweiset und an vielen Beispielen trcfTlich zeigt, 
"wie viel man aus dem Studinm der neugriechischen Sprache zum bei- 
eeren Verstündnisse der altgriechischen gewinnen könne. Wir glaub- 
ten Schulmänner auf diese kleine, aber gehaltreiche Schrift, die auch 
fiusserlich sehr vorzüglich ausgestattet ist , nur aufmerksam machen zti 
müssen, um derselben die verdiente grössere Verbreitung und Empfeh- 
lung zu verschaiTen. [Reinhoid Klotz. J 



Wew griechische Literatur.] In dem *05r]yog röv ßioi 
Ton Nlk. Dürbaris (Wien, Zweck 1812.) findet sich, was man wohl 
nicht erwarten sollte, von S. 10 — 80 eine neugriechische Nachbildung 
der Charaktere des Theophrastos, Anders als Nachbildung kann man 
diese Uebertragnng wohl nicht nennen, da der Verf., den man mit 
Recht den Campe seiner Landsicute nennt, sich seinem Zwecke gemäss 
viele Auslassungen und Abänderungen erlaubt hat. — Derselbe Verf. 
lieferte auch (Wien, Zweck 1831.) eine Uebcrsetzung der Beden, wel- 
che in des Herodianos Kaisergeschichten enthalten sind. Ferner er- 
schien daselbst 1817 eine Uebcrsetzung von des Sophokles Tragödie Ajax 
ira makedonischen oder nördlichen Dialekte des Romaik. Der mir un- 
bekannte Uebcrsctzer theilte dieselbe in Akte und Scenen. Des Stagi- 
riten Athanasios rgnußccriyr] rrjg ^EXlrjvix^g yXtoaarjg in zwei Thei- 
len (Wien, Adolph. Duchdr. 1827.) sollte seinen Landslcutcn den herr- 
lichen Geist des Althellcnisehen aufschliessen ; wie sehr aber der sonst 
verdiente Verf. hinter seiner Aufgabe zurückgeblieben, werden 'wir 
demnächst beweisen. Zum Schlüsse können vir nicht umhin, einen 
grellen Irrthnm zu berichtigen, welcher sich auf unbegreifliche Weise 
in Iloffmann's Lex. bibl. eingeschlichen hat^; Daselbst gilt unter 
N. Jahrb. f. Fhil, u. Päd. od. Krit. Bibl. Bd. X llft. 3. 20 
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llcm Tilal Aiialnreon's Dtr äme grMätek« Aiuäsnm. Jn» PtnOkhe öfi<r- ' 
setee 90A J. Pappa (Wiei^ 1881.) für eine qeofriediitche Uelfteftetiiuiis 
iiei AttBkreOM, da er 4oeb niiAto weiil(|»r tli detiit; sondeTh eiae tob 
Papp« beeorf to Aiuvalil der lyiischea Gedidüe toii Chrutö^ulos. 

[Heiimaier.] 

Religiöse Forträge , gehalten bei dem Gymnasial -Gottesdienste in 
Darmstadt, mit einer jibhandlung über Gymnasial -Gottesdienst überhaupt 
vnd einigen historischen Notizen über den Gymnasial - Gottesdienst in Darm-' 
Stadt f von Dr. II ein r. Palraer, Gyninasiiillelircr. Mainz, Kupfer- 
berg. 1833. X u. 184 S. 8. Api Gymna»ium in Darmstadt besteht dio 
Kiurichtung^, dass einen Sonntag um den andern in einem passenden 
Locale ein besonderer Scbulgottesdicnst mit Orgelspiel, Gesang, Ge- 
bet und Rede gehalten "wird, welchea Lehrer und Schüler besuchen, 
und wo ein theologisch gebildeter Lehrer die Stelle des Predigers verr 
tritt. Die dabei gehaltenen Reden sind nicht förmliche Predigten, son- 
dern Vorträge in christlich -frommem Geiste über moralische Gegen- 
stände in besonderer Beziehung auf die jugendliche Gemeinde und auf 
die Zeit - und Ortsverhfiltnisse. An den dazwischen liegenden Sonn- 
tagen werden die Schüler angehalten, den ölTentlichcn Gottesdienst zu 
besuchen , an welchen sie sich auch bei der Abendmahlsfeier und bei 
andern Gelegenheiten anschliessen. In der gegenwartigen Schrift nun 
theilt Hr. P. 23 Reden mit, welche er bei jenen Feierlichkeiten gehal- 
ten hat. Es sind in ihnen folgende Themata verhandelt: 1) Ernste 
Mahnung an Jünglinge bei dem Beginn eines neuen Jahres. 2) Quel- 
len des Religions^pottes. 3) Der segensreiche Einfluss der Religiosität 
auf das wissenschaftliche Streben des Jünglingcs. 4) Wie feiert der 
Jüngling würdig das heil. Abendmahl? 5) Die Spuren der göttlichen 
Vorsehung in der Geschichte der Geburt und Kindheit des Heilandes. 
S) Wie kann der Jüngling dazu beitragen, das Familienleben zu einem 
glücklichen und segen.^reichen zu machen? 7) Ein Leben in der Wis- 
senschaft schützt vor Aufruhr und Empörungssucht. 8) Gemeinschaft- 
liche gottesdienstliche Versammlungen, ein Mittel christliche Religiosi- 
tät und Frömmigkeit zu erwecken und zu erhalten. 9) Die sittliche 
Reife des Jünglings. 10) Wie kann sich der heil. Geist, der die Apo- 
stel des Herrn am ersten Pfingstfeste erfüllte, auch in uns noch wirk- 
sam beweisen? 11) Die edlen Freuden und Genüsse, welche dem 
Schüler die Ferienzeit gewährt. 12) Wie feiern wir den Gedachtniss- 
tag der Uebergabe der Aug^burgischen Confession auf eine würdige 
Weise? 13) Von der Achtung des Jünglings gegen die Urtheile erfah- 
rener Männer. 14) Erinnerung an das Confirmationsgelübde. 15) Die 
Verwerflichkeit der Lüge. 10) Inwiefern kann die Natur dem Men- 
schen zum Vorbilde dienen? 17) Geregelte ThaLigkeit, ein Mittel ' 
glücklich zu werden. 18) Wie sichert »ich der Jüngling vor den Ge- 
fahren des Aberglaubens und Unglaubens? 19) Der Nutzen und Segen 
eines gemeinschaftlichen Abendmahlsgenusses der Lehrer und Schüler 
einer Anstalt. 20) Wie kann der JüogUug mit Erfolg zur Verbesserung 
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feiner Freunde u. Mitschüler beitragen? 21) Der Geniiss der Jugend- 
frcuden. 22) Blicke in die Vergttngenheit und Zukunft beim Beginnen 
eines neuen Jahres. 23) Der Gehorsam gegen das Gesetz. Die zweck- 
mässige Wahl der Themata ergiebt sich aus der Anführung vun selbst; 
alleiit Ref. muss noch hinzusetzen, dass sie auch angemessen beliandell 
und in Anordnung und Diction gelungen sind. Namentlich gefallen sie 
durch die Leichtigkeit und Natürlichkeit der Disposition, durch diu 
zweckmassige Kürze und L'ebersichtlichkeit des Ganzen und durch die 
leichtverständliche und einfache Ausdrucksweifie, und verdienen jungen 
Leuten um so mehr in die Hunde gegeben zu werden, je weniger ähn- 
liche Schriften vorhanden sind. In dem thoolog. Liter. Ol. der Darm« 
•tädter Kirchenz. 1833 Nr. 146 werden sie mit Mörlin's Erbauungsreden 
(gehalten imGyronas. zu Altenburg. Altenb. 182L. 046 S. 8.) verglichen 
und als ein würdiges Gegenstück derselben angesehen. Der Ton der 
Falmerschen Reden ist echt christlich; nur konnte er etwas mehr Wärme 
haben. Einige Reden lassen geradezu kalt, was besonders in denjeni- 
gen statt findet, wo das Thema für die Kürze derselben zu weitschich- 
tig und daher nur im Allgemeinen aufgeführt ist. Auffallend ist ea, 
dass Hr. P. seinen Reden keine biblischen Texte zu Grunde gelegt und 
auch höchst selten Bibclworte und Bibelsprüche darin benutzt und an- 
geführt hat. Sie würden bei rechter Anwendung gewiss das jugend- 
liche Gemütli nicht minder und wohl noch mehr angesprochen haben, 
als die hin und wieder erwähnten profanen Dichterstollen. Doch sind 
dies nur kleine Flecken, die den allgemeinen Werth dieser Vorträge 
nicht eben vermindern. Besonders beachtenswertli ist noch die Einlei- 
tung über den Nutzen und die zweckmässige Einrichtung eines Gymna- 
eialgottesdienstes , worin der Verf. sowohl die Nützlichkeit und Noth- 
wendigkeit desselben, als auch seine Einrichtung und sein Verhältnist 
zum ötlentlichcn Gottesdienste, so scharf und richtig gezeichnet hat, 
dass wir diesen Aufsatz der allgemeinen Aufmerksamkeit noch ganz be- 
•onders empfehlen müssen. [Jahn.] 

Die Propädeutik und Methodik der Medicin , für Gymnasiasten und 
angehende Studirende der Medicin bearbeitet von P. M. Fhilippson, 
Doctor der Medicin und Chirurgie, [Magdeburg, Heiurichshofen. 1832« 
X u. 175 S. gr. 8. 16 Gr. ] ist darum ein beachtenswerthes Buch , weil 
bis jetzt noch so wenig geschehen ist, die grosse Kluft, welche zwi> 
fchen den Gyronasialstudien und den medicinischen Wissenschaften be- 
steht, dem Anfänger begreiflich zu machen und auszugleichen. Der 
Verf. hat das iu diesem Buche zu thun versucht und dazu ziemlich weit 
ausgeholt. Denn er handelt erst in drei Capiteln von dem Leben und 
seinen Erscheinungen in der Natur, von dem Leben des 3l3nschen und 
von Gesundheit und Krankheit, bevor er in dem vierten dazu kommt, 
die Medicin als Wissenschaft und Kunst zu betrachten und die Discipli- 
nen derselben speciell zu erläutern. Dann ist in dem fünften der Arzt 
all Mensch, Bürger, Gelehrter und Künstler betrachtet, und znletzt 
mit einer Methodik der ärztlichen Studien geschlossen. Rechnet man 
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nun das Veberflüssige und Fremdartige und ausserdem noch einige pa*- • • 
radoxe Behauptungen und Ansichten (welche sum Tfieil in der Leipz. • 
LZ. 1833 Nr. 239 und in der Jen. LZ. 1834 Nr. 51 gerügt sind) ab; so 
darf man dem Buche allerdings eine sweckmässige and fassliche Bo«'- 
handlung des GegenitaBdes zagestehen. Aoeli find die mr M edicfn ge* 
hörigen ^«senschaftisweige reeht to1li|indig bndilet, v«i 4ie Foff^ < 
derungen, welche an den jungen IMIdner gcmaeht watieii, «Üni 
^'Verständig, als die Hidivelfang« wie er Ihnea gevigen toll, zweelr^ 
iaiaslg ist. In der Bledieie eelbst ist, iOTietBef. eiebt, oiohte MtM* 
gae ttttbeec^tet gebliebeo, «mI fAat Üe ErterMUg 4er •egenaaetea 
kieinerB Chirurgie (dea Äderbnaens, Sdirdpfeei a. a. w.) erapfobieia^ 
Beaneeli aber kSnneaVlr daa Baoh aieht f&r reeht geeignet JÜiiteei 'iMp 
es als Fropädeatik den Gymaaaiaatea hi die Hiade sa gebea. 0«r TefHv 
fÜliii aiailieb aa fchaell fai die eigentpeli laedielaiadiea. WiiaeBalAaf^a 
liinAber aad empiehll dea Aafängera die aUgemelaea nad propl d a^ ^ 
edMa UalTertitfttadlMiipllaea Tie! aa wealg. Daher gleicht e# dielllm 
awladiea der Sehale aad UalferilCÜ alcht atta, and kaaa dea Aafänger 
leicht Yerührea» ^mm er die Uediefai mehr alt bleiaea BlNkdaladUn^ 
,deaa ala Wlffeaadiail aafTasse» la jeder PropAdeatik araia var^aibiiäl 
Dingen der Werth der allgemelaeB Stadlea schart «ad aaehdricillAl 
lienrorgehohea werdea: deaa sie helihigea erst aar tiefern Brkenatalii 
der Faehwlaseasdiaft aad hewahrea an aaverlAielgslea Ter dem me* 
i^iaalsdliea aad haadwerksaifiMlgai Betreibea der letstera. Aach let 
dies Jetat am se mehr aethig , da ohaehla die allgeneiae Biehtaag der 
Zeit adr das segeaaaate NAtsUchkeksprincip Terfelgt» aad -aas de» • 
WIssensdMilt gemüles aasseheldea mdehtOy was alebl aamltteniar das 
BreditadiBBi'her&hrt; Allerdlags hat der Verf. diesem Nfi^gd^jNMi^ , 
principe alcht gerade gehaldigt, aber sieh desh a»A deamf^la aimi 
ealschieden genng eatgegengestellt. Ai er schelat dasselbe sogar h|i^ 
diieet dareh seia eigeaes Beispiel aa eaqpfehlea. Bei jedem elaselaeB 
WIsseasdiBltsaweige aämllck.ist eia Terselchaise vea Miriflea gega« 
bea, welche der IStodeat der Medlda beaehtea aad aachlesea seU ; 
aber es iretea ia deaiselbea bei mehrere NebeawisseaschafteB se aal- 
fallende LAekea hervor, dass sie deatlhdi genng Terrathea, wie i|[enig . 
der Verl. la seiner WIsseBSehaft dberall aiit der ZeU ferCgegai^;ea ist. 
Am anTfallendstea ist dies k iler Llteratar der Chemie aad Fhjsik, wo ^ 
die wlehtigstea Erschelnu^eB der aeastea Seit fehlea aad Herr Ph* 
wealgisteBs anC 10 Jahre ia der Llteratar aarflek ist. .'Beildafig sei äbri^ ' 
gens aeeh. bemerkt, dass la einer Propideatik der üedicla wohl aadi 
Üle Termögeasamstftede des angeheadte StadeaCea bitten beachtet wer-> 
dea solleat deao gerade bei dem Ante ist dies ela Gegeastaad f<tta ba*' 
seaderer Widitigkeit. [Jaha.] 

Tebsr ITctea aad BesHsimiiag der ITalesf^ldlsai sevfe dl» aweefc^ 
aiilf s/ge ^jAMBdimg der lMa>€nUäit}tAfe in btt^nderer RüMtAl tuS 
•tre Seit. Für SMi'reads^ dersa At^iUm aad rertadader, tob Dr, Je-'h« 
Fe. Theed. Wahlfarth. Biseaberg, Schda. 18». VI a. 8» S. *S. 
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Eine z7enillc1i weitschiclitigc Schrift, welche fast ab ovo anfängst; atier 
doch in dem auf dem Titel angegebenen Lesekreise recht hrauchbiir 
und nützlich uerden kann. Sie zerfällt in zwei Bucher von 10 und 12 
Capitcln, welche folgende Ueherschriften führen: 1) BcgrilTe von dem 
Zwecke der Universitäten. 2) Höhere Bildungsanstaltcn der Acgjptier, 
Perser, Iiidicr, Hebräer; 3) der Griechen; 4) der Kömer; 5) von Kin- 
fülirung des Christenthums bis zur Reformation; 6) bis auf unsere Zeit. 

7) Rückblick kni die Geschichte der Universitäten. 8) Ucber die Idee, 
das Wesen und die Bestimmung derselben. 9) Von der akademischen 
Lehrfreiheit. 10) Von dem Verhältnisse \ind der Stellung der Univer- 
sitäten zur menschlichen Gesellschaft , Kirche, Staat und Bürgerthum, 
inabcsondere zu unserer Zeit. Zweites Buch: 1) Vom Studiren über- 
haupt. 2) Von der höhern Bildung und der Bildung für das Leben. 

8) Von dem Studiren auf Universitäten insbesondere. 4) Vom Coile- 
gienhüren. 5) Von der akademischen Freiheit. G) Vom Studium der 
Theologie, Jurisprudenz, Mcdicin, Philosophie. 7) Von der Religion 
und ihrer Verbindung mit dem Studium der Humanitatswissenschafteh 
und den AVissenschaften überhaupt. 8) Von den Vergnügungen der 
Studirenden. 9) Von den akademischen Verbindungen. 10) Entwurf 
zu den Statuten eines dem Universitätszwecke cntfeiprechcndcn nllge- 
meinen akademischen Bundes. 11) Vom Duelle. 12) Von der Thcil- 
nähme der Studireuden an den öilentlichen Angelegenheiten. Man 
eicht aus diesem Inhaltsverzeichniss, wie vollständig der Verf. Alles 
umfasst hat, was zur Kenntniss der Universitäten und des Lebens auf 
denselben gehört. Auch finden sich überall die Beweise gehöriger Be- 
kanntschaft mit den besprochenen Gegenständen, besonders mit denen 
des zweiten Buchs. Zwar stellt er seine Forderungen überall etwa« 
Loch, bisweilen zu sehr ins Ideal; indess ist dies immer besser, alt 
wenn er dem, jetzt allgemein herrschenden, grohen Materialismus ge- 
huldigt hätte. Ja wir wünschten, er hätte sich noch bestimmter ge- 
gen die unglückliche Richtung der Zeit erklärt, welche in den Univer- 
uitätäBtudien nichts ab die Treppe sucht, auf welcher man auf dem 
geradesten Wege, d.h. durch mechanische Einübung des Allernoth- 
dürftigsten , ins Amt hineinsteigen will. Hat doch selbst ein Recen- 
sent des Duchs in dem Theolog. Literaturbl. zur Darmstädter allgem. 
Kirchenzeit. 1833 Nr. 142 den Grundsatz zu vertheidigen gesucht, dasi 
zur Erreichung „des Bcrufsparticularismus nicht die Wanderung durch 
den grossen Umweg des wissenschaftlichen Universalismus** nöthig sei. 
Diese Alllagsmenschen werden es freilich übel empfinden , dass der 
Verfasser durchaus auf universelle Bildung des jungen Gelehrten dringt, 
und den Werth der deutschen Universitäten für dieselbe so hoch stellt. 
Referent hält zwar auch einige dieser Forderungen für zu hocli, weiss 
aber zu gut, wie sehr die Wirklichkeit das Ideal überall hcrabdrückt, 
und mag daher sogar der Forderung nicht widerstreiten, dass der Verf. 
von dem zur Universität Ueborgchendcn verlangt ^ er solle von der 
Schule nicht nur eine genaue Kenntniss der alten Sprachen, die ihn 
befähige , alle Schriftsteller derselben , wofern sie nicht ganz ausser 
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iem SMfonkrebe liegen, ofawIiezlMa sä IcMa and in erUftren, ein^ 
richtige, lachte and geäibblDMkfoIl« lAtinH&t« «ine gleich« K«nB6iit« 
ciaig«r Moan 8pfB«bm (Mi wanigtl^ik d«t FraMiifofa«»), tovi« islav 
doreh Logik vnd MaUMomtik efMichto Elirheit and Sciftffe 4m Vni^^ 
»iMdef uBd tfilel ftallraUichM MiM mitbringen , daw er Wahrhell 
vnd SdiSidieit la haarth^n wiwe; tmiideni ar solle aaeh ia der Ifo;^ . 
fii(, Malerei oad andern tehdaea V^wiMk erliüirea «ad mit der allge^ 
melaea VdUtar- and Woltgeidiichte vertwat eoln, eowfe eine deatÜch« 
Keantniw^er NatarwlMemchaften oad gesammten Phiiotophle o^v 
«faie tiefe Religidnell^eBataiM haben. Mit Reefat legt der 4'o#E.«<^M. 
noch einen gana beaondem Werth anf die moralitebe aad eltll^fef^Nlii^ 
dang , and Yorlangt datier nicht btoM auf den tSymaaiien ^t# Whifai 
Beachtung dee Beligioaiuaterrichtes, ■oadern empfiehlt iuch dem Jlitti^ 
gen SCadlreaden eehr nadidrfiekllch« aaeh aof der Valrerrfldt die Rof^ ^ 
ligion aad dae Chriitenjdiam aom beiondem Gegtonetando eelnor A«|r' 

pieilnambeit an machen. Die darüber aafgettelltea ebiel^ SMa* 
sangen riad eehr Terhanftig and das 7to Oapitel des aweiten Badsr^ni^ 
besonders den aar Universität gdiendea Junglingen aar Beachtairg «oF ,^ 
ampfehlea. Indem ffirchten wir, iM werde bei amhrem Forderongen 
doch die Erfahr nog sich bewähren« dam* wer Ton dem Jünglinge 8a> 
viel äussere Religldsitftt verhuigt, selten oder nie etwas Rechtes er-' 
langt; Mebrer^s^ was der Torf, von der eigenen Tbätiglieit des Jfing^^ 
lings fordert, kann nnr dardi vernfinftige Leitnng der Lehrer and irair^ . 

' Allem dnr^ eine echt^ittli^ Jngendblldang herbeigeführt werdew^ 
Veber den Pnnkt'Wära noch Manches an besprechen gewesen »'wae io^ 
dess fridlifih aicht In diese ioi den Jängili^ selbst bestimmte Propädeo^ . 
tifc gehdrt. Recht verständig sind die Im Mn CapItel gegebenen Mo^ 

'thodiken des Stadiums der einseinen WIssensshaften, and besonder«^' 
hat naSNdie der Theologie geftdlen. Einseln^ haben wir darüber f^l-'- 
lic^ noch besser bei Frits nad Aadera gelesen. Doch nbertriflk aaclaY^ 
Hr. W« selae Vorgänger in mehreren Pankten« Nameatlich gefällt nos: 

4a Besag imf dlesea Gegeastand ne'dk das 4te Oapitel aber das CoUo^ 
glenh9ren,.,das Ifachschreiben 'ant RepdtlreA. In Besag aaf das ht 
Gapftel 6 und 8-:- 11 Ajlgehaadelte deokt Ref, allerdings in mehrerai 
Panktep aaders nad wiaschte namentlich diese Gegenstände nodi mehv^ 
in Bekng aaf die neasteoEreigntrae and, 4ilii,dieMaamregela der Reglo-f^ 
rangen abgehaadeltt gesteht aber doch gera djo ailgeraelBe 2weck«-^ 
mässigkeit des Oegebeaen an. Das Itte Cap. dagegea hält er Ia denn* 
Theilo für verfehlt, ' wo oldlpt sowohl der Jangling Tor poUtiiclMn*^ 
Schwindeleien gewarnt, als vielmehr die Unvorsichtigkeit der LohrevC' 
gerügt wird, welche dergleichen Neigungen in der Aigend befördertem^; 
Ankls(!ren der Art gehären nicht In ein Bach , welches j^j^^ftlhliiidtf 
Stndeiiten bestimmt ist and Ihnen vielmehr Yertraaea anf die be ss er»? ' 
Einsicht Ihrer Lehrer empfehlen sollte« Selir geWhmt Ist das Bm^'- 
im Allg^si* Aas« d« Deutsch. ItttS Nr. 8{M« [Jahn.] -^V'^ 
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Ueher den Geist, der zur Zeit des dreissi ^jährigen Kriegen auf der 
, Universität Tübingen herrschte. Eine akademische Rede von J. H. F. • 
Ton Autenricth [Tübingen, Oslander. 1H32. gr. 8. 4 Gr.], schil- 
dert itielir im Tuue des Kathedervortrag;s als der Rede den Zueitand dor 
tlieologischeii und inedicinischen Facultät der dnsigen Universität vor 
wnä während des dreiisigjährigen Kriegs, und erweist durch histori- 
sche Belege die abergläubische Dummheit beider und die starrsinnige 
Inlolerans der ersterem Doch zeigt die Tübinger Universität nur, was 
man daawls aberaÜ fand.' [Jahn.] * 

I 

, Denkwürdige Zeitperioden der Universität Balle von ihrer Stißung 
mtf «ebst CMier Chronologie dieser Hoe&scAttle seit dem Jahr 1805 bis jetsf^ 
dargestellt von Joh. Karl Bullmnnn, Inspector der Realschule za 
Halle etc. Halle, Waisenhaus -Buchh. 1833. VIII u. 350 S. 8. Ein- 
nelheiten aas der frühem Geschichte, deren Mittheilnng nach HofF- 
liauers Geschichte der Universität nicht nöthig war, und reicheres Mai- 
terial von 1805 an, das zur Fortsetzung HelTbauers dienen kann, be- 
sonders eine Chronik der akademischen Lehrer , vcelche aber ziemlich 
ungleich bebandeU ui. vgL Hall. LZ. 1833 Kr. 226» III S. 591 f. 

/ ^ [Jahn.] 

Einleitung in die Darstellung der Homerischen Zeit, Einladung gut 
Prüfung im Gräf ersehen Institut. Von Dr. G. Brzoska. Nebst den 
Statuten des pädagogischen Seminars. Jena 1832. 20 S. 8. Soll eine 
Einleitung zum Lesen des Uoiuer sein , enthält aber nichts als einige 
kurze Bemerkungen über die Homerische Zeit und über Homer, eine 
Beschreibung des Landes der Grieohen , einen Abschnitt über die Be- 
völkerung Griechenlands und etwas über die Geographie der Städte 
und die CuUurgcscIiichte. Alles ist sehr mager und ein klares Bild des 
Gegenstandes tritt nirgends hervor, vcrgl. Jen. LZ. 1833 Nr. 239, IV 
S. 471. Weitschichtiger, aber noch unbrauciibarer sind die y///gemei'- 
nen Andeutungen bei Lesung Homers. Zum Schulgebrauch von Dr. J. E, 
Wernicke, Oberlehrer am kün. Gymnas. zu Thorn. Berlin, Hold 
1831. 172 S. 8. 12 Gr. Der Verf. hat darin zuerst die Entstehung der 
lionierischcn Gedichte und ihren Fortgang bis auf unsere Zeit darge- 
stellt und dazu anf 12 S. über die Ausbildung der historischen Poesie 
bei den Hellenen und auf 35 S. über die Geschichte der Homerischen 
Gedichte gesprochen. Dann folgen S. 52 — 77 Bemerkungen über den 
Homerischen Vers nach Spitzner , S. 78 — 117 Einiges über den Home- 
risch- ionischen Dialekt nach Tlner»cli und S. 118 — 172 noch Grnnd- 
züge des politischen , rell^iö^en und sittlichen Zustande« im Zeitalter 
des Dichters. Dass diese Andeutungen bloss bekannte Dinge erzählen, 
würde in einem für Schüler bestimmten Buche nichts Anütossiges ha- 
ben; allein sie sind auch häufig so triviell, dass selbst der ganz un- 
wissende Schüler wenig daraus lernen wird. Namentlich sind über 
Dialekt und Veribau Dinge abgelMudelt , die der Schüler aus jeder 
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Gnunmatik eben so gut, ja wobl nocb besser lernen InnB, und cnm 
grossen Theile scbon wissen mnss, wenn er Homer letea will. An«« ' 
serdem ist überall das Gegebene meist so sehr im Kreise allgemeiner 
Andentnngen gelMlten, datt foat Icdn'Gegenstand aw^ aar noftbdärC" 
tig erscböpfi «ai ««r Uann Atfichaanog erfcabaa iat AIIm ^iee ist 
libeniiM'M «MiMig bff«ift «ai hiaflg ia M aaAlissigflf Bada darge- 
•talUt dais achon daaam das Booh alcht ia die Hiada dar SdaUer ge« 
liM« Kuia da» GiMta aiad I daa a , wie aia Jadartebaa Icaaa, da« 
vam Qaoiar aai aaiaaa Gadiebtaa etwas weiai, «ad te vorgetragen, 
via BMA tpiidi^ weaa bmui lieh gelm Ifiset vad aaf dea Tatirag keiaa * 
AafiaerfcMBilcail ww^adet. Ein paar Belege dbf&r giebt die Aaa. fat 
Pfilifo, BeperC» 1883, IV S. 219—281* Wer übrigens eiae Vendiale 
m Hemer bnuidity wird besser Uniat wean er nach dea Bdiriflea 
Krease^ and CamiBpoii greiCt» [Jaha.] 

Fsn'elli a;|iail Thucydiäm vmlh /sasftrjs er phae i a . dmion J.' Dd 
B. Meyer, Ia Gjmaas. Osaalirag. seaat. Cellaberaiere« * OSaabradc, 
BuclLbont* 1832. ^ S. 8. 8 Gr. Eiae Probe der Art nad Weise, wia 
derxT^rf. dea TbaejdidM seiäea Sebniera erbÜrt bat- • Baber fiadei . ' 
«laa bier ^e sebr ^brave gramaidtisch - le ri calbcbe ErSrteraag der 
Leidiearede/Br das Bedarfiiiks gater Priaiaaer, eft aiit Idagera Bi- 
firessioaea a^d oliteall mit geaaaer Erfirlernag. des Siaaes. Bie ?er- 
.Inodeaea EA|arer and die bestea graauaatiscbea jSdirlftea siad dabei 
■11$ Vers^aad and Einsiebt beaatst and ia Terscbiedea aafgefasstea Stel-^ 
lea der Verf. aieist'die beste Krklilraag ri^sbtig aasgewalilt Für 
den Gelebrlen bat d^sBüelileia weaig oder keiaea Wertb: deaa aasser 
da«s melirere sebwieiige Stellea gar aicbt« andere anricbiig erklärt 
aiadt ^ Mufft dasselbe aberbaupt aicbls Neees aad Eigentbfiailicllee, 
f ofid^rp aar ^e gate (aber einseitige) Aaswabl aas dem TorliaBdeaeB* 
TgL lieips. LS. 1831 Nr. 29 S. 280— 232. [Jaha.] 

, Bep Besiteera des Sebdf^rscliett Jpforalm »UUmm sf erifdf^ 
c|w 94 BeaiosfbeasiB, äbe? welebe« ia dea Jbb. 1, 293$ IV, 283; V, 899 
lad VJbb. VI, 97 das Nfilbige berichtet wordea ist, muchea wk hier 
SQcii bekanal, dfts» aa deiaselbea da sedister Baad efscbieaea ist^' 
Velciiw dea S^edpltitel fährst Indicst m ^tfppofwliiia crlliema <l saeg»- 
ti'cum ad Demosthenem, CvR/scft Era. Ed. Seiler» Iieip^, KdUerS 
1833. Wa. 144 S. 8. Bas Bnch eatbälts. l)eiaealadez rerborana - 
Graecorum S. 1—97, 2) eifiea lades gramamticas S. 98—114, 3)'tt- 
n^n Iqde« ren|m et Tocnm Latlnarom S. 11$-— 139, aad d)'riaea Ia« 
de^ spriptomra S. 137 — 144. Bei dem Ntshea änd Tefsdiiedenarti- 
l^en Inhalte der Sdfafer'scbea Bemerkongea sa Bemostbeaes sind sol- 
clio fndices höchst aetlug, päd der Verf. hat mit grosser Geapaigbeit 
i^od Sorgfalt Alles zusammengetragen, was ia j^ea bemetbcnewertli 
ist. Hjp apd wieder hat er einige eigene Znsatze gemacht, d. h. auf 
eiiiige neuere Wefke ^erwietten , wo das betheiii^^e Wort ebenfalls be- ~ 
hapdeU Ist» Veraagkweise siad diese Gitata pas Bebree*8 Adveraariia 
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' fiUüiogr&f buche BejridUe und JÜiiGeUen» 

(Ed. Jac. Scholcfield. Cambrlilge 183(^f. 8.) gennnimon, und w erden 
freilich nicht viel nützen, da sich wenig Deutsche dieses Behr iiiittelmaa« ' ^ 
«ige Bach (vgl. Beck'» Repert. 1831, 11 S. 127 — 130.) kaufen werden, 
üiniges Ucbcrsehene , besonders aus Wolfs Cummcntar zum Lcptinea» 
- ut in Addeadiö aachg^etragea. vgl. FuUtz. Repert. 1833, IV S. 270« 

^ • • . [Jaho.J^ 

Remarques critiques sur quelques passages de V Anthologie de Siohie^ ' 
par Charlei August Beving, Docteur eu philosoph. et es lettres. 
Bruxelles, M. Hajez, iinprinaeur de racadeuiie. 1833. II u. 23 S. gr. 8, 
Beachtenswerthe britisch - exegetische Bemerkungen zu einer Reihe 
Stellen des Stobäus , die sich schon an sich durch' riehtigen Tact und 
gute Sprachkenntniss empfehlen, aber noch besondern Werth dadurch 
erhalten , dass die Aenderungen meist nach den Lesarten einer bitbev 
noch unbenutzten, nicht unwichtigen Brufieler Handschrift geraadit 
iind , deren bedeutendere Lesarten Hr. BeTlog Tollständig ausgezogen ' 
zu haben Tersichcrt. Die Art und Weite der kritisclien Bemerkungen 
dieses Gelehrten ist den Leiern der JahrbüclMC aehon auft detien Be- 
merkungen zum Synesius im ersten Bande dea Anbivi beliftont, we m 
auch 8. 814 bereits ein paar Proben von TeibeiMViii^f eNchlagen naeli . 
dlBT enrilinton Handschrift mitgetheiU hat.' &ie meisteB der in der ge- 
.genwiiiigen Schrift Torgeschlagenen Aeaderoofea find rielitig odet 
dech de» Wahrheit sehr nahe. [Jahn.] 



M. TViUit CiceroRi's Orfiheu»^ ttoe de JdoUiceiiU stvdioso, ad Mar* 
eign^fdiumy Aiheaa»» Editio altera, Florentiae in archicpiscopali type-* 
graphia. 1831. VIH n. 52 S. 10. Der ilalienischo Jurist 6. Ccsarei 
Glusiano Squartia fand diese Schrift, welche olTenbar ein Machweric 
des 14. oder 15. Jahrhunderts ist, in einer Handschrift der St. Marcns« 
Bililiothek in Venedig und ^ab sie ebendaselbst 1495 zum ersten Male 
heraus. Jetzt hat nun Stefano Audin unter obigem Titel die er» 
hie Ausgabe wieder abdrucken lassen. Jedoch sind von dieser zweiten 
^ Auflage nur 6 Exemplare auf Velinpapier ^in gr. 8.) und !M) auf ge-> 
wöhi) liebem Papier gedruckt weiden ^ le daaa üe acbverlich in Tielef 
Hftnde kenunen wir4« [Jalia«] 

JM«r oereeeaiie «li^ eedjMm flua..!» Lycei CoMmtimih WUtV 
tfteM repotUmw» nee neu ClBerenloMie beffonlt ip«ci*flilea e cod» aoslra 
detmnte mütque eriUcis Imfrvefa. Programma^ quo od esamifM «mtm^ 
flpeUe , • . Invi'tet f'rdne. Weis s g e r ker. Genstan«, gedr. k. Benn^ 
' liard. 1838. ;16 g« 6. BeMhreikt 1) eine acbdn gesdiriebene Haa4- 
sehrifl dea Uten Jakili., weldra Ciderenii Laellna» Pan^oia nad Cäta 
ina{er« Onedecini eapienlnBi epitaphia Cleerenli) Sallnstii CatUiaa and 
Jagnrtha and einigee Andere entUitt; S) eine Haadachrirt dee Ifitea 
Jabrii. nitSdiolien ni HeiatU Satirit (die bester sela eeÜea als'dia 
gadsadrtw) iiad «9 VlisUii Oeargiea« npd wH aiaigen 84nif|ea d^e 
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Mittelalter». Auch niaclit er auf einige seltene Drucke dieser BiT>l!o- 
tliek Hufmerkgam , von denen wir diis deutsch - latciulächc Lcxicon von 
Joli. Roller vom J, 1499 und die Bulog^ner Ausgabe der Briefe des Pil- 
> iiius von Phil. Beroaldus um 1488 erwähnen. Angehäng^t ist die Col<- 
liition dei Laelius mit einigen kritischen Bemerkungen dazu. Die mit« 
gethcilten Lesarten enthalten manches Beaclitenswerthe. vgl. Heidelb* 
Jahrbb. 1833, 11 S. ms f. [Jahn.] ' 

' Acius solemiiet gffmnat, regit Bipuniini MkU Joan. Heitr» 
Hertel, gymn. recioY et proff. Praemittiinr iwiHt» leetimtii ad Af. T» 
Ciceronis TWettUma» disputtiiiones , excerpta 9 tod, ms. Bipontino, cum 
OrelUi «dit. dilig9nti9$ime coUato. Partie» h'codkU wUUtm 9t. UM primi 
Mrlot leetione» emttinet, Zir«nMclmi> gedv. 1>. Rlllef» 188S; SS S; gr.4« 
EBlIiftlt eine genaue VerglelchifeDg eiMV fdiöngesdiriibeiien Haadfchrift 
ISlea MiriiSBd«{rt0, oder noch ilCer» deren IiMrteii bedeutend Yen 
OcnUiTa Tod ibweMfen «ttd Wrzüglieb wk tein ifeheinen. Die Hemne- 
geber der Zweibrfleker Aasgabe det Gleero bnben dfe Hnndfcürift ge- 
Innnt, aber ii» gut wie niebt benlitiiii Die Innere nnd infeen^Becdinf« 
fenfcelt denelben'ist bier eebr iorgfUt% liefcbii^be«» vgl. Heidelb. 
Mibfe; im, U S. llSlf, [Jnbn.] 

. 'Jä emKinm ttitmida I» ßp/tn. Ilnnoeteiral ieellnl Dn Aug. Ferd» 
8 o 1 d n B; Fraemistaifi sunt ffwoeslf'enet erltiooe CfeerDnit erof lelieni pir» 
Ugarh. Hanau, gedr. Im Waiteabane. 1888. 25 S. gr. 4. Bebandelt 
mit Unitiditiiind Geschick etwa ein Dntiend Steilen nps der genannten 
Hede», wosa nasser dem Torbnndenen Apparate die CoUationen iwqier 
aenvergUchenen Handpdiriften (des Gndlanns IL ans dem Idten und 
«er Helmstedter ans dem iSten tebrh.) benntst sind. . Die Beband- 
Inngiweise l&nft fiberall darauf bbaut» die Torbandenea Leearten der 
bessem. Handschriften grammatisch und sprachttcb an rechtfertigen, 
yobei auch einige beachtenewerthe grammatiiche Erörterungen (z. B. 
Uber den Gebrauch dei Pron. i» gegen icbwahicende Bestimmungen 
neuerer Grammatiker, über etdm, fiber quanquam mit dem Coqjnnotl!^ 
eingewebt sind. Die Besnltate dieser kritischen Erörterungen sind in 
den Heidelb. ;rabihbl 1888, Ii 1129—28 kum ausgezogen. VnO^ 
tig ist das Programm beMudei* noch dadurch, dfwe die vollständige 
Collation des wertbvoUen 4/od. Gudianufl 11. s« dieser Bede mitgetbeilt 
lit; wogegen die Lesarten der nnbedeutended Helmstedter Handschrift 
nur in den behandelten Stellea beaebtet find. [Jahn.] 

jdetot selsMiet gymn, reg, BlponCral • . . Ind^etl Ern. Vieler Ed. 
Vegel, sebolae Latinae primae clasaii praeceptor. PfuemlttttifCiir 
eftsemotfones od nUguot Q'eeronis leees. Zweilirucken, gedr. bei Bitler. 
1880. 81 S. gr. 4. Bebandelt 11 Stellen ans dem Bmtuf nnd mehrere 
nus andern Sebriflen, n. B. -ad Attle. 1, 18, 12. , in Yerr. Act. H. L 11, 
68, las. , de nat. deor. H, 4, 12» n. 1, 8, 24. , de repnbL I, 28, 88. , de 
legg- 1, 18, 87. Die Betnlima findet man im den Heidelb» Jabrbficbem 
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1833, 11 S. 1128 — 31 kura nachgewiesen. Neae HülfsmUtel hat fler 
Verf. nicht gehabt und mehrere der vorgezogenen Lesarten bleiben 
»weifelhaft ; aber die Schrift ist beachten8werth wegen mehrerer p^uten 
Bemerkungen über Cicero's Sprachgebrauch, z. B. über den Gebrauch 
des id est und hoc est in den rhetorischen und pliilosophischen Schriften, 
über den schnellen Uebergang von einer Constructinn in die andere, 
über excedcre u. intueri, liber den Gehrauch des Futuri indicativi imch 
dem Conjunctivus praesentis, über die nothwendige Behutsamkeit, dass 
man seltene und nur einmal vorkommende Wörter imd Reden&artea 
nicht tofort für nicht ciceronianisch erklare. [Juhn.] 

Leetiones Tullianae, Scripsit Anton. Banraetark. Programm 
des Gymnas. in Freiburg. Freiburg, gedr. h. Wagner. 1832. 52 S. 8. 
£ine kritische Erörterung von 7 Steilen des Brutus, von denen jedoch 
die Mehrzahl nicht gerade grosse Schwierigkeiten hat. Cap. 1, 2 ist 
Corradus Eraendation verworfen, 1, 3. Lambins Lesart vertheidigt, 1, 4, 
8U0 magis quam suorum civium tempore erörtert, 2,6. hunc autem 
aut praeter ceteros aut cum paucis für richtig erklärt und über den Ge- 
brauch des aut Einiges bemerkt, 2,7. aut terrore hominum aut ti- 
more verbessert, 2, 8. rebus amplissimia honoribus in Schutz genora- . 
men , und zuletzt 4, 16 ausführlich behandelt u. erklärt, vgl. Heidclb« 
Jahrbb. 1833, 11 S. 1132 f. [Jahn.] 

Indices Jttlci, oder prakthche Anleitung zur richtigen Messung und 
Aussprache der griechischen PenuUima , mit besonderer Berücksichtigung 
der attischen Dichter. Aus dem Englischen bearbeitet von Dr. A n t o a 
Baumstark, grossherzogl. bad. Professor am Gymnas. in Freiburg, 
Freiburg, Universitätsbuchhandlung. 1833. XIV u. 122 S. 8. Ist eine 
sehr verbesserte und vermehrte Ueberarbcitung des englischen Werks: 
Jndices Attici ^ or a guidc io the qiiantity of Ihe greek penultima, chiefly 
vnth reference to attic writers, Oxford u. London. 1824. Das Buch ist 
ziemlich vollständig und genau, mit sorgfältiger Beachtung der neu- 
sten hierhergehürigen Forschungen in Deutschland, gearbeitet, und 
entspricht seinem Zwecke, die Quantität der Penultima kennen zu ler- 
nen , hinreichend. Doch können wir dasselbe nicht für so ausseror- 
dentlich nothwendig erachten, da ein gutes Lexicon und richtige An- ' 
leitnng den Knaben ebendahin und noch weiter führt, überdiess nicht 
die Gefahr mit sich bringt, dass derselbe die griechischen Wörter, von 
denen hier nur die Hauptbedeutung angegeben ist, einseitig auffassen 
lernt. Freilich muss man den Anfänger nicht an die gewöhnliche Un- 
sitte gewöhnen , die mit einem Acut bezeichneten Selben dieses Accenta . 
wegen lang auszusprechen , sondern ihm den Unterschied zwischen ge- 
schärften und gedehnten Sylben frühzeitig begreiflich machen. Dann 
gewöhnt er sich allmählig an die richtige Aussprache, und man hat 
nicht nöthig, mit dem Verf. (in der Vorrede) das Lesen nach dem Ac- 
«:ente zu verdaniraon und es für eine barbarische SiU9 ZU erklären. Ana. • 
^ d. Bucha in d. Ueidolb. Jbb. 1833, 11 S. Ild2. £JahnJ 
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^16 mUhs^m^diMj^ 

\ SpiMme wiittya dammoirwvm cja ri' tt fa fUMi , D&Mk BähnlimH 0$ 
ImA. Caap» VäUkeiäcriß ^ nme jnrumm ex anUographk täitan tt GalL 
Iieonardo Miihiie^ Vlifiingeft, g^dr. b. BI, A. Mahne. 1882. IX 
128 S* 8. £t tiod 81 Briefe beider Gelehrten «m den Jebren 174B 

\bie 1198 (einer Ten 1764.), die lich Teisiigtirelfe • nit der Erlilirung 
j^d VerbeMernng^der Stellen der Hemerucheo Hymnen,, des ilpelle^ 
Biet RJied« und des KallioAcboii bsscbftrtigen, welche Rnhaben in . 
nen beiden EpistoUs criüeis an Välcfcen&r nnd Emesti ansföhclichev b^ 

* bandelt liat. Die entspreelienden Stellen dieser Ep («telae eriticae h«t 
Mahne nachgewiesen« Die Briefe geben nidit eben Neues , aber wmae* 
ehe Ergflnxnng und weitere Erertening nnd sind besenders durch Va|- 
cken&rs treffende Bemerknagen gegen - Bahnkens Verbessemngsver- 
eäildge beacbtenswerth. Neeh sind Aberdiess 87 aadete Briefe Rnlsa« 
kens mp Wittenbach nnd andere Gelehrte verbaadent welche Malwi« 
spater hetauiigebai wird, TgU die Ans. in Gdttfng. Aaia. 1884 St. 8X * 
S.288f. [Jahn,] . 

U^bw dm ZVateen dss Stodttans dsr mit dir MriiMcn ^procke eer- 
fsoadten ülimdarfai* Ten Miohael L5hnis, Fret der Eic^gese imÄ 
der biblisch -mergenl&ttdisciifn Sprachen am Lycenm in Aschaflbabnfg^ 
Pregramm. Aschaffenbntg, gedr..b. WaUandt. 1888. 82 S. 4. .De^' 
keantnissreicbe VesC will die baierlschen Jnngtinge «am S^'inm df«. 
arlentalisdieB Sprachen anfinnnlern, beginnt daher mit einigen allge- 
meiaen BemirkaagcB Aber den Charakter der semltfsdieB Spracheo» 
Terbreitet sich sedaan über den Beichthnm der arabischen Idteratnry 
ashildert fjBracr die athiepische, armenische und talmndfache I4terafuv 
uad schliesst mit der Darlegung des Nntsens, welchen Theolegen, BU. 
iloriker,/ Geegrapbea uad Philologea aus der semitischen Literatav 
^ schöpfen köanen. .Die Schrift ist fiir AnC&nger sehr belehrend, beson-» 
ders* durch die meist gelungene Charakteristik der einaelaen Werke 
Jener Literaturen* Auch ist ein Teradchniss der besten Grammattken» 
Wörterlincher und Chrestematbleea aagebingl. tgL die Ana» in Jen. ' 
UU Zeit. 1884 Kr. 29, | 8. 280 f. [Jahn.] 



JßfMM^mikt» Venetdudu tSrnmOUker fiueksr der ^r^muekm Bf* 
feiißUhm BtbWaMtkf mit BeseiehuiMg des Stoadorfss tinetjedm Ihiebea. 
ül dsrtsttie». [Von dem Bibliothekar Bump.J Erste Hftlfie. A-^L. 
Bremea IW. XII u. 482 S. 8. Hat keinen weitem Werth, als dasa 
es dio Bücher der Bremischen B^liothek kennen lehrt.^ Doch findea 
sidi darunter manche Seltenheiten. Ein Temeichnim der daselbst he-i 
findllehen Haadidirirten soll erst Im aweitea Baade als Anhaag folgea. 
' vgU dAttlog. Anaa. 1884 Sl. 28 S. 288. [ j'aha. ] ; 

Ab TOT einiger Zeit der Biblioihekar elnoe^Gymaastoms die. 
Paiii begenaene Ausgabe des Stepbaaise|ien Thesaurus Graeeae lingnaa 
^as^baffea wollte «ad deshalb m^t ebem ladividBam derBehdrde Ruck- 
sprach« Bahm) wideiietita sidi anfaage dar hachweise Bath (abgleicb^ 
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tcITiet ArcHand Lehrer der griecliiäclien und Idteiuischcn Sprache) mit 
der höchst naiven Bemerkung', es befinde e>idi ja bereite der vom Rector 
Hertel beim Buchhändler Schumann in Schneeberg herausgegebene 
Thesaurus auf der Gymnasial-Bibliothek. Also U. Stephan us u. For- 
celUni einerlei ! £ine philoiogiücho Rarität. [£.J 



Aus einem vor kurzem von dem französischen Gelehrten Viardot 
Iieraufigcgeheneii und gutgeschriebenen Buche, Sceiics de Moeurs au 
dixiime siede, lernt man unter Anderem, dass die Kcnntniss der Ge- 
Echlechtseigendchaft der Pilanzen, welche nach gevi'öhnlicher Annahme 
Ton Linnee zuerst entdeckt worden ist, hei den Arnbern in Spanien 
■ich schon mehrere Jahrli änderte früher findet. Es wird nämlich dort 
folgende Stelle aus einer Schrift des Arabers Al-Awani angeführt: 
„Wenn man die männlichen Palrabäume in die JVähe der weibliclien 
setzt, so tragen letztere in grossem Ueberfluiis Früchte, weil diese 
Kähe ihre Liebe begünstigt. Wenn hingegen ein weiblicher Baum von 
den männlichen Bäumen entfernt gesetzt wird, so wird er keine Früchte 
, tragen. Wenn man einen männlichen Baum mitten unter weibliche 
Bäume setzt, und diesen durch den Luftzug der Geruch der Blüthea 
des ersteren zugeweht wird ; 6o ist dieser allein schon hinreichend, alle 
veiblichen Falmbäume zu befruchten, *^ [4abn.] 

{knrmina Graeca et Lattna. Edidit Christ. Henr. Schumann, 
Metallicoiiiiu in Aunaemontanirf Concionator et Vic. Ephor. [Leipzig, 
in Conimiss. b. Frohberger. 1833. Xu. 78 S. 8. gcheff.et, in farbigem 
L'iuschlage. 12 Gr. ] Eine kleine Sammlung lateinisi hcr und griechi» 
acher Gedichte, welche mit den besten Erscheinungen aus diesem Felde 
'Wetteifern und durch mehrere Vorzüge die Aufmerksanikeft der Freunde 
•olcher Erzeugnisse in Anspruch nehmen. Ilr. Bergpi odlger Schumann 
liat dieselben meist gedichtet, als er noch Lehrer an der Furstenschule 
in Meissen war (in den J. 1813 ff.), und daher findet man in ihnen al- 
lerdin^ vi^ple Beziehungen auf jene Zeit, aber auch eine junge und fri- 
•che Muse, welche bald in heiterer Laune scherzt, bald in herzlicher 

• Gemäthlichlceit das Leben schildert. Die Gedichte sind insgcsamrat in 

* einer leichten und gefalligen Sprache geschrieben, und beweisen eben 
•o grosse Vertrautheit mit den griechischen nnd lateinischen Dichtern, 
als sie dnrch gelungene- Verstechnilc , welche selbst bis auf die feinern 
Geselae der antiken Rhythmik und Dichtcreprache sich erstreckt, aus> 
geseichnet sind. In den griechischen Dichtern ist die Homerische Spra- 
che , in den ifttelnischen die der angnilaischen Dichter , und zwar ht* 
•oaders die des HorAs , Ond «ad Tiball , das Vorbild gewesen , nach 
velebefi der Verf. "mit Olftolc aeiae Rede geformt hat. Der Uauptwerth 

^ dieser Oedliibta aller bestell! la ihrem wahrhaft [poetischen Gepräge: 
deaa sie siad aicht Mesi laieiaisciie und gfkciiisdhe Verse, sdadera Ge* 
dieiite ia wahrem SInae des Wortes , uad erKelien s!^ ehea dadarehr 
über die neisten dhalicliaa Eraengnisse aaserer 2el^ Griedilfdhe 
dldite liehen awdlf la dev Sammlung : aater ifasea ist eia Meiaee hoail- 
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icbM Epof, Bojiä v^rit 8fi Tenra« Udne Sjmmy 4nl 
f^pigramniRtitfilM n* fönf G«l«g«Blieiligwlic]ite. Mit weldieA GMdilA 
Hr. Seh, darin f«lbfl gans gewftbDÜclio Ding«abelMBd«ll Jiab«, daviMI 
nia£f der Anfaqg deaaiebeatoii Ofdidilf , in walcfaara er efauoi baCmnU- 
daton Prediger feinen' Beancb anfcnndigt, Zeognbs gebest - 

oQiM^nimg fJyttgu eniotvta yo^aof, 
Kocl Xmagm nofffia nawra fiiXad'Qa fisd-sg* 

^svyuisv & ' ayiot nutigeg raxhoci no^mif« , 
'ifd' ^(0 9i9axi}g »(ttvoto/toliv igtw, 
* ^g 08 yaXfivBirjv tiaXsaov xal navta 'd'VQBTQa 
^ Koijfiriaov attfpdvotg Blafftvolol x* Tot?. 

^ %v 6% fiiß<p fisyaQO} ar^aov nvnXconct T^airc^ocTy 
AfWiotavip 8* avrrfV dfi(pt7idXv7rt6 Ihm* 
Ttjv d* VTio HaXXiöxas ticc9iö(fas tid'sg' iyyv^i d* ttizäp 

MstXixiov xXiafiov vriövfiog "Tnvog tdof 
Elra -dsovg navtag KaXsaov ndaug ta d'saivagj 
MifSl läovovg «vrovg| tud Qfpia d£^a naXu^ 



Nedi mebr nlt die griecblidien Gediebte Inben dem Bet dle#lf Uto^ 
aiecben gefallen , unter denen er beeendere dai 8. 68 ff« abgedmektn 
^pitbaianiiiini auaniidiaei . Der bi demsellien berrecbende geniale Witn 
wild ireilieb 4wr denen recht begretflicb werden , wel(die'die Meiaanc« 
FAnlenfcbnle in den*Jiiiren 1818—1818 genau gebannt beben; nbev 
«leh andere Verden ea nbdit ebne Interetfce leeen, * AusgezeiduMt iat 
famer die CMe anf den König Fdediidi August, ana weidbav vir anv 
Fnlgendea aaalifeibens 

Te tcepCrn, ndttm qois populam f^gla 
Tutaqiie du eis per aaiebrat via^ 
^ Mirata gestirntem , perennl 

Lnstra decem decordre lanrn. 

Non arnia magno gentibuä exteris . f 

lUata nistt , non celeres fngae, * ' 

Non inillc prostratae cntervac 
Tis celebraut gladüve fracti. 



Nea regaia-vegnia addMa» aaa aofaa 
Metae remetia ap^etilae fretii, 
Non barbarernni emsta Tara 
Te tadto memerant aepelL 

Plaudant potentem Persidos inviae 
Cyrum, relictis qui patriae jugis 
Descendit in campos et extreme 
Oceooo aoa iceptra ilzU. 
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FkoiMl Philipp! prögenfem, BOvil 
9nae keta belli« et legioubns 
' A gente gentem stmvit» Mtm 

Kos nön subactas dicimiis impüs 
Armis et accepti imperii jugum 
Gestare doctas nationet», 

Laude sua tituLogue privaf« 

Sevem irirtiu et Mipieatia 
Ifvtrka Mincde rellig;ioDibiie 
Verofqae cando« regle amluB 
Regie et obtlntaere mestetti. 

Aber auch die übrigen lateinischen Gedichte sind recht wohl gelungen 
und mit Ausnahme des letzten, welches gut angelegt, aber nicht auS" 
reichend genug ausgeführt ist, wüssten wir keins, an dem wir einen 
Anstoss genommen hätten. Selbst die beiden Nachbildungen zweier 
Gediclite von Salis und llülty sind gelungen und poetiädh durchgeführt, 
und können manchem, der sich in ähnlichen Nachbildungen versucht, 
als Muster dienen, wie moderne Dichtungen in antiker Weise behan> 
delt M'erden müssen. Melircre dieser Gedichte haben, als Zuschriften 
an einzehie Personen, allerdings locale Beziehungen, aber immer sind 
sie von der Art, da^is man sia leicht verstehen kann. Kurz die ganze 
Sammlung verdient ein besonderes Lob, und wir wünschen dem Hrn. 
Verf. bald wieder auf diesem Felde zu begegnen. Namentlich machen 
wir die gewesenen Schüler desselben auf diese Gedichte aufmerksam, 
"Weil sie in ihnen das ganze freundliche und gemüthliche Leben dea 
Hrn. Sch, und dessen hohe Begeisterung für das classische Alterthum 
. wieder finden werden, wodurch er das jugendliche Geraüth so sehr an> 
eprach. In der Au&drucksweise ist einiges Wenige, worüber man viel- 
leicht mit dem Hrn. Verf. rechten könnte. Indcss ist dies Allett so ge~ 
ring und yerschwindet unter so viel Gelungenem, dass man es beim 
Lesen kaum bemerkt. Das Auffallendste dürfte die in der oben mit- 
getheilten Probe vorkommende Elision et cxtre-mo Occano sein, ob- 
schon dieselbe durch ähnliche Freiheiten alter Dichter hinreichend ent- 
schuldigt werden kann. Die äussere Ausstattung des Buchs ist gefällig, 
und die wenigen Druckfehler sind bis auf ein paar Kleinigkeiten in der « 
Vorrede berichtigt. Nur S. 64 steckt in dem corque cruorque tenet de« 
letzten Verses noch ein Fehler. Vielleicht hat cruraque corque daselbst 
gestanden, welcher Witz weuigstcni zu der übrigen Laune des Gedich- 
tei recht gut passen würde. [Jahn.] 

Briefe von Johann Heinrich Voss nebst erläuternden Beilagen her" 

ausgegeben von Abraham Voss. Ir Bd. 1820. VI u. 285 S. 2r Bd. 

1830. X u. ö})4 S. 3r Bd. in zwei Abtheilungen. 1832 u. 1833. VI n. 224 

und VI u. 304 ^. kl. 8, Crtchienen zuertt bei Brüggemaim ia Halber-« 

♦ 
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•tadl «nd 1nit(«tra 5.TMr.; i«tet fM ile iln Terlftg^v^H fUkt. 
Welijiiel in Leipzig fftr 4 TMr. lu htHmu AU im J. im dUe NmIi- . 
Tidil J. H. VoiMM Tode dudi Denliclilnid eniik«dl> da wurde ' 
ftkstall der leblrafte WomcIi Jaat, daif b«ld eue Mteiidieiide Lebeofi» 
befdiraibung dei growea Tedtea erwlieiMB mdehta. Die d«Dale im 
mdireni dffentUdien Bldtte» endiieBeiieo Nelcrologe [vgl. Jbb, 1,220 
m 480.] ueeiiten nebil den Toa'Pnalni benuegegeiienen Lehens» umd 
ToättkuRim d^ J» H. Foeiifnr den enten Anlauf wehl gnogen; abelr 
den WiMucb selbst Icennten eie nldit befriedigen« Zwar iet ann im ' 
gegenwärtigen Jalure, wie wir TemelinMn» eine Biogtapliie Veaaene 
Ten Georg Ddring ertdiienep; jedoch ist ans dieselbe necb aielit 
nn C)esieiit gekomne» Allein »nfeicliSBd sobeini ans der Wanscb naeh 
einer Iiebens|ieselnreibang Tessenfi sehen dnrch die obengenaaate Brief* 
saamlttttg befriedigt an sein. Vom schildert sich idarin selbst und schü*» 
dort isich in seiner spmchseUgen und gemfitlilicben Weise mit seldiar 
Ansfhhrlichheit, dnss er dem Leser alle seine LelwnsTerhiltBissa'lilt^' 
4eB innersten Bdnmen des hftasliclien Lebenr Ter Angen stellt. If^li* 
die Briefe nicht ausreichen, da fallen erlintemde Beilagm die Lii|siii^^* 
ans, and wie vollttindig man fiber alle Lebensverbfiltnlsse iäimßtitiß' 
belehrt werde, davon wird folgender knner Inbaltsberichi jS^qjgaisa 
geben. Den Anfang machen frtmienciigsn ans ineiRsai Jngsndlslsn 
Job. Helm*. Fsssy ifelche sein Jugendleben bis an der Zeit scMäj^äni»'' 
wo er im Banse des Hm. von Oertaen in Ankersfaagen lebte. Bbrsiti*^ 
schUessen sich 8 Briefe Ton Voss, Kistner und Boie, nus den Jahretf 
im^nnd ins, über Vonens Beitritt und ersten Antheilnn deui Git^^ 
ger MnsenalnMinnch. Es folgen 8S Briefs an Brficlaier aus de> .J i( |tt l P|' 
1978-— 1184, Ton denen die ersten 14 filier selb StudeotenletMlii 
Gdttingen Ansknnft geben« Das Weitere über diesellie Zeit und seÜM^ 
AttfentbnU in Wandslieck, wo er den MusenalisiAnach redigirte, ei^ 
f&hrt man bis Ins Klrfnste aus den 90 Briefen an Emssttae BoieXs^ioo»^ 
nachberige GatUa) ans den Jahren 1778«— ITH, welche den ersten* 
Band schiiessen» Dann beschreibt Im aweiten Baade Emes&e Veei 
(gebor. Bi^e> Ihre Vecheiratiinng Im Sommer 1771, den Anfealliilliift 
Wsndtbeck bis zum Herbst 1778 und Vossens Rectorat la Ottemdäir 
Ton 1778 an , und es folgen die Briefe aa Miller (32 St.) aus den Jab^' 
reu 1774 — 1810, an Schulz (41 Sh) Ton 1780 — 1700, nn Fr, Aug. 
Wolf (14 St.) won 1789—1803, nn Gleim (62 St.) Ton 1776— 1802, 
und 14 Briefe über die Haiberstadter Reise (zu Gleim) im Jahre 1794» 
Im dritten Bande folgt die Fortsetsung <ler Boschreibnng dos Aufent-' 
halts in Otterndorf (bis zum Sommer 1782) und Nachrichten über die' 
Zeit des Reelorats in Eutin von 1781 — 1802, und des Lebens in Jen«' 
bis 1805, Yon Emesiine Voss. Daran reihen sich 61 Briefe an «Ue Ge- 
brüder Boie und an Esmarch Ton 1773 — 1804 , 22 Briefe ati seine 
Sdhne Heinrich, Wilhelm, Hans und Abraham von 1799 — 1811 nebet - 
Segens wünsidien für die Enkel , einzelne Briefe an ßückmann , den 
Markgriifen von Baden und Miller, 4 an Hölty In den Jahren 177^ 

nnd 76, 6 aa Clamer Schmidt Ton 1787 —1796, 14. an Nicolai tmi ' 

* 
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1787 — 1809, 4 an Baggesen von 1796—1800, 2 an und 1 von Wie- 
land 1797 — 1804, 3 an den Herzog von Oldenburg, 3 an den Grafen 
Ilolmer, 3 an Weinbrenner, Ilofer und Griesbach, 3 an Paulus (1804 
u. 1811), einer an Schineelke und 2 lateinische von und an Ruhnkcn. 
Dazu nun noch die Beilagen: Ueber Fossena Ferhältnias zu Schiller und 
Göthe von Ernestine Fos», Allgemeine Andeutungen über Voss von der' 
selben f Die letzten Lebenstage von Foss von derselben, Voss in seiner 
JFJrksamkeit als Schulmann von Fr, Karl Wolff, ein Stuck aus der 
Antisynibolik nebst Bemerkungen dazu und ein Verzeichniss von Vossens 
Schriften. Alle diese Briefe und Beilagen geben ein so vollständiges 
Bild von V'osscna häuslichem und wissenschaftlichem Leben, dass es 
schwerlich besser und zuverlässiger gegeben werden knnn. Wie wich- 
tig und interessant diese Briefe übrigens sind, braucht keinem Leser 
der Jahrbücher erst gesagt zu werden. Voss hat auf die deutsche und 
auf die classische Literatur einen zu wesentlichen Einfluss geübt, aU 
dass es nicht von dem höchsten Interesse sein müsste , in diesen Brie- 
fen sein literarisches Wirken Schritt für Schritt zu verfolgen. Zu- 
gleich stand er mit den geistigen Heroen der Zeit in so vielfacher Be- 
rührung, dass daher ein neuer Genuss für die Leser der Briefe er- 
wächst. Die Genossen des Göttinger Hainbundes, Klopstock, Gramer, 
Claudius, Gleim, Bürger, Wieland, Herder, Göthe, Schiller, Baggo- 
sen, Nicolai u. A., so wie von den Philologen und Theologen Heyne, 
Wolf, Bredow, Esmarch, Griesbach, Paulus u. s. w. stehen in den 
vielfachsten Berührungen zu Voss und gehen mit ihm zugleich vor den 
Augen des Lesers vorüber. Eine grosse materielle Belehrung wird maa 
allerdings aus diesen Briefen nicht schöpfen : denn der gelehrte An- 
strich fehlt ihnen durchaus ; aber das literarische Wirken und Treiben 
Vossens und seiner Freunde erkennt man aus ihnen, und zwar in so ge- 
falliger Weise, dass man von dem Lesen derselben sich nicht wieder 
losreissen kann. Dabei fehlt es auch nicht an vielfacher Gelegenheit, 
die Schwächen und Zänkereien mehrerer der obengenannten Gelehrten 
zu belauschen, und von den Reibungen Heyne's, Wolfs, Wieland's, 
* Klopstock 's, Stollberg's u. A. mit Voss kommt so Manches zur Spra- 
che, was zum Theil selbst noch nicht so allgemein bekannt ist oder 
von vielen ganz anders gedacht wird. Darum empfehlen wir diese 
Briefsammlung mit den Beurtheilern derselben in der Hall. LZ. 18o0 
Nr. 122 und 1831 Nr. 213, d. Heidelb. Jahrbb. 1830,2 S. 108 — 170, 
d. Blätt. f. lit. Unterh. 1829 Nr. 237 und 1830 ßeil. 28, d. Hcsperus 
1830 lit. Beil. 16, d. Eremiten v. Gleich 1829 Nr. 135 u. 1830 Nr. 102, 
d. Freimüthigen 1830 Nr. 180, d. Tübing. Lit. ßl. 1832 Nr. 24 u. s. w. 
recht angelegentlich zur allgemeinen Beachtung , und bemerken nur 
noch, dass sie namentlich auch für Schülerbibliotheken angekauft zu 
werden verdient, weil sie für erwachsene Gymnasiasten eine sehr nüti- 
liche und ermunternde Leetüre bietet. [Jahn.] 



y. Jahrb, f. Phil, u. Pdd. od. Krtt, Bill. Bd. X Hft. 8. gl 
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9tmh Itt Lh a tmy «. Laim 4ir- Br. TImoI« ..^AiIm» - 

AUw' iwaa 1^ Jalwca. 

Bm M Bebraar dar MarikdlNetar mfar aai VMagogia* ia SM- 
Maa> lavWtoa MMjalire; 

Boa Min aa Veae«ig d«r fa 4^ Idtmcalat aai' Kan iH ga w iikl g ia 
titaaafii Mbideat der daiigm KaailalcadaBile Giaf Leo|Md ClMfNBni. 

Baa S'Miia aa Breilaa dtr alaaritirCa PrafbMor dar Radita Brw 

AMmtdeat dfiMe» €lim« , 

Aaiü Miia aa U Mü Mmg BnMiM raM,^WiMaa dM tot .8 Jali* 
Ma TWrttfflMaaB Jokaämi 'MinrM ^ms. Sla Irar die jaageta $elnra« 
■lar dis aiif Va^ ia teiaer lagaad aagliefraaadetoa BlebleM Bo!«, md 
gefc a r a a lai ^. ' * 

Baa ls Mim ia Bov^t dw kabert. vattiedia HoiniCli aad avdaal- 
Uflha Prafetter der Theolagia Br. F. ji, KMiimi^ ti Jtlbit alt. 

Baa IS Mfaa ia Etiaagea der Prafeitor der AfodMaiatüc aia Oym* 
aaiiaM« Bv; JEiri MterMk» dareh eeiaa Fofteiiaagea ta der Ii9liem ' 
Aaaljrab MlBaaat> ST JahralL 

. Aai SA BHfa4a • I BI ded i etai der eeit älaar laagea Beiha vaa Jab- 
V« yeaüoairle Sabeoareelbr IReeklef . ' . 

MmMkMSn der Priar des Kiaftare Laoi»Mli iai KiMtaveidia Hm- 
aaaer,* Bayeviafteadtfhit AtnM Hdnr« IF^peiaaaa, ia teinem ISitaa- 
Mnm^i^f^'f aaeli alt pidagegIfclMr Sehirififfiteliar beiaanit. 

' Baa SS'lKfa aa Bi^geiliaaeea lül Heidallier^ der Chro Ml i e n agl i' 
BaditM Pavelrafh «ad Prafciipor Bv. P^almCfti' Areaa, Vantaad aai .* 
Lelifar darParelMiicliala aa dar^^ylacliaiielieaAaitelfraaOarlMalia« 

•.MM», vu^m. 

AarSSJlIrB darBlwcitar Cl^ttaatK- laaMAIatoieiiarg, Belral- 
talli Br. /eft. Medr. fTagatr» fa den Stafea lafava edaee Le1»eaa «ai 
iM SlMea teiaer WlriMBkeH aa der AagfMt 

- Aat SSMIn sa LAaabnrg der Pr^lMear aa dea BiMnraiadeBpia 
B^^ /• F. Beeker, Im 54§ten Jehre. 

Bea SS Ulfa ia SchnepfentM der Prefeifor aad aidiaitia Fkadi- 
ger dar Salxmaanschen Eraiehaagaaaitak, fFeiisenhom. 

Bea 30 Mira in London der liekannte Alterthumsrorscher und El- 
ittiognipli F. Deuee, Esq. Er hat seine Bibliothek, Kupfentiche aai 
Midailimi der Bodleyiecliea BnUlaihck in Oxford, seine Manafcripta 
aber nad die Bdei a w ilt ir^aünB geschriebcmen Randbenerknngen daa» 
ftdiifohen Mnsenm T«rmao|it, doch die letztern mit der Bedingung, 
iaai die Kiite» welche sie aathäU', erst im J. 1900 aufgemacht werde. 
, Bern Vernehmen nach hat .ar leiir viel geaduiaiieii aad aar Wealgee Iii 
vaa ihm gedruckt erschienen. 

Baa SS Miia ia Iia^palgiev aMaiaidaatli^ia PfaCenar d. Redita 
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Schal* V.' P» U i w i m Mi Bhir> » . Pi i fc i t MMbcMigimga^ H). 

¥. 8 Apr. imk/ 

{ f^^^^^Wkn fterb so Fmchtoy Ii} JiMw d«r ^Inimte Bach- 
KiiiiflMiai«i^ UmMph 4ck9rmäm^<w tii^Wmttm gahfirtig und 

Militari . . ^ 

• '^^ In iinn entoa Tag^iJÄI^lk^^ April» aiiUjirBaiia ai^ Ciainl^v 
^i>»l f< i A| lig^r#i^^ Witfhiii i M n , in^ w»llh | W i ij Lj|i>fib^^^ der 

lielm wohnbafl. iiai>.iM?tol&ograph ausgesjBliBhn«^^ ^ / ^»^^ ^ 

4«r«Mcipiieh - klinifdlea IndS^ Pr. flmnr. > - 
Mii in Ilnnrnborg^ MMMt^llÄMcr^^^ 

iteiinijinr i^yrit WUh. J^miim '^ V-'^ . .. ... . . >, 

Schul « und UmversitätsnachricUtc^i Befördening«!! imd 

Ehraibezeigungeii. 

AwoiUL Der Direetor lud ertto ProCeMor dee Oynnuinvi Dr* J9« 
C S^^^ hnt in dipi diMjähfigepi S^nlfrognuM afti F^rlietiaBg 
aer QnMekU der efteaifld^en greaM» faleln. SohuU im Mtmm [i. NJbl^ 
II, 218. ] die enle AMhdlnof einer GeirdUdble def ^onoiffdlen Gjnm»- 
tvMRf «ad Üet dcHMl «ertendraen Pddo^ogiusM [Altona 1884. 31 (26) S. 
§r» 4.] herufgegeben , und dirin die Gr&ndnng nnd ertto Elnrichtug 
deeeelben nntfuhrlich erwihUi Die ErrinhCpng dee GjnuMNium wnrdn 
Mn 8 Febrnar 1788 beeddotien «nd dawelbe den 19 Augntt deitelbea 
Jahrei durch die Einfahrung dei entea Direetors und Profeaeoie der 
EUlelogie EvL»%ai\u% Eriedrieh Sekütze erpffoeft. Seine Einrichtung im 
la Ostern 1740 Tpllendet und es bestand: 1) aus einer Torbardlliingi- 
•abnle fdr Kaaben, wakba^ Studiren Lust haben; 2) ane einem P^ 
dagagiam Ton 2 Claasen, und 8) aw «iaem Gymnasium a'cademicaiP« 
And In einer iaanm . Eiaiichtang , welche für die damalige Zeit sehr 
avaclinassig geafiaat waidao darf. Das Weitere muss in der Schrift 
aalbst nachgelesen werden, welche ubeihaopt eia wichtiger Beitrag 
aar Geschichte des Holsteiaiechen Schulwesens ist. Dia gegenwärtig«. 
Einrichtung des Gyninasiams weicht vaa der damaligen natürlich ganx 
ab, indem die altaderaische Biclitong ans demselben Tenchwonden und 
es blota eine Gelehrtenschalo< tob fünf Glessen im heutigaa Slaac daf^ 
Wortes geblieben ist« Dea gegapiwirtigen Lehrplan lenUnaa aus der 
an Ostern dieses Jähret, arachlaaenen Anzeige der rorlenmgm and dta 
&ngen Unterrichte$ kennen, aad cein allgemeiner UraCaag ist bereits In 
daa Kibb. 219 m^^OngnitumL ü» A^^ w Tor 0ilaia .4iaiaa 

.21* 
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Ton 81 Sdiälerii besucht, and 16 worden während 4o8 Verflot^ 
«ipen Sohu^ahrM unr Universttit entlasieo. Das Lehrerpersonale ist ^ 
im TMigen Jabi« M eine Person vermehrt worden [s. NJbb. YII, 474.]^ 
indem am 7 Februnr 1833 der bisherige Lehrer an der VorlMreitiiiig*« 
■efaole Dr. Franz Friedrieh Feldmann zum fanCten Lehrer am Qjmm^ 
nnm mit der Verpflichtnng aufrückte, dass er auch noch an der Vor- 
boreitnng««chule einigen Unterricht zu ertheilen haha» und naohstdeoi 
. der Dr. Joh. Kurl Goitfr, SchäU als Collaborntor am Gymnasium und 
erster Lehrer der Vorbcrettungsschule angestellt wurde. In Folge die» 
ser Vergrösserung der Lehrersahi ist auch die Stundenzahl in roehrem 
Zweigen des Unterrichts etwas erweitert worden. Ali» Lehrer der fran- 
zösischen Spraehe ist aeit dem X Juli 1833 ifemry IMin interimistisch 
•iofgelreten. 

AvRicn. Der Conrector Siedhof ist ia die zweite Lehrstelle unter 
Verleihung des UectortiteU anfgerückt. . £S.] * 

Baibeii* Bei der gegenwärtigen neuen Regnlirung des gesamm- ' 
fteu ,9tadienwcsens [s. NJbb* X, 217. ] hat das Ministerium über die 
Iiyeeeo nedi folgende Bestlmmnngen bekannt gemacht: £in Lyceal- 
Professor must mir Uehernahme eines solchen Amtes ausser den übrin 
gen Anforderungen die volle Uabilitirnng zu einer UnivcräitHtsprofessur 
bewähren. Die Zulassung zu dem Concurs für das Lycealiehramt ist 
durch die Absolvirung eines wenigstens vierjährigen höheren Studiuoia 
auf der UnlTorsitat, und bei den technischen Fächern (Phys^ik, Chemie^ 
Astronomie n. 9, w.) durch eine wenigstens einjährige Praxis bei dena 
betrefTenden Frolessor bedingt. Der Concqrs wird alle drei Jahre' an 
jeder Landesuniversität unter der Leitung eines Ministerialcommissairi» 
und was die TheoIo«;ie betrifft, unter Assistenz eines bischö Hieben, 
oder wo protestantische Lyceen sich bilden werden, eines Coneiistorial" 
Abgeordneten gehalten. Die Zeit zwischen der Prüfung und der An- 
stellung hat der Candidat zu seiner weitern theoretischen Ausbildung, 
insbesondere aber zur praktischen Vorbereitung zur Professur entweder 
in der Eigenschaft eines Privatdocenten oder in jener als Privatlehrer . x 
zu verwenden, und Zeugnisse über diese Praxis halbjährig dem Mini- 
eterium in übergeben, auch bei der Bewerbung um ein Lehramt aus- ' 
anweisen , dass er den philosophisdien oder theologischen Doctorgrad 
erworben habe. Ausgezeichnete Ciyinnasiiilprofcssoren und die in ho- 
hem Kirchenämtern stehenden Geistlichen ^ind von dieser Concnrspru- 
fung befreit. Die Lehrgegenstäude sollen bedeutend erweitert und 
durch die Naturgeschichte, Chemie und Astronomie vermehrt, auch . 
ein eigenes Religionscollegium gelesen, und aus den sämmtlichen Ge» 
genstnnden, namentlich aus der PhiloIojj;ie , eine lateinische Sprach- ' 
und Schreibübung häufig veranstaltet werden. Bei dem Vortrage der 
Mathematik soll auf die Lehren über Mechanik, Statik , Optik u. s. w,, * 
bei der Chemie anf den Einflu>;s derselben auf Kunst und Gewerbe, bei 
der Naturgeschichte auf die Producte des Vaterlandes und auf deren 
Verwendbarkeit besondere Rücksicht genommen werden. Die Candi- 
dateo der Theologie müssen im dritteu Jahre Vorlesungen über Land- 
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vlrtliscliafi hdicrn, und alle Theologen von jetzt an in den Lyceen daa 
Studium der licbräisclien SpnirJic treiben. Der Unterrklit in allen Uc~ 
gcnstäiidcn findet nicht mehr nach Heften, sondern nach Lehrbüchern 
statt, und um d«in Lehrer unter luehrern gleich guten Büchern die 
Auswahl zu lassen, sollen mit Ausnahme der Geschichte, für welche 
auf allen L^ rcen des Königreichs ein und dat>selhe Lehrbuch zum Leit- 
faden dienen soll, für jedes Lehrfach drei solcher Bücher ausgewählt, 
oder, soferne sie nicht vorhanden sein sollten, neu abgefasst werden. 
Damit diese Lehrbücher stets auf der Höhe der Witisenächaft bleiben, 
werden dieselben von 4 zu 4 Jaiiron dcc Uevision unterworfen. Die 
Reetoren der Lyceen haben demnach sämmtliche Professoren zu einer 
Ilerathung über jene parallelen Lehrbücher zu versammeln und die aus- 
fuhrlich raotivirten Frotocolle dieser Conferenzen in kürzester Zeit dem 
Ministerium einzusenden. In Bezug auf die Disciplln soll für die ka- 
tholischen Lyceisten täglich eine Messe, für die protestantischen täg- 
lich eine Morgenandacht statt finden. In die von den Rectoren zu ent- 
werfenden und zur Genehmigung vorzulegenden Schulgesetze für die 
Lyceen sind namentlich die Verbote des AVirthshausbesuches, des Ta- 
backrauchens , der verbotenen VerUndungcn , der Parteiabzeichen u. 
8. w. aufzunehmen. Kleine Strafen, z.B. Hausarrest, verfügt der 
Professor, die Dimission der Rector, wogegen keine Berufung statt 
findet. Der Dimittirte kann an ein anderes Lyceura , nivht aber an 
eine Universität übertreten; die Strafe der Kxclusion aber scliliesst von 
allen Lyceen und Universitäten aus. Ausser den halbjährigen Prüfun- 
gen sind monatlich wenig^itens zwei Repetitorien und eben so viele Aus- 
arbeitungen von schriftlichen Aufgaben, so wie häufige Disputationen 
zu veranstalten und überhaupt diu gegenseitigen Wechselverhältnisso 
des Unterrichts ekizufüluren. Die dem ersten Fünftheile der Candida- 
ten jedes Curses zu erlheilenden Preisdiplome sichern denen, welchn 
derselben in allen Cursen theilhaftig geworden, neben der Erlaulmisa 
»ur Stipendienbewerhung auch die Begünstigungen des Heer -Ergän- 
zungsgesetzes vom 15 Aug. 1828. Uobrigcns ist jeder Candidat, der 
die Aufnahme an ein Lyceuui naclMucht und erhalten hat, verpflichtet, 
•ein allgemeines Studium an demselben zu vollenden. Ein früherer 
Uebertritt an die Universität findet nicht mehr statt. — Uebcr di« 
Vorbereitimg zu dem Lehramte der lateinischen Schulen undGymnasien 
sind folgende Boslimmungcn bekannt gemacht worden: Von den Leh- 
rern der beiden untern Classen der lateinischen Schule wird gefordert, 
dfiss sie wenigstens einen zweijährigen philosophischen Curs absolvirt 
haben. Alle Volksschullehrer, die sich durch eine mehrjährige päda- 
gogische Erfahrung ausgezeichnet haben, sollen zu den Prüfungen für 
den untern Curs zugelassen werden , auch wenn sie skh über Gymna- 
sialstudien nicht ausweisen können. Die theoretische Prüfung geht in 
den KrcisUaup(»>tädten unter Leitung der dortigen Regierung und des 
Rectnrs und sänuutlicher Professoren des dortigen Gyumnsiums vor sich. 
Die praktische Prüfung findet zwei Jahre später statt und erstreckt sich, 
ausdcr der Beantwortung umfassender Fragen über Methode und Päda- 
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gogik, besonders auf ein förmlichei SchalhaUen Im Beiseln einer eige- 
nen Commission. Schon die Zulassung dazu ist durch eine zweijäh- 
rige Praxis als Schulassistent oder Privatlehrer, sowie dadurch bedingt, 
dasfi der Candidat in jedem Semester vortheilhafte Ausweise über seine 
~ Verwendung und Aufführung an die Regierung eingesendet habe. Die 
Anstellung der Lehrer der lateinischen Schule geht Ton nun an nicht 
mehr von der Kreisregierang, sondern von dem Ministerium des In- 
nern aus. Von den Gymnattialprofessoren wird ein vollständiges aka- 
demisches Studium f einschliesslich des an einer Universität oder an el- 

t nem Lyceum vollbrachten Studiums der Philosophie, gefordert. Die 
theoretische Prüfung wird alle zwei Jahre in den drei Universitätsstäd- 
ten durch eine vom Ministerium ernannte Commission vorgenommen, 
und umfasst auch die hebräische Sprache, und namentlich wird sie 
sich in Bezug auf die Geschichte besonders über den Zusammenhang 
der THatsachen und ihre religiöse und sittliche Bedeutsamkeit verbrei- 
ten. Die Noten dieser sorgfältig zu haltenden Prüfung sind: 1) aus- 
gezeichnete Befähigung, 2) Befähigung, 3) Nichtbefähigung zum 6j- 
mnasiallehrfache. Die praktische Prüfung findet in der oben angege- 
benen Weise und unter denselben Bedingungen hinsichtlich der Znlas- 
•ung, nur mit dem Unterschiede, dass die Auäwci&>c über Schnlpraxii 
und Conduite von Halbjahr zu Halbjahr dem i>liuiateriimi einzusenden 
rind, an den Universitäten statt; die dabei treffenden und von den Can- 
didaten den Schülern in Beisein der Commibsiun fruchtbar und zweck- 
mässig zu exponirenden einzelnen Bücher und Abschnitte eines Clnssi- ^ 
kers werden übrigens, um dem Candidaten Zeit zur Vorbereitung sa 
verschaffen , stets 6 Monate zuvor öfTentlich ausgeschrieben werden. 
Bei dem Zeugnis» über diese Prüfung wird zugleich im Rückblicke auf 

^ die bei der theoreliiichen Prüfung erworbene Note speciell jede ein- 
zelne Classe bezeichnet , für welche sich der Geprüfte vorzüglich eig- 
nen dürfte. Bei gleicher Note hat ein Lehramtscandldat, der ein Fabh- 
•tudium absolvirt hat, den Vorzug. Uebrigcns wird keiner angestellt, 
gegen dessen Sittlichkeit oder religiöse Gesinnungen irgend ein Zwei- 
fel obwaltet. Das Sjstem der stehenden Classenlehrer in den Gymna- 
sien und lateinischen Schulen ist aufgehoben und das Aufsteigen jedes 
Lehrers mit seinen Schülern durch je zwei Classen angeordnet. Die 
Zahl der wöchentlichen ordentlichen Lehrstunden für dieselben Schul- 
anstalten ist auf 22 festgesetzt. Die neue Studienordnung soll übri- 
gens schon im zweiten Semester des gegenwärtigen Schuljahrs einge» 
führt werden, und sämratliche ' Rectorate des Königreichs sind ange- 
wiesen, die Entwürfe zu strengen Schulgesetzen und die ansfAhrlleh 
iDotivirten FrotocoUe der Conferenzen über die einzuführenden Lehr- 
bücher binnen 14 Tagen (vom 18 März an) dem Ministerium einzusen^ 
den. An der Commission, welche die Auszüge aus den Claitlkern au 
besorgen und die gleichförmigen Lehrbücher zu bestimmen hat, neh- 
men ausser dem Hofrath Thierfch die Rectoren der Münchener Gymaih» 
flien , Fröhlich, Hocheder und Mengein , Theil. Das Mfincheaer phi- 
lologische Seminar soll wieder la dem früheren Flor gebracht IrerdiB« 
I ' 
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Baiern. Veber das Studium der neugriechischen Sprache.] Im Januar 
wurde an die Vorstünde der Anstalten eine Ministerial-EntschlicssuDg er- 
lassen, mit der Anfrage, ob es bei dem rege gewordenen Verkehre mit 
Griechenland nicht ein Bedürfniäs werden dürfte, in der IVtenClasse der 
Gymnasien oder an der Gewerbschule nach gehöriger Reife in der al- 
ten Sprache auch einen einleitenden Unterricht in der neuen zu erthei- 
len. Diese den Zeitverhältnit»i»en sehr entsprechende Anfrage veran- 
lasst Ref. zu folgenden ßcmerkungen. Jedenfalls möchte es in unse- 
rem Lande erforderlich sein, denjenigen, welche nach Griechenland 
überzuwandern gedenken, die Möglichkeit zu Terschaffen, sich diese 
Sprache auf schnellem und dennoch gründlichem Wege anzueignen. 
Dass dieses aber nicht auf oben angezeigte Weise* ausgeführt werden 
könne, liegt am Tage, weil nämlich zur Stunde die wenigsten Schul- 
niänner sich jene Landessprache zum Gegenstand besonderen Studiums 
gewählt haben. Und dass hierin eine leichte Kenntniss nicht zum Leh- 
ren befähige, wird Jeder gestehen , der die Sprache nicht etwa ans ei- 
ner nach dem AUgriechischen geformten Sprachkunst kennt, sondern 
durch gründliche Erforschung und durch pruktische Uebungen in der- 
selben sich die Eigenthümlichkeiten zum anschaulichen Bewusstsein ge- 
bracht hat. Auch i:»t die neugriechische Sprache nicht, wie so Viele in 
behaglicher Unwissenheit meinen, etwa nur ein dürftiger Dialekt der 
alten Hellenensprache , welche in ihrer reichen Bildsamkeit und in ih- 
rem concret darstellenden Charakter zugleich mit dem politischen Tode 
der Nation und dem dadurch bedingten Erlöschen der Dialekte sich auf- 
gelöst, sondern eine nur formell in der alten wurzelnde und nach ei- 
nem ganz anderen Tj'pus , nämlich dem reflectiven , sich entwickelnde 
Zunge. W^as an edlen Zweigen noch der Römer Joch durch Aufdrin- 
gen ihrer Weltsprache in den öffentlichen Verhandlungen , besonders 
am Kaisersitze zu Byzanz geschont hatte, das griffen bis in Kern, Stamm 
und Wurzel die stossweise gebchehenen Anfälle und bleibenden Ueber- 
iiedlungen an , welche von Norden her die Gothen, Bulgaren u. Wla- 
chen, Sklavinen und Albanesen eröffneten, von Osten die vertilgende 
Wuth der das Griechenreicli mit Riesenarmen allerwärts umschlingen- 
den Osmanen gründeten , endlich von Westen und Südeu die Franken- 
Völker, als Gallier, Jtaler und Katalonen, ansetzten und unterhielten. 
Zagoria, Livadien, Morea und Istambol sprechen laut von iem frän- 
kischen und türkischen Kaiserthrone und den fränkischen Herzogthü- 
mern im eigentlichen Hellas; meist neue Städte mit neuen fremdarti- 
gen Benennungen u. Betonungen tauchen auf und die alten Berge und 
Flüsse u. Bäche erleiden dasselbe Schicksal. Wer alles das erwägt, 
wer den Einflusa so vieler fremdartigen Zungen siegender Völker in ih- 
rer nachhaltenden Wirkung auf die Sprache der in nationaler Gesammt- 
heit gebrochenen Einwohner zu würdigen weiss , dem muss sich die 
unumstössliche Wahrheit aufdringen , dass bei einem so heterogen ge- 
mischten Volke sich nach Zeit,- Ort - u. Lebensverhältnissen eine eben- 
falls heterogene Mischsprache gebildet haben müsse, welche dem un- 
ablässigen Einflüsse der ia Mitte oder an den Küsten sesshaften Völker, 



m ^hul " «a4 OBlver«ll&Uaa«1iitfic]iteii, 
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mI m imA UmtnMh «i« 9uM, «ikgwi bt Die BncMiiaDg, 
iMMiiche Spradw iMrt wU die fo— iiit<iMia tarcih uA totli 
■mgiiiiiHit ^mtait Srt aMl unidiwer 4««iw ■« «rUirait daM diM 
ticgnidi^iaftffMftmdflB KMdvMkar,. SlaVM, AIImmmb, m wie die' 
' Wtuikm mmt In cfcwrhwe Sdneree iidi eieiiellta ned betoedon M 
äm Ommum dar religidfe GcgeaeirfB eise «imclJiemede VöMcerinuid 
Uldele« degigee die GetneMa aui den ▼«» ilieeii oeleijechleB Gelr 
San« ItelM nad Hlfpaalani aa eiaeü dardi «Inea Kaltaf aafaauaea- 
giliilliBa<a VeUw enra^hiea. Wer alie da aech Tea eiaeai Dialelde 
ifreabea kaaa, weaa er wein, daH der Datfv mU dem ai^ aie ^SUig 
aamiUldetea Daai',.daiM der OpUt» mit d«m lata» erlesdiea Ittf^iw 
die Veribea la Fena and Dedeataag einen im Norden ilaritclma, ka 
Badea romanifdien Gham&ler aa sieh tiagea, dam die ^fiaciw^ C c t ae ^ 
waf d«v ecMi^giadtle Meiaeal, fldi ftwt gaaa aa die geistige PirlRtlg- 
keil derreBwaitcheaABidradifweiie aatdilieMt« der ImI eatwcder dea . 
Bflgiiff eisM Dinlelilef aidii gebmt eder aieiit et ver » aaf der lievift- . 
jaea Balm bliadea Haehbeteai aa 1ileibe«i Jede Graadspraeht^ rtellt : 
«ich aiir dar wie eia Waaderibaam« weldier ia leiaem Stamme ^ai^ 
dea aafleiatademtrebeadea Aeeten dea aadi dea Ifialelitea eatfattetaa 
Oigaaiemae der Spradm eiaee Telliee reprieentirt* Wie haaa alee» ' 
weaa der Staaua mit feiaem Kerae darch ydikentfinaa gebrocben dap' 
liegt,' wie kaaa aech eia Act fertlebea, da Ihm mit dem Kerae die • 
Lebeatfbediagaag eatngeat Nach dlccer AaccchwelfnBg;^vdcrea.^ 
weitere Aacfaliraag eich Bat fär elaeä aadera Ort verlielNUli, ist jec^ 
ehdeaftfatead, daci akht Jeder, .walcher ein Bbc^n 6fiaehiiji^y * 
cteht» nach dasa gee|gaet Ict, diece a^ne Sprache piliiii^A^ 
tea; ▼lel a m hr wird eia nicht germgec Meam Tea H6ifcfcaaätalm^j^?jaii 
Sande dec AUriarlichea, heceaden Serbischen ; Albinerfc<;l^i^|E^j^' 
fcicchea, aica aach dec ArnMcchea and Penicchea and dar:l(()J|i^j^jip'. 
Dinicbte der Geaaecer a. Teaetlaaer aacrlimUc|i gcTerderl. Mc|ieti- 
wefee wellea wir aar weafgec aaifihrea.' So hcitst eiae 8BB i|^ ;| g aad 
hl Attiica |9«4roff, vom Waad* WUf ^ttn- l»ail«9(» SampT;' Ai^di, 
.Wlece, Serb. (cf. Schaflhrlfc ccrb. Lehrk. S. 77,)} zevjmi^ 

leedfiMs, confraCable, vom Tfirk. bacar, Baba; woftetafiyt, It, poduNI^ 
•chea bei Paaaretec; fA Sl»w «eiia, cea Inifo ctft; «aaevr^ vemFem. . 
jm&Hieft.^ Wie wird maa die ihificoh - eerbische oder macedonische Fik 
terfonn o/tiA^an Ten der eidlichen ^tt oful^tm (9ilm, e|iiiti<rff 
bei den Puristen) untencbddcaf Demnach ist mehr dahla aa lathaf « ' 
den Unterricht in dieser Sprache deaen frciiattelleay trelchet dasn die 
erferderlichen Keaataime autbriageär eder Lust nad Geidilch4l>^^ II* 
an erwerben; vor allem möchte aber dafür an sorgen sein,' dasc aa 
den UniTersitaten , bes. zu Mnn«Aen, wo Thiertch*en§ reiche Kenntgllpia. 
and Willfftiirigkeit zu Gebote stehen, eigene Ldirstnble errichtet wer- 
den. Biece Sprache aber in den Umfang der nothwendigen Lehrstoffe , 
aufzanehmen , geht auf keinen Fall an , da die Sprache aar die lieb- . 
liehea Velltslieder als geniale Prodaktionen aalaair^^ hat, wdhread 
die meisten äbrigea Werke aklaTische UebemiitBaa^ aaa flea.Bliaa 
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' oder neuen Sprachen sind , also kein uniTersell bildende« Mittel sein 
können. Zur Zeit sind uns nur zwei Gymnasien liekannt, an welchen 
dieses Idluiu aus freiem Antriebe gelehrt wird, nämlich zu Aschaffkr- 
Bime Ton dem Prof. Jffeilmaier und zu Fassad ¥on dem Prof. ^Iartüu 
In Baiern Ut dieser Sprache ohne Zweifel eine grossere Theilnabme sa 
wünschen. Dass aber die allerhddute Stndienbehörde nicht gleich- 
gültig zugehe, beweist die oben gegebene Ministerial-£ntschliessnngy^ 
w«Iche uns zu diesen Andeatungen veranlaist bat. [H.] 

B ALZEN. Das dieqährige OsterprograBsm des Gymnasiams ent- 
hält ausser den Schnlnachricbten eine gelehrte Abhandlung des Rectorf 

. M. Earl Gottfr. Siebelitj qua oikndere cotfotuB eil, tn veterum Graeco- 
rum RomanoTumque doctrina religi'oncs ae mvrvm plurima osse^ quae cum ' 
ehriitiana consenUant «nieitstme, mque.kiURariiM$ ttudia per suam natu- 
ram vcro religionit cuknU quidquam delrsAere, ßed ad tum alendum con- 
servandumque plurimum conferre, [Bodlssin, gedr. b. Monse. 1834. 35 S. 
u. 7 S. Schulnachrr. 4.] Im d«r,£iiiricht«|ig der Schule , deren Lehr- 
verfassung aus dem angehängten LeetionaplnM «taehen werden kann, 
ist keine Terändening vorgegangen, niuser dasi der fünfte College 
Broer- im vorigefi Jahre gamdldi in daa Biriiettaad yertetst und sein 
Snbstitat Ih^etfsier ak wfarUklMr CaUege ehigeracht ist vgl. NJahrbb« 

vni, 2» 

VaaiiiK. ller hishailge Ohar-Coafliteiiiftrafli «ad Ho^rediger 

iDv» 'Tl srii a la Ist 'aam-vhrkllebea Ober- Coasiahiiiilialho , vnd hei der 
UflilreraiCit der PrIvMaeaal Pr. Hdwig zaai aaaaaratdaatttdien, dar 

. anfteiardeall. Prof. Dr. Le&pM Bnake aam arda^tUehaa Prafemar ia 
der philosopfaitchea Faealtit. (mit akam CMulla ¥aa IM tlOra«) aa- 
■aaat wardaa« Dia UaivamitilspraCeieaM JKbase, Gana «ad Mmu^w 
habaa afaia Ramaaaratloa irpn je 5iO Thlra^ ao« J^aagMIs^ BUtMa n. 
Zaai|il .Taa je8MThlm,, JüngkmwQn>49»Tiami R^dorff, Heeker^ 
Xadkaiana, IMrAdUet, WUgmmm «ad lV«adelea6arg tou je 2M Thlra.» 
fiepp , Bötkk «ad «aa JtaalB^ Ton ja 199 Thlrn. , Casper , Heffter «ad 
Asffto.aad der FrlvaCdocaai Dr. ÜMri von je IM Thfara.» dar P^ramar 
Pamm am JoachlBMÜHilacliaa G^aaslam eiaa Gehaltsanlaga van SO 
Thlra., dia Oherlehrar Kmnp aad MSlUt aa der Raalmhala ^a Gra- 

'tlABatiaa voa je M Thtrn», der Sehnhunteeaadttiat Bädiw aiaa Uaier* . 
. alätaang vaa 50. Thlrn. «ad der durch falna Glaaaialereiea hekaaata 

' KAastlar JÜllfr aiaa Uatawtfttoung van 200 Ttilra. arhaltaa. Fftr das . 
Mnaaiuü isl d/a vaa dem OalMimea Madidaabalha vad Praf. >BiMpki 
hiaCariaiiBBa Samedaag van Bichera» Hadagliea «ad Eatoaaea «m. 
25090 Thir.» aawia aach dIa vaa'dam Gdraarmalitar KMm aa Idndaia 
aasgcgrabaaan 210 fahr allaa «ad aaileaaa Spaeiatlhalar aagakaaft war- 

'dea«' Zam Aasbao der inaara Riame daa DibUatliekgebftttdaa sind Kr 
diaaea Jahr 80909 Thk. bewilligt Warden. Aach hat dar König dar 
Btbliathefc^daa mit achdnaa calarhrlen Kafftea geaiarta Prachtwark M 
. easfaaie aalico e noderno di iaflj t |>epa|j vaa Gl atfa Ferrario ia 17 Fa- 
liabdnlai» geschaakt. Am JaachimsthaleehaB Gymnasima Ist der Cdl« 
lege Snaaa mit aiaar Jüirlichaa Pan^laa vaa 999 TUrii« Ia daa Baha- 
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•tenlft [irgi IFMirlib. VII, m Fritiilrich-Wedkncliea 

Gymnasium ier bWherlge Lehrerom Frteilrkh- Wilhelms- Gymnasium 
rAMph Solomon ram sveiten ordeDtlicIien CoNnborator erwählt, am 
^Friedrich- WiHi«lmi*€rymaMHim dter Proreotor l^ov« in die aweito Lebr- 
^-•telle befördert, der Lefarör Aeydemmm aabi Oberlohrer und die Can- 
^Sdsten Dro^^mi und BSikm la . Lehrern ernmint, am Collo*<eiieD Real- 
'ipmnaohni üftlt de^ aillMMii^Iiohmi ironoftebiiafm dor bisherige 
Iiehieir dw BlttemkidoBiie !■ BKaummmm Dr. l/eihr. JUiifo. Polsfreno 
Ida «idwitlkinr Lohlror angegtoltt md m Ktebotbschole der Scbnl- 
IKBBibmaiM^ Dor Lehrsr J. D. 

iVMif an Friedrkli^i^ll^lhelme-ÜMtfidt» iat wogeo teinor ^V^MtKenite 
mm did vatoldiadfcolio Owicliicl^^ Ton der philoaoph. Fpcaltil 

la Bbmav lioabris oiilMan 9oe^'^ PhilooopMa etaaai^ 

kat JBtat de rtortiaitfiiw feünda^ dont U Jtefanaie de IVane pendaal 
raanide JBSl« So ll«iM(»darfa «« -A.t Was die Dorttellong dee Sinlaa* 
•die derlhundfeWimi <>y pa ai i a | « Scbalm aad dea la der.Selirift aaga- 
itelllaa Vergleloli arit dea BkaamlMlHn betriflk, 00 kebiM daiaaa 
dao WIebtigste bevear. XbaMüt liUt dar Manebied ia dea ftkaaa-: 
iBlodiea TetbUtnlaMa^ar Aailaifea baldev Uidar ale beaoaden b^' 
Tortretend la die Aogea. HVdbf oad ia Frewea a«r Efbaltaay-ddk^lii 
^Gyamaiiea ^siae jibfidia SaaNae vaa ddT^tli Tldr; (l,68t/NNI^ Fr.) aaa 
Staati-Faado beigesteaett wiid» aielit die laitiactiea eeeandaiie iü dam 
milieaen Binwetmer idbleadea Fraakreiflii aaa Staats -Caiiaa liÄf 
1,641,018 Fr., walebe aaf die ErbaKaag voa tS td»iglfadie*^M^|ai 

▼aa Seitee dWtlUiH^ 

mag kelaer UatoMtAtsung aa eiAreaea luAea. Die Aoaalll^maBa^eal-^ 
Kges eoBuaaaaas bolMt sich aaf MO, wevea jedoeb mi^ lOO dea Baag 
gelebrier Sebalea bebaaptea, derea Beotimraaog ia der' Verrberaitaag 
aar akadeialae|ieB Iiaafbaha barabt Den 2aati|pd dar nbiigen 129 aa 
adiildera geilebt Hr. Coasla baam Matfi genng aa babea. Sie edial% 
'oea^ meiiteaa aar Featldaa-Aattaltea «a sela; mbrere m Ibadaii»* 
iiea aar awei bder dral Lebrer, Aber derea BesdialMieit 81^:1 
Hr. Ceatia der Gaade Gottes aabelm stellt. Sebi VcHhicblig la 
dieser Colleges gebt dabia, 'fieselbea aaf -Mttel«* oder 
«a redaefarea» da es aa Hlttola fehle , sie la wlikllebea 
' Anslaitea aa aigaalsiraa. Aadi aater dea 100 eaU^ges 
die dlosea KaMi Toidieatea,- selea aar SO, dia Ihia'lA^ttBge agoi 
lAadaarfseiieB Sladlaia TaUiliadig befibigi edtlassen tjMii^^^fl« 
•dea roeislea die MorafSlallea arft Leatoa kMtet wiraa» » kll^fm 
daf» Friftiaglds dleaoai Baeeriaataat (aasereai Abgtpiljslifil fllaiii) 
bestaadea bittoa. Hr. Coasbi beaveeht aaa aar4MiiM#i^ 
«yvaaslal-Seludaa, so daai sie simaitülib lir aolUgea^da^i^ 



^er aar die aas der Oaafcal- VariaalM«4MlaKlM^te Agre^ 
IMi Saflasseada als Lehter ia^dlMtfa liliMa 9piäagMostall#;|^ 
giieaditflea. teVeMlIaiBiaaFkaai^^ 
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reich 275 forinllche Colleges besitzen. „Mochten die Kanimem,*' so 
Bchllcsst er seine weitem Propobitionen , „hierauf ihr Aug-ennicrk rieh- 
ten, und über die Ausführbarkeit meines Planes verfügen!** — Das 
Yerbältniss der Bevölkerung der preussischen Städte zu der Anzahl ih- 
rer gelehrten hühern Schulen dient ihm dann zum Maassstabe für den 
näheren Entwurf zur Gründung einer angemessenen Anzahl neuer An- 
stalten in den grusscrn Städten Frankreichs. Paris hat gegenwärtig 
nnr 7 Colleges , während es im Vergleiche mit Berlin und dessen fünf 
Gymnasien, nach des Verfassers Berechnung, 20 haben müsste. la 
Städten von 100,000 Einwohnern und darüber, wie Lyon, Bordeaux, 
Marseille, Rouen, findet sich nur Eine gelehrte Anstalt, während 
Strassburg ausnahmsweise zwei Colleges, ein katholisches und ein pro- 
testantisches, besitzt, deren Dotationen sich von einer Zeit her schrei- 
ben , als der Elsass Deutsch war. In Lille, der Hauptstadt einer der 
reichsten Provinzen Frankreichs, sucht man vergebens nach einer vom 
Staate dotirten gelehrten Anstalt; Brest u. Bajonne, mithin die ganze 
Bretagne und Gascngne , haben nicht einmal ein College communaL 
Für Lille hält Hr. Cousin die Stiftung eines königlichen College um so 
wichtiger, als ans Belgien, wo der Unterricht auch nicht eben sehr 
gehegt wird, Jünglinge herbeiströmen würden, dadurch ein neues gei- 
stiges Band zwischen beiden Ländern geknöpft, und ein Saame gestreut 
werden konnte, welcher für die Zukunft Früchte tragen dürfte. Eben ' 
60 wichtig erscheint dem Verf. die Gründung einer höheren Schule auf 
Cor^ika; auf diesem zwischen Italien und Frankreich gelegenen An- 
knüpfungspunkte französische Bildung zur Blüthe zu bringen, sei für 
Ludwig Philipp ein würdigeres Unternehmen, als dem grossen Kaiser 
selbst ein Denkmal zu errichten. Für Paris bestimmt Hr. Cousin ganz 
speciell die einzelnen Stadttheilc, die einer Gymnasial- Schule bedürf- 
ten, und schlägt die Anlegung einer Muster- Anstalt für die übrigen 
vor, welcher er den Namen College d'Orleans beilegen möchte. [A.] 

Bkr!V. Der grosse Rath von Bern hat nun ebenfalls die Errich- 
tnng einer Hochschule beschlossen, und festgesetzt, dass dieselbe 
fichon im nächsten Jahre erölTnct werden soll. Zürich blickt mit schee- 
lem Auge auf dieses unerwartete Ereigniss : denn erst vor Kurzem 
noch schmeichelte e& sich mit der IloiTnung, eine Eidgenössische Uni- 
versität in seinen Mauern errichtet zu sehen. [S.] 

BLAi^ErRE!«. Der Professor IVurm am theologischen Seminar isl 
Stadtpfarrer in Waldenbuch bei Stuttgart geworden. 

Bo!«N. Die Universität war im vergangenen W^inter von 874 Stu- 
denten besucht, von denen 749 Inländer und 100 Ausländer waren, 210 
katholische, 08 cvongelische Theologie, 261) Jurisprudenz , 152 Me- 
dicin , 114 Philosophie und Cameralin studirten und 25 nicht immatri- 
culirt waren. Die Professoren Albcrs^ Breidenstein ^ Ritter u. Klausen 
haben jeder eine Remuneration von 100 Thlrn. erhalten. Dem kathoL 
Religionslehrer Elshoff am Gymnasium lai das Prädicat „Oberlehrer^ 
beigelegt worden. 
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Breslai'. Die UnWereitat war im vorigen Winler v(vn 897 irahia- 
tricalirten Stiulentcn , 75 Eleven der incfHcimsch- diirargisclicn Lelir- 
tinstalt, 7 Pharmaccutca und 3 Oekonoinen besucht. Von den erstge- 
nannten studirten 207 evangelische und 2oo katholische I deologie, 246 
die llcchtä- und 103 die Arzneiwissenschaften, und 108 Philosophie, 
Philologie, Cuiueralia u. s. w. Die Professoren Dr. Stern und Dr. Pohl 
haben jeder eine Gehaltszulage Ton 100 Thlrn. und der Priviitdoccnt 
Dr. Knobel eine Remuneration von 80 Thlrn. erhnlten; der Privatdocent 
Licentiat Siickow ist zum ausserordentl. Professor in der evangelisch- 
theologischen und der ausserordentl. Prof. Dr. IJerg zum ordentlichen 
Professor der Moral- und Pustoraltlieologie ia der katholisch - theolo- 
gUcben Facaltät> ernannt worden. 

Brombbro. Dem Schulamtscandidaten Breda ist die Lehrstelle 
des nach Posek vorse^ten Lehrers Ottawa [s. NJbb. ¥111,123.] übef- 
tr^gen worden. 

Bkvssbi». Der bekannte polnische Professor LeZcioel wird ein mn- 
lufendei Werk über fraosösiscbe Numismatik herausgeben, und bat 
aa dieeem Behttfe 7 Tafeln selbst gestochen. [S.] 

CABLSBuns. Die theoL Facultät der Hochtefanle an Heidelberg . 
bat dem Director des hiesigen Lyceums, Kirchen • maA Hinisterfnlialh 
ZaadU Aar Feier seines funfzigjähiigun lüeiieQiibllfina ih eben «o 
•eltene als ehrenvaUe Ansieichnung dec 0ieaL Dmstorwinlt ortfiellt. 
Der Jubilar hat am 12 Decebr. 1783 das Amtelfaiiigtieant eihatteB und 
auf folgende Oslera |38l telae Laofbaha als Sdralmun aa dem FAda- 
gogiam SU Pfonlidaii begonnen; er baai 1807 all Lehrer in das Lj-' 
ceum , welcher Austalt er seit 1S14 als Dtreelor Torstebtl [ W.] 

CASSBft« Am 1 April d. J. beging dae hiesige Lycenm .Frjderlcki- 
pnm ein aelteaae Fast^ n&mlleb das des 8i|jAhr|gett AmIsjabllitlBM sel- 
vea hoebveidlanlen Recton, 4lea ProC 0r. jYaiAaiiael C5iar. Vdn aei- 
iiem SZsftaa Mira- an Lahrair diaiar Anstalt , wirkte er «teta mit nnrar- 
droeteaam Eifer , gewlssanbafter Treue und dem aegeBsreichsten Er- 
folge gteidkmfissig für die> Bildungen ita Geiste« nad Herseas teiner 
Zöglinge, und darf mit Redit itola dlandf sein, eine grosse AnsabI 
von amgeadehnetea Blinnern, welche theib die angeeebensten und 
ainflnesreielistea StaatsSrnter bekleiden, liieils ali Gelehrte n. Scbrifl- 
a^ell^r im Ia - nad Anslaade rühmlichst bekaant sind , seine Scbüler 
neanan wa kfinnea, and von ihnen allen dankbar geliebt und verehrt 
an werden. • Bbia von dar KnrfnrstL Direeftton des hycenma an die ver- 
•chledenen Staatebehdiden nnd nndere Freunde undGdnner des gelehr- 
ten Mblwasont ar^eno Binladmig aar Tbellnahme an der Feier von 
CSSsam JMeastfnkilanm lud daher andi allgemain den goMnsditon An- 
Ithmg, «nd aa balian eich am Morgen des bastimmteB Tagte, aoMar 
der DIreelioa« dea Lehram nad dea Seböleni der fler erstea Clamen 
des Ljoamas, gegen 460 Subürar ana den temdiiedensCen Stünden, un- 
ter denaa maa fast alle Ifilgiiedar des Staatsminiaterlami, der hiesigen 
CSerlebta, der Regierang, des Comistbrlnma, des Stadtratbs, "viela 
Staabe- nad aadeia Otftdere a. w«, wie |t«cb naacben aniwüftl* 
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gen ehemaligen Schüler des Lyceiims bemerkte, in dem zu diesem 
Fe&le zMCckmfititiig eingerichteten grossen Stadtbnui»:ialc eingefunden. 
Schon am frühen iVIorgcn deüiieUien Tagea hatten Se. Hoheit der Kur- 
prinz und iklitrcgcnt geruhet, due> Ritterkreuz des Ile^ssiächen Hansor- 
dens vom goldenen Löwen, von einem in den huldreichsten Ausdrucken 
abgefasstcn eigenhändigen Schreilien begleitet, dem Jubilar gnädigere 
zu tibersenden, und mit der Orden^decoratiun gegtchmfickt (rat der von 
einem ]>litgliud« der Direction, dem Archidiaconus Staubesand, und 
dem ültciiten seiner dermuligen CoUegen , dem Dr. lirauns, aus seinrv 
Wohnung, dem Lyceunisgebüude , abgeholte gefeierte Greis um .^10 
Uhr in die glänzende Versuuiniliing , wurde von dem Prat^es der Di~ 
rection , dem Staatsarchivdirertor von Rommel, mit einer (lasgcnden 
Anrede emiitangen und auf seinen Ehrensitz gefiihrt. Xun begann 
der erhebende Gesang des ersten Theils einer vom lleferendar E. Kocli^ 
einem ehemaligen Zöglinge des Lyceums , gedichteten und vom Lehrer 
triegand d. Adt. mit zuvorkommender Bereitwilligkeit coniponirten Ju- 
helcantate; vierzig Mitglieder des von dem letzteren gestifteten Sing- 
vereins führten ihn auf. Alsdann hielt Dr. Ilrauns eine luteinisrhe 
Rede „über das glückliche Mter^'' mit beständiger Uczirhung auf den 
Jubelgreis; daran schloss sich die Aufführung des zweiten Theils der 
Cantate, und darauf redeten Dr. Lobe, der fünfte ordentliche Lehrer 
der Anstalt, „über das wahre Vcrdiemt^^ und ein zur Universität mit 
einem Zeugnisse der Reife erster Ciasso abgehender Schüler, Namens 
Hahr, „über die Dankbarkeit.^'' Nach Beendigung dieser Reden , wel- 
chen die zahlreiche Versammlung, während die tiefste Stille lierrschte, 
ihre volle Aufmerksamkeit gewidmet hatte, überreichten dem Jubilar, 
jedes Mal mit einer zweckgemässen kurzen Anrede, Dr. Theobald^ 
sechster ordentlicher Lehrer des Lyceums, ein von ihm verfertigtes 
gedrucktes carmen semisaeculare , und vier Schüler, im Namen der 
vier ersten Classen des Lyceums, einen kostbaren und äusserst ge- 
schmackvollen, mit einer latein. Inschrift und einem Chronostichon 
versehenen Ehrenpokal, alsdann der Bürgermeister und Präsident der 
Stnndeversammlung Schomburg , Mitdirector der Anstalt, im Namen 
der Stadt eine schöne, von Loos in Berlin geschlagene goldene Denk- 
münze, Dr. Holzapfel aber im Auftrage des Directors Dr. JViss in Rin- 
teln ein von demselben verfasstes gedrucktes latein. Glückwünschungs- 
gedicht, und der Studiosus Schulz, als Repräsentant der gegenwärtig 
in Marburg studircnden Schüler des Professors Cäsar, ein von ihm 
selbst verfertigtes deutsches Gedicht. Darauf betrat der 71jährigo 
Jubelgreis die Rednerbühne, und rühmte roit zwar bewegter, aber 
fester Stimme die fluid Sr. Hoheit des Kurprinzen und Mitregenten, der 
durch die ibm verliehene ehrenvolle AnszeichnunsT nicht seiner Person 
allein, sondern zugleich dem gesammten hessischen Lehrerstande ei- 
nen neuen Reweis seiner höchsten Gnade gegeben habe; dankte fer- 
ner mit einfachen, herzlichen AVortcu der Versammlung im Allgemei- 
nen, und seinen Collegen und Schülern insbesondere für ihre liebe- 
volle Theilnahmc an seinem Jubelfeste, und schloss mit einem innigen. 



an Gott gnriqiUafttB Gdivte. ZaleUiVnrde der dritte Theil^der Jabel«, 
caotate gesungen und M die belire Morgenfeier -beendigt, die im 4m 
Hirzen aller derjenigen, welche ihr beiwohnten, gewiss einen lUITtt- 
geMlicben £indriick hinterlassen bat» Nachmittags folgte ein grosses 
Fantnahl« an dem fast 200 Gäste aus allen gebildeten Ständen Antheil 
aalimen , und bei dem das trefflicho Musikchor des ersten Linienregi» 
■laatft Sf ielte. Die Gesundheit des Jubilars beachte der zu seiner ilech« 
taa fitsende Vorstand des Ministeriums des Innern, Geh. Rath Hassen' , 
pflüge die Sr. Hoheit de» Karprinzen u. Mitregentna dar Jubilar selbil^ 
aiiter begeisterter BeietinHBBBg dnr GaseUschalt , ans , und ein eben sa« 
anständiger, als nngeiwangener Ton und vagMtörter Frohsinn gaben* 
dem Mahle , welches Tai^ ^ Ubr aa.Jiia lani aftttm Abende dauerte^ 
dia wahre Festweihe. [B. C.] ^ 

Celle. Der bisherige Lehrer am Gymnas. io GdvsiaaaN Befgtr %[y 
ift nnm Gollaboiatar aa der bies. Anstalt gewäblli worden. [ S«] - 

CaMUiOTTEivsvB«. Upi dl« dasigo Crauenvdia Untenriehts- nnd 
Erziehungsanstalt auch ferner zu erhaltoBy haben Se. BItuestät der E^' 
nig den Ankauf des dem Diraclor Crmuer zugehörigen Grundstückes um 
Thlr. für die Staatsverwaitung heschialfen nnd die Besoldung 
aareier bei der Anstalt anzustellenden Lebtar ans Staatsfonds gnnall-> 
Bitgt. Die Anstalt isird künftig die Bestimmung erholten, Knabfn aot . 
gebUdet#n Standen Tom Anfange dei Mhalfahigen Alters an bis zu der 
Zeit zu unterrichten und zn erziehen , wo sie zum Einirittn in die^drUta* 
CUasse eines Gymnasinms für reif zu erachten sind. 

Cleve . Der Adi nnct De« Xtorents ▼on dar LaadaMcMft ia Pfobta 
ist zum Oberlehrer am hiesigen Gymnasium ernannt Warden und der - 
Lehrer üeuMa^ [NJbb, VII, 3tö.J hat aina Gehaltaaulaga van m XlUok' 
aidialten. ^ . 

CöLif. Zum Präses des Seminars ist an Schweitzer'' s Stelle [NJbb. 
IX, U^] der Doctor der Theologie J. L. S. JVeitz ernannt worden. 
Das von dem Consistorialrathe und Director Dr. F. K, A, Grashof am 
Friedrich- Wilhelms- Gymnasium zur ufTentlichen Prüfung im Septem- 
ber vor. J. herausgegebene Programm [Cüln 1833. 28 S. gr. 4.] | 
enthält vor den Schnlnacbricbten: De difßcilioribut qtubtudam VirgilU 
Jocis disseruit Franc, Xauer. Hoegg. Der Verf. hat sich darin ausführ- 
lich und mit Geschick über 5 Stellen der Aeneide (UI, 684 — 686, l\\ 
242 — 244, IV, 436, VI, 743, VI, 615.) verbreitet und besonders Wag*. , 
ners Ansichten über dieselben bestritten. Weiteres darüber wird näch- 
stens anderweit in den Jahrbb. berichtet werden. In den Schulnacli* 
richten ist besonders der Bericht über die abgehandelten Lehrgegen- 
atände sehr beachtenswerth , weil die Lehrer bei den meisten zugleidi 
die von ihnen befolgte Lehrmethode nachgewiesen haben. Mittheilun- 
gen der Art, selbst wenn sie oft nur Bekanntes bringen, sind für den 
Gymnasiallehrer von hoher Wichtigkeit und die beste Theorie, um 
seine Ansichten über Methodik zu erweitern und ihn auf das und jenes 
aufmerksam zu machen, was er in seiner Lehrweise noch unbeachtet 
iietf. Die f^§«nwiMrti§ea Wtaa freilfcb aa^ amel ia dt ot i^aifa 
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des AUbelfanntcn und Allgewöhnlichen , geben aber doch namentlich 
bei dem Uoterricht in den philoso^hiiM^ben Vorbereitungsstudien und in 
der denUcben Sprache der obersten Classe Einiges , was von der her- 
gDikiichtea Weise abweicht» Die SchüleraaJil betrug sa Aafaoge d«t 
TorgiBgenen Scfan^ahn I6I9 am £nde 157 in sechs Classen, von den0i| 
4S^MigeUMhQr, lU kathoÜMte wii 1 jüdiM^lMr a«yg»Mi« 110 ein- 
ImMmIw wd^t •miM9».'w«m« 2» Viiriwitit vmden tl enl» 
bim) V— liiwwi S dia Mto, 8 dUa ud I M Urkle Getunr d#t 
BditLerbiilteB. In im lapWwff r ipaila iwirtea an die St^ier^pa lirfi« 
iiüigifcmVfar [.«• MeUk HU» 1M.3 4U Sclmtentoesadidele«. Jotam * 
AilMt ana BeoB iiiA Jitfc. Iti^Wmm aas Ifthadt xn llnlMehfer«\ 
gewählt, und durch den Eintritt zweier Lehrer für Einen wurde es 
luöglich, den Director von der regelmässigen Theilnabmc an dem Un- 
terrichte zu entbinden. Gegenwärtig ist nach Iloffmeistcrs Wegc:angA 
[fi. KJbb* X, 221. ] der Lehrer Pfarriu» vom Gymnns. in SAARBRik Kt:f 
all xweiter Oberlehrer hierher befördert worden. Der Oberlehrer Dr* 
Uotgg hat eine Gehaltnulage von 50 Thirn. erhalten. Desgleichen 
iil aai kathol. Gymnasium dem 01»riehrer DUlMkneider eine Gebalta» 
zaläge Yon 50 Xbhnk, den Lehrern Dr« Mreuaer. nad MkumMUr ela» 
MitttMenüchadigaag ¥e« je W Thka. naA demLehwr m^aiaa Gr»» 
HiMrim^e» MTUük lMimgt wecdaik 

GSteur. Daa OyaMuniam war aa MickaaKt Ter« 1. la aelBe« fache . 
fl|M.Ta& IM-Miileni tteadi t aad eatfiflat nm dcneUiea Beit »nf 
Befciler aar Uaivertlt&l. lai Lelifplaae LehMTpeateaale* ilad keia«. 
Vei i B de r n ngen vorgdreauaea. Der wiiieaechftftliche Slandponid der 
Schale wird sehr gerühmt. Das vorjährige Programm [ Cöslin, gedr. 
b. Hendess. 1833. 16 (7) S. 4.] enthält: Interpretatio duorum locorum " • 
Cieeroais de Oratore libri L vom Director O. AI. Müller, Er weist darin 
iehr richtig nach , dass Cap. 33 § 157 die Worte Educcnda deinde dictio 
nt ..I. . subeundMU u»u» omnium ei periclitandae vires ingemiy et iüa com- 
neOtaUo intkua in veriUdia lueom prof^em^ß^eU durchaat iar yon der 
(^ovi^eieitnog rar Bered tsanüteit vewlaadaa werdea dMea» wi4 etUAri 
di eo: ^Demde k e» al sie praeparatae etl» dldio hi aen aralor ipte» ' 
tär^t^ mtSn el emaitalia die eadi n im t mia eM im aptaä farmutm h* a»- 
iriüeiiha et. aiaificali^la Ipea» aiiMlare lajuraawhiai el ia pagaaai - 
Mkaatri faedwaatar». h. a« aiateir eibi pe aai eanta» wmnanm eaaAal« 
}mt ai tm ik m dU Himtut etrepfta» et daMaeai feri^ laltaadai «fue; 
mmkm et pe rtMtMm «Iret li^eael, h. e. omnia, quae eaat Sa fmw • 
igeeda, toleranda, toftinenda, jam nunc, in hac umbratili exercita- 
ione, suäcipiat, ut, quid vires suae praestent, cogno»cat, et illa com- 
nentatio tnclusa h. e. ita illa domestica commentatio in verilaiia lucem 
froferenda est, h. e. ad causas pnstbac in foro agendas fint accoranio> 
Uta.^ Am Ende des Capitels will er dann die Werte cum remi^es 
Mhikuertmt durch remoi niftiaaertmt erklaren, und weist zngleich dar<-^ 
af 'liia, dass § 152 nach eonse^fur durch ein Semicolon, aber nadi 
m9 videanhtr durch ein Panel an iaIeipaagiieB eeL £adlich werden 
IM <ia Worte etttme n ai i e a a püyefaei p... m ijfton m iwaft'iarfiiaf d 
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mS cmmIMi f ir lototpoMtm «Miitf «nd die Worte ut cmeUaio 
§^ ; • «. • puldu^ue remorum aum vorhergehenden SaUe bezogen. Ueber ' 
die neuesten Bearbe.itnngen der Bücher d«'oia(OTe Ist zu Aafdnge der 
Abhandlung folgendes Urtheil gefallt: £z ^uo mea Ofen Cicero^ UM 
de oratore cum animadversionibus prodiernnt, tres novat elusdem ope^- 
, vit TuHiani interpretationes cornrnnt Greenwood Londini 1824, .BUleff^'- 
beck iraniiov. 10'i8. et Uenrichflen HaToiae 1830. Qiio4:nin Tlroraat 
studio et iabore ei quia pulet numerum locorQm iniellecta 4iifficilio(«B' 
mutatuiu et perquam niinutiiiii esse, magno in errove versatnr. Nam 
Angli illius splerididissima editio animadversiones Tariorum hinc'inde 
.s^cctas una cum interpretatione Pronsteana continet. In fine Ubri ad- 
didit excerpta ex notis Harlessi et Fearcii. Afeum commentarium noa 
novit, ipse nihil novi adjecit. Praefationis loco ex Bibiiotheca Critica 
Amstel. 1779. Ernestinae recensionis censaram repetiit. Billerbeckiuui 
autem ubi?is totuni fuisse in hoc, ut ea, qoae ab aliis laüne scripta 
' erant, in patrtum serraoncm vertendo doctissiraos pueros adjuvaret, 
inter omnes constat. Unus igitur prnestat, Rudolpbus Henrichsen, 
cujus ingenioy cura, Inbore t>i tiiultas lectiones ex codicibus scriptis ve- 
teribu^quo editionihus eiuendataä et reätitutas esse non concederem, ipse 
ine fallcrciii, si autem mtiltis locis difßcilioribus atque obscuris novam 
lucem ab eo paratam esse dicejraniy YolgaKi hominum mofo praodari 
v^i benevolentiam captarem. 

Cottbus. Der Uirector des Gymnasioaui Dr. fi«fisc&er hat eu|d 
GfatÜication von 50 Thlrn. erhalten. • v.f-. 

DanziC. Zur AnätcUun^ eines katholischen Religionslehrers am 
Gymnasium sind jährlich 50 Thlr. aus Staatsfonds bewilligt worden. 

Du\AUE$CHiNGE?r. Sciuo Durchlaucht der Fürst Kurl Egon von 
Fürstenbevg^ hat zu der Pfarrer Khrhard Brenner'schen Stipendienstif- 
tung eine Schenkung von 1200 Gulden gemacht, s. NJbb. III, 115. 
Im Laufe des verflossenen Schuljahres 18|^^ erhielten die Gymnasial- 
lehrer Steininger und Fickler je 50 Gulden Gehaltszulage , der Gjmna- 
iiaipräfect Jäger hingegen 110 Gulden, s. NJbb. IX, 113. [ W. ] 

DoRTMi'ND. Am hiesigen Archigymnasium sind seit dem Anfange 
des laufenden Schuljahrs die sogenannten Realclassen eingerichtet wor- 
den. Die Erfahrung lehrt bisher, dass ein Gymnasium seiner £igoa- 
thomlichkeit unbeschadet beide Zwecke verfolgen kann, wenn es ihm 
nicht an den nöthigen Lehrerkräften fehlt. Da in den Gymnasialclas- 
sen vieles gelehrt wird, was für alle Verhältnisse des Lebens nützlich 
ist, wohin der ganze wissen&chaftliche Unterricht gehurt; so ist es gar 
nicht schwer, neben den Sprachlectionen andere anzulegen, in welchen 
Healunterricht ertheilt wird, so dass die Realschüler zum Theil mit 
den Gymnasiasten gemeinschaftlich, zum Theil abgesondert unterricb- . 
tet werden , und die Realclassen ein Gymnasium im Gymnasium bilden^ 
ohne diesem nachthcilig zu werden. Der eigentliche Realunterricht 
wird hier in Quarta, Tertia und Secnnda ertheilt und auf ihn die Zeit 
verwendet, während welcher die Gymnasialclassen im Griechischen und 
Lateioiscb-Sclifeiben aateiricbtet werden. Diese Stimd«n werden Xur 
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d!o Realclasdcn aaf folgende Art benutzt: 1) Zum Unterrichte in der 
Naturkunde aus dem technologischen Gesichtspuncte. 2) Zur grossem \ 
Uebung im praktischen Rechnen , welches weiterhin zum kaufmänni- 
schen Rechnen übergeht und mit einer allgemeinen Anleitung zur kauf- 
männischen Buchhaltung schliesst. 3) Zur Uebung in deutschen Auf- 
sätzen des Geschäfts- u. Gewcrbs- Lebens. 4) Zur Uebung im Schrei- 
ben und Sprechen des Französischen unter der Leitung eines gebornen ' 
Franzosen. 5) Zum Unterricht in der englischen Sprache, d) Zu kalli- 
graphischen Uebungen. (Die untere Abtheiinng aliein.) [Zur Erwei- 
terung des physikalischen Apparats hat das Kon. Ministerium mehrere 
kostbare Instrumente, worunter auch einen Spiegelsextanten, geschenkt, 
vnd die Kosten zum Ankauf eines Utzschneider-Frauenhoferschen Tubus 
(5' lang, 48" Brennweite, 3J Zoll Oelfnung) sind durch Subscription 
der Bürgerschaft zusammengebracht worden. Der Schulamtscand. IVcn- 
her ist als Hülfslehrcr beim Gymnasium angestellt worden.] [T.] 

Dublin. Auf der dasigcn Universität wird seit kurzem auch dio 
deutsche Sprache gelehrt. In Paris kündigt der bekannte Advocat H. 
Savoye Vorlesungen zum Unterrichte in der deutschen Sprache an , nach 
der Methode von Robertson, [ S. ] 

DOrkiv. Dem Schulamtücandidaten Esser ist die vierte ordentliche 
Lehrerstelle am Gymnasium übertragen worden. 

DviSBiTRc. Am Gymnasium ist dem Oberlehrer I)r. Kleine und 
dem Lehrer Nees v, Ksenbeck eine Gehaltszulage von je 100 Thlrn. jähr- 
lich bewilligt worden. 

Erfi'rt, Am Gymnasium sind dem Professor Besnier und dem 
Oberlehrer Dr. Uichter je 50 Thlr. als Gratification bewilligt worden. 

Frankreich, Unter den 7011 litterarischen Werken, welche im 
Jahre 1833 in Frankreich vernfTcntlicht wurden , zählte man 1) poeti- 
sche 275; 2) in strengen Jf^issenschaften 2iS j 3) /?07nane 355; 4) ge- 
achichtliche Werke 213; philosophische 102; 6) in den schönen Kün- 
sten u. Reisebeschreibungen 170; 7) theologische 235; 8) dramatische 179; 
9) \n fremden Sprachen und Provinzial- Dialekten (i04; 10^ Pamphlete, 
Broschüren, Reden n. 8. w. 4346. [S.] 

Freybi rg im Breisgau. Die Universität zählte im vergangenen ' 
Winterhalbjahr 18^|- im Ganzen 487 Studirende, also um 3 mehr als 
im nächstvorhergegangenen Sommer-Semester, nämlich 1) Theologen: 
135 Inländer, 11 Ausländer; 2) Juristen: 08 Inl , 19 Ausl. ; 3) Medi- 
ciner, Cbir'.irgen und Pharmaceuten : 123 Inl., 40 Ausl.; 4) Philoso- 
phen: 82 Inl., 9 Ausl., zusammen 408 Inländer und 79 Ausländer, s. 
NJbb, IX, 114. [Für die seit längerer Zeit erledigte Professur der Phi- 
losophie ist der Professor am Lyccum zu Rastatt, Dr. Winnefeld^ 
berufen worden.] ' [W. ] 

GiEssK^. Die Gesammtzahl der auf der Landesuniversität Stndi- 
renden beträgt in diesem Semester 362. Von diesen widmen sich 04 
der Theologie, 91 der Jurisprudenz, 69 der Medicin, 41 denCameral- 
wissenschnften , 38 der Forstwissenschüft, 12 der Philosophie n. Phi- 
lologie, 7 der Pharmacie, 5 der Chirurgie, 5 der Tbicrarzneikunde, 
N. Jahrb. f. FltU. u. Päd. od. Krit. BibL Bd. X Hft. . 22 
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Obngeachtet der Verloste, welche die Universität !n der neuem Zeü 
4arch den Tod des Prälaten Schmidt und dos Oberforstratlis Ilundesha" 
gen erlitten, sind die eioselnen Facultatcn immer noch zum Theil treff- 
lich besetzt, und Namen, wie JVilbrand, RitgeHf Vogi^ Baiser in der 
nedicinischen^ Lohr, Linde, Mareaoü in der jiiriiBtiscIieiV, Uillcbrtmd 
und Oiann in der pliÜosophischen Facnität dürfen nur genannt werdea» 
an sie als bekannt und zum Thcil berühmt dem gebildeten Pabllkum 
aaCinfuhren. Auch unter den Prifaidkftceatea finden sich einige recht 
gtundUchgebildete junge Männer, unter denen der Dr. med. jKau, Dr. 
Jar. Bameraux und der LicenUat der Theologie De« üuniethagen vor- 
BOgiweise zu nennen sind. O*] 

Glbiwitz. Das Programm des Gymnasiums vom Jahr 1832 ent- 
hält eine gediegene Abhandlung üb«r die griechische Sprache als allge- 
meines BUdungsmittel von dem Director Kahath, Diese Abhandlung ist 
durch da« ziemlich verbreitete Vorurtheil gegen die griechische Spra- 
che veranlasst worden« indem sich dieses Vorurtheil sogar in den öt- 
fentiich beltannt gemachten Verhandlungen des 3ten S^chletiischen Land- 
tags ausgesprochen hat« Jedoch ist der hierauf erfolgten allerhöchsten 
Resolution ein P. M. des Hrn. Geheimen Stnatsminiäters van AUenatein 
IDxcellenz zum Grunde gelegt worden , das der Uerr Director Kabath 
äuszngsweise, zugleich aber auch eine Verordnung des Kön. Consi^to- 
riums zu Breslau vom 12 April 1825 jener Abhandlung beigefügt hat. 
Beides eignet sich zur allgemeinen VcröfTcntlichung und dürfte gewisa 
jedem Freunde der alten Sprachen und des kiuäeiiächen Studiums höchst ^ 
willkoinnien sein. In der Verordnung des Consistoriunis heisät es : * 
„Ei iät für nöthig befunden worden, hinbiclitlich der aiigemeiuen Ver- 
pflichtung der Gymnusial^chüler zur Theilnahme an dem Unterrichte 
in der griechischen Sprache Folgendes näher zu bebtimmen : 1) Die Di- 
rectoren oder Uectoren haben ferner darauf zu halten, dass alle die- 
jenigen Schüler, welche in die oberu Classen versetzt werden, wie in 
den übrigen Lehrgegenbtänden, so auch im Griechischen , die erforder- 
, liehe Stufe erreicht haben, und dass keinem, der in die Laufbahn der 
Studien treten soll, oder über dessen Bestimmung die Eltern noch un-^ 
gewiss sind, in den Classen, wo das Griechische angefangen wird, 
Dispensation von diesem Zweige des Unterrichts ertheilt werde. 2) Da 
es itidedsen vorgekommen ist, dass junge Leute reifern Alters, die sich 
nicht den eigentlichen Studien, sondern andern practischen Fächern 
widmen, für welche ihnen der Besuch einer höhern Gymnasialclasse 
wünschenswerth ist, lediglich um der Unkunde des Griechischen wil- 
len von derselben ausgeschlossen werden müsstcn, so soll in diesen, so 
wie In andern ausserordentlichen Fällen, wenn unter Anführung über- 
wiegender Gründe von den Eltern oder Vormündern eines Schülers Dis- 
pensation von diesem Unterrichte nachgesncht wird, das Gesuch nicht 
unbedingt zurückgewiesen , sondern gutachtlich darüber an uns berich- 
tet werden, worauf wir ahdann, nach Maassgabe der Umstände, un- 
tere Genehmigung crtheilen oder verweigern werden. 3) In dem Falle, 
^laifeia Schüler» welcher dergegtalt auf geietsüchem Wege von der 
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fat, M tar AlltaiMrteiiprafiuig fMI^MluBMi will, mU denelbf, 
' «itfiel 1» s«di in «ndm LtiiffadMVB loiitmi mag, dodi aiemali dw • 
Kevgnl§8 Nr. L, «ondeni MdiileM nwt dM SengniM Nr. II. erhalten, 

und uberdiess die ^vorgefundene Unkunde der griechiechen Sprache ald 
ein Mangel der zum fruchtbaren Besuub der Universität erforderlichen' 
Bildung in dem Zeugnisse bemerkt werden.'* Aus dem P. M. de« Hrn« 
von AÜemtein Exc. Bind folgende Stellen höchst beachtnngswerth : „Es 

. iiteine der nuthigen Begründung entbehrende Voraussetzung, das« das 
Ihiterrichtisystem in den Gymnasien blos auf solche Schüler ^ die sicli 
Iriuiftig den UniTertitätsitiidien widmen wollen , berechnet, und Biciil 
geeignet iei , Jede geliÜge F&bigkeit zu entwickelo* Die Lehrgegen- 
fliide der üfmmmwm^ vnd swmp in der Stnfenfelge «ad in dem Yw 

^Httniife, worbi tin in den veradiiedeiien CtMien dfir GjmnoiNea 
Mrt werden^ insdita die Gnuidlagei^der hdiiern allgeaieineB menacii- 
Kdhw BildfMig Mif 9 luid die ErlilHmg tta JelirbnederteB , . so wie dw 
IMeÜ aller ttiflraifiUiigeB Mlmier vpMü defär» datt gerade die in . 
daiKrairtfet Gyranafial-UnterrieMi aaf^Bemmeaen Lehrgegenstände 
TorzdgfiMi geschickt sind , um durch sie und an ihnen alle geistigen, ^ 
Kräfte und Fähigkeiten zu wecken, zu entwickeln und zu kräftigen. 
In den nntern und mittlem Classcn der Gymnasien, von welchen in Be- 
ziehung auf allgemeine wissenschaftliche Vorbereitung im vorliegenden 
Falle zunächst und fast allein die Rede sein kann , wird die Jugend 
durch christlichen Religions - Unterricht über dae Verhältaiss des Men- 
•chen zu Gett aad sor Welt, über seine Pflichten, seine Rechte und 
seine Hoffnungen als moralisches Wesen belehrt, durek den Untesricht 
b der GrdMeaUiire, Natnrkande, firdbeschreibong nad Getchiclile 
Air die rftomlifllMn VerliiitalMe, die nnteriellea üncheinaageii «ad 
db aelHIckeil Kaftftnde dee Daaeiaa aadi ftoitem and iaaera, aach all« 
pMaea^a^d beseadera Beüeliaagea oaterwieieay dareb dea Uater- 
liobt im Meliaen beHbigt, die lUasa «aa der amgebeadea Welt ia 
diii-€baraltterlatliebea flirer Ferm beftinait aad richtig^ anfrafattea 
aad darzustellen, und zugleich die Schönheit der Formen zu erkennen, 
im schriftlicheji und mundlichen Gebrauche der Muttersprache fortwäh- 
rend und Tielfältig geübt, durch die Grammatik der lateinischen und 
von der vierten Cla^^se an auch der griechischen Sprache, erstlich zum 
anhaltenden und gedächtnii^suifigsigen Lernen, dann wie durch eine • 
praktische Logik zum geregelten selbstthätigen Denken angeleitet» 
aach mit den Anfangsgründen der französischea Sprache belcannt ge- 
uaclity vad jedenfalls durch gründliche Erlernung dei Lateia^ In dea 
Staad geaelst» mit leichter Mühe aaf dem Gebiete der ans dtimaaliiea : ^ 
eaM||il|ageBta aeaerea SpradMa einlMiniiacb aa wafdea. Da« ffir die 
■biehritfle T«rtbi der GyaNiaaiea gettedtte Ziel itt, waaa et^ wirlcÜeb 
railkonwea erreiclilwirdy biaieidieadt di^}eatgetf» weldhaaldb den 
BerafiarteB der Ldadwirtliey derCbwakbalreOieBdea, der Betg-, Bao« 
aa^eraflieanlaB «ad deamtlMAre betfinnien , aar Aafäabaie im ieg^ 
Hebe S|«dqMi«lea und Institute zu be£ahigeu , und es liegt nicht in 
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der organisehea Kiariclitaiig dea Ijelinreflens der Gymnngien , wenn die | 
ji|Dgen LmiUiy welche aoa\d#D Oynwaiien in die l^iiifbahn der Ge- 
werbe nnd der pmktUchen Berallsärtea fibergehen r in geintiger Hm* 

. ficht nicht gehfirig befähigt, und nicht mit' den «rlorderiieben lUgt- 
ineinen Vorlienotniiten venehen tiod. . Nach der AofbelMiDg der Mi- 
herigea natenten OlaMe der kouigl. DIfItloBe-Scinilea, weh^ lic 
Torbereitnng lain Pertepee«pFihnricht-Etaiaea' bei#eidrte, dad ü- 
mittelbar ans den GymnaBi^n nicht wenig^e jung« Leute aof AVanCement 
in daiä köiiigl. Heer eingetreten, welche in den mit ihnen abgehaUenco 
Portepee - Fiihnriehä - Exiiuien unbedingt bestanden sind. Es bind dem- 
niich die Gymnasien auch in ihrer jetzigen Einrichtung wohl geeignet, 
zu den Gewerben nnd den mehr n^aktit^chen Berufsarten die allgeineia 
wid«enichaftliche Vorbereitung su gewähren. — Da in den Gyinnt- 
sien ansser dem raathematiDchen Unterricht, dem die ihm gebührende 
Stelle eingeräumt ist, die Religion 9 die Muttersprache, and die Ge- 
•cliicbte and Geographie an den Tertchriftsmi&Migen Lehrgegenetändea 
gehören, so kann diese Anfnhrang tclien genagen, am die Behn^- 
tnag, daic die Jnagea Leate hi dea Gymaaaiea geawangea celaa, faa- 
me^ aad irersngsweiae «ich dea altetf Spradiea aa widmen, ia da« rech t e 
Licht sa atellen. Aach wird vea deaea, weldie der Bfaihematik aod 
den Katarwimenscbaflea fa dea vatera aad mlttlAra Olawea d^r Gjinna- 
flien die Vorherrschaft einriamen , nnd den nicht an dea UaiTertltila- 
Studien bestimmten Knaben den Sprachunterricht als dasjenige Lehr- 
mittel, welches die meiste bildende Kraft in sich trägt, verkumraem 
oder gar entziehen uiöchten , dag Verhältniss der Gymnasien nnd der 
für dieselben bebtiuimten Lehrgegenstände zu dein Wethen der hohem 
Geistesbildung nicht gehörig erwogen. In ihrer Eigenschaft als allge^ 
lueia vorbereitende i%n8taUen gedacht sind die Gymnasien nicht den 

*gaos nateretea auf den mechanischen Erwerb allein bet^chränkteo Stan- 
den, sondern (ausser dem eigentlichen Gelehrten - u. hnhnrn' Baamlta- 
ßtande) deigenigen Bargern bestimmt, deren Geaeliille, weoa siege» 
deihen «allen, einen hftheni Grad toa Geiateagewaadtlieit, GamUaa* 
tionavermögea , Vrtheilaachftrfe aad Brfiadaagakfaft erfeidera, deaaa 
auch, was aehr in Betracht kommt,' Im Leben der Gesellscbaft, der 
Gemeindea aad des Staats etae Stellang ehigeriannk Ist, nach wdchsr 
Üinen ein höheres Maaas vea Einsicht, filldani^ nnd logisch ilchtiger 
Denkweise, überhaupt ein Sinn für die geistigen Elemente des Lebeoa 
nicht abgelten darf, wenn nicht der Bürgerstand, anstatt in wahrer 
Bildung vorwärts zu schreiten, allmählig in derselben zurückgehen, 
ueiiigstens einer ganz materiellen Weltansiclit anheiin fallen soll. 
Bck liigenswerth würde es zuletzt mit der Ausbildung des Menschen in 
allen wie iniiner verschiedenen Lebensbestimroungen stehen, wenn je- 
der nur immer grade das erlernen wollte, Was er ausschliesslich sam 
Betriebe seines Gewerbes und anm taglichen Broderwerb bedarf, oid 
seaat dorchaas keia edleres Wissen nnd keine Ahnang einer höherea 
Krkenntnim, die f&r Menschen Jedes Standes aUgemeia aad wahcMi 
blMend Ist, scihiea Geist erhebaa sollte. I2ad gleiehwahl'mcbebU « 
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Im WUkÜgmff dmtA tmg t mwmw n m Uatonldift sidit fowoM 4m 
ÜMeMu biM mil maBcMai bmeUbma Steffea eifiplll, ak Geis I 
«ai Hm d«nsli 4U Fom La m — i «vi tod» Bctad^BBg iea 
MmtM' «rliobM niidl «niittUklel wii4. Dm WomcIm, im 
flibeD Mitt^btead» EiiMidllt mmi BiUnng m itelgm , wdNe «t sbü 
Bach der Erfahrong aller Jahrhaederte nnd' aller gebildetes Völker 
nod nach der libereinsümmenden UeberzeugUDg aller, welche der ccli- 
ten WiMenschaftliclikeit datt Wort reden , widersprechend bein , den 
Sprachunterricht als dasjenige Lehriuittel , welches einer gründlichen 
Geistesbildung am förderlichsten ist , in den untern u. mittlern Gymna- 
■ialelassen den nicht studirendcn Ivnabcn zu verkümmern, ^ [Z.] 

GLOflAV. Die £Ml«dongS8chrift «tt den öffientlitthen Prülooe^n der 
Schäler 4et daiigee aiaogelitchen Gymnaslnms im Octbr. vor. Jahres 
[Glogmn, gedr. in der neoea Güoterscken Buofadruckcrei, 1833. 42 (19) 
a 40 eatliilt «ne lataiaiMhe AUwaAlwig Tom OlMrlebrea Dr. UM- 
kms Sd b aia tf t «va aacvai ralia al imif fMam la GraaM Uagm. Daa 
ejanMiani war aa MidMalia 1881 vaa »I aad Tor Miehaalla 1888 vaa 
tS Sflhälaia ia fiaf GkMaaa baMicbtl Znr UaivariStit gingen 14 , voa 
dteaa % daa arala,* 18 4aa sveila aai S 4aa'4ritle ZeagnUa 4er Reif« 
tcbaltaD hatten. Aua dem Lehrerperaonaie ist der Religiontlehrer ia 
Qaarta Pastor Bocfc ausgetreten und der Ilülfslehrer Dr. Dvffl an da» 
Gynnasium in IIirschbekc vernetzt worden. Die Lehrstelle des letz- 
tern ist seit dem 22 Aug;, vor. Jahres dem Schulamtücandidaten Karl 
Ikinrkh Ratz (geb. in Clett»tiidt bei Erfurt am 2 Mai 1808.) übertra- 
gen. Der Oberlehrer Dr. Mahlhwm hat eiae aaMerordentliche GnUiß- 
cition ¥00 dO Tblra. erbalteu. 

GÖTTi^iGBii. Znr Erlangung der Doctorwurde schrieb Caesar 
Maard Rud, LormUten (Halaataa) folgende Dissert. : De re&at Athe- 
aMam Ftficia j»0ttatlawm dsee gmlia. 1884. VI 88 S. 8. — Za 
dMB JabiUMim.dea OberbibKatbekai«, Geb. JmHaratba fiautt (25 SepC 
1881b), viUMcble die pliilaaephiaeiie Faenllat la Tubiagea darcb derea 
aeit%ea Daoaa Prof. Dr. Tafil in einem beaaoderen Programme Gluck, 
aekbaa eatbftUi .^diwaa Comwmuu aui^plemmia^ Aitforiom eocletlattfteam 
Cma c arma »eeuU XL et XIL tptetviUa Atfdmt AtHm «ynodi Comlantf- 
9§pigHitmm'e in Soienchi Panteagoni dogmata de Christi Cmeifixi sacrifiüa 
kabitae. Tiibin«:. IH^i'i. XVIII u. 24 S. 4. Angehängt ist eine Mantissa 
Observatt^um criticarum. Am Gyinuas. ist der bisheri'^e Collaborator 
aaiJohannenm in I^Civeburg, Meiasncr, iild Clati^enlehrer in-Uaterseranda 
Vater Beilegung des Conrector - Titeln angestellt worden. [S. ] 

GnaiFaviiLD. Die Universität war im zweiten» Semester des vori- 
gen Jabraavaa 219 Studenten besucht, von denen 198 Inländer und 11 
Aosiändep waren. Dia im Uaivertiität^jabr 1838 unter dem Rcclorat 
4w Prof. Dr. Bmkom eracbienaiien' Ankttodignngaa und Vcrzeicbnissc 
dar Vavlaaafigaa fär daa Wbiter- aad Saaimeclwlbjabr enthalten awei 
Aibaadtmigaa dea Prafeaaera D». Schimmm^ in deren ersten nntersncbt 
ivfclU >a welche Jahre der Ol^piaden die Indl Nemci aestivi und die 
iadlltoai h^baiai gtfallaa Mi « dam awtltea, ab die aoch vor- 
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bm^enö, dem Dionysius Thrax ngesohriebene Grammatik in ihren 
ge^enwittigen Znstande wirklich von demselben herrühre. In der theo- 
Ibgiscbeo Facaltät ist der Privaldocent und Liceatial Stephan Matthiea 
som ansserord entliehen Profeifor ernannt worden , und in der pUloeo* 
phischen hat sich der Diaconn» an der St. Nicolaikirche Dr. Haseri be- ^ 
sonders für das Fach der Pädag^ogik habilitirt. Der Prof. Dr. Friedt. 
* SthuUze in Jena ist zum ordentlichen Professor der philosoph. Facul- 
tat und zum Director der neu zu errichtenden kameralistisch - landwirth- 
schaftlichen Akademie berufen worden. Am Gymnasium ist der Schul- 
amtscandidat Dr. Zander an def ▼antorbeBMi CrälMS Off« Sekmidit Stelle 
som Lehrer erwählt worden. 

GRiBcnB!VLAifD. «Ztt IVaüplia ist eine hellenische Scbole und ein 
Gymnasium gestiftet. In der ersten wird das Alt- und Neugriechische, 
Latein, Religion, Arithmetik, Geographie und Kalligraphie gelehrt; 
im Gymnasium noch Deutsch und Französisch, Geschichte, Mathema- 
ük, Physik, Chemie und Naturgeschichte. Zum Director des Gymna- 
siums ist Jsopioa, zum Lehrer des AUgriechischen und Franzosischen 
Benthylos, zu Lehrern des Deutschen n. Lateinischen die Secretaire im 
Bureau der Interpreten, Herold n. Heumann , ernannt. [S.] 

Halbfrstat)t. An die Stelle des nach Schwerin als Oberlehrer 
berufenen Dr. Büchner ist der bisherige erste Lehrer am Pädagogium 
Unserer lieben Frauen in Ma«»bbiia« Dr. ^Aoto Sttm Lehrer an hiei« 
Gymnasium ernannt worden, * • ' 

f Halle. In dem diesjährigen Osterprogramm der latein. Haupt- 
schule steht an der Stelle der wissenschaftlichen Abhandlung Franc, 
Oudendorpii diciatorum in selectaa M, Tullii Ciceronis epistolaa particula 
(46 S. 4.), deren Abdruck der College Dr. Liebmann aus einem Hefte, 
welches aus der Bibliothek des Baron v Bülow durch die Güte des Hrn. 
Condirector Schmidt ihm mitgetheilt war, besorgt hat. Sie beziehen 
Mch in einer ganz vortrefflichen Auswahl auf Epist. ad famil. T. ep. 1.2, 
welche Gelegenheit geben, die Senatorischen Verhältnisse zu behandeln. 
Lib. X. ep. 30, wo von den Kriegswesen gesprochen wird, lib. XV. 
ep. 4, der die Provinzial-Verwaltung erläutert, tand endlich auf den viel 
besprochenen Brief anLucceius lib. V. cp. 12, durch den zu einer Cha- 
rakterisirung Cic. Veranlassung geboten war. Wenn gleich den Miss- ^ 
günstigen auch hier Burmann*s Urtheil über die dictata Gronovii zum 
Phädrus einfallen mochte: qui labor an snmmi vir! reliquis scriptis, 
quibus gloriae inter criticos fastigium adscendit, respondeat, et an non 
iterum in ergastulnm tirocinii puerilis concluserit, aliis iudtcandura re- 
linquo — so lässt sich doch nicht läugnen, dass das indocti discaut et 
ament meminisse periti auch hier seine volle Anwendung findet. Die / 
Bemerkungen Oudend. beziehen sich weniger auf die Kritik des Schrift- 
stellers (wir haben nur eine einzige und noch dazu ziemlich unglück- 
liche kritische Bemerkung p. 28 gefunden), sondern vielmehr auf die 
Erklärung der erwähnten Sachen und auf allseitige Erläuterung des 
Ciceronianischeh Sprachgebrauchs und reichhaltige lexicalische Samm- 
lungen, wie sich dies von dem Ueraosgeber des Caesar, Appuleius, 
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Suctonius, Liicnniis und Frontiiius erwarten liess. Deswegen verdient 
auch dtrr Herausgeber den wärmsten Dank aller Freunde des Cicero 
und der lateinischen Litteratur überhaupt, und wir glauben ihn mit 
vollem Rechte zu einer vollständigen Ausgabe dieser dictata in der von 
ihm angegebenen Weise, d« h. mit Weglassung mancher trivicllen Be- 
merkung und llinzufügung dessen, was. neuere Forschungen über die 
behandelten Gegenstände ergeben haben , auffordern zo können. Dann 
dürfte dies Werk für die Erklärung der seit Manutius und Kortte so sehr 
vernachlässigten Briefe Lehrern und Schülern ein erwünschtes llülfs- 
raittel sein *). — Aus den von dem Rector der Sclmle M. Schmidt 
verfassten Schulnachrichten soll hier nur noch erwähnt werden , dass 
in das Lchrercollegium Hr. Ludwig ffeaer aus Halberstadt und Hr. Dr. 
Hermann Liebaldt aus Naumburg als Collaboratoren eingetreten sind 
und dass Hr. Collab. Schwarze, den Kränklichkeit schon Johannis 1833 
nöthigte sein Amt niederzulegen, am 10 März a. c. verstorben ist. Die 
Zahl der Schüler war während des Sommers 325, von denen 7 mit 
Kr. H, 2 mit \r. Hl zur Universität entlassen wurden; im Winter be- 
suchten die Schule 304, von denen bei ihrem Abgänge zur Universität 
einer das Zeugniss Kr. I , fünf aber Kr. H erhielten. Die mit dem 
Gymnasium verbundene Realschule hatte bei vier ordentlichen und sie- 
ben llülfslehrern 92 Schüler, welche in den meisten Unterrichtsgegen- 
ständen in vier Classcn verthcill sind. Die ofTentliche Prüfung fiel auf 
den 21 u. 22 März — aber bei der geringen Theilnahme, die dieselbe 
von Seiten der Universität, der Geistlichkeit, der gebildeten Bewoh- 
ner überhaupt und insbesondere der Eltern der Schüler gefunden hat, 
trotz aller Einladungen, dürfte es in Zukunft rathsam erscheinen, die 
üflentliche Prüfung, wie dies auch früher geschehen ist, in eine Pri- 
vatprüfnng sämmtliclier Classen zu verwandeln. — Aip 3 April ver- 
liess die Schule der Ober- Inspector der W^aisenanstalt College Dr. L. 
Steinberg und folgte dem ehrenvollen Rufe als Director des Schulleh- 
rcr- Seminars zu Halbkrstaot. Seine Collegen, ilenen er selbst mit 
ausserordentlicher Aufopferung gern beistand, schätzten ihn hoch; sei- 
ne Schüler aber, denen er sich luit unermüdlichem Eifer und rastlosem 
Streben gewidmet, haben ihn bei seinem Abgänge so schöne Beweise 
ihrer dankbaren Gesinnung gegeben, dass ihm die Erinnerung an die 
Frankescheu Stillungen, die ihn als vaterlosen Knaben aufnahmen, 
und in denen er vierzehn Jühre als Lehrer und besonders als Erzieher 
mit reichem Segen gewirkt hat, wulirend seines ganzen Lebens gewiss 
theuer und werth sein wird. [ Di« Univerbität war im verflossenen 
Winterhalbjahr von 998 Studenten besucht, von denen 156 Ausländer 
waren. Der Prof. Dr. Pcmice hat eine Gehaltszulage von 350 Thlrn., 
der Prof. Dr. Leo von 200 Thlrn., der Prof. Dr. Kumptz von 180 Thlrn. 
(nebst einer Remuneration von 150 Thlrn.), der Prof. Dr. Rüdiger von 



*) In derselben Bibliothek iM^fniden »ich noch »«ehr reirhhaltige Dictata 
zu Ovid's Heroiilen von Drakenborrli, dun li deren Bekiiiiiitiuuchung der Hr. 
Dr. Liebmann bicli ein gewiss nicht ^eringercd \crdicust erwerben würde. 



Ml * ' Schill«^ und UBlf«itUftU»a«lirU]i|eB, 

^ 110 Thlrn.; der Prof. Dr. JVilda eine Besoldonf TOB ItWThlriu Uli 
' am Prof. Dr. Bohl von 200 Thlro. erhalten.] [£.J 

Hamburg. Der ColU^orator Dr. Ed. PhiUfp Hinrichs Ut an dei 

•nf teia Arn achoB eatlBMeBeB Fiotuma ZimmgmamB SteUo bbib Pro* 

fatior «rBBBBt» 

Haknovbb. Bei den Matoritatsprüfungen In Jahre 1833 erhielten 
▼on 179 Geprüften 23 da« Zeogniss erster Clasie, 124 da« Zeugnisg 
«weiter CUMie» 24 das Zeugnigg dritter Clause; abgewiesen WBfdM 8^ 
In AuBioi wnrdeB geprüft 7 davon erhieltaD 3 da« Zengni^s der entoB» 
8 das der zweiten, 1 das der dritten Cla»se. In Cellk 11; davoB 1. dai 
Zeugnis« der ersten, 8 das der swetten, 2 das der dritten Classe. !■ 
Clausthaii 5; davon 8 das Zeugnis« sweiter, 2 da« der dritten CImMl 
In GöTTiNGBN 26; davon 4 das Zeogniss der ersten, 19 der sweit0% 
2 der dritten Classe, abgewiesen wurde 1. In Hannover 18; davoB 
erhielten 2 da« Zeogniss der ersten , 13 da« der zweiten Classe , abge- 
wiesen wurden 3. Im Andreanum zu Hildbshbim 18; davon erhielten 
8 das Zeugtiiss erster , 14 das Zeugnis« zweiter , 1 das Zeugnis« dritter 
Classe. In dem Joscphinuni zu Hildeshbiu 9; davon 1 das der ersten, 
6 das der zweiten , 2 das der dritten Classe. In Ilfeld 9; davon 1 da« 
Zeugniäs erster, 7 das der zweiten, 1 das der dritten Classe. In Lin- 
GBN 5; davon 2 dus Zeugniss zweiter, 1 das der dritten Classe, 2 wur> 
den abgewiesen. Im Juhanneum zu Lüneburg i); da%on erhielt 1 da« 
ZeugnitiS der ersten und 8 das der zweiten Classe. Auf der Ritterr Aca- 
demie in Lukebi rg 1 , welcher das Zeugniss der zweiten Classe erhielt. 
In Meppen 2; sie erhielten beide das Zeugniss der zweiten Clause. In 
dem Carolinum zu Osnabrück 10; davon 2 das der ersten, 3 da« der 
zweiten , 5 das der dritten Classe. In dem Rathsgymnasiuni zu Oi^na- 
BRVCK 13; davon 3 das der ersten, 8 das der zweiten, 2 dus der drit- 
ten Classe. In Stade 12; davon 1 das der ersten, 8 das der zweiten, 
2 das der dritten Classe, abgewiesen wurde 1. In Verden 9; davon 
erhielten 1 das Zeugniss erster, 6 das Zeugniss zweiter, 2 das Zeugniss 
dritter Classe. — Auf Braunschweigischen Schulen wurden geprüft: 
zu Braunschwbig 5; sie erhielten das Zeugniss zweiter Classe. In 
Holzminden 10; davon erhielten 8 das der zweiten und 1 das der drit- 
ten Classe, 1 wurde abgewiesen. — Unter den zu Güttingen geprüf- 
ten Abiturienten befanden sich 4, welche die dortige Schule nicht be- 
sucht hatten , und zwar kam 1 derselben von der Schule zu Bielefeld, 
1 von der zu Erfurt und 2 aus Privatunterricht. — Vor der Central- 
Früfungs - Coinmission in Hannover wurden geprüft 2, von welchen 
der eine von dem Gymnasium in Rinteln kam , und der andere seine 
academischen Studien ohne vorhergegangene Maturitäts- Prüfung an- 
gefangen hatte. — Von diesen 119 geprüften Abiturienten gehörten 
155 der evangelischen u. 24 der katholischen Confession an. 178 waren 
Inliinder, 1 ein Auslander. 80 sind Söhne von Gelehrten u. Beamten, 
0 von Grundbesitzern, 44 von Bürgern und 4i) von Lundleuteu und auf 
dem Lande wohnenden iNicht- Studirten. 80 wollten Theologie, 15 
1 Theologie und Philologie, 50 Rechts Wissenschaft, 23Mediciny 9 Pili« 
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iologle und 1 Canicralia studiren. 1 hatte sich noch nicht entschieden. 
GüTTiNGEK wollten 144 und das Lischöflidchc Seminar zu IIildeshkim 

4 besuchen ; auswärtige UniTersitäten 26, nämlich Beulim G, Leipzig 3, 
Halle 3, Uom 2, Münster G, Wien 1 , Heidelberg 2 , Kon.\ 3. Bei 

5 war der Ort ihrer Weiterbildung noch nicht entschieden. In Rück- 
sicht des Lebensalters waren unter 18 Jahren 5, 18 Jahre zählten 27, 
19 J. 54, 20 J. 46, 21 J. 25, 22 J. 13, 23 J, 5, 24 J. 2, 27 J. 1, 
81 J. 1. — Zufolge der officiellen Angaben (in Ubbelohde's eben er- 
echienenem Werke: Ueber die Finanzen des Königreichs Hannoyer) be* 
tragen die Ausgaben für das Miniaterium der geistl. und Unterrichts- 
Angelegenheiten 97,650 Thlr. , und zwar Zuschuss zur Erhaltung der 
Universität GöTTiiNCEK 32,800 Thlr. (ausserdem aus der Klosterkasso 
GO — 63,000 Thlr.); für Stipendien 4,100 Thlr.; für Gymnasien 7000 
Thlr ; Besoldungen der geistlichen Oberbehörden des evangcl. Cultus 
19,100 Thlr.; des kathol. Cultus 16,100 Thlr. [S.] 

Heidelberg. Die Universität zählte im vergangenem Winterhalb- 
jahr 18||^ im Ganzen 518 Studirende, mithin wieder und zwar um die 
bedeutende Zahl von l(i3 weniger als im vorausgehenden Sommcrseme- 
ster, übrigens diessiiial zunächst erklärbar aus dem erzwungenen Aus- 
bleiben preussischer Ausländer , w elches im Laufe des letzten Sommer- ^ 
halbjahrs vom preussis^chen Gouvernement angeordnet wurde. Die vor- 
handene Frequenz umfasst 1) 37 Theologen mit 13 Ausländern, 2) 219 
Juristen mit 159 Ausländern, 8) 178 Mediciner, Chirurgen u. l'harma- 
ceuten mit 119 Ausländern, 4) 58 Cameralisten und Mineralogen mit 
27 Ausländern, 5) 26 Philosophen und Philologen mit 14 Ausländern, 
zusammen 186 Inländer und 332 Ausländer, s. NJbb. IX, 118. — Am 
22 Novbr. vor. Jahres, dem bestimmten Tage der jährlichen Verthei- 
lung der vom Grossherzog Carl Friedrich von Baden gestifteten akade- 
mischen Preisse (s. NJbb. VII, 105.), ist von der theologischen 
Facultät dem stud. Carl Peter ans Carlsruhe der Prciss zucrkannl 
worden und das Accessit dem stud. Friedrich Ehretifruchtcr aus Mann- 
heim; von der Juristen-Facultät der Preiss dem stud. Carl Ed, 
Zachariä aus Ilnidelberg, und das Accessit dem stud. Carl Adolph liöss- 
Icr aus Wiesbaden und dem stud. Ucinr. Carl Theodor Schwarz aus Hei- 
delberg; von der m ed i c i n i s c h c n Facultät der Preiss dem stud. 
Franz Mcurer aus Rödelhausen bei Koblenz; endlich von der philo- 
sophischen Facultät dem stud. Carl Ilcidel aus Heidelberg. — 
DerProsector an der hies. Universität Dr. Ileinr. j4mold ist zum ausser- 
ordentl. Professor in der medic. Facultät ernannt worden. [W.] 

Heiligeivstadt. Durch allerhöchste Cabinetsordrc vom 29 Januar 
d. J. ist das katholische Progymnasium in Erfiirt aufgehoben und mit 
dem Gymnasium in Heiligemstadt vereini;^t M'ordcn. Von den Fonds 
jener Anstalt sind dem hiesigen Gymnasium jährlich 450 Thlr. als Ge- 
halt des Lehrers für die neu zu errichtende fünfte Classe und 500 Thlr. 
zu Stipendien ühcrwiescn. Der Lehrer Udssmänn ist mit einer persön- 
lichen GchaUB^ulilgü von 150 Thlra. hierher versetzt; die übrigen Lch- 



Digitized by G«ibgle 



846 . Scbul- and UnlYorsit&taiiachrichten. ^ 

rer des ehemaligen Frogymnasiams behalten ihre Einkünfte ald Warte- 
geld bis zu einer anderweitig^ Versorgung. 

Hersfeld. Zu den Herbstprüfangen des Hersfelder Gyrannsiums 
hat der Director desselben , Herr Dr. Münscher, ein Prograrnm ge- 
schrieben unter dem Titel: Gymnasii Ilersfcldcnsia examina autumnalia^ 
tsrnio 1833 diebits IX — XI m. Oct. horis consultis habenda suo et coZ/e- 
garum nomine ea, qua par est, observantia et humanitate commendat. 
Dr. Gull. Münscher , gymn. Direct. — Disputatur de coloco, qui apud 
Ciceronem de Orot. 1, 11, 46 — 41 est, Platonisque ao Ciceronis de arte 
oratoria sententiae breviter comparantur. Casseliis, typis Hampeanis. — 
Die ruhig und in reinem Latein leicht fortfliessende Rede des Verfassers, 
bo wie dus Anziehende der in der Abhandlung vorgelegten Aussprüche 
lind Gegenstände wird jeden Leser angenehm befriedigen. Herr Dr. 
Münscher redet zuerst über die angeführte Stelle und macht auf das 
Auffallende der auch auf Plato bezüglichen W^orte: Verbi enira con- 
troversia jam diu torquet Graeculos , homincs cuntcntionis cupidiores, 
quam veritatis, als ausgegangen von einem enthusiastischen Verehrer 
doa gottlichen Plato, aufmerksam. Dann widerspricht er, und das 
mit Uecht, Oreiii's Uemerkung, dass jene Worte auf andere, früher 
angeführte Philosophen, nicht auf Plato zu beziehen wären, und mil~ 
dert diesen Tadel einmal aus dem Charakter der redenden Person, des 
Crassus , welcher sich gern über diu Griechen geringfügig äussere — — 
und dies ist die erste Erklärungsweise — , das andre Mal — und auf 
die^e Explicationen legt der Verfasser mehr Gewicht — durch eine Deu- 
tung der Worte verbi enim controversia, wonach »ich dieser Sinn der 
Stelle ergeben würde: „I'lalu hübe den hierhin einschlagenden Streit 
um blosse Worte absichtslos angeregt, indem derselbe, ein Feind der 
sophistischen, selbstsüchtigen Rednerei seiner Zeit, sich im Allgemei- 
nen auf ironische Art geringschätzend über die Redekunst geüus^ort und 
sich doch selbst als den trefflichsten Redner herausgestellt hätte; das 
Volkchen der griechischen Philosophen habe diesen Aasspruch aU Pla- 
to*s lleberzeugnng angesehn, auf alle Redner und die Redekunst selbst 
bez,ogen und desshalb einen langen Streit über deren Würde und Um- 
fang geführt." So wire freilich Cicero's Gerechtigkeitsliebe und 
seine Beharrlichkeit in der Verehrung Plato 's gerettet ^ aber iso gelehrl 
auch die «weite Erklärung ist, so scheint sie doch weder sehr nahe su 
Uegen, noch dem aus dem Zusammenhang sich dem Unbefangenen er-» 
gebenden Sinne zu entsprechen, noch mit Cicero'« Worten sich sa ver« 
tragen. Crassus sagt, dass die CMethen and seihst viele berühmten 
ond geachteten Philosophen (clari in philosophia et nobiles) der Beredt- 
samkeit einen sehr untergeordneten Rang anwiesen , und dass er &Uk 
besonders aber Plato wundern musfey der, selbst ein Tolrzügliclier Red- 
ner, dennoch dje Redner geringschfttM «nd sonach tn elno Art Wider- 
sprach mit sich geriethe. Ahmt in sei mmn elnnsal der Griedien Weise, 
welche lieber ttritten» alf die Wnliflieil ef|;rändeten; eben darum (and 
dies muss nothwendig hinzugedacht werden) bitten fle bei den olMiSrve* 
benden Vmgen gar kein Gewicht, . Her wahre Sim dieiel Stelle Ist ilsa 
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nnch jenem unwiderleglichen Zusammenhang der Gedanken wohl nur 
der, d'dss Crassus in seinem hochfahrenden Ruraerätolz, von augen- 
blicklicher Aufwallung zu einer Kraftt»entenz gestimmt, in einer dag 
Ehrgefühl des eitlen Redners Cicero so kitzlich berührenden Sache die 
griechischen l'hilosophen in Bausch und Bogen einmal zusammenfasst 
und ihnen einen gehörigen Vorwurf macht. Von Plato allein würde 
dies Cicero nicht gesagt haben , das wäre zu stark und unverzeihlich, 
und desshalb motivirt und modificirt er durch die vorher ausgespro- 
chene Verwunderung, dass ein IMato Urheber jenes Streites gewesen 
sei, den allgemein hingeworfenen Tadel; aber ohne Plato tpeciell 
anzugreifen konnte eine Person des Dialogs, wie Crassus, — und Ci- 
cero sucht oft die Römer in manchen Beziehungen über die Griechen 
7.U setzen — diese energischen Worte in einer Streitfrage, um sie mit 
einem Schlag zu entscheiden, wohl einmal eben so gut fallen lassen, 
wie bisweilen ein anderes bei philosophischen Disputationen von Geg- 
nern dircct gegen Plato gesagt wird. Und hierin ist nun eben Crassus 
der Meinung, wie sie von Plato ausgegangen war, sehr entgegen. Ist 
dies Ungerechtigkeit gegen Plato, so ist*s dies auch gegen so viele an- f 
dere Griechen, wie die z. B. , welche nicht zur Akademie gehörten; 
oder sollen auch die, wie Plato, aufgenommen werden? Wer wird 
daran denken ! und doch wäre dazu dasselbe Recht vorhanden. Wir 
entschuldigen Cicero , welcher kein Muster in der Consequenz ist, 
durchaus nicht, finden es aber möglich, dass er so geschrieben habe, 
wie wir es ver>tehen. Hatte endlich Cicero sagen wollen, was des Hrn. ' 
Dr. M. letztere Interpretation annimmt, so hatte er sich anders aus- 
drücken und statt des blossen verbi enira etc. nach „vidcbatur" etwa: 
Cujus (Pintnnis autera) scntentiam et rationem cum minus percepissent, 
verbi controvcrsia Graeculus torquebat, oder etwas Aehnlichcs setzen 
müssen, zumal da Cicero nicht leicht wortkarg ist. D«is „cnim" er- 
hält ebenfalls nur einen guten Sinn aus der vorhergehenden Verwun- 
derung des Crassus über Plato's befremdende Aeusserungen , welche er 
mit denen anderer, auch berühmter Philosophen durch den Gedanken 
entkräften will: „doch darüber sollte man sich nicht wundern; denn 
(enim^ die Griechen feüsclte schon lange leerer Wortistreit. *' — Herr 
Dr. M. handelt nach der Erklärung dieser Stelle von der im Gorgias 
dargelegten Ansicht Plato's über den Zweck der Redekunst, wie ihn 
derselbe in die Beförderung der höchsten Interessen der Menschheit 
setzte und desshalb die Redner seiner Zeit nicht achten konnte, und 
vergleicht hiermit zuletzt Cicero's nicht immer consequente, nicht im- 
mer rein sittliche Forderungen an die Beredtsamkeit, was aus den Zeit- 
umständen und Cicero's Charakter auf eine sehr befriedigende Weise 
einfach erklärt wird. — Möchte der würdige Hr. Verfasser uns bald • 
mit einer Fortsetzung solcher Fragen erfreuen und das, m'ozu er am 
Schlüsse seines anziehenden Programms Uoiluung erregt, in Erfüllung 
gehen lassen ! [ T h. ] 

HiLDEsuBiM. Wie längst für alle anderen Anstalten des König- 
reichs, so ist nun auch für das hiesige Köu. Audroanum eine Schul- 
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CommlssioB luigawiMft, w«M« «M «baoi Gobetam Vatlw (den 
Trasidenten), eis«« A^gitrwiginitfM, ftvri JniÜMftllimi Vfi ein««! 
GeUOiclieB ■mniMCiftairt UL D«b nil Batttldung angMtelll« 
HjMMiver CdH Ja§9k Anumi'.WMiAe nni Otler» mm im GymoM, Iom- - 
BevBi in MnauM •!• CMtebofilor varaeUl« nad «i d aa uw KiieiifMg«v 
wm Kte. AniiMMfli 4«K MitaiB» BildMior w GjmiMt. in €m»- 

HouA» J>«t Staad 8 aMeiiSndMm M««^^ 
Mbraa IM luid 19(1 war fo|gwid«fft 

SiitedirlM IM im 

• in Leyden ösT ToT 
X - Utrecht 476 519 i 

- Gröniogen 281 814. 

Zoaamaiea 1444 1624. 
DlMt diraft KviBB«weii«,-da0f die in Uarbito ei«f«tratei|aa yoUtindwa 
Erelgnlara aafena Uaifevticfttea« i9wi» der Iiast ia dca'Stadiaa Aber» 
baoipt» bdbiaa Alibraeb gatfiaa iiabea. [S.] 
. ^ Jbha. Die Uaivertit&t war im vargapgenoa Winter von 485 Stu- 
denten baucht, von denen 221 der theelegiiebeny 141 der jnrUtwcbeo» 
61 der medicinitcliea and 56 der pbiloioipbii^en Facaltftt angehörten« 
irgl, NJbb* IX, 227. In der Ibeoleg. FaenltM gegen das Ende den 
vor. Jahres der lürcheonilli Itr. Hq^ana soqi Cedireelpl dea Ibeala- 
giscben Seminaff and der nni^ererdentl. Pmfeaaor Dr. Base snm ordent- 
lichen Honorar - Profeüor ernannt wofden. Der Dr. Joh, Gu$l, SickH 
hat inm Antritte der antierordentHchen Profeifar der Theologie ala 
• Programm ein Specimm wmUmUarum AU CkaUfae cum vcrsionc Per- 
tka e cod. ms. bibUothwae Vinariam» editanm [Jena 1833. IG S. 4.] 
lierausgcgeLcn. Za Licentinten und Privatdooenten der Theologie sind 
der Dr. pbÜ. Joh. Aug. Gottfr, Hoffmann und Marl Laäm» Theodor^ 
M'ranukamn nach Vertheidignng ihrer Diiiaertatloncn (^Commentationis in 
orationtm Petri A4sL 2, 14—41 Part, 1. 1833. 27 S. 4. und De ditci^ 
plina arcani, giioe tn vetere eechsia chrtsiiana ohtitmi&se ferlur, 1823^ 
86 S. 8.) promovii't worden. Der Geb. Hofratb Dr^ Eichstädt hat zur 
Ankündigung des Sommer-Prorectorata Paradoxa quaedamüoratiana ir» 
1834. 20 S. 4. henuugegeben , und darin nacbzuweiMn'geanclit, daae ' 
die erste Ode Maccenas atana etc. in scherzhafter Jjanne geschriobea 
sei. — Der Superintendent und lloilorai«<- Professor der TheoIc»gie 
Dr. JoJu Cot'I Eduard Schwarz ist zum General- Superintendenten ia 
Ou>BNBVRC, der Privatdocent der Theologie Dr. Konr. MoM» Kirdmtf 
warn Stadtiprediger in FaAnxFimT .a. U. gewäbU wordea» 

knu». ..Za dem dübatÜclw» Otter - EianMB Ind der Gaarecta» 
Waage eia.mit eiaem Pregaamaia» welcliet entlHiltt PtfffaMttjonasfaat- 
dnm amO^Ueaß de drcnlAs amtee m tamgeatiba$, liS4. 20 8. 4. — Dfa 
dnreh den LhgMg dep Sabeonreclora Dr. Klippel naeb Vaaaan er i edi g ia 
BibUetheiausielle ist dam Collabotntor liödeUaff Abertragea» — Der 
bltlmrige Lebrer AM^.wnida aam Goarnätor, die Labrar Dr. Akr p m 
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und Havcmann za Sobconrectoren und der provigolrlMlie Lehrer Lüdc" 
hing zum CoUuborator ernannt (unter dem 14 Novbr. 1833.). — Zu 
' BAichael. vor. J. wurde der bibhcrige Professor IViedasch ans Wetzlab 
ab Director des Ktln. Pädagog^ii vom Oberschylrath Dr. Kohlrausch ein- 
l^fährt, jtachdem seit der Pensionirung des Dircctors, Schulrath«i Dr. 
Urohm, zuercit der in Hannover als Redacteur der Ilannoversehen Ze\~ 
tung verstorbene Rector .Sfonne , und nach ihm der Rector /4schenbach 
das Directorat interimistisch verwaltet hatten. — Aus dem Nachlasse 
des hier verstorbenen Ämtmanns Heumann wurden der Anstalt eine vis- 
«enschaftlich geordnete Auswahl von Mineralien und Conchylien und 
627 Bücher geschenkt, und von der Regierung eine ausserordentliche 
Summe von 50 Thirn. zur Anschaffung von Lehrmitteln für den gen- 
g^rnphisehen Unterrich^ eowie zur Vervollständigung des physikalischen 
Apparats bewilligt. [ S. ] 

Konstanz. Aasser der Besoldongszulage (s. NJbb. VIII, 249) 
wurde verflossene« Spatjahr den Professoren des hies. Lyceums Benz, 
ff^eiasgerher', TVtfcoiai, Bilharz u. /j/ei6m2/iaus eine Remuneration von je 
dO Gulden zu Theil, dem Prof. LacAmann über von 100 Gulden. [W.] 

Lörrach. Der erste Diaeonns und zweite Lehrer an dem hiesi- 
gen Pädagogium, Gustav Zittel, hat (lie evangeliicbe Pfarrei Bahlin» 
gen erhalten. 9. NJbb. IV, 204. [W.J 

Mannheim. V^on der nämlichen Wohlth»terin , die schon früher 
^ (s. NJbln V, 240 u. VI, 122.) zusammen 1500 Gulden an die hiesige 
Lyceumscasse mit der Bestimmung abgegeben hat, dass die Zinsen 
davon jährlich an einen Schüler evangelisch -protestantischer Confes- 
sion aus einer der beiden obersten Classen zu nützliehen Verwendungen 
* ausbezahlt werden sollen, sind abermals 500 Gulden als Nachtrag za 
dieser Stiftung bestimmt worden. — Der katholische alternirende Di- 
rector des Lyceums, der weltliche Professor Franz Grä^ff^ hat den 
Charakter als „llofrath" erhalten, s. NJbb. V,239. [W.] 

Nassau. Wenn der Ref. in der Nachricht über das Landesgymna- 
flttm zu Weilburg (NJbb. IX, 23^.) „den wissenschaftlichen Standpunct 
der Anstalt sehr hoch genommen" nennt, und als Beweis dafür an- 
führt, dass in Quarta schon Cicero, Livius und Homer gelesen wer- 
den; so übersah er wohl, dass, seit der neuen Organisation des Jah- 
res 1817, das Gymnasium Centralanstalt des Landes ist, und nur Ober- 
classen hat, während die Unterclassen auf den Landes - Pädagogien 
sieh befinden. Alle Clnssen haben einjährige Curse. Sonach steht 
die erwähnte Quarta einer sonst gewöhnlichen Gymnasial - Secundo 
gleich , s. B. in Prentten nnd Sachsen. Das Befremdende des obigen 
' Urtheiles wird Jadorch gsni'aafgehoben. Dass wiasenschafiliche Ge- 
gMMliade 1« d«r ersten Classe behandelt und die sonst gewöhnliche 
Rlatt awMiaa GjMaslen nnd Universitäten durch philosophische Pro- 
p&deaCilr, allgemeine Eneyc^pädie der Wissenschaften n. s. w. ausge« 

* fAllt wIrdy konmt dalier, das« man keine Mlttelanstslt, wie die sud- 

* dojitecheii Lyem-, hetondert anlegen , sondeni sie iwedraisiiger als 
4ia« wahrliaite Sakcta dens Gymnasium dii?arleil>ea walUa« Meiire- 

\ 
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m ober ^ete und anilere, der Vent&ndigang^iWerthen, Geg^nitii^ 
Met tkk in dct ObeMobuifaHiM* Dr. mMtmmm Sebrifts Btmgt 
tmf F$rmiU^hmg irMerilrtkMbr AmdMen ufrer Fwtfmamig mi VftwA- 
Umir ^kmiiHUr Oyamrim [WtUbmg b« Luw.] Hfftvl. wicliih 
ler dam Titel: lUe nuMliiii^ dtr Adibr«» LdhraMtatoi ifer M 
Bknoimiclweig' im J. 1818 mhI dm F%rAdlfiilit''det Qmmmtgymmmm 
•II Cofkgt9 Om<M»9t tHi ita, .«ikIi nntor den Tlla]; An 
H. 2V, handesgymnaBtum zu JVeilburg, nach seiner jetzigen Verfastimg 
ttnd rerivallung; mit lithogr. Grundrissen u. Ansichten. [F.] 

FosBiff. Der dasig^e geistliche und Schul-Ralh Dr. Buslaw ist M- 
. Ipteich zum Domherrn an der Metropolitankirche ernannt worden. 

ScHWEiKFURT, Der Prof. L. M. Kitemchmid (Verf. einer griccW- 
fchen Grammatik) > weicher vor Mtti|^ Jabven wegen Uebertritt zar i 
Icatbol. Kirche Ton dem Gymnasiniii sa AicnuFVEivBURG an des hiesige 
Ken. GynrnMlui vemelil watda» Irt nfllUBelir definUur nun Rector 
dewelbea emaiiot woffdiMi» [S.] 

TamiuiitciioKnni. Sek den letetoi Beritbi tm den Uaigti 
Pädageginia ia dea NiahrWlK. III, 888 bi-aoe den Leldrerpenenlete 
Kfof, Ifefter aa das Gjmaaiian in QmnnnM Mttiderft wotden, dir 
aa denen SleHe der LehvanUeaaflldal Mmk «arerweift eingeMü 
(fl. NJbb« V, 240 a. 478.). Eben so hat ohne Unterbrecbüng lär IM 
CantoT Schmitt, welcher seit der neuen Errichtung der Anstalt in Er- 
mangelung eines eigenen Mu)»iklehrers wöchentlich 2 Stunden VocalmiH 
sik lehrte, diesen Unterricht mit 4 Stunden wöchentlich der an der hie- 
sigen Stadtschule neu angestellte Rector Schmitt in Folge eben dieser 
Anstelhing übernommen. Uebrigens liegt in der ursprünglichen GrÜQ' 
dung des Pädagogiums eine traurige Veranlassung zu imm^rwähreBdem 
Lehrerwechsel , indem nicht nur dieBeiaidattgen ohne bestimmte Au»- 
•icbt aal Erböhan^ geringer sind als an den meisten Mittelschulen du 
Landn» iondern nach ein TiMÜ der Lebrar at^ien den ScbukwüM 
Kaplwgfacbiflen verpfiichlal ist Dür Leln|^ bleibt eidi nil svei 
Jahrea in Ghianea geaamnea gleieh#d. er terfolgt lurnftoftibKrh 
die BSeliiBog der gelebriaa Tarblldang, ein ZtuAuu, dan die Aatf 
letal aaeh die Frage , ab. da« Gelehrtaatebale aagieich RealaWt 
sein iconne , iwmetnend aaslebi Wenn aber an einigen MitftdMbek* 
des Landes die Frequenz wieder im Zunehmen ist, so zeigt sieh 
hiesigen Pädagogium eine fortwährende Verminderung. Am SchlUM* 
des Schuljahres 18|^ waren 39 wirkliche Schüler vorhanden, nach ik" | 
zug von 3 unterm Jahre Ausgetretenen, und am Schlüsse des Schul* 
jahres im Ganzen 38, nach Abzug von 2 sogenannten Gästen uod | 
1 im Lanfo des Jahres Ausgetretenen, mithin in 3 Ciassen mit 4 l^cbu- 
len, ans welchen die Anstalt besteht, 10 weniger als an. Ende de« 
Schuljahres 18}$ » ^a 48 wirWcbe Schaler in Leetiaanraneiduuii« 
aaTgeBabit waren., . fW.} 

Vaanaa. Dia hiesiga Danediäla hat nialiflwflie Verfiadamgei 
MiahreBp ia dan eiae fast gaaa aei» Geiftdl eihnltea hat 
▼tediaate Diiactor Cmmnm (Vatf. dar Vondiala an HtnarJ ifa§^ 
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den gcUtlicIicn Stand über und ward zum Superintendenten am liie^ii- 
gen üome ernannt. Der bisherige Rector H. G. Plasa (rühmlichst be- 
kannt durch seine Geschichte Griechenlands, 3 Theile) rückte in da« 
Directorat auf. Der vor zwei Jahren hierher versetzte Conrector JFoU- 
mann (vordem Hofmeister an der Uitterakademic in Lüneburg) erhielt 
das Uectorat, und das Conrectorat ward dem bisherigen Subconrector 
ür. Klippel am Pädagogium in Ilfeld (bekannt durch eine Anleitung 
zum Lateinschreiben) um Ostern 1832 übertragen. In das Snbrectorat 
ward befördert der bisherige CoUaborator JValther, welcher seit 10 
Jahren an der Anstalt lehrte. Vor 3 Jahren ward als CoUaborator an- 
gestellt Dr. Aug. Schlegel (Sohn des in Hamburg verstorbenen General- 
V Superintendenten , eines Bruders von A. und Friedr, vmi Schlegel), 
bekannt durch eine Uebersetzung von Tacit. Agric. und Obss. ad Ari- 
etophan, Sullust. al. — Die für die Mathematik neu gegründete 
Stelle ward dem Mathematik us Wchmeycr aus Qiiakenbrück zu Ostern 
1832 übertragen, und zum Lehrer in Sexta der biaherige Ilülfblehrcr 
am Kön. Andreano in I,lildesheim , Bormamiy ernannt. Der Unterricht 
im Zeichnen wird von dem ausserordentlichen Zeichenlehrer Kalmeyer 
«rtheilt. Ein Gesanglehrer fehlt noch der Anstalt. — Um die wescut' 
liebsten Bedürfnisse der Anstalt zu befriedigen, leistete das Kon. Mini- 
sterium einen jahrlichen Zuschuss von 1000 Thlrn. aus der Kloster- ^ 
liasse. Es ward ein vollständiger physikalischer Apparat angeschafTt, 
eine jahrliche Summe von 80 Thlrn. für die Schulbibliothek ausge- 
setzt, das Schulgcbüude erweitert durch Anlegung eines neuen Lehr- 
zimmers, einer Wohnung für den Matliematikus u. Custos, eines Locala ' 
für den physikalischen Apparat und für die Bibliothek. — Am Schlusti 
des Jahres 1833 wurden in einem besondern Programme (16 S. 4.) Kach- 
richten über die jetzige Einrichtung des Domgymnasii zu J erden ^ insbe- 
sondre über die daselbst geltenden Schtdgesetze, ertheilt, aus welchen wir 
Folgendes herausheben. Das Gymnasium hängt unmittelbar von der 
höchsten Landes - Regierung ab, steht jedoch unter Aufsicht des Kon. 
Oberschulcollegii in Hannover, und einer beaufsichtigenden Localbe- 
hörde (zweier Prediger, dem Bürgermeister und Syndikus der Stadt). 
Die Zahl der ordentlichen Lehrer beträgt 7 in 6 Classen, das jährliche 
Schulgeld in Prima 24 und in Sexta 10 Thir. Die Theilnahme an dem 
Unterrichte im Gesänge ist freiwillig. [Es sind also nicht die Schü- 
ler, welche sich für die Theologie bestimmen, zu demselben ver- 
pflichtet.] Die Anstalt hat fünf Schulstipendien, jedes von ungefähr 
50 Thlr. , welche auf zwei Jahre vertheilt werden, und in der Regel 
nur auswärtige Schüler geniessen. Die Censuren werden in allen Clas- 
sen nur alle halbe Jahre ausgetheilt; der Custos händigt sie verschloi:- 
sen den einheimischen Eltern ein , an auswärtige Eltern werden sie mit 
der Post versandt. Die Eltern werden aufgefordert, anzuzeigen, wie 
hoch sich das etwa den Söhnen verabreichte, bestimmte Taschengeld 
belaufe. Jeder Schüler muss bei dem Anfange jeder Ilauptabtheilun;; 
spätestens 10 Minuten nach dem Schlage da sein. Die BescliMerden 
der Schüler nehmen folgenden Gang: 1) er kann sie aussprechen pri- 
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Vltim in der Wohnung; des Lehreraf 2) bann er sich nicht Tcrständigra» 
to wendet er sich an den DireetoVt Reicher die Sache in die Conferens 

3} gtaabt er auch von dieser nicht sein Recht erhalten za ha- i 
ben-y 00 Yenlen sich die Eltern an das Collegiam Scholarchale. Aach 
Ininn eine ganze Classe Beschwerde haben , welche sie durch Gewählt 
auf die besagte Weise verfolgt. Es sind Geldstrafen eingeführt. Das 
Tabakraachen auf den Strassen zieht ehie Strafe von 12 Grote muh ' 
fich; wer schriftliche Arbeiten zu spät einliefert, bezahlt in den ua* 
tem Classen 2 Grpte, in den oberen 4 Grote; muthwillige Versau- 
mnng einer einzelnen Stunde wird in den drei oberen Classen mit 4, ia 
den drei unteren mit 2 Grote bestraft. Diese Gelder werden monatlich 
von jedem Classenlchrer durch den Primas erhoben, und für Schul- 
^rirecke dem Lehrer der Mathematik abgeliefert. Diese Schulordnung 
ist unter dem 13 Novbr* fom Koa. ObanchnL- Qollc|;lam betäti- 
get worden. [S.] 
^ WsiHAB. Se. Kon. Höh. der Grossherzog haben dem Oberhof- 
prediger, Consistorial - und Kirchenruthe und Generalsaperintendenten 
Dr. Rökr das ComtharkreuB des Haneordena voni weittea Falken ver- 
liehen. 

WrRznuRG. Das bischöfl. Ordinariat hat den DcVanen die Aufsicht 
' über die bei den Studicnanstnlten angestellten Lehrer empfohlen und 
sie aufn^efordcrt, über Kleidung, Hauspersonal, gesellschaftlichen Um- | 
gang am Jahrcsschlusjse ansfuhrlichen Bericht zu erbtatten. [S.] t 

ZiraicH. Die dasige Universität hat nach ihren Statuten manche • 
Einrichtungen festgesetzt, welche von denen anderer Universitäten ah- t 
weichen , und als ein Fortschritt zum ßessern wohl allgemeine Beach- 
tung verdienen. Wir heben daraus Folgendes als wesentlich hervor: . 
^Immatriculirt kann jeder werden, welcher ein Sittcnzeugniss und eine 
Matrikel oder ein Matur^tätszeugniss von einem Gymnasium mitbringt; 
fehlt das letztere, so muss er sich einer hesondern Prüfung unterwer- 
fen. Chirurgen, welche in Zürich conditioniren , dürfen Collegia bo- 
ren, werden aber nicht immatriculirt und nicht als Studenten angese- 
hen. Jeder Immatriculirte erhält eine Legitimationskarte ; ohne die- 
selbe gilt er nicht als Student und fällt der Polizei anheim. Alle Im- 
niatriculirte müssen sich beim Quästor inscribiren: wer keine Collegia 
hört, wird vorgefordert, und thut er es dann noch nicht, von der > 
Universität aut:geschlogsen. Für alle Disciplinarvergehcn und für das 
Creditwesen be»itchen Universitätsgesetze; alle bürgerlichen Vergehen 
der Studenten aber werden nicht von den Professoren, sondern von 
den bürgerlichen Behörden gerichtet, und einen eigenen Gerichtsstand 
der Univer»ität gieht es nicht. Die Fromotionsstatuten sind streng, 
und die Gebühren dafür den höchsten der andern Universitäten gleich 
gesetzt. Wer Doctor werden will , hat eine schriftliche Ausarbeitung 
zu machen , sich cxaniiniren 7U lassen , zu disputiren und vor der Dis- 
putation eine lateinische Dissertation wirklich abzuliefern. Niemand 
darf in abientia für Geld , sondern nur honoris eaasa promqvirt wer^ 
den.** 
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jinecdota Graeca e codicibuB regäs descWpsIt, annotationo 
iUustravit J. Fr. Jloissonade, Vol. IV. Farisüs 1822. X u. 490 S. 8. 

a ans den Änzeij^ei^ der Torhergehendeii drei Tlicile dieses 
Werks in diesen Blättern der Zwecke und die Beliandluiigsweijie 
des Heraasgebers im Allgemeinen als bekannt Torausgesetzt wer. 
den kann, so glaubt Hef. sogleich auf eine Inhaltsangabe des 
vorliegenden Vierten Bandes übergehen zu können, indem die- 
ser seiner Anlage nach sich von den früheren durchauii nicht 
unterscheidet " 

Mehr ate drei Viertheile des ganzen Bandes nimmt der 
Alidroclc einer bisher nur in verschiedenen Uebersetzungen be- 
kennten, angeblieh von Johannes von Damaskos verfertigten 
Schrift über das Leben des heiligen Joasaph .und Barlaam ein:' 
*l6tO0la tlfVXGifpsli^g Jjc r^g häozigag tcSv, Ai^ioitov x^Q^^t 
T^g 'Ivd&v l»yo[tivr}g^ Tcgog tjJv ayiav noXiv fXBXBVBx^Hdcc 
dut ^laittwov itovaxov^ dvögog tliilov xal Ivagstov ^ovrjg 
%ov aylov £aßa' kv^ y 6 ßlog Bagkaafi aal 'loaöcccp zcjv 
doidlfuov ual jiajtagltoVf S. 1 — 3ß5. Sdhen Sinner zum Lon- 
^ SLXKXI natte vorliufig bemeritt, dass wir eine Ausgabe 
Üfesec Sshrift von Herrn Bsissonade na erwarten hatten, von 
welclier sich siebenteh|i Handschriften in der Kon. Bibliothelc 
,nn Paris befinden. Mittelst Benntiun^ dieser ansserordentli- 
cbe» Snbsidiea balie Hr. Beitsonade sclian vor langer Zeit den 
Pian f efasst , eine voUst&ndig« Aasgabe nebsl beridirtigter Ue- 
bersetiang als Supplementband der von Leqnien besorgten Ans- 
ehe des Damastenns sn liefern. Wamm er dieseil Pian anfr 
gegeben, enihit er in der Vorrede S. V also: s,Vohii sciÜeel 
eam occapare provincialb, ne mihi mens labor tolus periret,' 
qnvm de .quadam inandivorim edilioue, quae, si prior in loanns 
Xectörnm veniat, mieani pro'rsos opprimet, quam illi vel poste- 
riori prior haec mea nutlo queat modo nooere. Eteoim viri dno 
praecipui, Schmidtius, qui in romanensi literatnra regiist« et 
Kopitar — coeonda stndii et iaboris soeiistate editionem moliun- 
tar, quam onuiilMis ttumeris f ore afMointissiniaai facila aeena 
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omnes an^rabuntur, qui utriugque sumraam norenint doctri- 
nam et eruditioriem/^ Die8e Umstände haben Ilm. Boissonade 
bewogen, von dem Plan einer grösseren Ausgabe abzustehen, 
und wenn er jetzt auch nur einen nach den zwei wichtigsten 
Handschriften redigirten Text roittheiit, so müssen wir ihm 
die Bekanntmachung dieser Schrift um so mehr Dank wissen, ala , 
das Erscheinen versprochener Werke zu sehr von der Laune des 
Geschicks und der Umstände, die oft ausser unserer Macht ' 
liegen, abhängt, and sich eigentlich durch dergleichen Ver- 
heissungen niemand von Bearbeitung eines Gegenstands sollte ^ 
abhalten lassen. Ueber den wirklichen Verfasser der'Schrift 
hält der Herausgeber sein Urtheil zurück, indem er gegen Sin* 
uer bi;merkt, dass er sich noch nicht von der Richtigkeit der 
gewöhnlichen Ansicht habe überzeugen können, welche als 
Urheber den bekannten Johannes von Damaskos nennt, einen 
der gelehrtesten und bedeutendsten Theologen des achten Jahr-» 
hunderte. Für diejenigen, welche diese Schrift nicht bereits 
aus Uebersetzungen kennen, wird es genügen zu bemerken, 
dass sie, in der Form eines Romans abgefasst, dorch BrzlJi- 
lang einer bestimmten Begebenheit die Macht der chrlaitid|l«| 
Lehre and deren Verbreitung in Aethiopieo darznsteliett'M«^ 
sichtigt» Dass es hierbei nicht sn Ereignissen fehlt, welcli« 
m das Wunderbare and Superatitiote ilrelfen, lisat sieh er«' 
warten. Cebrigens ist der Stil leielit «nd lUeaseiA» voller - 
spielon^ auf Stellea der heiligen Bücher (iredMpdie Schrift 
ein besonderes Interesse gewinnt), seltner auf ipfldschp Vif;^ 
bllder. Ven Jeneit Besi^ielikdtra hat dlemeistenrder HMis* ^ 
geber nadifewiesea« Ftlr die dassbelie i^terliinBskBndeisI' . 
die Sclnrllt ohtte eigentliche Bedeatong nnd Ref. geht daher 
sogleich ««f den weUeroBi hi dÜMCf Hia^fat ergiebigeren Ift» 
hsit des Baads Aber. ' i 

Aa diese Schrift schHessen sieh folgeade Stücke fsriager» 
Umikngs awar«. aber voa grftsserem Interesse ibr die altelitte» 
ratnr an: ^ ^ - . 

IL jhißMiv 6x£doyQtt(piK6v n la Wt polltisehoB Yeiwn^/ 
S. MS — 412« ins der 2Selt der Aniia Conmeaai ^weLehe selbstt 
wie der Henrasgeber Tenaathet, angeredet wird« Hier aad da • 
wegen der Gricitit des MIttslaltcrs sehen Toa da Cange be- 
nntsti weiche allerdings ia der IMctf oa. aaweliea stark henror- 
tritt (vgL dea Heraaag. aa Ys. IT) aad rieh dem Neagrieehi* 
sehea aihert Bas Gme Ist.eia alpliibetiseh geordaetec Gioa* 
sariaai, dma elnsrine Glossen sish setiir hiaig sehoa aaders- 
wo fladea, wie a. B. jißigß^lov Vs. 29 aad Mnmf Yw. IdS» 
brides bei Saidas« was Hr* Boissoaade leidor aleht Aberaem^ 
«en aacluniweisea« Vieles Ist aooh sriir Terdcorbea« aber die 
Kritik kaaa hier, wo aiaa es oft mit eiaer verdodboaea Grid« 
tit des Mi^dalters aa thaa hst, aicht TjursishUg genug sohl} 
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z. B. Vs. jyi: T^vv^tv^g rolwv Xtystai 6 TtarrjQ rov dv^gconov, 
wo man yBVV7]zr]g corrigiren mochte; jene Form ist ohne Auto- 
rität. Ys. 171): j^LKVOV^ TO öiLTCvov dXr^xtcjg, Man inüclite 
liier ainkov corrigiren, wie dieses Lakonische Wort in der Be- 
deutung von Abendmahlzeit gelautet haben soll, wenn nicht , 
Eustathios, von H. Stephanus Indice Thesauri V. alxXog (wo 
überhaupt am ausführlichsten iiber dieses Wort gehandelt wird) 
angefi'ihrt, beide Formen, aixlov und ctlxvovy ausdrücklich 
anerkannte. Ilr. Boissonade bemerkt gar nichu hierüber an. 
Für alte Gräcität wird übrigens aus dieser Schrift nicht viel zu 
gewinnen sein: denn wenn sich auch manches Bemerkenswcr- 
the vorfindet, so ist dieses uns in der Regel schon aus andern 
lexikalischen Schriften bekannt. Eine Glosse wollen wir aus- 
heben. S, 385 Vs. 373: Kaivlg lözlv 3} fidxaiQa 1} xoxtovöa 
toi* ägtovy wahrscheinlich bezüglich auf Lukianos Asin. 40: 
XQaziözov tyvav ro öc6^£iv e^avzov ex r^g xormdog, xal Qij- 
^ag zvv i^ävxa^ d dirjyo^Tjv^ wo man jetzt durchaus xoTtiÖog 
lesen will. 

III. ^ofivLvov q)tXo66(pov AaQi66alov lyxuQi^iov dgi^fiij- 
TLxijg siöaycjytjg^ S. 413 — 429 kurz und fasslich geschrieben. 
Es scheint derselbe Domninos zu sein, über welchen Suidas 
einen ausführlichen Artikel hat, wo er eiu 31itschüler des Pro- 
klos und ein kv iia^riitaöLV ixavog dvrjg genannt wird. In den 
Pariser Ilandschrr. heisst er ein Larissäer: dass die Syrische 
Larissa gemeint sei, ersieht man aus Suidas, wo es heisst: 
djco TB jiaoÖLXilccg xal Aaglöör^g nokeag ^^vglag^ wo mati 
wohl nach Ausstossung des te wird rj statt xal lesen müssen. 
Herr Boissonade bemerkt S. 412, dass in einer Pariser Hand- 
schrift sich noch eine ungedrockte Schrift desselben philoso- 
phischen 31athcmatikers fände, des Inhalts, xcog iözl loyov 
ix koyov difeXslv, welche er demnächst ein andermal bekannt 
zu machen gedenke. Uebrigens ist noch zu bemerken, dass 
Domninos in obiger Schrift am Ende S. 42S sich auf eiii^ erst 
noch herauszugebende Schrift, dgL^fiTjzLxrj ÖzoLXßloöLg, be- 
zieht, worin er auch zä dgLd^fir^rixcog nagd IlXdzavt ^rjzov^sva 
durchgehen werde. Schon S. 427 wird gelegentlich des Euklei- 
des und des Piaton, und zwar mit einem Seitenblicke auf das 
Unzulängliche ihrer Theorien, Erwähnung gethan, woraus wir 
schliessea dürfen, dass Piaton darin eine Kritik erfahren haben 
werde, ähnlich derjenigen, die dieser Philosoph , wie Suidas 
berichtet, in philosophischer Hinsicht den Platonischen Lehr- 
sätzen angedeihen Hess, die dem Proklos die Veranlassung gab, 
gegen den Verfasser, als einen Verfälscher Platonischer Leb- 
ren, in einer eignen Schrift aufzutreten. 

IV. 0£oöc6gov tov ngodgo^ov xatd fiaxgoyevtLov ylgov- 
rog, doxovvzog slvai did rovto (Sotpov, S. 430 — 435, ein iam- 
bisches Gedlcbt in 102 Versea^ Bat^rischen Inhalts. Der hier 
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perslflirte nlte Qeck wird 0ovxQttog {genannt. S; 431 gelegent- 
liche Beziehung^ auf den Meiiippos des Lukianos, desgleicliea 
auch S. 43'.) auf PiuUrehos. Gegen das £nde findet sich eine 
platte Anekdote Platon«) angeführt, wie er seine Schüler be- 
^ lehrt habe, dass der Philosoph seine Weisheit und seinen Stolz 
' niclit imAeuaserlichea der lUeiduog sv fDol^ea habe. Dmlbtt 

ist vielieiclit zu lesen elo^at ßsXziov. Die Lesart der Hand- 
•scliriften ist oifenbar verdorben. 

\. "Iaußoi ocaxä (ixoi%tXov^I'yvatiov ^ S. 436 n. 437^ lauter 
ethische, triviale Sentenzen in 24 Versen, deren Auf angsbucllr 
filaben durch die Reihe im Alphabet bestimmt werden. 

Vi. Ndkov^ S. 4*i8 u. 439^ ein iambisches Gedicht, un- 
gewiss von welchem Ncilos herrührend, der Form und dem la- 
balt nach dem vorhergehenden vollkommen ähnlich. i 

• Tov TTroxodgonov, S. 440 u. 441, ein Gedicht des , • * 

Thcodoros Prodromos, ia Form und lahali beiden vorberge- 
heuden gleich. 

"Vill. 2^x1x01 Ttaxä dlgjdßtjxov xatavvKXixoi dito i^Tta&ovg 
'^jvxrjg ilg z6v IJcsxrjQcc^ S. 442 — 445, eine tief gefühlte christ- 
liche Ergiessung eines zerknirschten Herzens in Form eines Ge- 
bets. Da!)er die Bezeichnung yMxmwxrLXol^ ähnlich wie xara- 
vv^ig bei Theodoros Ilystac. üd. I, dieses Werks S. 272. Der 
Verfasser ist unbekannt, aber lief, unterschreibt das Lob, wel- 
clies ihm als Dichter (immer einer spätem Zeit) der Herausge- 
ber ertheilt. Das Gedicht erinnert an einige selbst ihres poe- 
tischen Gehalts wegen berühmte lateinische Kirchenlieder, und 
Ref kann sich nicht enthaiteo , aur Probe dea Anfang müau- 
• ibeilea« 

^Asio uagdtag öttvayfiovgt ästo xuXUsuv Xoyovg^ 

mg lafQog ^igamv^ov* ödg^ dg olxtignav^ xelga* 
rijv B(SXTpi€t 9Qoni^xoQay (IS luthifpu %iXiv' 
%ig UQoCwzigfav ovrfiig; xlg ri^ov^^xw ßtw; 

Vielleicht war diess Gedicht seihst für kirchlichen Gebrauch 
bestimmt, wie man ans einem hinter den 48 Versen (welche 
das eigentliche Gedicht ausmachen) angehängten SchlnsKgebet 
schliessen möchte» was aber näher au begründen iüer zu weit 
führen möchte. ' 

IX. iJxlyoL rov btcI xcSv Sbi^^ecov Btg rov nQaväiov ^ql 
Sytov '^ucüv avxtkvxrjv iiaX ßccöiUa^ S. 44ß— 4I*J, drei Ge- 
dichte ia poiilischen Versen, panegyrischen Inhalts. „Nomen 
aulici hominis, sagt der llei-ausgeber^ leiibeilorum Buppiicum 
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magif ff i wm tUlivm fall« ' im ego difinäTL Im^mtinrep 
•um esse AndroDicnm cmiiiclo.»* ^ , > 1 /■•*€w^>.. '''va§- 

,U vX« Aiß€a4ov ÖLrjyrjua mxgl tov gowv S.450 ii. #&l9 svt .;. • 
einer Hiiid«chrift der liarberiniteben Bibliothek« dem Herem^- 
geber von Herrn Sinner, Mithereafigeber des TheMunie Ling. 
Gr.« mitgelheilt. In der bei[tnnten.BlQnieniiprache des I^be-^i 
Die» wird die Betiehimf der Rone ser Aphrodite dargestellt, 
indem dnrebgefiUirt wird« wie bei dem fJrtheil des Paris die 
.Aphrodite allen sonstigen Sehmnek sbgelegt, vnd nur mittelst , 
der Zierde eines einfachen Rosenkrsnses d«i Preis davon IM^ 
l^gen gewQsst habe. ^ ^^^P^'^H/'^^?^ 

- Xk 'T(p ayiattttipy dotpmxdttpy ^sonxlAo dtoe/li%ii^'^MMH' 
f/litm^ MgoV'Mtxa^^ 'A^tagrakog LSQO^iovaxog xalQBiv^ 
8. 4S9v*d'y^ ein Brief gans nnbedeatenden Inhalte in einem 
in^el^ilia eehwölstigen , mit poetischen Phrasen snsgesel|miick^ 
te^ ^lle, der sllerdings einen gelehrten, sonst nicht wdter 
ne^^stfwelsendea liferfl^r verrith. Es werden nicht nur Verse 
WM l^i^ii selbst adgeftahrt, von Theognis (Ys. 585 flf. 
Kariffdes (Sthenobeea) und anderen, sondern anch kürser«' 
INehterstellen in den Codex selbst elnverwebt, von weicheii^ 
dter Hersusgeber.mehrere nachgewiesen hst« ; ' 

>.M JUI. ITs^ävpixcdv, 8. 4^ u* 450, ein allerdings interes- 
aayti ^rnchstiick eines der alten Zeit gewiss noch nahe ste> 
Heeder Grammatikers , das jetst hier nur angeffthrt in werdei^. 
btvoclift«^ da es d^rch einen Wiedersbdrnek.Mammt des.Hersiis^J 
gf bers Anmerkungen in dem Neuen Rhein. Mos. f, 1 S. 168 flg5 
wohl hinlinglich bekennt geworden ist. Wenn Hr. Boissonade 
meint, es könne d(esaStftck ans einer Schrift des Dldjmos über 
die lyrischen Dichter sein, so ist diess als ein blosser. BinfsU 
enansehen, der auf sich beruhen kann.. fSs wird S. 450 ein 
Buch eines gewissen Ptolemios TCtgl önctixrjg noii^öBag snge* 
f&hrt. Diürften wir als gewiss annehmen/ dassder bekannte 
Grammatiker mit dem Beinamen Chennus gemeint sei, wss je- 
doch nur als sehr wshrscheinlich emcheint, so wire Jene Ver» 
»uthung Toiljitindig widerlegt, da dieser Ptolemios onter Tralan 



*y Bei Wdeker 8. 63 unter Sal<^n*i Kamen, wo einige der hier sam 
ToTScbefa koiBBieaden Varianten bereite andenwoher angemerkt sind. ' 
Aber gaas neue werden fut den letaten Vert durgeboten, welcher belMt; 

Bei Wttlcker: 

Weichet better sei, Jm8vciv oder htkvcip^ wagt Ref. nicht xn entichel- 
den: aber gewiss wird sich die andere Lesart, ewtvxtjjp Ayadray, al* 
die varzfigUchere eupfeblen. 
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QBd HadrliK UlUite. TgL Gbgrdmdf U Bückelte l|iliitie[ei ie 

critiqae. T. L S. 75. 0 ^/cii 

XIII. 'OpQfum tav xQUftcv% S. 400 — cineitertta 
Nomenclalur aller möglichen Belntmen des neilaiidet,'.aiia.al* 
Jen Zeiten nnd*6ekten, 92 an der Zahl. Vielleicht veo ehii- 
^ .fem Intoresae f&r die Kircbeiigeschlchte.' Baas Christas ein 
Löwe genannt worden« ist bekennt« eher diaa er «neh mit den 
Namen einea scapdidig» Sgwtogf ttQtig^ dofioilig, von ieinea 
Anhängern beehrt worden, wer Ref. nen. Der Herau8geb«r 
^•t sich fUnrigenR Tie! M&he gegeben, die Quellen dieser Benen* 
Hungen auszuitiitteln, unter welchen eich anch zehn hebräische 
iiefindisn. S»463 \fltd anHovdötBvtog angeführt; soll wohl 
i^UxavKCSraTog heissen^ ein noch in den Lexicis fehlendes Wort» 
XlVi Elg%6(fvaßf S. 464 — 466, eine wohlgemeinte Inr 
^vlsetion geben den angezeigten. Gegenstand , ans l«iter al^erio- 
■enen I3einamen und Beaeichnnngen bestehend. 

XV. *Avx(Qvlvov avto^QCLxoQog Iniöroki^, S. 467 u. 468» 
Ob dieser Brief bereits im Original gedruckt sei , llsst sieh aus i 
des Herausgebers Anmericnng nicht deutlich abnehmen. In la-- 
leinischer fjebersetzung jedoch findet ihn Ref. mitgetheilt in 
Baronii Ann. a. 163. T. 11. S. 216 ed. Pagü (LucaeUSS.), und 
des Hef. Vermuthung nach, die er leider jetzt zu verificiren 
nasser. Stande ist^ findet er sich Griechisch in der Sammlung 
der sogei^. BoUandisten snm 22. October« Jedenfalls verdient 
diese IJrlcimde hier ^e Wiederholung, sammt den Anmerknn- 
. gen des Heransgebenr, welchen Aef« ein pur eigno hinangn* 

!Eyc? ^1$ TtHQuv T^s (S^S ccyxivoiag Mgyoig avtolg xataötag^ xctl 
lidhötcc olg ^vayxog ngodtd^EL tov '^^eregov TtQarovg ddjcga- 
' otatcc rijv ^fivgvav^ kjtLxovq)l0ccg IJ^vgraloig xrpf Ix 



*) E cod. 2720 p. 225, 2. De hac M. Antonini Eplstola vide Bibl. 
Gr. T. V p. ^07; ande didici exstare et in Vita S. Abercii, Et revera 
cam reperi in i\bercii Vita codicis Coislimani 145 p. 194, 2. [BiM> Coisl. . 
S. 2X1.] y^^\ct^m probabiliter spuriamqae^^ esse Fabricias nit, et ipse » 
com Fabricio facio. — Coisl. Ev^siviavco UonXia. Fabricius c Surio» 
putu: „ad Euxiiiianum Poinplioncni.*^ Bei Baronius: Euxcniano Po- 
jlioni 8<Uviemi und es kann keinem Zweifel anterliegcn, da£s fhixenio" 
n%is der richtige Namen sqi , de^pfleichen auch Fpplto (FapiUa) , wel- , 
thea dodi wen^gtteas Analoge für s^ch d^a ich füg Ptnu^Uo ver- 
ntisse. ' 

**) Coisl. dMfffafo« Reg. Aiis^cfo» 



I Digitized by Google 



« 



Boissonadii Anocdota Graoca. 3G1 

SöJteQ ÜTCog^ xal ös rijg t<ov Ttgayfidrcov iTtifi^Kslag Inr^vsöa *). 
. "Efia&ov ♦*) yag anavza fisrd djcgißeiag cSötcsq^vbI nagav. 
"ü XB yäg Ttagä 0ov 7C8^(pd^£L0a dvag)ogd^ o te dnodLdovg xav- 
trjv KatxiXiog 6 Ejzlxgozog tJ^ucjv dnavxd yLOi öatpcog öt»;- 
yj}(Jaro. 'Eni da xov nagovxog yvoö^lv xcp 'rj^txig(p TtgdxBi 
'y^ßegaiov xiva xrjg 'IsganoXixcjv BTtiCxoTtov nagd Col ****) öia- 
rgißBLV^ avöga avCeß^ ovxc3 xd xc5v XgcCziavcov , ag öccino- 
vavxdg xb läc^ai, xal voöovg dXlag BvxoXcStaxai) 9BgctmviLVf 
Tovrov, xaxd xd dvayxalov '^^Blg ;KP?;Sovr£sff), OvaXEQiovm) 
xßi Ba6t>avdv^ MayLöxgiavovg xcSv ^blov t^fjLcSv 6q)q)iKiG)Vj 
InifitpttfiBV xov avöga fter' aldovg-^iü) xal xipLijg dndöi^g c5g 
iJiLfas dyayBLV, KbIbvo^bv ovv x]] o\j öxBggoxrjxi nBlöai xov 
avöga övv 7tgodv(tia stdöj] ngog rjfiäg dtpixic^ai, bv döoxi 
ag ov fLBxglag aol xBiCBxai, Ttag* i^^iv xal vtcbq tovtov 6 snai- 
vog, EggaCo. 



*) Diese Beziehung auf eins Enlbcben, welches Smjrna dem Unter- 
gang nahe brachte, ist von Wichtigkeit für die Bestimmung der Zeit, 
in welcher dieses Ercigniss &tatt gefunden hat, das dem Redner Aristei- 
des zu einer Monodia , T. I. S. 270 ed. Sebb. , die Veranlassung gege* 
bon, auf welche Monodia, um dies beiläufig zu bemerken, Theodo- 
TOS Hyrtakenos bei Boisson. Anecd. Graec. T. I. S. 255 sich bezieht. 
Der obige Brief fällt in das Jahr 163, und wenn in dem Obigen bloa 
von augenblicklicher Hälfe die Rede ist, welche den verunglückten 
£inwohnern von Smyrna zu Theil wurde, eo kann jenes Erdbeben 
nur ganz kurze Zeit vor dem angegebenen Jahre statt gefunden haben. 
Allein es ist wahrscheinlicher, die Wiederaufbaunng Sroyrna^s zu ver-> 
fltehen, die auf Befehl des Kaisers statt fand, wodurch die Zeit des 
Erdbebens selbst weiter hinausgeschoben wird. Was nämlich in dem 
Briefe von diesem Ereigniss erzählt wird , findet seine Bestätigung hei 
Xiphilin. Epitom. S. 372 ed. Sy Iburg, wo csi vom M. Anrelius heilst» 
^Qrjfiard te nollal^ 7c6Xsai9 i'dcoxey, iv als xal £iJi,VQi>rj Ssinoog vno 
CEtff/iOV (pd^agsiGj] * xal avxrjv xal ßovXivry iazQoxrjY'nKOTi dvOLXoöOftil^ 
cai ngoasTo^sv. Es kann wohl kaum beweifelt werden, dass der hier 
erwähnte vir senatorius et praetorius kein anderer als der obige Euze* 
nianos sei. 

**) In Coisl. inter iit, et ffi, est lacuna versäum quatuor et aropUiu* 
*) Reg. vfiäv, Mox Coislin. sine noi, 
*) Goisl. Traget aoii. 

i) ivxoAdratflf, 

ff) „Filiae suae Lucillae a cacodaemone liberandae causa/* Fabric. 

fff) Vielleicht Valerius Antonius, desden Fronto in einem Briefe aa 
den Verus gedenkt, S. 106 ed. Rom. 

ffff) Reg. futä alÖovs^ 



\ . 
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362^ Grlecliifcke Litteratur.' 

Die Beiirthcilun^ der AeclitheU oder Unaclitheit dieser ür* 
kande Jiäiigt von der grosseren oder minderen Glaubwürdigkeit^ 
ab, die den Ucberliefertingen über den heiligen Abercius zage-' 
standen werden muss, worüber sicii Ref. kein LJrtheit zugesteht. 
Wenn sonst das Historische in der ersten Hälfte des Briefs 
nicht gerade geeignet ist, Verdacht gegen die Aechtlieit des 
Briefs zu erregen, so möchte die andere dagegen eher zu Zwei- 
feln Veranlassung geben, weiche zu bestätigen oder zu entkräf- 
ten wir den Kirchenhistorikern überlassen müssen. Nur eine 
ßemerkung darf sich der Antiquar erlauben. Die Erwähnung 
der MayiCtgiavol x(ov ^eiav 6g)q}ixlov scheint durchaus auf 
ein spateres Zeilalter hinzudeuten, aus welchem der Verfasser 
des Briefs etwas aufnahm, was der Zeit der Antonine noch 
fremd ist. Denn nicht nur der Ausdruck magistriani gehört 
einer sehr späten Zelt an, wie auch lo. Laurentios Lydos de 
mag. Rom. 11, 25 S. i;i8 andeutet, indem er sich ausdrückt: 
tav TcaXai ficv q)Qov^BVtaQl^v*)^ vvv de ^ccyLövQLavav ; son- 
dern selbst schon der Magister in dieser Bedeutung soll nach 
demselben Schriftsteller a. a. O. S. 136 erst unter Licinins aof- 
Itekommen sein. Und ausserdem * noch wird selbst der (iccyi^ 
CtQog 6(p(pL%l(Xiv ebendas. c 24 fin. seiner Entstehung nach ei- 
ller sehr nenen Zeit zugewiesen. Alles dieses ist jedoch von 
dem Namen selbst za verstehen , da diese Aemter nod Würdea 
flelbst unter andern Bezeichnungen Tie! älter sind; durch wel- 
che Bemerkung das hcscitigt wird, was Baronins anführt, nvt^ 
den Gehranch dieaer Ausdrücke in eine viel frühere Zeit hin-^ 
. aufinrQckea. Uebrlgens tell diese ganze Erörterung nur daza 
, dienen, einen In einer künftl^n Untersnchnng Aber diesen 
Brief nieht sa ftbersehenden Paukt hervonraheben. ^ - 

iVL '^fimarov; xlvog Svshsv ot 9boI xiqv Zrvycc ofivrf- 
' ovtftVf S. 469-^410. Ueberaicbtliche DarsteRnn; der ver- 
/ eehiedenen Ehrklirungaweisen d4ir Allen üb^r die Styx, allego- 
riaeh etymologisirend , nach Art der Stoa. Aminfanoa Ist ein 
' iina nnbekannter SdmflsteUetr, Das Ganse Ist Tielieicht nur 



^ lieber die frumenimii^ deien nfsprfinglidbes Amt Ton der Aaf- 
slcht übep den notiiigen Pfoviant beim Heere sich imch mid* naeh bis 
zu der Würde eines in der unmittelbaren Umgebnng des Kaifem IHeaffc 
tbaenden Beamten (unsern Adjutanten fa«t zu Tergleichen ) get^eigert 
hatte, T^l. Beines. Intcr. 1, 15 S. 85, und was Cardinali Iscris. Velit^ 
S. 116 beibringt. Vergl. aneh Bodi eine Sloinschrift bei Seifert laicr* 
8. IB. Beilänfig kann aaeh darauf anfnerbaant gemacht werden , dnis 
ans den dnrch den obigen Brief vnd lo.. Laurentios beglaubigten /tay/-. 
^Ifiwoig den lat. WSrterbflehern das Wort magisirianus^ wenn nicht 
richtiger magisterUmutf nachzutragen sein wird , ein Mann magiiieria 
poteUatCt wie es mehrmali heisit Cod. Justin. XII, 36, 18. 
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efn Fragment eines grossem Werks, ähnlich dem des Kornotos 
über die Statue der Götter. Bemerkenswerth sind die Worte: 
1] oTi TU navta vöätcov iyevsTo xal to vÖcjq ^tjtrjg jcavtav^ 
ol Tcoirjtal Öa zr^v 2^tvya [iTjtSQa räv ^scav xakovötVy dg xal 
o 'j^QLöTOtBlrjg, Die Stelle des Aristoteles vermochte Hr. Boia- 
souade nicht nachzuweisen , und Ref. kann es eben so wenijg^* ' 

XVII. 'JvÖQBOv KQi'jtrjg nsgl r^g tc5v äylcov slxovov 
9CQ06xvvri<S£(og^ S. 471 — 413. Als Beweis für das Alterthum 
der Verehrung der Heiligenbilder werden drei Bilder als Bei- 
spiele angeführt, eins Christus darstellend, dem Abgarus ge- 
Bandt; das andere der Maria zu Lydde (dabei einige Nachrich- 
ten über ihr daselbst befindliches lleiligthum); das dritte das 
von Lukas dem Apostel gefertigte Christusbild, wobei die 
Schilderung der Persöulichkeit de« Heilands von Josephos an^ 
geführt wird. 

Hierauf folgen Addenda et Corrigenda und Indices. Dass 
übrigens Hr. Boissonade die Gelegenheit vom Zaune zu brechen 
püegt, um beiläufig in den Anmerkungen andere Stellen meh- 
rentheils aus unbedeutenden und späten Scribenten kritisch zn 
behandeln, ist bekannt , und dies geschiehtauch hier wieder 
in reichlichem Maasse: es ist aber vielleicht passend zu bemer- 
ken, dass dieses in diesem Bande auch Stellen aus Sophokles 
(vorzüglich viele aus dem Aias), Aristophaues, Demosthenes, 
Dikäarchos u. s. w. widerfährt^ worauf hiermit aufmerksam 911 

maclieu genügt. Friedrich Oßanti», 



JPlaionis JEuthydemuM* Becensult, prolegomcnis et eoumiwu 
tariid illnstravit, adparutum criticnm digessit , scliolia, ezcurtiiBt 
•t indices adiecit Jug, Guil. fflnchelmann^ Philosopli. Doctor, Pro*. 
feMor Litt. Gr. in Gyma. Turic. Acceseit j4 r ialotelia Uber 
De sophiaticis elcnchis. Lipsme, 1833» 8Hug, an^G^^, 
F. Harbmuin. 227 S. o. XLVIU S. Frolagg. . 

Der Zweck dieser neuen Bearbeitung des in vieler Bezie- 
hung dunklen und schwierigen Platonischen Werkes ist auf eine 
nmfassendere und genauere Behandlung desselben gerichtet, als 
ihm bisher durch Routh und Ileindorf zu Theil geworden 
war und nach den früher beschränkten Hülfsmittelii hatte zu 
Theil werden können. Der Plan, nach dem der Herausgeber 
bei derselben verfuhr, wird gewiss bei Sachkundigen ziemlich 
ungetheilten Beifall finden. Mit Recht nämlich glaubte er vor 
Allem der Kritik vorzügliche Aufmerksamkeit zuwenden zu müs- 
sen, indem alle Auslegung unsicher und schwankend bleibt, 
wenn sie einer festen kritischen (Qrundlage ermangelt. Deshalb 
theilt er denn auch in den dem Texte untergelegten Commenta- 
rien den ganzen VorratU von Varianten aub den bereits vorhau« 
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s 

d«Mi Appartiea (dem eigene HMfiarfttci ilcBleB fim nldil 
. s« Geißle) i« sienlieber VoUitindigkeH nit, wu ireilich nldift 
allea Lesern nothwendig teheiata d&rlle. Bei der Erklimn^ 
ferner, die et mit 4«^ Kritik in die ennete Verbindung setzt, 
ber&eksichti^ie er vonftgUcii die •praelilielie Seilte der Inier^ 
preletioQy lif^ Ton wdelier hauptsicfaüeii die richtige Aolfae- 
•nn^ den Sinnes der elnirtnen Gedtnken nbhäogig itl. Sndlleb 
nieit er et nnch tar rtthtn nnd notliwendig, sicli In der ver- 
nnfgesehicktea Blnleltnng liber InlHÜt «nd Zweck dei Dialog 
sn verbreiftent richtig erkennend, dace grade bei einem teU 
elien Werke die treffende Antiegung dei Elnielnen nach Form 
und Inhalt oft erat dnrdi die Anachaonng des Garnen vermlUeit 
wird. ' So also der Plan des Werkfss«. ^ 

Fragen wir nna, wie der Heransgeber denselbeB In Ana- 
führnng gebracht, ao mllssai wir gestehen, daas er In dieseaa 
tSrstilngatersnehe einen Beweis Ton Keontn^ nnd Gdehrsam* 
keit gegeben hat, der alle Anerkennnng verdient nnd fnr die 
Zukunft in aehr erfreulichen Erwartungen berechtiget MÜ 

.Fieiss und Sorgfalt benotste er die ihm th reicherem Maasse aU 
aelnen Verengern dargebotenen kritischen HiUfsmIttel; eine 
reiche FUle fon Belesenheil, besonders in den Platonl^chett 
Schriften, onterstntito Ihn bei Handhabnng.dte Kritik und In- 
terpretation; Feinheit des Urthells und eindringender Scharf- 
sinn Hess ihn nicht bd dem Gegebnen oder bereits Vorhandenem 
atehen bleiben, aondern fahrte ihn oft weiter fort an neuen 
Ansichten und Uotersuchungen ; nnd so kommt es denn auch, 
dsRs sein Werk eine Menge .trefflicher Bemerkungen enthilt, 
welche ?on keinem Freunde des Flaton d&rfen unbeachtet ge- 
lassen wcHPden» wohin wir namentUch auch die zahlreichen Ver- 
besserungsforschläge rechnen, die In den Commentarlen und 
In der Praefatio niedergelegt sind. Allein ohn^eachtet dieser 
rühmlichen Eigenschalten trägt dennoch das Werk nOch nicht 
diejenige Vollendung an sich, welche ihm der Hersnsgeber bei 
sorgfältiger Vermeidung gewisser Abwege u. Verirrungen würde 
haben geben können. Zuerst niimlich ist Hrn. W.'s Scharfsinn 
nicht selten* in Spitafindigiceit ausgeartet, welche nebst deus- 

,8treben nach Neuem nikd Ungewöhnlichen ihn sn rielen ge- 
schraubten Erklärungen nnd unnöthlgen Aenderuagsvorsehli* 
gen verleitet hat. Damit hängt ferner unmittelbar zusammen 
eine atlzugrosse Willkühr in der Umgestaltung des Textes sel- 
ber, indem der Herausgeber seine Conjectnren meistens nicht 
bios in den Commentariea vorträgt, sondern ohne Weiteres in 
denTei^t aufnimmt, der durch solches Verfahren leider an nicht' 
wenigen Stellen verunstaltet worden ist. Mit dieser zu raschen 
Aufnahme blosser Vermuthungen contrastirt gewisser Maassen 
der Fehler eines allsustarren Festhaltens an der Anctorität ei- 
niger weaifw anerkannt guten Handschriften, denen der Vf* oft 
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auch da <len Vorzug einräumt, wo dieselben offenbare CorreciiO' 
iien von Grammatikern oder sonstige fehlerhafte Lesarten dar- 
bieten. Er liuldigt nämlich einem von manchen heutigen Kriti- 
kern befolgten, aber sicherlich sehr falschen Grundsatze, nach 
>vclchem man eine oder einige gute Handschriften geradezu als 
Autographa der Scliriftsteller betrachtet, ohne zu bedenken, 
dass selbst auch die besten Codices am Ende nur Kecensioncn 
Ton Grammatikern enthalten und daher keineswegs felilerfrei 
sind, und dass eben deshalb auch minder gute Handschriften, 
weh sie oft von willkührlichen Correcturen frei blieben, die 
ächten und waliren Lesarten überliefern, so dass es stets die 
Aufgabe der Kritik bleibt und bleiben muss, den Werth alier 
Handschriften -Zeugnisse an jeder Stelle zu priifen und in Er- 
wägung zu ziehen. An manchen Stellen ist jedoch Herr W. 
auch diesem Grundsatze nicht treu geblieben , indem er, von 
der Sucht nach abweichenden Urthcilen verleitet, entweder zu 
blossen Conjecturen sich wendet, oder auch die oft schwach 
beglaubigten Lesarten schlechter Handschriften billiget, wo 
die bessern oder doch die Mehrzahl zu hören waren. Endlich 
bleibt auch des Verf.s Urtheil nicht selten nur bei der Erwä- 
gung äusserer Momente stehen und dringt nicht tief genug in 
den Gegenstand selbst ein, so dass ein mit seiner sonstigen 
Schärfe u. Entschiedenheit im Widerspruche stehendes Schwan- 
ken bemerklicli wird. Alles dieses zusammengenommen also 
halten wir hauptsäclilicli für die Ursache, warum die Arbeit 
des Verf.s bei ihren sonstigen rühmlichen Eigenschaften noch 
mit vielen und grossen Mängeln beliaftet ist. 

Ree. liegt es nun ob, dieses sein Urtheil durch genauere 
Prüfung eines Theiles des Commentares zu begründen und zu 
bestätigen. Doch ehe wir zu diesem Geschäft fortschreiten, 
sei es uns verstattet, vorerst über den Inhalt der Prolegomena 
Bericht zu erstatten und über einige darin behandelte Gegen- 
stände unser Urtheil vorzulegen. 

Es bestehen dieselben aus folgenden Abschnitten: 1) ^r- 
(j^umeiUum J)ialogij eine zusammengedrängte Uebersicht des 
Inhaltes des Dialogs; 2) J)e Graecorum Eristica^ worin eine 
kurze (S. XXI — XXIV.) Geschichte der Eristik bei den Grie- 
chen raitgetlieilt wird; 3) De Euthydemo et Dioiiysodoro^ wor- 
in dargethan wird, dass diese Sophisten zu ihrer Zelt wohl eine 
grössere Bedeutsamkeit gehabt haben mögen, als Schleier- 
macher und andere zugestehen wollen; 4) De Sophistarum 
OTcXo^iaxlct^ wonach die Hoplomachie zugleich die ganze Taktik 
mit in sich begriffen haben soll; f») De consilWy quod secufus 
ait Plalo Vi hoc dialogo coiiscribendo ; (5) De Thrasymacho Chal» 
cedonio; dieser Sophist soll nämlich nach des Verf.s Meinung 
der am Ende des Gesprächs berührte Logograph sein, was wir 
indessen nicht zugebeu köuüeu; 7) De tempore^ quo scriptus 
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sU dialogus; !n welcher Untersuchung die Sache unentschie- 
den gelassen wird; 8) Ve Contio^ Socratis in arte musica mu" 
/:istro^ mit Beziehung auf den Connug des Ameipsias; ü) J^e 
Comicis, Socratis et Plalonis adversariis ^ wo behauptet wird, 
l'lato habe im Euthydemus den Komikern auf komische Weise 
entgegnet Und namentlich manche Stellen aus des Aristophanes 
Wolken vor Augen gehabt; 10) De Prodici et Prota^orae stu- 
diis gramjiiaiicis , gegen Ast gerichtet, welcher behauptet, 
Prodicos werde im Euthydemus nicht richtig charakterisirt. 
Es würde zu weit führen, wenn wir über alle diese Gegen- 
ständp einzeln uuser Urtheil abgeben wollten. Es genüge da- 
her, bei der hier behandelten Hauptsache stehen zu bleiben, 
nnd über den Inhalt und Zweck des Gesprächs unsere Ansicht ^ * 
darzulegen. Herr W. spricht sich darüber S. XXXIII so aus: 
^^Voluit Plato^ sagt er, haud dubie lucuLento esemplo declü" 
rarcy quanto intervaÜo diäte t Erjstica Sophistarum^ verborum 
mnbiguitatis auceps et mentis perturbatrix , a dialectiea Socra- 
tis j et qualis sit utriusque frucius.^'' Und gewiss kommt er 
mit dieser Ansicht dem Wahren viel näher, als Ast nnd 
Schleiermacher, die sich über die Sache in ganz veriditor 
4eii€m Sinne ausgesprochen haben. Allein dennoch können nv^ 
;Un8 auch mit ihr nicht so ganz befreunden, indem sich darin« 
die Icünttleilaehe Einheit des jedenfalls mit grosser Sorgfalt 
^earheiteten Werke'* weder erkennen noch darthon lässt^ Na*- 
ifientlich eraclieint, wenn dieser Gedanke den Mitteipniiet den' 
iG«oseii bilden tollte, der letzte Thell dea Gesprächs, in wel* ' 
chero Crito redend eingeführt wird, fast als völlig iih«rflilseif 
«nd mit dekn ikbrigeu Gespräche durch keinen Innern Znaam- 
menbang verbanden. Hittn He. W* dieaea Uitiatand aehirto ; 
berildtslalitiget , ae wBrde er aiclieriieh «dne AaBicbt noch bc* 
deutend modlftdrt haben. So viel wir nrlbeilen können « aind 
die Grund gedaidcen dta gansen Gespricba etwa folgetfda ,flene 
eitle sophistische Dialcic!tik, obgleich aie eieh prahleri.eeh fftr 
eineTugendlebrerin nuaglebt, Ist demioch mir ein trögerladt«*« 
Gaukelspiel, Indein »le aieh anf «rnatliehe Unteraüoiianj|^*sW 
die Tugend ^treffenden GegenatSnde ger nicht einidaat* BÜI 
ist daher der gerade Gegensati nur Sokratik, welche eintig 
nnd alleiti auf die Tugend und anf daa mit ihr verbundene Win» 
aen geriehtet iat« Und dennoch wird Jene SophisUk 4ift voa 
Leuten, die weder Phlloaopben noch ätaataminner, aonderi^ 
Halbwesen von beiden aind , für die w/Are Fkilae^pkie nngeae^ 
ben und ao dieae letalere mit pnverdieibBr Veraebtung bebniH 
deit. Allein unifek&mmert um solche Urtheüe anmaaaaend^ 
Menschen mnsa der Weisheitsfreund die ftl^he aelbet prlt|^ 
und sieh ao von ihrem Wertbe oder Unwelltie überiengeii»'^ ; 
Sonach werden auf der einen Seite allerdings die Unterachled« 
nwiicfaen der Soflübtik und Sokntik anfgeielgt $ taf dev nndeni * ' 
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Seite aber auch die falschen Urtheile derjenigen bekämpft, wel- 
che den Sokrates in die Classe jener gemeinen , wahrscheinlich 
aus des Protagoras Scliule hervorgegangenen, Sophisten ver- 
setzt und 80 in ein gehässiges Licht gestellt hatten. Dieses 
beides zusammen erst macht nach unserer Meinung vollständig 
den Inhalt und Zweck des Euthjdemua aus, indem sicli daraus 
das Kunstwerk nach allen seinen Theilen und in seiner vollen- 
deten Einheit erkennen lässt. Aus eben dieser Ansicht des Gan- 
zen nun lääst sich auch mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit auf 
die Zeit der Abfassung des Werkes schliesseii. Ganz und gar 
nicht wahrscheinlich ist es nämlich, dass Piaton seine eigne 
Dialectik noch in spätem Jahren auf solche Weise sollte ge- 
rechtfertigt und von jener gemeinen Klopffechterei untcrscliei- 
den gelehrt haben. Denn theils mochte damals diesem Bedürf- 
nisse schon auf andere Art abgeholfen sein, theils deutet die Art 
und Weise, wie diess im Euthydemus geschieht, sehr bestimmt 
auf die eigentliche Sokratik hin, zu der auch die in derselben 
niedergelegte Ansicht von dem Verhältniss zwischen Tugend und 
Wissen in unmittelbarer Beziehung steht. Gewiss wurde daher 
der Dialog zu einer Zeit abgefasst, wo es heilsam und notli- 
wendig erschien, den grossen Unterschied zwischen des Sokra- 
tes Lehre und der Weise jener Sophi^sten in ein helles Licht za 
stellen und die falschen und scheelsüchtigen Urtheile aufge- 
blasener Menschen über den weisen Mann und sein Verhältniss 
zur Philosophie strafend zu berichtigen. Demnach dünkt es uns 
höchst wahrscheinlich, dass derselbe noch ziemlich lange vor 
der Anklage des Sokrates geschrieben worden ist. Wenn übri- 
gens darin nur der Logographen, nicht aber der Komiker, und 
namentlich des Aristophanes nicht gedacht wird, ungeachtet 
der Letztere in den Wolken den Sokrates eben auch unter die 
Zahl jener Protagoreischen Spitzßndigkeitskrämer gestellt hat- 
te, so dürfte diess wohl daraus zu erklären sein, dass der ko- 
mische Dichtut bereits die Bestrebungen des Sokrates besser 
erkannt und rRlitiger zu würdi^ren gelernt liatte, aus welcher 
Bemerkung sich nun auch wieder einiges von dem aufhellea 
lässt, was Ilr. W. im neunten Abschnitte behandelt hat. 

Doch diesen Gegenstand können und wollen wir hier nicht 
weiter verfolgen, und wir wenden uns daher sofort zu unsern 
prüfenden Bemerkungen, welche wir oben über die dem Texte 
beigefügten Commentarien mitzutheilen versprochen haben. Wir 
werden daher den Herausgeber durch einen Theil seines Werkes 
Schritt vor Schritt begleiten und überall, wo sich Gelegenheit 
dazu darbietet, unsere abweichenden Ansichten u. Urtheile dar- 
legen. Denn auch alles dasjenige aufzuzählen, was gut u. rich- 
tig von ihm bemerkt wird, ist weder möglich, weil wir sonst sei- 
nen Commentar würden excerpiren müssen, noch auch auf irgend 
eine Weise uothwendig, indem wir ja bereits die Vorzüge sei- 
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ner Arlbeit anerkaant und darauf besiiamit genog hingewiesen 
haben. * ' * 

Pag, 271 B, ed. Stephan, will Herr W. l%üvog auf deo 
Euthjdem bezogen wissen, wihrend oixoQ auf den Crftobop 
iu8 gehen soll. A^^e^n diese Erklärung ist jedenfalls unrichtig, 
da man gar nieht einsieht» wie der So^bisfc mit dem jungen 
Critohiiias Iii Vergleieh gestellt werden könnte. Aneh fssst er . 
den Sinn der SteUifrnleht gentn,auf, wenn er erklärt s ük quk 
dm (Bnthydemas) esUi$ eit et maeer$ Jüe vero (Critobulna) 
proeerus e$t et puleer adspectu^ indem m der Begriff von spo* 
q}BQ}is V. 4idijg>Q6g nicht aiMgedHIckt und ikberdleM foransge^ 
/seist wird y d^w^XuUa die iSuUur bedeute, ein Gebrmnehi lllr - 
den sich ans Piaton kein Beleg auf linden lisst Die richtige Be- 
niehnng von btstvog konnte ans dem vorherg^enden ImdsdoH 
«ivm (iqi Edo^Bv erkannt werden, was offenbar anf den Wuehn 
de§ Clinias an denten ist. Der Sinn der ganien Stelle scheint 
uns folgender su seins In der MUie^ »whehen euch aase der 
Sohn des Aswehuf^ und gar iekr eekien er mir ssugenommeu 
mt haben , und am Alter niebt eben weit von unaerm CrUohid 
ab%u3iehem aUem ferner hat einen 8pärlidiem 'Wueh$^ weshalb 
er jünger änsrieht;- ilteser hingegen sehieaet herm^y und hat . 
ein sMnesy edlen Anaehik (was der Vater mit freudiger Selbst« 
Gefälligkeit vom eignen SShniein bemerkt).. Bas Wort tfxAi^. 
(pQog wird gisbraveht von denen, die einen gleichsam' trod^^ , 
nett Wuchs haben und srpirlich und hager vom Anselin sind^ 
Solche Bfensbhen sehen aber , gewöhnlich Jünger ate als alf^ 
wirklich sind, und mancher von ihnen hat das Glück oder 'Un:^/ 
gluck , selbst noch in höherm Aller fdr ein Kniblein gehalten an 
msrden»^ Daa Gegentheil beaeichnet ngo^sg^g^ waavon dem* 
l^^e gesagt wird, dessen Köi^r^wnehshaft Ist nnd sdilank 
nef anfa^esst ; daher ein solcher andl wohl alter sn sein seheiiM^ - 
So erklären schon Photlns, Hesychlns, der SeholSast an nnaörer ^ 
Stelle^ und andere diese Anadrücke, und Hr. Ä hitle Ihnen 
nicht widersprechen sollen. Sonach hat die gam Stelle nicht - 
die geringste Schwierigkeit, und es flllt selbst aneh die Noth- 
wendigkeit weg, ixBivos auf daa nihere, ovtog aber auf das ^ 
entferntere Snbject zu beziehen, wie Heindf^itf nnd andere ge» . 
than haben. — Ebendas. nimmt der Heransf. die Lesart der- 
Codd. und alten Ausgaben in Sehuti: fistix8( ds UfA ofcof 
indem er erkl&rt: hic quoque disserendi artem proß^^ 
ietur. Wir können ihm darin nicht beistimmen. Denn erat« 
lieh ist dieser Sinn ganz und gar nl^t in den Worten enthalte^:' 
äie weiter nichta bedeuten können als: er $dmmt AntheU an 
den. Beden; und aweltens streitet gegen diese AMsl(9gnng attc||fc^, 
der ganze Zusaisiittiiihtng. Crito hatte gefragt: Jfet war derSß 
deVy mit dem du gestern im Lyceum dich unterrcdeteetf (d^8-> 
A^ov). Daraiif glebl nna Sokratea die Aa^i^mU Ee «wv* 
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ihydemus^ und der linlis von mir war sein Bruder Dionysodo^ 
rus; und Avie kann er da wohl schon hinzufügen: auch dieser 
giebt sich mit der Dialektik ab? Ist doch von dialektischer Be- 
schäftigung der Männer noch gar nicht die Rede gewesen. Ganz 
richtig besserte lleindorf ^stsi^j^s , wodurch der einfache Sinn 
entsteht: auch dieser hatte an der von dir erwähnten Unter- 
redung Antheil. Dass dieses die richtige Auslegung und Besse- 
rung der Stelle ist, beweist auch das Folgende, indem hier 
beide Brüder erst bestimmt als Sophisten bezeichnet werden. — 
Allein auch diese Worte hat Ilr. W. leider ganz falsch aufge- 
fasst und noch dazu auf ziemlich kühne Weise geändert. Er 
schreibt nämlich: OvöixBQov yiyvaöKca^ (6 ZlaKgatsgy zat xat- 
voLxLveg ccv ovtot, cog £OiK£, öoqptöral Tcodanoi; aal zig tJ (So- 
tpla; während ital vor tccclvoI in den Codd. u. Editt. fehlt, und 
die Worte; xaivoi tLvsg av oiJrot, ag £otx£, öocpidrai^ allge- 
mein dem Sokrates in den Mund gelegt werden. Und sicher- 
lieh ist diese gewöhnliche Lesung der Aenderung des Heraus- 
gebers weit vorzuziehen, obgleich auch sie nicht richtig sein 
kann. Wir glauben, die Stelle sei mit einer leichten Verände- 
rung so zu berichtigen : Grit. OvÖetSQovyiyvcJöica) j co ^conga^ 
%Bg* KccLVoC ZLvsg av ovtoij cSg eotxs, CocpLötal* Socr, JNat, 
Crit, IIodajroL; xat zig t] öoq}La; Kr it. Ich kenne keinen von 
beiden: das irie es mir vorkommen will^ icieder ein Paar 

neue Sophisten! So kr. So ist es. Krit, IFoher? worin be^ 
steht ihre Weisheit? Das eingeschaltete NaL ist, wie wir durch 
Beispiele darthun könnten, auch oft anderwärts von den Ab- 
schreibern irrthümlich ausgelassen worden und konnte hier we- 
gen der Endsilbe des vorhergehenden Wortes leicht ausfallen» 
Das Asyndeton aber ist der Sache ganz entsprechend und ai^e- 
messen , indem Crito auf die Antwort des Sokrates begierig und 
hastig forscht, wer wohl diese neuen Sophisten seien. — Das 
folgende (pEvyovzeg hatte auch schon Blume zu Lycurg. adv. 
Leocrat. c, 13 in Schutz genommen. — Pag. 271 C. müssen 
"wir uns abermals gegen eine sogleich in den Text aufgenom- 
mene Conjectur des Herausgebers erklären. Statt der gewöhn- 
lichen Lesart: %aviia6i c3 Kqlzo^v ^ 7tdv(5o(poi dziivf^gy stellt 
er nämlich her: %av^a(5i\ cj Kqltcov^ nuvöoifOL Kzsyvcog^ und 
verbindet TcdvOocpoi ^av^üOia, Allein ndvöofpog findet sich aus 
einem leicht erklärlichen Grunde nirgends mit einem solchen 
Accusativus vor, und was der Herausgeber von docpog und ähn- 
lichen Wörtern nachweist, ist auf dasselbe durchaus nicht an- 
wendbar. Auf jeden Fall ist aus einigen Handschrr. zu schrei- 
ben : o 08 6v tQiozüg xi}V öocpiav ccvrolv^ ^av^uöUc (sc. aöriV), 
ID Kqlzuv' ^dv6og)OL ari^vwg: wenn du aber nach ihrer JFeis- 
heit fragst ^ so ist sie ganz loundersam^ o Cr Hon; ganz all weise 
Leute sind sie. Veranlassung zur Corruption der Steile gab 
auch hier unstreitig das Asyndeton, dessen Schönheit die Gram- 

JS. Juhrb. f. riiiL u. Fäd. od. Krit. BibL Bd, X Hft. 4. 24 
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matiker nicht beg;ri(fen , xvie es denn auch Hr. W. seihst ^anz 
mit Unrecht für unerträglich erlclärt. — Ibid, corri^irt Herr 
W. wieder wegen einer im Cod. Bodl. und Vat. befindlichen 
Variante etwas in den Text hinein, wa9 schlechterdings nicht 
gebilligt werden kann. Er schreibt nämlich fiir cog \y(oyh^ wo- 
für jene Ilandschrr. nur xdyh oder ro^df darbieten, sofort cd^ 
ya, und setzt dann nach v.a\ xui 'AxaQvävs das Verbuin lyivi- 
od"i]V ein, was allerdings in den genannten Codd. steht; die 
Worte: ov6* fjdrj TtQOtov üOfiLdfj nafi^axG) aber fasst er paren- 
thetisch auf. Wir wollen nicht erwähnen, warum der Satz so 
als höchst verschroben erscheint. Nur das bemerken wir, dass 
auf solche Weise die Einführung der Parenthese uns als sprach- 
widrig vorkommt, indem es wenigstens liätte heissen müssen: 
ovös yccQ ijdrj tcqotov. Jedenfalls ist cjg eyoys und die ge- 
wöhnliche Interpunction beizubehalten. Wenn aber in den ge- 
nannten Handschriften hyeve6d^i]v Innzugefügt wird, so glauben 
wir, dass es durch eine Nachbesserung in dieselben gekommen 
ist, indem man tays oder tade niclit anders als durch solche 
Hinzufügung zu rechtfertigen vermochte. Denn dass auch die 
besten Handschriften, selbst die Bodleianische, einer Uecen- 
sion der Kritiker unterlegen haben, scheint uns sonnenklar dar- 
gethan werden zu können. Und eben deshalb ist es unstatt- 
haft, an corrupten Stellen derselben etwas anderies als Corrup- 
tel finden zu wollen, auf andere Bücher aber, welche das Rich- 
tige bieten, nicht die gehörige Rücksicht zu nehmen. Die ganze 
Stelle bietet nach Entfernung dieser kritischen Bedenklichkeit 
auch nicht die geringste Schwierigkeit mehr dar, indem der Ge- 
danke ganz einfach und leicht also fortschreitet: ganz allweise 
Leute sind sie; wie denn ich wetiigslens noch nicht wusste^ 
was Pankr atiasten wären (nun aber es weiss): denn sie sind 
wahrhafte AUkämpfer und gar nicht mit jenen Akarnanischen 
Brüdern zu vergleichen. — Pog» 272 A. erklärt Hr. W. die 
Worte: ?y yag }Jv Xomri avrolv ^(xx^ agyog durch qnae reli- 
qua iis erat pugna operis ejcpers h. e. quae sola ora^ 
iione instituitur. Wir können nicht beistimmen. Viel- 
mehr ist uQyogy wie Heindorf richtig bemerkt, incultum^ in- 
ientalCiny in welchem Sinne es auch sonst beim Plato vor- 
kommt, !Uid der Gedanke ist dann dieser: Die für sie noch 
übrige unangebauete Art des Kampfes haben sie schon so weil 
herausgebildet^ dass es ganz unmöglich ist gegen sie aufzu- 
treten ; so stark sind sie mit Reden zu kämpfen und jede Be- 
hauptung zu widerlegen^ mag sie nun wahr sein oder nicht 
wahr, — Pag, 272 VA trifft llerr W. das Bichtige, wenn er 
emendirt: Tcal öv xi ov CviKpOLräg ; cjg de deXeaQ x. x. A., wäh- 
rend die Bücher haben: xal dv xi nov övnfpoiza. löcog 8\ Äi- 
Af«9, was auch Bcrnliardy Synt. p. liSli theilweise verbessert 
hat. Allein wenn unser Herausgeber nach den Cod. Bodl. Vat. 
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«nd Vindob, schreibt: cog diXeag avTolg e^ofisv rovg 6ovg vtsTg^ 
wofür gewöhnlich ccvtoig ä^onsv gelesen wird , so zweifeln wir 
an der Richtigkeit seines Verfahrens. Auch beweist die au9 
Euripides Aiidrora. v. 264 angeführte Steile nichts für die auf- 
genommene Lesart, indem beim Plato avvolg^ nicht aber wie 
beim Euripides der Genitivus avTCOv gelesen wird. Entweder 
ist daher cc^o^ev beizubehalten, oder es muss tcccqb^o^ev ge- 
lesen werden, worauf die Variante von e^ofiBv und ä^ofiBV hin- 
zuführen scheint. — J'og- 273 ^. bedeutet Ifiol doxslv nach 
den Worten xat akloi na^rjral a/ia TtoXXoL nicht si bene me- 
mini y sondern vielmehr siculi mihi videtur^ quantum ego iudi- 
care possujn. Denn Sokrates will sagen, dass die, welche rait 
dem Euthydemus und Dionysodorus hereintreten , so viel er ur. 
iheilen könne (nicht, sich erinnere), ihre Schüler waren. — 
.Ebendas. wird mit Recht das Wörtchen ts in Schutz genommen 
in den Worten: Ttdvv ytolXol ts Tcctl aXXoL xal Ktj](SL7tnog* 
wünschten wir eine kurze Erörterung seines GebraucheS| 
Bumal da selbst Bekker daran Anstoss genommen hat. Es 
niusste also erinnert werden , dass das erste xal zu akXot ge- 
hört, während tb dem zweiten xccl vor KtijöLTCnog entspricht. — 
Etsndas. B. wundert sich Ilr. W. über die Geduld der Heraus- 
geber, mit der sie die Vulgata: xaya^og xr^v (pvöiv o0ov fLBV^ 
vßQLötrjg ÖB did to viog bIvcci^ bis auf den heutigen Tag ertra- 
gen haben. Da nun der Cod. Bodl. Vatic. u. Vindob. oöov (irj 
darbieten, so löscht er das folgende ÖB ohne Weiteres aus und 
schreibt: xdyad^og trjv tpvöiVy oöov ^lij vßgiöti^g did to vsog 
slvai. Gewiss wieder zu voreilig. Denn dass die Vulgata 
richtig ist und in den genannten Handschriften fisv nur wegen 
der ungewöhnlichen Wortstellung geändert worden, geht eben 
aus dem Umstände sehr deutlich hervor, dass alle Codices ohne 
Ausnahme öl festhalten. Die Wortstellung kann freilich beim 
ersten Anblick befremden. Allein bedenkt man , dass tijv cpu« 
Civ wegen des Gegensatzes eine starke Betonung hat, so lässt 
sich leicht begreifen, warum Plato nicht oöov fiiv tijv q)v0LV^ 
sondern trjv cpvöiv oöov filv schrieb, und es fällt somit alle 
Ursache zur Verwunderung über die Geduld, welche die Edi> 
toren mit der Stelle gehabt haben, gänzlich weg. — Ebendas. 
corrigirt Herr W. 6 öb nag' av tov i/ig Iv dgiötBga^ was er 
wieder in den Text aufgenommen hat. Und doch ist die Les- 
art der Handschriften , nag^ avtov b^b^ einzig richtig. Denn 
avtov B^B wird gesagt, wo das Pronomen personale wegen ei- 
nes Gegensatzes, wie eben auch an unsrer Stelle, hervorzuhe- 
ben ist, während ccvtov fLB mehr den Begriff der Selbstheit be- 
merklich macht. Sonach ist gar kein Grund zum Zweifel an 
der Richtigkeit des avtov e^h vorhanden. Dazu kommt aber 
noch, dass die Aenderung des Herausgebers auch an sich be- 
trachtet unzulässig ist, indem der Artikel hier auf keine Weise 
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Tertlieidi^t oder erklärt werden kann. Der FTeraug^ebcr sagt 
Ewar: JJe illo rov iak vis opus est ut dicam^ ut quod h, l. ex- 
plicaturn habeat facillimurn. Sic saepc e subita qiiadam oratio- 
nis conversione is^ cjui loquitur ^ expectatione per articulum 
mota, alium memoratum iri, semet ipsum nominat. Aber eine 
fiolche subita oratioiiis conversio können wir nur gar nicht in 
unserer Stelle finden, und wir wissen daher in der Tbat nicht, 
was sich Hr. W. unter derselben gedacht haben mag. — Ebeii" 
das. C würden wir dya&ov vor (5tQttt7]y6v Bösö^av unbedenk- 
lich nach den besten Codd. getilgt haben, da ja 6tQatr]y6Vf 
wie der Herausg. selbst bemerkt, emphatisch aufgei'asst wer^ 
den kann. — Ebendas. D. hält Ilr. W. die Lesart der Hand- 
schriften fest: lY^Xaöcitriv ovv äp,(pG)j ifidera er die an sich 
richtige Bemerkung beifügt, dass ovv oft in mehrern Satzglie- 
dern hinter einander folge. Allein dennoch scheint uns Hein- 
dorfs yovv dem Sinne und Zusammenhange der Stelle einzig 
£U entsprechen. Denn wird ovv festgehalten, so stellt sich das 
Lachen der Sophisten als eine Folge der Verachtung gegen den 
Sokrates dar, was nicht gut angeht. Denn Sokrates will oifen- 
bar etwas anführen, woraus ihm die Verachtung derselben ge- 
gen sich sichtbar geworden sei, und dazu ist yovv das ganz 
passende Wort, indem dasselbe eine limitirte Bekräftigung aus- 
drückt. Der Sinn muss also wohl so festgestellt werden: Als 
ich diess gesa^^t hatte , wurde ich von ihnen verachtet ; wenig- 
stens lachten sie beide ^ sich gegenseitig ansehend. — Eben- 
das. E. müssen wir dem Herausgeber wieder zürnen , dass er 
einem blossen augenblicklichen Einfalle eine Stelle im Texte 
eingeräumt hat. In den meisten Büchern findet sich nämlich 
folgende Lesung: oJ Zeu, olor, ^(priv rjv lyco^ XiyBtov 
7tQdyp,cc, ^ Daraus hat Hr. W. folgenden Text gebildet: olov 
kcpavrj^ fjv 6' fyci), leyetov Jtgäy^a. Wer sieht aber nicht 
gleich auf den ersten Blick das Fehlerhafte dieses Satzes? 
Auch wurde der Heransgeber selbst späterhin mit dieser sein . 
sollenden Emendation unzufrieden, und rätli daher in den Ad- 
dendis, vor XiyBtov noch o einzuscliicben. Aber solcher Will- 
kühr kann eine umsichtige Kritik nicht Raum geben, deren 
Aufgabe es stets bleiben muss, bemerkte Fehler auf dem natür- 
lichsten und einfachsten Wege zu entfernen. Und hier ist das 
Einfachste im Glossem anzuerkennen. Uouth weist nämlich in 
seinem Commentare ganz bestimmt nach, dass die Grammati- 
ker iiv lyca durch ^(priv au erklären pflegen. Was ist also . 
wahrscheinlicher, als dass diese Erklärung hier am Rande bei- 
geschrieben und dann in den Text aufgenommen worden seil 
IJnd wirklich iässt auch der Cod. Coisl. lc(priv aus, obgleich erst 
nach gemachter Rasur. — Den eben gerügten Fehler des zu 
raschen Aufiiehmens selbst höchst ungewisser Vermuthungen 
begeht der Herausgeber wieder S. 274 B.^ wo er nach KtyjöLTC- 
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ütog das Pronomen og einsetzt und uns so mit einer etwas son- 
derbaren Anakolutliie beschenkt. Jedenfalls glauben wir, dass 
wenigstens eben so gut mit Bekker nach dg aus Ficinus d' ein- 
geschoben werden kann; ja wir halten diese Verbesserung für 
die einzig richtige^ da durch sie der gesundeste und leichteste 
Gedankenzusammcnliang auf eine fast unmerkliche Weise be- 
wirkt wird. Pag, 274 E. schreibt der Herausgeber aus 

den Cod. Bodl. Ürbin. Coisl. u. Vindob. xcr AAtör' av Ttgox^iipeva 
alg (p. A. , während die übrigen IlandschrifteUf und unter ihnen 
der trefTiicIie Vaticanus, ngotQE'tl^aLTS schützen. Wir geben 
letzterer Schreibung unbedingt den Vorzug, da sich kein 
Grund erkennen lässt, warum Plato hier das Futurum gewählt 
Ilaben sollte. Denn als falsch muss Hrn. W.'s Erklärung ange- 
sehen werden, nach welcher der Satz bedeuten soll: vfieig ccgtty 
fi TtQOTQirl'BTB, xßAAtör' ccv TtgorgtipccLta rcov vvv dv^groncov, 
da eine solche Hypothesis unmöglich im Futurum neben äv ent- 
lialten sein kann. Vielmehr würde der Gedanke ohne Bedin- 
gung vollständig so auszudrücken gewesen sein: v^Big äga jrpo- 
rgeipatTB äv xctl ngorgtipata Big cpijioöotpiav , oder v^Big tcga 
^poT^fi^'arrfg äv TtgoTgBtjjBtB alg (pikoöocpiccv» — ^^g- 275 B, 
giebt Hr. Winckelm. mit dem Bodl. und Vatic. 0. (irj rig q)9j 
7]iiäg BTt äXXo ZI tTtLTijÖBVfia rgitpag avtov trjv didvoiuv occcl 
ÖLCcq)^Blgy^ was wir als leichtere "Lesart dem gewöhnlichen 
Oial Öiacpd'agrj niclit vorziehen können. In solchen Fällen ist 
eben die Kritik zum Verdachte wegen grammatischer Nachbes- 
serung berechtiget, und sie darf die Lesarten sonst auch weni- 
ger vorzüglicher Handschriften nicht so verächtlich übersehen, 
wenn sie sich nicht ihres Namens unwürdig zeigen und zu ei- 
nem blos mechanischen Handwerk herabsinken will, wozu sie 
leider von so manchen librorum praestantissimorum mancipiis 
gemaclit wird. Eine ganz gleiche Stelle im Protagoras p. 320 A. 
schützt die unsrige gegen allen Verdacht eines Fehlers. — 
Ebendas. C, lässt sich der Heransg. von seiner Suclit nach ab- 
weichenden Ansichten und Urtlieilcn hiurcissen, die Vulgata, 
wöre B7tLBiy,(^g ^d^gBi ro dno^giviödai^ in Schutz au nehmeu 
und so selbst den besten Handschrii'ten untreu zu werden. 
Aber wer in aller Welt hat wohl jemals gesagt Ijrifixcjg O^ap- 
QBi? Salle denn der Herausgeber nicht, dass das beigefügte 
iiCLBLy.ag nothwendig den Indicativus verlangt? — 27(i jff. 

hat Hr. W. eine einleuchtende Verbesserung gemacht, indem 
er mit Reclit aus dem Bodl. u. Vat. 6o(poi vor n,oLV%d.vovöiv ein- 
setzt und es sehr gut durch den proloptischen Gebrauch der 
Adjectiva verthcidigt. Aus diesem Beispiele ist deutlich zu er- 
kennen, in welchen Fällen man unbedingt den bessern Hand- 
schriften Gehör zu geben hat. Denn hier kann auch nicht der 
leiseste Verdaclit einer grammatischen Nachbesserung obwal- 
ten, und leichter lässt sich einsehen, v^arum 0O9OL in den 
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tibrigen Godd. ausgelassen worden sei. — Ebendas, C. meint 
Hr. \V., das Bild im Gebrauche von l'i^dixtöxtai sei von der Jagd 
entlehnt, wie bei excipere. Aber uns will diese Metapher hier 
etwas sonderbar vorkommen, indem dann die Sophisten mit 
Jägern verglichen wVirden, die dem jungen Mensclien wie einem 
W ild auf verschiedenen Seiten auflauerten. Uns scheint lyiök- 
^eö^ai ganz einfach genommen zu werden in dem Sinne von der 
Jleike nach oder wechselseitig in Empfang nehmen^ um näm- 
lich durch neue Spitzfindigkeiten einen Angriff zu machen. Man 
vergleiche S. 2T1 B. — Ebendas. D, konnte zur Aufhellung 
der dunkeln Worte: cjötibq oi dyadol 6QX^<Stai ÖLTtXä e6TQsq)S 
igOTtj^ata Aristophaji. Thesmoph. v. 974 sqq. verglichen wer- 
den, wo die ÖLTtkij x^Q''9 X^gdag auf einen Doppelreigen zu be* 
aiehen ist. — Ebendas. E. urtheilt der Herauag. mit Recht, 
dass in den Worten: xal rd stgottgov ys %aX6v vidv Icpdvrj td 
igcoTrjpicc^ nicht rj^lv zm corrigiren, sondern die Lesart der Co- 
dices beizubehalten sei. Allein wenn er glaubt, die Ursache 
des Irrthums früherer Kritiker liege in einem verkannten Ge- 
brauche des Wortes (paLvsö^at,, so können wir uns davon nicht 
überzeugen. Vielmehr verband man die Worte nicht richtig. 
Indem man v^lv zu S(pdv7j zog, da es doch zu xaXov gehört* 
Denn der Sinn ist: auch d\€ vorige Frage zeigte sichy oder er- 
schien, ruhmvoll für euch, — Pag. 21^7 A. nimmt Flr. W. die 
Vulgata: dga <Sv ^av^dvBig «rr' dy ofjroörofcaTtJj; rig; da- 
durch in Schutz, dass er dga für dg* ov gebraucht ansieht. 
Allerdings ist dieser Gebrauch sehr häufig; demungeachtet 
aber glauben wir, dass Heindorfs durch den Cod. Coisi. be- 
Etätigte Verrauthung, dg' ov 6v ^av^dvBig^ richtig und noth- 
wendig sei. Denn dga ist doch mit dg* ov nie ganz identisch, 
indem ersteres, auch wenn es durch no?ine zu übersetzen ist, 
doch stets einen Zweifel und eine Ungewissheit ausdrückt, mag 
dieselbe nun beim Fragenden wirklich vorhanden sein, oder von 
ihm blos vorgegeben werden. An unserer Stelle aber verlangt 
offenbar der Gegensatz eine grössere Bestimmtheit u. Entschie- 
denheit der Frage, und eben deshalb ist die Hinzufügnng der 
Negation unabweisbar nothwendig. — Ebendas. 1). hat Hr. W. 
aus dem Cod. Bodl. Vat. 0. r. und Vindob. gesclirieben: iiri 
II (501 (paivovtcci dkrj^alg ot Ao'yot, was er erklärt: 
uoli mirarij seriös tibi videri ac veros hos sermones. Da- 
gegen müi^sen wir aber bemerken, dass so dem Worte aAi/dtig 
eine [dem Sprachgebrauche fremde Bedeutung untergeschoben 
wird. Auch führt der Zusammenhang nicht auf diese Ausle- 
gung hin. Daher ist jeden Falls dri^ng das Wahre, was auch 
dem folgenden Vergleiche am besten entspricht, indem der 
Sinn Ist; noli mirari^ si hi sennones tibi insoliti accidant. 
Auch diese Stelle giebt übrigens einen deutlichen Beweis, dass 
man nur mit Vorsicht den sonst anerkannt besten Handschriften 
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Z11 folgen liat, wenn man nicht einseitig nnd befangen von Vor- 
urtlieil die Kritiic üben will. — Ebendas. wird richtig aus den 
besten Büchern ti}v %Qdv(o6iv noLaöi statt ycoKavTai herge- 
stellt. Aber unrichtig müssen wir es nennen, wenn Herr W. 
das Activum als für das Medium gesetzt ansieht, was durchaus 
iiiemals der Fall ist. Die Stelle im Menexen. p. 234 B., auf 
die sich Hr. W. beruft, ist von den Auslegern unrichtig gedeu- 
tet worden; vergl. dazu unsere Anmerkung. Das Activum musa 
hier also einen andern Grund seines Gebrauchs haben. Und 
dieser liegt gar nicht etwa verborgen, sondern erhellt aus dem 
Folgenden, wo nicht gesagt wird ov äv tsXaÖLy sondern ov äv 
liikkoöi tcAeiv. Folglich bedeutet Tjyv ^qovoCiv noiiiv offen- 
bar quando rrjv ^qovoö^v parant et instüuunL Es ging näm- 
lich wobl der ^gcvcooig ein mystischer Tanz voraus, worauf 
dann der Einzuweihende auf den Sessel gestellt und wieder um- 
tanzt wurde. Nur bei dieser Vorstellung von der Sache ge- 
Vrinnt die ganze Stelle erst ihr gehöriges Licht, indem Sokrates 
die bisherigen dialectischen Spitzfindigkeilen der Sophisten mit 
jenem mystischen Vortanze vergleicht, auf welchen erst die 
vollkommene Weihung erfolgte. Daher ist denn auch jeden- 
falls im Folgenden %0Q7iyLa^ und nicht logüa^ die wahre Les- 
art, welche, obgleich vom Ilerausg. gebilligt, doch nicht ge- 
hörig von ihm erklärt und vertheidiget wird. — Pag. 278 C. 
vertheidigt Herr W. die Vulgata: ort xovtco ys 0ot> avra tcc 
Cnovöala evdu^sc^ov^ indem er avta nach Anderer Vorgang 
durch sua sponte übersetzt. Allein so häufig auch dieser Ge- 
brauch von avTog ist, so findet er doch hier keine Anwendung, 
indem der Begriff der Freiwilligkeit nach dem Zusammenhange 
ganz unstatthaft ist. Denn was soll das heissen: Nimm das 
Bisherige 7iur für Scherz; nachher werden dir diese Leute 
sicher lieh vofi selbst, oder freiwillige das Ernsthafte 
neigen! Als ob Sokrates an irgend eine Nöthigung derselbeu 
denken könnte! Fasst man den Zusammenhang recht scharf 
ins Auge, so ergiebt sich sonnenklar, dass folgender Gedanke 
erforderlich ist: Nimm das Bisherige nur für Scherz; nach- 
her weiden dir diese Männer auch timgekehrt das ErTist- 
hafte zeigen. Es ist daher mit Schleiermacher zu lesen: 
xovtco yi Coi av xci öTtovdala avösi^sö&ov. — Ebendas. emen- 
dirt der Herausgeber nacli dem Cod. Vat., in welchem o vor 
VTceöxovto vermisst wird, folgender Maassco: xccl syco vcptjyfj^ 
Co^ccL avxäv ä ^ol vnk0%ovxo «jrodcööatv, wie wir glauben, 
mit Unrecht. Denn erstens haben alle Codices Xvct nach avxoiVt 
was Hr. W. ausstreicht; zweitens bieten vierzehn Handschrif- 
ten das von Heindorf vorgeschlagene ano8^0iv dar; und drit- 
tens fehlt o nur in dem einzigen Cod. Vat. Ist es nun unter 
diesen Umständen nicht höchst wahrscheinlich, dass die Les- 
art: Iva jiot ö vniöiovxo dnoöaöiv^ die wahre und richtige 
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geil — Pag. 279 A, vermissen wir die Anführung Ton Grün- 
den, aus denen Ileiiidorfs Conjectur, für ro di^ lieber ro ds ^ 
dj) oder rd Ö£ zu lesen, verworfen wird. Ein blosses Non 
rede reicht wahrlich nicht hin, um einen solchen Mann zu- 
rückzuweisen, der, wenn auch oft zu wortkarg, doch stets 
recht wohl wusste, was er wollte. An derselben Stelle hat 
aber der Heraus^, ganz richtig aus dem Cod. Bodl. und Vat. 
tvTtOQHv für hVQ%lv hergestellt. — Pag. 280^. lesen wir bei ^ 
Hrn. VV. ov yäg dtjjcov aiiccgrcivoL äv Tcoxk rtg öofpia im 
Nominati\u9, während gewöhnlich CocpUi geschrieben wird, - 
Und in der That sehen wir nicht, warum eine Aenderung der 
Vulgata nöthig war; ja wir müssen dieselbe sogar für verwerf- 
lich erklären. Erstlich nämlichniöthigcn die folgenden Worte, 
ov yciQ äv ovKBTL Cocpia Sii]^ keineswegs, wie Hr. W. glaubt, 
zur Aufnahme des Nominativus, da sich ja leicht aus dem Vor- 
hcrgelicnden hinzudenken lässt bl tig avty a^agravot. Zwei- 
tens aber fällt, wenn derselbe gelesen wird, jenes tig vor öo- 
ffia so auf, dass es als ganz unerträglich erscheint. Denn was 
Jder Herausgeber zur Rechtfertigung desselben beibringt, z. B. 
-iiach. p. 104 E. ÖOKEL avriQ öo(piav nvä dgezrjv Isyetv , ist 
ganz verschiedenartig und daher nicht zur Vertheidigung unse- 
rer Stelle geeignet. Somit ergiebt sich die Noth wendigkeit, 
eorpla im Dativus beizubehalten, und der Sinn der Worte ist 
dann folgender: neque enim fieri polest ut qitis per sapien^ 
iiam jieccet, sed necesse est, ut (ope eins) rede agat et pro^ 
posilwn assequatur : alioquin enim (si per eam erraret) noji 
esset sapienliu. Ueber fj yag äv s. P'iger p. 411 u. Hoogeveen 
De Particnlis p. 25ß ed. Schütz. — Ebeiidas. C. würden wir 
bei den Worten: ^6^' o ri oigjsAotr' äv d%6 t^g TirrjöEtagf 
.wegen des Gebrauches von ccTto lieber auf Hermann zu Sophocl. 
Electr. V. 05 verwiesen sehn. — Ebendas, E. vertheidigt Hr. 
W. die Lesung der Handschriften: KaX^g de, ijv d' syd, Al- 
yeig. Allein da diese Antwort keine Entgegnung enthält, so ist • 
ohne Zwt'ifel das von Uouth und Heindorf aus Stobaeus herge- 
stellte Kakojg ys beizubehalten. Dass die Abschreiber dieses 
in der Antwort gebräuchliche ys oft verderbt haben, zeigt un- 
ter andern eine Anmerk. Schneiders zu De Republ. Ii p. 379 C. — 
Pog' 281 j^. nimmt Hr. W. mitRecljt die Vulgata: rd og^ag — 
^gijö^aL IjtLöisrj^T] r^v rjyovp^svT] gegen vorgeschlagene Aende- 
rungen in Schutz. Passender jedoch als die Stelle des Demo, 
stheiies adv. Midiam §. 47 p. 571 konnte verglichen werden ^. 
Sophod. Philoctet. v. 99: vvv ö' zig ^ksyxov b^lcov oga ßgo- 
roig zrjv ylcoööav y ovxl tagya., nav^' ijy ov p,svt}V ^ wo der 
Scholiast erklärt: rjyov(isv}]V slg änavta. — ■ Pog- 282 A, 
schreibt Hr. W. mit dem Cod. Bodl. u. Vat. Q. mudi) d\ svöcti- 
HovBg p.lv SLVccL, und sucht das hinzugefügte öe durch die {Be- 
merkung zu rechtfertigen, dass dasselbe oft zu Anfange einer 
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nen zu beginnenden Beweisfiihrung gebraucht werde. Allein 
erstens beginnt genau genommen hier gar keine neue Beweis- 
fi'ihrung, sondern was folgt, ist nur Fortsetzung des Vorigen; 
und zweitens konnte^ wenn de Statt haben sollte, nicht voraus- 
geschickt werden : "Ezt xoLvvv x6 Xomov enLöTCSiljä^B^a. Da- . 
her scheint jenes 6e in ör] umgewandelt werden zu müssen, was 
nach einem bekannten Sprachgebrauch weiter unten, nach öet 
wiederholt wird. Diese Wiederholung scheint Veranlassung 
dazu geworden zu sein, dass das Wörtchen an der ersten Stelle 
in den übrigen Handschriften gänzlich ausgelassen wurde. — ' 
Ebend. JJ, hat der Herausg. aus dem Cod. Ven. ^ u. Pal. e. 
geschrieben: oiov Bm&vfiarövTtQOZQsntLTiov Xoyov bIvul. Den- 
noch haben die meisten u. besten Handschriften den Genitivus 
rcjv TCQOtQETCZLXcjv Koyov ^ was auch die alten Ausgaben dar- 
bieten. Demnach ist es doch wohl schon diplomatisch genom- 
men viel wahrscheinlicher, dass olov mit Routh in olcov um- 
zuwandeln sei, zumal da sich die Verderbnis» dieses einzi- 
gen Buchstaben leicht aus dem Umstände erklären lässt, dass 
man die Attraction verkennend olov auf jrofpaöftyfia zurückbezog. 
Die Construction ist nämlich diese: to ^Iv i^ov nagddiLyfiCi 
roiovTOV (ictl) t(Sv jcgotQBJttixcjv XöycaVj olcov eitL^vfifa tivai» 
' Die vom Plato gewählte Verschränkung des Satzes aber ist 
gar nicht so ungewöhnlich. — Pag. 283. B, erfordert die 
Grammatik entweder d avjyp, oder dvr}Q^ und der Herausge- 
ber durfte nicht aus Furcht vor der offenbar von den Ab- 
schreibern verkannten Crasis das blosse dvriQ aufnehmen. ^ 
^Nebenbei erinnern wir, dass die in der nächsten Anmerkung 
angeführte Stelle Phileb. 63. B. falsch emendirt wird. — 
Mbend. C. wird interpungirt: TL otJv, f'qp^, cpats ßovkeö^ai; 
avTov Cocpov yBVBö^ai; ganz gegen die richtige Beziehung 
des Gedankens. Denn offenbar steht q)aTsdem vorhergehenden 
^^aQvov ilvca gegenüber. Es muss daher heissen: xi ovv; 
^cpr]' (pccze ßovksö^ai avzov 6oq)6v ysveo&ai; denn so erst be- 
kommt (pcczh seine richtige Betonung. Die angeführten Bei- 
spiele beweisen nichts, weil sie anderer Art sind. — 2^84- 
Jf. werden die Worte dkX' 6 xavza Xiycav von allen Auslegern 
ganz unrichtig auf Dionysodorus bezogen, da sie doch auf Eu- 
Ihydemus gehen. Denn d xavxa keycav ist gesagt für öv, und 
der Sinn ist daher folgender: /«, qtii iavi contendü, Viofiyso- 
dorum nihil de rne mentiri ^ non dicit quod res est. Daraus er- 
giebt sich von selbst die Nothwendigkeit des Artikels, den Hein- 
dorf tilgen wollte und Hr, Wintkelmann schlecht vertheidiget. 
— Pag. 234 B, können wir dem Urtheile des Herausgebers, 
wonach er die Lesart: ßjgre exeivcc noLTjösiev dv x«l Söxiöovv 
rd fi'i]öa(.iov, für schlechthin verwerflich erklärt, nicht beistim- 
men , vielmehr ist aus einigen Codd. herzustellen Sqzb BXBiva 
KkhLvia xoLyCuev dvy und nach döuaovv mit daem Komma zu 
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tnterpiingiren, so Oass folgender Sinn entsteht: Fieiine potest^ 
ut quis circa xd ^rj ovtct aliquid a^at^ ild utj quicumque demum 
sit^ Cliniae illa faciatj quum tarnen nusquarn sint? Diese Appo- 
sition zu iKtlva hat grade Iiier sehr viel Kraft und Nachdrnclc, 
und Beispiele davon finden sich Hipp. inai. p. 285. B. De Uepub. 
V. p. 407 C. IX. p. 571). A. u. a. — Ebend. rauaste Heindorfa 
Conjectur: noLol yccg äv 'Ijöijy oder tcolol yäg äv rjÖrj avzcc, nicht 
blos erwähnt, sondern bestimmt als unstatthaft zuri'ickgewicsen 
werden. Denn der Sinn ist; Faceret enim aliquid, quod ?ion 
conveniret cum natura tgjv ft?} ovxav. — Pag. ^^85. C. kann 
jetzt zu xrj K6k%cp verglichen werden Hermanns Bemerkung zu 
Eurip. Iphig. Taur. v. 3«i4, woraus sich die Urtheile über dle- 
Ben Sprachgebrauch leicht werden berichtigen lassen. — Ebend, 
E, können wir dem Herauggeber weder in der Erklärung noch 
in der Kritik beistimmen, so lang auch seine Anmerkung zu der 
Stelle gerathen ist. Uns scheint Fleindorfs Auslegung derseU 
ben das Richtige zu treffen. Denn airo^atlttt mit dem Partici- 
pium verbunden ist gar nicht ungewöhnlich; s. Mattliiae Gr. 
§. 540. Auch hat dno^ü^aL hier seine eigenthümliche Bcdeu^ 
tung, indem es sich ja darum handelt, dass Ctesippus darthun 
soll, ob er wirklich einen Widerspruch vernommen habe. Aus- 
serdem ist nicht dyiova ftev, sondern dxovcofiBV zu lesen, so 
dass der etwas übermüthige und muthwillige Ctesippus Folgen- 
des sagt: Aber lass uns jetzt hören, ob ich dir jetzt zeige^ dass 
nun den andern widerspricht , indem ich Ctesippus dem Dionys 
sodorus widerspreche. Wäre dasUrtheil des Herausgebers ge- 
gründet, so iDÜNste es wenigstens heissen, ccXkd vvv filv kxovcj, 
und auch nconoxa an einer andern Stelle stehen. — Pag.2^.A, 
schreibt Hr. W. nach Heindorfs Vermuthung: JJoxiqov oiv — 
uvxikkyoLiihv äv xov xov avxov ngay^iaxog koyov. Allein 
Tov fehlt in allen Handschriften, und wir können uns nicht von 
seiner INothwendigkeit überzeug, n. Warum soll der Sinn auch 
nicht folgender sein können? Hürden wir uns wohl widerspre- 
chen^ wenn wir von einer und derselben Sache eineri Grund an- 
gäben'f Warum hingegen im Folgenden der Artikel beigefügt 
wird, ist nicht schwer zu erkennen. — Ebendas. B. hat Hr. 
W. wieder etwas zu rasch aus dem einzigen Cod. Vindob. *AX)l 
dga aufgenommen, da doch dkX' dgcc hier ganz passend ist, 
und grade m Euthydem. p. 290. E. Apol. p. 25 A gebraucht 
stellt. — Eibendas, liest er mit dem einzigen Cod. Par. E. Ttcjg 
äv dvxiksyoi; Aber warum hielt er denn das in allen andern 
Handschriften und in allen Ausgaben weggelassene äv für so 
noth wendig *l Ist nicht grade in solchen Fragen der blosse Op- 
tativus sehr' häufig gebraucht worden*? Sehr passend ist hier 
der Sinn: ff'ie müchte da wohl jemand noch den andern zu 
widerspreciien vermeinen? S. Ladies p. 190. C. — Ebendas, 
C, ist es 8(*hr übereilt zu nennen ^ wenn Hr. W. sofort in den 
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Text setzt: ot; yccgri dXXäTOvxov ysxov k6yov, eineAenderuiij, 
die ihn selbst kurz nachher S. 305. E. schon wieder gereut, 
ohne jedoch von seinem Zweifel an der Aechtheit von ov yag 
TOI äkka zuriickgekoronien zu sein. Allein warum soll denn bei 
ov yoLQ dkXä nicht ein rot. Statt haben können? Ist doch ov yuQ 
dkXd schlechthin etenim; ov ydg tol dkXd ys dagegen elenim 
profecto; nani sane. — Ebendas. C. musste aus dem Cod. Vat. 
0. geschrieben werden: ilfsvdrj Xsyeiv ^Iv ovK ^ötiv; denn die 
gewöhnliche Wortstellung: tpBvd^ ^Iv Xkyuv ovx. Eöziv, ist un- 
richtig, weil zu Xiyeiv der Gegensatz öo^d^siv ist^ und t^£t;d^ 
das zu beiden Vcrbis gehörige Object bildet. — Ebendas. E, deu< 
telt der Herausgeber die Worte sicher allzu spitzfindig, wenn 
er meint, der Sophist nehme zwischen iXiyxuv und ih^BXiyx^^v 
einen Unterschied an. Auch hier ist der Zusammenhang wie- 
der ganz einfach und leicht. Sokrates hat die Möglichkeit des 
Widerspruches geleugnet. Diess benutzt jetzt der Sophist und 
zieht daher die spitzfindige Folgerung, dass er aus eben diesem 
Grunde nicht habe wollen widerlegt werden. — Im Folgenden 
ist viejieicht zu schreiben: Ovb* dv XEAcuotg dßO"o5g, ijv ö* 
iyw, ci Ev^vÖTjfiE , t« docpa tavta , x. x. X. Denn mit Ge- 
ivissheit glauben wir annelimen zu dVirfen, dass der Herausge- 
ber seine Vermuthung jetzt nicht mehr wird geltend machen 
vrollen. — Ebendas, E, erklärt der Herausgeber die Stelle: 
ra öoqpa ravta xal td tv ^';foi'Ta ov jcdvv fiav&dvo ^ dXXd 
tax^og Ttcog kvvoco, also: Subiüia haec atque praeclara non 
admodum disco^ sed nescio quo modo ipse excogito ; h. e. non 
est quod vestram sapientiam addiscam^ neqiie eam discere 
admodum laboro^ sed nescio quo modo sponte mea mente con» 
cipio. Aber wie können doch die Worte: y.ai rd iv ix^vta, 
heissen atque praeclara? Vielmehr ist zu iibersetzen: vel ea, 
quae se rede habent y worin ein ironischer Flieb des Sokratea 
liegt. Eben so kann Iwoilv nicht bedeuten discere, und vol- 
lends ganz unerklärbar ist es, was raxiaq nog avvoHv für ei- 
nen Sinn haben soll. Alles scheint uns für die Richtigkeit von 
Buttinanns Conjectur 7taxE(og nog zu spreclien, und da dieselbe 
durch zwei sehr gute Handschriften Bestätigung erhalten hat, 
80 können des Herausgebers dagegen erhobene Zweifel so gut 
als beseitigt angesehen werden. — Pag. 287. B. liest Hr. W. 
den meisten und auch besten Handschriften zu Gefallen: ov- 
Ttog el xevog. Hätte er aber nicht jene blos diplomatische, 
fvir möchten beinahe sagen unkritische Kritik angewendet, so 
^ürde er auch hier einen Beweis gefunden haben, dass oft 
auch die besten Handschriften Correcturen von Grammatikern 
enthalten, während sich in schlechtem Bi'ichern die wahre Les- 
art vorfindet. Fasst man nämlich den Zu^^ammenhang recht 
scharf ins Auge, so ergiebt sich mit völliger Gewissheit, dass 
Tiivog unpassend und nur eine Deutelei des äclUeu xQovog ist. 
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Der Sppliist beschuldigt nämlich denSokrates nicbt einer Wind- 
beutelei, sondern, um sich aus der Schlinge zu ziehen, klagt er 
ihn an, dass er nicht bei dem letzten Gedanken stehen bleibe, 
sondern vielmehr auf fri'iher liesproclienes zurückkomme. Des- 
lialb schilt er ihn bitler einen XQOvog^ d.i. einen allräterischeii 
Menschen, Diese Beziehung erkannten die Kritiker nicht, und 
setzten daher dafür ihr eitles xardg. — Ebendas, interpungirt 
Hr. AV. 'Aal yag %almoL siöi. Ttccvv uxotcog. Wir mochten 
lieber nach ndvv interpungiren , so dass aizozcog, wie gewöhn- 
lich, für sich allein steht und ndvv zu ;^aA£«ol gezogen wird. 
Uebrigens wird bald darauf o Ziy was andere in rt verwandelt 
haben, gut gerechtfertigt. Gleichen Gebrauch finden wir noch 
Phileb. p. 23. C. xa^' ort q)Qtt^oig ccv, sc. scira vcli/n, — 
Ebendas. C. ist allerdings mit den Handschriften zu lesen: ovtc 
0 XI xQ^J^^l^^h wie Gorg. p. 465. C. Sympos. p. 41ö. C. wa 
man unrichtig den Conjunctivus xQ^daiiai aufgenommen hat. 
Aber warum gefiel es dem Hrn. W. nicht, seine Gründe für 
das Futurum in dieser streitigen Sache zu entwickeln und dar- 
zulegen'? Das blosse Anführen von Stellen kann hier gar nichts 
frommen, da ja noch Niemand an dem Vorhandensein des Ge- 
brauchs vom Futurum in dieser Fragforra gezweifelt hat, und 
nur Ji<? Frage noch nicht beantwortet ist, wo und unter wel- 
cher Bedingung das Futurum, und wo der Conjunctivus erfor-r 
derlich sei. Auch auf den vorliergehenden Conjunctivus Prae- 
sentis war aufmerksam zu machen und die Ursache der Ver- 
tanschung der Tempora und Modi an unserer Stelle nachzuwei- 
sen. Allein leider hat sich der Herausgeber auf die Erörterung 
solcher Gegenstände zu wenig und nur in liöclist seltenen Fäl- 
len eingelassen. — Ebendas. schreibt Hr. W'. ^Al'/^ o 6v IkyBig^ 
^(ptj, Tourcj ndvv %aXt7t6v XQtl6%ai, hier einmal alle hand- 
schriftliche Auctorität verlassend und einer blossen Vermuthung 
von Schleiermacher eine Stelle im Texte einräumend. Aber 
grade hier war nichts weniger als eine Aenderung nöthig. Rich- 
tig ist unstreitig rovro to ndvv ^^aAEÄoV %p?]<y^at, wovon die 
Lesart vieler Codd. xovxio xcon.x- ""^ ^^"^^ unzeilij?e Aende- 
rung ist. Zu ;^J()^;(J^at ergänzt sich leicht von selbst, «vro. 
Uebrigens ist die llede ironisch, und der Sophist meint, dass 
der Ausdruck Ivvoslv sich leicht werde tadeln und widerlegen 
lassen. Höhnisch wiederholt er daher die vom Sokrates ge- 
brauclite Uedensart, xaAajrdv ;^p^ö9-cft, iu welcher Wiederho- 
lung durchaus nichts Anstössiges liegt. — Bald nachher lesen 
alle Codd. und alle Ausgaben: OvTt dnoKQivBi oder aTto^Qiv]]. 
Wir sehen keinen Grund zur Veränderung dieser Schreibung in 
das Futurum uTtOKQivtZ^ wag Hr. W. mit Heindorf und Bekker 
aufgenommen hat. Ist docli das Präsens häufig genug in dieser 
Frageform. Vergl. Gorg. p. 4«8. D. Protagor. p. 310. B. Lysis 
p. 203. B, u. a. Dagegen nimmt der Herausgeber im Folgenden: 
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o^d' av otiovv ccTtoxQivsij mit Hecht In Schutz; denn auch hier 
haben neuere Editoren seit Ileindorf die Lesart aller Codd. und 
Editt. vett. in dnoHQLveZ umgewandelt, durch das sooft rois- 
Terstandene äv in Irrthum verleitet. — ^ß^. 288. C. scheinen 
die Worte: ot/i«t ydg ri avtolv Ttdyytcckov cpccvelö^aL, von Hrn. 
W. falsch verstanden zu werden. Nach unserer Meinung hängt 
avtolv von xl und nicht von cpavslöd'aL ab, so dass der Sinn fol- 
gender ist: Ich glaube^ dass etwas ganz Schönes von ihnen 
zum Vorschein kommen wird, — Pcig. 289. wird ;^p^ö^at, 
was Heindorf in xal %Qri6^aL verändern wollte, mit Kecht ge- 
schützt, so wie avzo für das gewöhnliche avxov aus dem Cod. 
\at. u. liodl. wieder hergestellt. Jedenfalls war aber deutli- 
cher zu entwickeln, warum letzteres für sprachgemä^s zu halten. 
Es liegt nämlich darin das Subject zu ovÖlv vg)elogaL7]y was 
auch auf die in der Note angetuhrten Beispiele seine Anwen- 
dung leidet. — Kbendas. inusste Heindorfs Conjectur rivoq 
aXktjg miOxriiirig für xi\g äkXrjg BniötijfiT^g nicht blos angeführt, 
sondern auch widerlegt werden, falls sie der Herausgeber nicht 
billigte. — Kbendas. B. wird die Vulgata : ovÖs xavxtjg bol- 
ocpeXog ovÖsv sehr treffend gerechtfertigt, indem zahlreiche 
Beispiele älinlicher hliiipsen von eivat, nachgewiesen werden. Da- 
gegen dürfte dasjenige^ was zur Vertheidigung der Lesart: y^Lag 
kvQOTtoLOvg ÖBLVOvg elvaL aal xoiavxr^g XLVog stc. angeführt 
wird, keinesweges genügen. Denn soll der Sinn folgender sein: 
multujn igilur abest^ ut si sumus jyeriti lyranun fubricatores^ 
idcirco censendi simus illctm^ quam quaerimjts, scientiam adepti 
esse; so rauss uothwendig geschrieben werden: rjnäg Xvqotiol- 
ovg Öeivovg ovxag elvat xal r. Und allerdings möchten wir 
eher glauben, daDs oWerg ausgefallen sei, als dass ÖBivovg mit 
Ileindorf in Ö£lv müsse verwandelt werden. Denn nimmt man 
diese Veränderung auf, so entstehen die vom Herausgeber mit 
Hecht hervorgehobenen Uedenklichkeiten, welche wir ganz mit 
ihm theilen. — Kbendas. D. hält Hr. W. die Worte: ot XvQo^ 
TtOLHv axjxoX ddvvaxot, für einGlosseni, welches er in Klammern 
eingeschlossen hat. Aliein besser scheint es, XvQOTtoielv mit 
Mudge in loyonoLslv zu verändern und den Artikel ot wieder 
Iierzustellen. So entsteht eine uachdrucksvolle Apposition, von . ' 
der wir zu De llep. IX. p. 579. A. u. Piiaedr. p. B. einige 
Beispiele gegeben haben. — Pag. 290. B. deutet unser Her- 
ausgeber die Worte: Ovde^ta xrjg ^rjgsvxLxrjg avxijg ItcI nksov 
eöTLV y oöov d'rjQBiJöaL, auf folgende Weise: Nulla ars venatrij; 
lulius patei quam ipsa ars venondi, sciiicet , quam ut veiietnr 
et subigut. Sonacli müsste y drjQevzLKr] avxrj heissen dieJagd^ 
ht/ist im gewöh/ilichcJi ?i?id engeren Sinne ^ was dem Platoni- 
^ sehen Spracligebraiiche zuwiderläuft. Auch ivst (\<lv GodauKc 
selbst nicht deutlich und bestimmt genug ausgedrückt. Uewiss 
hat man daher in der Stelle einen Fehler zu vermuthen. — 
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Ehehäas, C. scliiebt der Heransgeber ohne alles Zenpnss der 
Ilaiidschrifteii und ohne sonstige dringende Nolhwendigkeit ta 
ein in den Worten: co xcc^höts ts xofl aocpcjzats Kkeivia. — 
Ebendas. J). wird bei dem dptvyorpdgjog an den VVachtelfänger 
Midias gedacht ; gewiss mit Unrecht ! Vielmehr bemerkt Schleier- 
macher sehr wahr, dieses Gleichniss stehe wohl nicht ohne 
strafende Rücksicht auf das Verfahren der mächtigern griechi- 
schen Staaten gegen die kleinern, die sich in einer Art Abhän- 
gigkeit von jenen befanden. — Ebendas. D, liest Hr. W. bI 
ovv ösonB^a BHslvrjg trjg zkxvr^g — , akkrjv ös xiva ^rjtTjtsov, 
wo die Vulgata Örj bietet. Allein wenn auch der Cod. Bodi. u. 
Vat. öe haben, so ist doch auch hier auf das Zeugniss dieser 
Uiicher nicht zu viel Gewicht zu legen. Denn ös kann auch 
nach Buttmann, auf den der Verf. verweist, nur da Stattfin- 
den , wo im Nachsatze ein adversativer Gedanke enthalten ist, 
was hier doch auf keine Weise angenommen werden kann. — 
Pag. 291. war wohl zu bemerken, dass xQBLZtovsg nur vom 
Sokrates in der Bedeutung von höhern und göttlichen Wesen 
genommen wird, während es Crito dann eigentlich versteht. So 
hebt sich der Anstosa von selbst, den Schleiermacher noch in 
der zweiten Ausgabe seiner Uebersetzung an dieser Stellenahra. 
— Ebendas. J). muss uothwendig geschrieben werden: ßaöili* 
xr] tfXVTi XI dnsgyd^BTai ^gyov; für tl aTtBQydiBtai; denn diess 
erfordert das folgende rj ovÖbv. Wenn Heindorf raeinte, rl, 
ecquidy müsse vielmehr nach egyov eingesetzt werden, so stand 
er in grossem Irrthumef wie Hermanns Bemerkung zum Viger« 
p. 730. n. 151. überzeugend darthut. — Pag. 292. E. hat Hr. 
W. mit Heindorf ohne alle handschriftliche Beglaubigung ge* 
schrieben: 7] rj^dg Bvdai^ovag TtoirjöBt,. Und allerdings liat 
der Optativus noir^öBLS seine Bedenklichkeiten. Doch möchten 
wir ihn nicht so rasch aus dem Texte entfernt sehen, da er nach 
einer Vermischung verschiedenartiger Structuren in Bezug auf 
OTtBQ i'Acyov gesetzt sein kann. — Pog' 293. C. vertheidigt Hr. 
W. die Lesart der meisten Handschriften: Ovkovv öu, ^(prjg, 
BTclötaöal TL; auf höchst unglückliche W'eise, indem er annimmt, 
dass ^cptjg für cjg ^(prig parenthetisch stehe. Allein dieser pa- 
renthetische Gebrauch findet sich nur im Fräsens, wo q>Yig^ 
fpridi, cpcc^BVf q}aTBf (paöl häufig so vorkommen. Vom Imperfe- 
ctumaber lässtsich derselbe durchaus nicht nachweisen, und wir 
müssen uns wundern , dass Hr. W. in der Anmerkung sagen 
kann: sed exempla ubique in promptu. Ist nun aber diese un- 
sere Bemerkung gegründet, so folgt von selbst, dass die Lesart 
einiger Handschriften: ovxovv Cv ^q)r]g B7CLöTaö9al tl ; einzig 
und allein richtig ist. — Ebendas, J). meint der Herausgeber 
jc«ra xa-ütcc dfia sei ix TCCLQaXXrjlov gesetzt wie agavtag xa- 
rd, Torjrd, u. a. Das ist aber ganz unmöglich, da xatd xavtd 
u. diia von ganz verschiedener Bedeutung sind und mithin ihrer 
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Natur nach einen parallelischen Gebranch nicht znlasisen. Die 
Stelle ist vielmehr so zu fassen : Du bist zu gleicher Zeit (afia) 
derselbe und nicht derselbe^ und zwar: in Bezug auf dieselben 
Gegenstände (•/.axaxcLVtd)^ nämlich in Bezug auf das Wissen 
und JNichtwissen. — Kbendas. findet sich ein merkwi'irdiger 
Be^vei8 davon , dass aucli die besten Handschriften oft blosse 
Glosseme enthalten, und wir möchten diese Stelle allen denen 
recht angelegentlich zur Beachtung empfehlen, welche auf ein 
Paar ^ute Handschriften bauend sich in unkritischer Sicher^ 
heit alles eigenen Urlheils begeben. Alle Handschriften und 
Editionen lesen nämlich: xaAo: 8ri ncevta Xsysig. Dazu macht 
der Scholiast, der aber im Lemma hat aa^a Örj Ttdvz ayetgy 
folgende Bemerkung: dvtl tov dyyBkXBig, btcl icüv aiöia dnay^ 
yBXlovxov. noXXuHLg ds kfyixaL xat xocr BiQmvüav, ^AqiQxo- 
tpdvrjg rtcjQyolg xal Ukdxtxiv Ev^vdi]^a. Es leuchtet ein, 
dass er nicht kiyEig gelesen haben kann; denn dieses Wort ivür- 
de er nicht durch dyyiklsig zu erklären fiirnöthig erachtet ha- 
ben. Deshalb irrt der Herausgeber ganz unstreitig, wenn er, 
nm die Vnigata zu schlitzen, blos die W^orte KaXd ndvxa 
sprichwörtlich aufgefasst wissen will. Aber auch das im Lern« 
ma stehende dyug^ was Heindorf aufnahm, kann nicht das Richtige 
sein, daa;^£ti;für nuntiare^ wie sonst wohl <pfQBiVj nirgends ge- 
braucht vorkommt. Nun haben aber Suidas, Hesychius n. Photius 
in ihren Wörterbi'ichern das Sprichwort: KaXa öi^ Ttaxccyslg, u. 
erklären Tcaxayelg durch Xiyeig, W^ie? ist es da nicht wahr- 
scheinlich, ja wir möchten sagen augenscheinlich, dass für ndv^ 
xa kiyug an unserer Steile Tcaxaytlg herzustellen sei? Diess 
sähe auch schon der sonst nicht eben scharfsichtige Abresch 
zum Hesychius, und ihm stimmten in neuerer Zeit Porso?i und 
Wilh. Dindorf bei. Dem Sinne und Zusammenhange ent- 
spricht diese Lesart ganz trefflich. Denn Sokrates erwiedert 
dem prahlerischen Sophisten derb ironisch : xaAa öij Ttaxayugy 
Pnlcra scilicet crepas! und fährt darauf fort die Schlussreihe 
desselben im ironischen Tone zu wiederholen. An dem activi- 
schen Gebrauche von naxayBiv endlich kann auch mit Recht 
nicht gezweifelt werden, da ja anderwärts die Passivform des- 
selben vorkommt. So ist also gar kein Zweifel iibrig, welches 
die wahre Lesart ist, und wir können Hrn. W. durchaus nicht 
beistimmen , wenn er meint, es werde hier eine formula collau- 
dandi et praedicandi erfordert. Denn grade eine solche F^ormet 
würde mit der folgenden Rede des Sokrates weniger gut zusam- 
menstimmen. — Kbendas. E. wird {üv.dkX ovÖzv dqa Ittlcxa- 
G%ov emendirt dkX' ovöe ?v aga BJC, Warum? Ut nicht wohl 
abzusehen. Denn Sokrates zieht die einfache Folgerung , dass 
die Sophisten tiichts wissen. Zu xal ^dka muss aber aiijj dem 
vorhergehenden ovÖbv nach einem bekannten Sprachgebrauche 
XL oder äxaövov verstanden werden; denn Dionysodor will sa- 
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gent xal ftaAa Imötä^sd'a , redet aber, um sich ao9 der 
Schlinge za ziehen, absichtlich zweideutig. Eben 80 steht 
auch kurz nachher: ndvz Ldözavtai ^ ovdev. — Pag. 29h ^* 
wird aus den meisten Handschriften, unter denen auch die 
Bodleianische und Vaticaoische, hergestellt: ov yug öi^tcov, 
^(p7]v^ td ^£v STcLövttVtai, ifa de ovx mLöxavtai ^ unä von ä 
Zev, l(pt]v iycd, an bis zu den Worten aAAa iL; ^yoj, alles 

dem Sokrates ununterbrochen in den Mund gelegt. In den ge- ' 
wohnlichen Ausgaben dagegen werden die Worte ov yuQ d}/« 
nov ^ xal av£7££(5tijf(ot'£g dem Dionysodorus zugeschrieben und 
für icprjv gelesen ^(prj. Wenn nun aucb Ecprjv die Auctorität der 
.Handschriften offenbar für sich hat, so halten wir doch die 
Tom Herausgeber gemachte Veränderung für unzulässig. Denn 
erstlicli ist es hart und unplatonisch, wenn Sokrates seinen we- 
nigen Worten dreimal beifügt Eq>i2V iyc3, i'gpiyv, ijv ö' aycS. 
Schon diese Wiederholung deutet auf einen Personenwechsel 
hin. Zweitens wird dXkcc zL; nie so in der Fortsetzung der ei- 
genen Rede gebraucht, wie ausser andern die Ton Heindori}gx 
zum Phsedo p, 89 Ii. gesammelten Beispiele beweisen, unddea-^^' 
halb muss auch aus diesem Grunde das Vorhergehende dem. 
Pibnysodorus zugeschrieben werden^ Drittens enthaltea «U« 
Wertet -oiJ yciQ Örlnov — ^al dvsmiSTjjfiovsgy durchaug-nichtSt 
was dem Charakter des Sophisten zuwider wäre; d^nnSmuKfiß. 
zeigt die Ironie des Sprechenden an, der übrii^ena sdOA Jpdd 
nyng entacluedcn genug ausspricht, so daig'ivir-.ii«pi Ilm«»» 
gebervioht beistioimei» können , wenn en bemerJcU Flakenou^ ' 
asMequöTt cur 4$ (PioiigFiQdorits] , qua est 9emp^ ^lerUi^ 
afftpmmdo 0i mißdentiiayimrdisjiutando^ nm*pr9nü fto^ 

«jta, nopa dmum ßaci^atia .orüiimut es^nieimf hoiß imüße^ - 
Nach aUem dieacn bMit daher um dietAnMlraw &Mf % daa« 
t/tpir^ fki hpnn durch eioan In^«m>ln iUe Qaadachrifi^ ge- . 
komneB teL Mftwda», C. hittan di« Worte: öinteov^ ddor-/^' 
rageißLSi auaEn8Mliraa.adOdjt8.p.l8St.8&jed,Eoni«.s::s Ton;^ 
II. p. ITQiß ed. Lip8. iiad den Soh^iasl^B .aii'Aritleph« Plat« 
1055^ erläutert werden «ItöRiieQ. — JSbendM, B^- ftthMH 
Hr. W, oSta tto^QOj Cotplag TjKBig xvßufwv.satA bA' tQoiov, 
Mwaiöi^tui eine Struktur, die .wir gradean Cut ttagfdeehüeb evr«^ 
klSre» mtUsen* Aber ebendeahalb ist auoK^ dl/a ▼oa*ifa«n gege-; ^ 
hene .Lesart gewief fehlerhaft. Ba muci^nin| fSv " 

interpvngirt nod aua dem Vorh#rgehenderf^jfilil|uidw^ 
iMlatuega. iv* .Slann trjttMah^einer ßpexegesia 

' hat,.^ mitHeindorf elnaoachaUen. • Warpm ^i^fi^ ton 
natikern In ^xc&g Teronatattet wordenlpti lenktet hurvor aM 
dem folgenden inl6pitt690ih Da niÜDUch Sokratea lii^r 4ef%r 
Dualia hrwht, ao glipiht^ man, er mime im \w^kii ^h ml ßm 
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mnA etwas vom Euthydemog gesagt haben *i||i<i tdirieb daher 

'getrost statt des richtig;en ijnH eln^nsig huL r- ^ 

Doch wir brechen hier unsere Bemerkungen ab, nachdem 
' ^irdem tlerausgeber fast durch swei DriilKeUe aeiaer Schrift 
gefolgt sind , und glauben unser oben ausgesprochenes Urtheil 
hinlänglich begründet au haben. Denn unter dem vielen Schö- 
llen und Trefflichen , was sich in seinem Commentar allerdings 
Torfindet, und was einzeln aufzuzählen überftüssig sein würde, 
> lasst sich doch auch beinahe auf jeder Seite gar manches be- 
merken, was Stoff zu Zweifel und Widerspruch in reichem 
"'Maasse darbietet; daher die Ausgabe nur mit grosser Vorsicht 
sn benutzen ist, und das um so mehr, da der Verfasser seine 
Ansichten ofjt mit viel Scharfsinn und Spitzfindigkeit entwi- 
ckelt. Zu weit würde es führen, wenn wir auch die in den An- , 
merkungen gemachten zahlreichen Verbesserungsvorschläge ^* 
einer Prüfung unterwerfen wollten. Eben sowenig halten wir 
es für nolhig, über die angehängte Schrift des Aristoteles et- 
"was zu sagen ^ zumal da wir einen blossen Abdruck des Textes 
: nach der neuesten llecension ohne alle kritische Zutliat erhal- 
lten haben. Nur über den beigefügten Excurs />e/ooe jrarpraoj 
' aei es uns erlaubt, noch unsere Meinung mltzutheilen, indem 
der darin behandelte Gegen>:tand, obgleich von vielen bespro- 
chen, doch noch nicht von allen Seiten in das gehörige Licht 
' gesetzt worden ist. Man hat namüch lange darüber gestritten, 
, wie es wohl zu erklären sein möge, dass, obschon Sokrates im 
' Euthydem.p. 302. C. bestimmt leugnet, dass Zhvg natgmog von 
den Atheniensern verehrt werde, denuocli bei den Attischen 
Schriftstellern und namentlich bei den Dichtern dieser Z.Bvg 
' nargcpog so oft erwähnt wird. Hr W. hat darüber die verschie- 
denen Meinungen von Person, Ileindorf, Lobeck, Hermann, 
Schleiermacher u. a. zusammengestellt. Er selbst glaubt in- 
' dess in Beziehung auf die genannte Stelle desEuthydemus sich 
' mit keiner dieser Meinungen begnügen zu können, da Sokrates 
hier docli zu bestimmt leugne, dass die Atlienienser den Zeus 
^ mit dem Beinamen nazQ(pos benannt hätten. Deshalb stellt er 
, denn die Behauptung auf, Sokrates persiflire die loyav dxQi- 
1r ßiia des Prodicus, welcher wahrscheinlich zwischen nätQLog 
und Tcargaos unterschieden und die Richtigkeit der Benennung 
Zaug jrar^öog in Anspruch genommen habe. Auf solche Wei- 
^- se glaubt er alle in der Platonischen Stelle vorhandenen 
Dunkelheiten gänzlich entfernt zu haben. Allein wir können 
uns von der Wahrheit die^^er Ansicht durchaus nicht überzeu- 
gen. Denn erstlich lässt sich nicht mit Gewissheit darthun, 
dass Prodicus wirklich zwischen jtuTQißog und xdtQLog einen 
solchen Unterschied angenommen und den Ausi^ruck Z£i)g srce- 
tgtßog als unrichtig verworfen habe. Zweiteöa ist im Buthy- 
demus selbst auch nicht die lciseste,Andeutung zu finden^ data 
iV;Mr>./.i%tf.iki«AMl»JCr|f.BjW. JM.Xif/r.4. 25 
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irgendwie auf Prodicus hingezielt werde, was doch sictier^ 
Hell nach Platoni«!cher Manier der Fall $!ein müsste. Und 
wer könnte auch aus dieser einzehien Stelle, wie sie hier vor 
uns liegt, sogleich die Vermuthnng schöpfen, dass Prodicus 
bespöttelt werde*? Liegt doch diese Spöttelei gegen den ar- 
men Sophisten dern Zwecke der ganzen Schrift so fern, dasa 
mau nur durch einen wunderbaren Gedankensprung auf sie 
fallen kann. Die Sache verhält sich nach unserer Meinung 
viel einfacher und läset sich leicht aufklären, wenn man nur 
sorgfältig auf den Zusammenhang der Unterredung aufmerkt. 
An der ganzen Steile von S. SOI. B. an geht nämlich So- 
krates darauf aus, den Sophisten mit ähnlichen Spitzßndig- 
keiten und Zweideutigkeiten zu begegnen, mit welchen sie 
bis jetzt ihm entgegen getreten waren. Diess deutet er 
selbst mit den Worten an: '^drj dl xolv dvÖQOiv zi^v 6oq>Cav 
imxBlQovv ^ipLslö^Mj ats kni^vftcov avtijg. So bedient er 
sich denn auch hier, um einer spitzfindigen Folgerung des Dio- 
nysodorns auszuweichen ^ die Sophisten selbst persiflirend, 
des Ausdruckes ZBVs'naxQ^os in einem beschränkten Sinne, 
was jene sonderbar genug ungeahnet hingehen lassen. Zeus 
führte nämlich allerdings als Beschii|^p^]^er heiligen Verlialt« 
nisfie iwischen Aeltern und Kinder%'j^(|h in Athen den Bei- 
namen ycccTQcpog. Allein da DionjtiNlifus die Fr«§B.» ob So- 
kratea i^ dio übrigen Athenienser einen Z$vgnatQ(pos ver- 
ehren, allgemein geteilt bat, so benutzt dies» Solcratf%^iuid 
nimmt das Wort natQ^o$ In dem SinnOi in welchem es d^m 
Apollön als fipitheton sngeschrieben wurde. Daher ./l^eiiaup- 
tet er denn, nicl^i J?0fi9 werde als Siammgott (ßargaog} 
Ton den Athen iensern Terellr^ londern .^jio/loit; Zeus fub^re 
'Vieimehr d|^ Beinamen sgxBiog und (pgdtQiog, auf solche Weise 
nur von deiiij^entUchen Cultus der Götter redend, und übec^ 
die Verehrung derselben im Privatleben hinwegsehend. Maa 
sieht also deutlich, dass Sekretes hier darauf ausgeht, auf ir- 
gend eine Weise a.u leugnen, dass Zivg nargaog von ibio^d 
den Atheniensern angebetet werde, und somit die Sophisten za 
blenden. Hätte man also den in der Stelle herrschenden Ton, 
80 wie dea Znsammenhang derselben gehörig erCassl gi^bt, 
so wt'irde Bian sich nicht so lange durch diese ach erzen4^ 
Nacbabmnng der Sopbisteii haben täuschen lassen. ^tJ^lT *^ 
gebt es, wenn man für «intiquarische Untersnchuiig^n!|pM^. , 
jie Stellen auaSdiriften benutzt, die man entwed^ nicht gans ^ 
durchgelesen, oder in deren Geist und Charakter man tiefer 
einsudringen onterlassen hat. , 

Cr. StaUbaum.\ 
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V 

^risiotelis de Anima libri ires. Ad interpretam grcte- 
'l^ corum auctoritntcni et codicum fldein recognovit, coramentariis illu- 
stravlt Frieder. Adolph, Trend clenhur ^ Fhilos. doctor, prof. public, 
extraord. in universitnte litteraria Friderica Guilielma Bcrolinensi. 
Jenae, buniptib. AValzii 1833. LXX S, praef., 82 S. Indicei (begpa* 
den uagioirt) und 560 S. Text u. Commenlar. au .8* 

. Je mdir In einem Gebiele der Lflteratof ein gewlioes S»- 
'^llNtalseheSy Mf dae Bpbemere gerichtetes Treiben die Ober*^ 
-hand itt ifewinnen droht, daa dem einmal breit getretenen 
^ We|;e In behaglicher Seibstgenflgaamkelt nachwandelnd einen 
i^ehr sweideotig^n Fielsa nnd eine nnr elltn enghernige Vor- 
Ailsachlleaalicil^emjeuigen snwendetf waa der eben gäng 
^il^ iibe Bedarf erheischt, nnd wobei man inaonderheit des 
!)ii^efiellen Vortbellä gewlea aein kann ; um ao frendif er hat 
iatft ea anioerkennen, wtenn ein filnaelner, ana reieer uneigen- 
^•iifttaSger Lfebe snr Wlaaenaehaft, nnd getrieben von einer Be- 
feilterung, die dem Kleinheraigen fremd, nnd dem praktischen 
IMIHitapredlf er gar eine Narrheit Ist, Kraft nnd Zelt einem 
^^ jUke widmet, daa ansgeaahloasen von der Theilnahme der 
^^Jlwige, den Lphn der MShe faat nnr in aioh aelbst trägt^ Wie 
^^Bm Phf^ogen mögen wohl sagen kdoneli, dass ihnen Aristo- 
'Wea Buclier von der Seele anders als von Hörensagen bekannt 
^aind ? Aber das gilt für keine Schande, wenigstens jetit noch 
. nicht^ wo Examinatoren zwar die genaueste Kenntttlss des ver- 
f echimmeltesten Grammatikers oder eines nur Fetzenweise er- 
' baltenen Ilistoriicers Ton den ihrer Gewalt Verfallenen präten- 
diren zu dürfen glauben, dagegen aber die grossartigste Er- 
acheinung des ganzen hellenischen Alterthoms in den Werken 
des Aristoteles gern mit Stillschweigen Übergehn; jetzt ^ wo 
«war Piaton ^ Thucydidea ^ Aeschylus und Sophokles für unsra 
' Schulen bearbeitet und in ihnen gelesen, aber über den Vor- 

- ' achlag, die reifere Jugend auch mit ausgewählten Theilen der 
' Aristotelischen Rhetorik, Ethik u. Politik bekannt zu raachen, 
■■' als über Unerhörtes Zeter geschrien, oder doch mitleidig die 
i Achsel gezuckt wird; jetzt, wo, sogar auf unsern Akademien 

Vorlesungen über Aristoteles noch immer zu den Raritäten ge- 

- hören. Doch — diesen Gegenstand einmal gründlich durchzu- 
' sprechen ßndet sich wohl einmal in diesen Blättern ein Plätz- 
chen. Jetzt zu unserm Werke zurück, , 

Das TO n Hrn. Trendel enbnrg dem Titel beigegebenci 
Motto aus Heraklitos: Wvx^g ütBlgata ovyt av I^bvqov 
'i 6 xäöav iniTtOQBvo ^Bvog o^ot^* ovta ßa^iiv loyov 
l%Bi — bezeichnet neben dem Interesse des in diesem Werke 
Ton Aristoteles behandelten Gegenstandes zugleich auch die in 
demselben liegenden Schwierigkeiten; und diesen eben mag ea 
denn auch xngeschrieben werden^ daM alch unter den Heraus- 
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gebern und firklirern des Aristoteles kein Einziger der Naai^ 
hafteren an dieses Werk gemacht «lial« Anders dagegen ver« 
halt es sich mit den alten Auslegern der Wer bis fünf ersten 
nachchriatUchen Jahrhunderte. Hatten schon die ältesten Pe. 
ripatetiker^ wie T^eopftnukta (Fabric. B. graec. III. pa^ 456. 
Harl.) u. a. deaaeiben Gegenataad in gleichbetitelten Werkea 
kelundelt, so erschien auch grade diea die Neueren so all* 
stosseade Aristoteüaclie We^k den jüngeren nachcluristlichea 
Peripatetikern einer beaondern Vorliebe n. Beachtung \?ürdig. 
Und ao aehen wir denn, dass ausser dem ticfgclehrten Aasle- 
ger Alexander von ^phrodUiaa^ 'den das Alteirtbum durfili 
den nuaaeichnenden Beinamen 6 5|i;}^?;ri^g ehrte, und J^itloer- 
elf/s von Athen , dem Sohn des Neatorius, deren Comnietttare, 
sowie die Schriften de% lamblichus u. Porphyrius verloren sind, 
anoh die treffliclien Commentatorea SimpliciuSy Joannes PbilO' 
ponos n, Theniistius die Bücher De Anima ihren Züh9^gßlk^|ß^ 

* Schülern mündlich und schriftlich erklärten. Allein ausser>d|e- 
len Uülfamitteln, die Ilr. Trend., wie wir weiterhin sehen wer- 
den, eben so sorgfältig als umsichtig benutzt hat, fand derse^ 
be wenig brauchbare Vorarbeiten für einen Commentar dieses 
Werks. Conradi Gesneri meditationum über V. Tiguri l^^i 
enthaltend eine Sammlung eigner und fremder Pemerkungij^ii:«, 
Erklärungen zu Aristoteles Meieorologik und den Büchern <ff 
^itftmai liisfertc fast bloss Bxcerpte aus den alten griechj jßjii^ 
mentatoren. Die wüste Sammlung de« Jesuiten Hieromjgfim 

'J}andinu8 de corpore animato Pam 1611. Fol. gab auc|^|Nir 
wenige Ausbeute, und von den beiden denttchen Uebersetfon-' 
gen von Mich. WensteaL Voigt (Leipaig 1803 ) u. Chr. K ff^fkam 
(Lelpalg 1839.) konnte die erstere gar keine ünteralütsiinj^Ö- 
währen, wftibrend dagegen die swelte Bearbeitung von dem^Kn» 
Verf. wegen der ihr anfgeprigten ftuoviaeimae phUoaophiae ve- 
süg^ nnddea gewaltaamen Verfahrena in Sachen diec.Kritik 
stark perhorheacirt wnrden an sein sehelnl. Sei dlea^ir gerin- 
gen Anzahl nenerer excfetlaeherR&IfamlttelliBit IndssiwyByrii* 
Verf. doch eins» mid swar. leicht das bedeutendste edipjsni« 
woroB weiterhin die Rede sein i^ird. 

Anders stellte sich das VeriiäHnlas r&ekslehtlich der fcii- 
tischen Behradlnng u. Gestaltung dea Texten. Hier at^ dena 
HersBSgeber nicht nur in der» Vergldchung der dten^eMIHf^ 
ausgaben, aondem such durch die neueste Texte8re^ep8hln^ L . 
Behker'a ein bedeutender Apparat in Gebote» s^ölji^^ 
lang ihm soger^ das so schon Vorhandene in xwlefacher WSrae 
XU vermehren I Inden er eineathdia aeibat in den Stand geaetst 
wurde» feendachriftllche ColJationen ansnatellen » «endernthella 
aber eijdi die Ton aeinen Vorgangern ginslich TernachlSssIgten 
altefi Commentatoren mia ein höchst wichtigea Moment für die 
TeatCeskritik ansusehn und nn benutien sich xur Pflicht machte. ^ 

t 

■ k 
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\ Hören wir inde.^^s das Nähere über die Entstehnng und Ge- 
^ tUltun^ seines Texte», dessen Geschichte er in der Vorrede 
I ausführlich darsielit, und die dimm um so interetsiDCer ist, 
weit sie als der erste Beitraf zu einer ^ründlicheilf den Gegen* 
stand bis in das Innerste verfolgenden Kritik dessen angesehen 
I werden darf, waa eigentlich durch die neneste Receneion der 
Aristotelischen Schriften gewonnen worden Ist. Die Vorrede 
lerfillt nämlich in iwei m verschiedenen Zeiten geaehriehene 
Theite. Bei Abfaaaong dea erateren (bis p. XXilL) aaii aich 
Hr. Tr. anf die hereita Torhandenen kritischen HSlfamittei b(v 
achrSnkt, ond da in diesem Falle vielleicht Manchem ein tin- 
veränderter Abdruck des Bekker'schen Textes mit dessen Va- 
rianten Wünschenswerther hätte scheinen können, so sah er steh 
geuöthigt, dasjenige besonders hervorzuheben, worin er die 
Kecension seines Vorgängers mangelhaft nnd einer Ergänzung 
bedürfend gefunden lutte. Hier stellten sich besonders zwei 
Punkte heraus: die gänzliche ^iichtberücksichtigung 1) aller 
alten Ausgab 671^ und 2) der alten grteck. Commentatoren. Was 
die erstcren betrifft^ so fragte Ilr. Tr. mit Recht: unde edili 
libri orii sunt nisi ex mamtseripthf Und da^er fand, daaa 
Bekker nirgends der früheren l^esart Erwähnung thue» so be* 
aehlosa er, sanichst diesem Uebelstande in aeiner Ausgabe 
liurcb genaue Vergleichung und Angabe der Diaerepanten fol« 
gender alten Ausgaben a) Atiina 14j9S sqq., b) Siflburgianae v« 
J. 1510 tt. 1584, c) Moreliana 1556 abzuhelfen.* Die Camo- 
Uma oder Aldim Minor t. J. 1551 — 1553 u. die Isingrhkma 
Basti» 1550 konnte er nicht selbst vergleichen, und gab daher 
nur die aus beiden von Sylbur^ mit^etheilten Varianten (Praef. 
p. XVII — XX.). Noch wiclitigcr aber als diese schon an sich 
beträchtlichen Additaroenta war der Nutzen, welchen der Her- 
ausg. aus geuauer Prüfung der alten Corainentatoren für dieCon- 
stituirung seines Textes zog. Es kann ?ar nicht bestritten wer- 
den ^ dass, wenn es die Aufgabe der Kritik ist, bei Herstellung 
dea ursprünglichen Originaltextes dem Alter einer Lesart ein 
bedeutendes Moment beizulegen, diejenigen Varianten^ wei- 
che schon die alten Peripatetiker kannten und besprachen, di9 
grösate Aufmerksamkeit und im Allgemeinen den Vorang'TOr 
allen Handachrirten verdienen , deren aelbst die älteaten immer 
noch um Jahrhunderte jünger eind. Wo Leute , wie Simplidits 
und PhUppanua^ abweichende Lesarten erwähnen , yerdienen 
aie hoffentlich mehr Berfbclcslchtfgnug u. Glauben ala das Zeug- 
niss selbst aller Handschriften, daadocb immer bei der Mög- 
lichkeit von Schreibfehlern selbst in den besten Handschriften 
immer nur ein indirektes, und von der Genauigkeit und Gelehr- 
samkeit irgend eines Abschreibers abhängig bleibt. (Vgl I'raef. 
p. V — VI.). Ihnen also wiess Herr Tr. den ersten Rang an. 
Baaind aber, wiesclion gesagt, die Commentare dea Simpli- 
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ciu8 and Philoponus (aus dem 6ten u. 7ten Jalirli.), die Para- 
phrase des Thetniatius aus Paplilagonieii (Brucker H p. 484.) 
aus dem 4ten Jaltrh., und der bisher ungedrucktc Commentar . 
des Mönchs Sophonias von ungewisser Zeit, aus welchem Ilr. 
Trend, die Varianten durch die Güte des Hrn. Prot'. Chr. Aug". • 
Brandis init^etlieilt erhielt, der diesen Coriimentator nach einem 
Pariser Codex (Cod. reg. 1291.) der Sammlung griccli. Corn- 
mentatoren iju vierten Bande der ßekkerschen Ausgabe des Ari- 
stoteles einverleiben wird. Die Liberalität des genannten Ge- 
lehrten gestattete dem Hrn. Herausg. auch die Benutzung; seiner 
mit kritischen Anmerkungen wohl versehenen Exemplare der 
anderen angeführten Commentatoren. Bei der .Benutzung die- 
ser krit. Schätze übersah derselbe keineswegs, dass eigentli- 
che Berücksiclitigung weniger die den Bemerkungen der Grie- 
chen vorangesetzten Lemmata, die häufig jüngeren Ursprungs 
sein dürften, als vielmehr die im Texte der Anmerkungen selbst 
ausdrücklich angeführten Discrepanzen verdienen; während diQ 
ersteren doch auch immer noch den Werth jüngerer haadfcJuriC^ - 
lidier Lesarten behalten (Praef. p. XV — XYII.). - ^ ' 
Sodann erlaubte es sich der Ilr. Verf., die Varianten der 
Bekkerschcn Handschriften aus der grössern Ausgabe sämmt- 
lieh zu entlehnen und sie genau in derselben Weise, wie sie bei 
Bkk. angeführt sind (Praef. p. LX. ), selbst mit Beibehaltung 
der sie bezeichnenden Buchstaben, seiner Scripturae discrepan- , 
iia unter dem Texte einzuverleiben. Ueber die Art und Weise, 
wie sein Vorgänger von den ihm zu Gebote stellenden Hülfs- 
mitteln Ueclienschaft abgelegt, oder vielmehr nicht abgelegt 
hat, äussert er sich folgend ermaassen: ^^Adeo autem recii coii" 
scientia elatus editor esse videtur , ut meriim codicum indicem^ 
in quo nihil nisi nwneros et nomiria^ neqtie ipsam quidem aeta- 
iis notitiam inveniaSy proposuisse satis haberet. Quem codicem^ 
tamquam meliorem praetulerit^ quas rationes in lectiouibus di" ' 
j^dicandis secutus sit , id lectoris vel diligenti observationi vel 
felici divinaiioni pertMlUiurJ'^ Auch diesen Mangel suchte Hr. 
.iSTr. nach Kräften zu ersetzen, nicht jedoch ohne vorher noch 
einem wohlbegründeten Unwillen über dieses Verfahren in den 
Worten Luft gemacht zu haben: Q^uod noviasimae edüionis 
praefatio apem ntovet, fore tU de universU Aristotelis codici" 
6u8 qui texüii confornumdo tmervterint ^cammodiore ^acf^^ 9^"^. 
ribm verbis disputelur: nos certe num comtnodior locus^' quaii 
ipstm fiiU9ft ediiioma pmi ,Umenj, ißoßniatur ^ dubitamuB. 
Ulinum prmnUsa illa sohantur et tpiUeum ratio ab iisdem^ 
qui eo8 perscrutaii sunt viris tamquam solis rei arbitris pate-' 
Jiat! JßQumodi emm critiea ars, quaa elsi omnino codicibuM 
nitü^Tj codicum conditiouem silentio premitf mathematicae 
ftropoßiiionis simiU» est demonstratione carentis. Wir über^ 
gehen die genaueren Mittheiiungen äber Wectli, Alter Ur Ver- 
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hältniss der von Bekker vergliclienen aclit Ilandscliriften , wel- 
che der Hr. Heraus^. Pracf. p. VII — XII nach einer Abhand- 
lung von Brandis (die Aristotel. Inschriften der Vaticanischeii 
Bibliothek in: Abhandll. der Kön. Akad. d. Wiss. zu Berlin v. 
J. 1H31 ) und den ergänzenden und berichtigenden Nach>veisun- 
gen Ilrn. Ferdinand IlauthaTs zu geben versucht hat, und 
erlauben uns nur darauf aufmerksam zu machen., dass der Cod. 
Paris, reg. 1853 {E. bei Bkk.) einstimmig für den ältesten (aus 
dem loten Jahrh.) und besten gehalten wird. Dass indess mit 
diesen acht verglichenen Handschriften der vorhandene Schatz 
solcher Hiilfsmittel noch lange nicht fi'ir erschöpft gehalten 
werden darf, ersieht man sofort aus Praef. p. XII — XV, wo 
uns noch eine Anzahl von 46, schreibe sechs und vierzig Hand- 
schriften dieses Werks nachgewiesen wird, nnter denen sich 
ein erst ganz neuerlich in einem BÖmischen Kloster voo Herrn 
Ilauthal entdeckter befindet. 

Da Hr. Trend, wie natürlich die Bekkersche Recension sei- 
ner Ausgabe zum Grunde legte, so stellt er denn auch, mit ver- 
ehrender Anerkennung des in ihr Geleisteten , ihre Eigenthüm- 
lichkeiten und Vorzüge vor den frühern Texten dar (Praef, 
p. XX. vgl. p. IV.). Als solche erscheint zunächst die durch- 
gängige Einführung des Apostrophs zur Vermeidung des in der 
Vulgata herrschenden Hiatus, sodann die Bevorzugung destrefif- 
lichen Codex Paris. {E.) nicht nur bei wichtigern Anlässen, son- 
dern auch in geringereu Einzelheiten, wovon , wie auch von 
den Stellen, wo diese Bevorzugung Hrn. Bkk. „i/i frmidein in-~ 
dtisisse videaiur^^^ in d. Praef. p. XXI — XXII Beispiele gege- 
ben werden. Ebendas. wird auch gezeigt, wie Hr. Bkk., wenn 
auch seUen, doch je zuweilen der sonst so gering geachteten 
Vulgata gegen alle seine Handschrr. den Vorzug gegeben zu ha- 
ben scheine, ob schon er sie anzuführen unterlassen hat. — 
Bis hierher war Hr. Trend, in dem Vorberichte über seine Be- 
arbeitung gelangt, als er, nachdem der Druck des Textes schon 
begonnen hatte, sich durch eine Reise nach Paris in den Stand 
gesetzt sah, den oben genannten Codex E^ die Hauptbasis der 
Bekkerschen Recension , auf deren Grund er selbst mit Ver- 
trauen fortgebauet hatte, einer ei^rnen genauen Prüfufig zu un- 
terwerfen. Und diese fülirte denn auch den Hrn. Verf. zu nn- 
erwartet bedeutenden Resultaten, deren genauere Mittheilung 
wir uusern Lesern um so weni^jer vorenthalten wollen, als grade 
dadurch allein eine tiefere Eint;icht in die Eigenthümlichkcit 
der Berliner Ausgabe gewonnen worden, eine ähnliche Nach- 
forschung von andern Seiten aber wenigstens nicht so bald zu 
hoffen ist. 

Nach der genauen Beschreibung der Handschrift (Praef. 
p. XXIII u. XXIV.) theilt Hr. Trend, die Eigenthümlichkeiten 
der in demselben herrschenden Schreibart mit. Zunächst der 
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häufige Gebrauch des gogenannten v l(pzlKV(5tLK6v , welchei 
ikberaliy waes überhaupt geschieht, selbst bei folgendem Goih» 
ionanten an^ehaiigi ist An den zwei Stellen, in welchen es. 
Hr. Trend. Termisste , scheint es durch ein Versehn za fehlen,^^ 
'Während ferner Mr. Bekker fast durchgängig den u4postroph^' , 
\vie es Herrn Trend, früher schien, Ton der Autorität dieser 
Handschrift nnlerstützt, eingeführt hat, ist in derselben grado 
das Entgegengesetzt herrschend an nennen. Hr. Tr. hat sich 
die Mähe nicht verdriessen lassen (Praef. p. XXIV — XXIX.)« 
hundert und etliche fuftfn^ Stellen nachzuweisen, in denen sein 
Vorgänger ^«^en. die Autorität seiner besten Hand8c|k^if^ elidirt 
hat, während er zugleich m e Ii rere Steilen beizeijphn^ wo der^ 
selbe das umgekehrte Verfahren anzuwenden beliebt , und den 
Hiatna §fgen die Hdschr. beibehaltea hat Bine ähnliche Diffe- 
rens ergiebt sich in der Schreibung der Formen yivsc^at und 
ylyvs69ui^ (s. Bnttmann Ansl gr. Gr. II S. M) « ytW^^tv und 
fiyvmömv^ «bI und ahl. In diesen varilrt Bekker*s T«x|, 
doch mit überwiegender Hinneigung zu den ersteren Formen« 
Allein grade timgekehrt ist es in dem Uber Pariam,^ wo fast , 
ftberali die Formen yi^yv ci(SxBiv^ yly vB^ßif uld Torberr« 
sehen. Auch in o'<^fiijv n, d^^i^v Tariiren beide, siber an ver^ 
ccbiedenen Orten varachieden. Nnr In der Schreibart von 
ih^ n« oif^hv (woFon Trendelenb. u. Go^ttFIng Comment. f 
ep, 1 §.5 p. 201^ 202 landein) scheint Bkk. der Handscfartfl 
durchweg alch angeschlossen an haben* Dass &berhnnpt der 
Herr Heransg. aeinem Vorgänger solcherlei Kleinigkeiten auf« 
Mtat, mag ihm ein Billiger nicht verdenkeh, der aeine.dea- 
fallidge Entschuldigung iiesst: Speff^at^ fore nt harnm apud 
Bekkerum mutationnm, quae accipere non dnbitassemnsi cansaa 
vjia ilio codIce Farislensi, utpote optimoet antiqnissimo poaitaa 
esse invenicemua; Qua tpe ita excidimns» ut siqoidem vel ia 
rebus lerlbns ratienie legem non arhUrn eaaum reqolras, de 
aniversae hujusjcripturae fide aüfiold detractum esseconfitea- 
inur. Indess giebt Hr. Trend« docn selbst die Geringfügigkeit 
dieser Nachlässigkeiten an, ^quae qui ultra llteram aapere seiet 
editori facile largiatnr.** Allein ein ganz Anderes ist es mit 
dem gleich darauf folgendeu %wolf <S!0l(f||<|iQnehmend^^ S&n« 
denregister (p. XXX — XLIII.) ,,eorum7|n^ 
(Paris, E.) Bekiterua Tel referre negteäi^J^ M 
HlerdUrdi musa nothwendig Hrn« Bkk.^a sonst fasITprIchwort- 
lieh gewordene Genauigkeit und Zuverlässigkeit, w^enigst^s 
für die Recenslou dea Alristoteles, einen starken 
' Wäre nur noch in den Verschweiguiigs fällen TOn I«esai^||Ei0>f^ 
iiigstens irgend eine Spur ton Grund un^^^Cids^sequ^eQa^jlial^^ 
SO könnte man sich noch eher beruhigen; aber |^d>:das ists, 
was Hrn. Trend, am unangenefamaten berührte, dass sein Vor- 
gänger Ihn» indem er au ehi Paar SteUen wahre Münutlen ana 
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dem Codex erwähnte, deren gleichen er, wie sich nachher 
zeigte, an uiizäliligen andern Stellen über^an^en liatte, irre 
geleitet, und ,Jiac una accurata diligentia reliquis locis Omni- 
bus certi speciera" gegeben hatte (p. XXXIII.). Um nur ein 
Beiüpiei davon zn geben, 80 bemerkt Ur. Bkk. zu de Anim. III 
cp. 8 §. 2. (p, 1)0 lin. 18 Trend.) Tfftrtrat] verbi Tf^vEtftt lit- 
teras erat corr. E. ^^Itecte quidem (sagt Herr Trend.) Sed 
quid est iandeni cur Icvissimam corrcctioiiem tot taiUisque 
praetermissis in hoc solo versu comtnemoret? Ejtismodi sano 
diligentia^ ulpole porca et inconstans speviosior est qvam re- 
rior,'^ Diese etwas starke Sprache w ird durch den Ünmuth ver- 
zeihlich, der den Herausgeber Viberkommeu miisste , als er eiu 
unbedenkliches Vertrauen so unangenehm getäuscht, und nun 
zu spät einsah, dass seine Textesrecension eine ganz andere 
Gestalt gewonnen haben würde, wenn es ihm verstattet gewe«- 
sen wäre, die Controlle seines Vorgängers vor dem Abdruck 
seines Textes anzustellen. Gesteht er doch selbst: tanla no- 
bis erat in tanta aucloritate fiducia^ ut rix sparsas posl messem 
spicas iiobis relicias esse putaremur. Wie die Sachen jetzt lie- 
gen, ist auch der Gebrauch seiner Ausgabe durch alle diese 
jjmstäudc selir erschwert, indem man keine Seite Iierunterle' 
sen kann, ohne nicht ein Paarmal an verschiedenen Orten der 
Vorrede sich nach solchen male omissis oder falso relatis um- 
ßelni zu mi'issen. Dass der Leser aber dazu gezwungen ist, 
mag aus dem einzigen Dmstandc abgenommen werden, dass an 
mehreren Stellen Hrn. Tr. Abweichungen von der neuesten Re- 
cension durch die neue Vergleichung des Cod. K. bestätigt wer- 
den. Bei seinem Abfentlialtc in Paris benutzte Hr. Tr. ferner 
die Gcle^:enheit, eine von Hekker nicht heri'icksicliti;;te Hand- 
sclirift (Codex bombycin. Nr. 2034. seculi fort. \lll.) zu ver- 
gleiciien. Die Aufzählung der diesem Cod. ei^entirnmlichcn be- 
aclitungswertheren Lesarten füllt ein und zwanzig Seiten (Praef. 
p. XLIV — LXV.), wovon wir nur, um dem Einwände zn be- 
gegnen, als ob diese Handsclirift vielleicht wegen ihrer Nichts- 
iiVitzigkeit von 13kk. i'ibcrgangen werde, bemerken, dass allein 
Bi\ fünfzehn Steilen die von Hrn. Trend, aus äussern oder In- 
nern Gri'inden vorgenommenen Abweichungen im Texte durch 
dieselbe bestätigt werden. 

Diese iMittheilungen waren nothwendig, um den Stand- 
punkt anzugeben, von welchem aus sich eine klare Einsicht in 
das Verhältniss beider Textesrecensionen einerseits , sowie der 
materiellen kritischen VorzVige der neuesten Ausgabe gewinnen 
lässt. Wir wenden uns daher gerne von diesem nicht eben an- 
genehmen Geschäfte zu Hrn. Trendelenburgs Arbeit selbst, de- 
ren weitere äussere Kiiirichtung folgende ist. Nach der Vor- 
rede folgen zwei sehr ausfi'ihrliche und genaue Indiccs 1) über 
sämmtiichc in dem Commentarc irgend angezogene Stellen, hei 
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dem wir nur eine specielle Bezeichnung derjenigen vermissen, 
deren Verständniss durcli Interpretation oder Kritik berichtigt 
ist; 2) über die Anmerkungen. Darauf der Text mit darunter 
heiiudliGhem kritischen Apparat. Iiier bemerken wir nur im 
Vorbeigehn eine das Nachschlagen unangenehm erschwerende 
Aeus&erlichkeit; es ist nämlich Viber dem Texte immer nur die 
Zahl des Buchs und niclit wie im Commentar such die des Ka- 
pitels angegeben, und da dieselbe auch nicht am Rande zur 
Seite des Textes bemerkt ist, so hat man bei dem Nachschla- 
gen manchmal eine kleine Noth. Den Schiuss machen die reich- . 
lialtigen Comnientarii ^ über deren Aeusseres hier zunäclist 
Folgendes: Voran steht ein Prooemium, in welchem die 

• Aeclitheit des Werks aus dem Zusammenhange desselbeo mit 
den übrigen Werken des Aristoteles erwiesen, zugleich auch 

/ diejenigen Schriften aufgezeigt werden, ir> welchen der Sta- 
girit auf diese Bücher verweiset, so wie diejenigen, auf welche' 
in den Buchern von der Seele hingedeutet wird (p. 113 — 125.). 
Erkennen wir schon hierin eine iobenswerthe Abweichung von 
dem freilich viel bequemeren Verfahren, wonach gar viele Her- 
ausgeber einer Schrift des Alterthums ohne Weiteres mit bei- 
den Füssen in den „Commentar hineinspringen", ohne durch 
eine gründliche Einleitung vorher den Leser auf den gehörigen 
Standpunkt zu stellen, von welchena aus er das betreifende 
Werk sowohl für sich , als auch in seinem Zusammenhange mit 
dem Kreise von Schriften , dem es angehört, richtig zu würdi- 
gQn vermag, so wird unsre Anerkennung noch gesteigert nicht 
bloss durch die auf d»8 Prooemium folgende ausführliche In- 
haltsübersicht (Conspectus libri p. 126 — 142 ), als vornehm- 
lich durch die treffliche Abhandlung, in welcher Hr. TreniL 
durch eine, ganz dem Gange des Aristotelischen Werks ange- 
patste erschöpfende Uebersicbt aller derjenigen Stellen, In 
welolien Aristoteles mehr oder weniger gelegentlich auf dea 
Gegenstand untrei Werkes zu sprechen kommt, dieses letzter« 
selbst gleichsam ergäoit. Gewiss ist dies die einsig richtige 
Weise, aufweiche man das Werk eines Alten nur sich seitist 
erklären kann, während das gelegentliche Citiren und Verwei« 
aen an hundert einseinen Stellen auf eben so viel einzelne aus 
andern Schriften gar in oft nur 'der Ungründlichkeit zum Deck- 
mantel dienend zu wenig oder zu gar nichts hilft. Ueber die 
in dieser Abhandlung befolgte Ordnung lässt sich der Herausg« 
also vernehmen: ««Hos itaqne de Anima libros tamquam ducia 
vesligia aequentes , primwn quid e reliquis scriptis ad ^inwer- 
sam atUmam, deinde quid ad partes quae exponuntnr pertineat 
conqulrenda ducimns. üaec igitnr erunt locorum quae collige^ 
oivs genera: primuro de nuifersa anlma, alterum de anima re- • 
getanti, tertium deseitsi^bos^ qnsrtum de imafinatione, qnlii- 

t^liun de ai^Utai aextnm de morendl priodiiio, aeptimiim deiii« - 
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que de mente et ratione. Infer imaginationem et appclitam ea 
erunt interponenda quae de interni» aiiimi sensibus aguiit, quem 
locum in h'is de Anima libri«; ab Aristotele omiRsum esse inira- 
roiir.** Ein weiteres Eingehn auf diesen Theil der Arbeit des 
Hrn. Verl'.s ist um so weniger nothwendig, als wir bereits frü- 
her in einer Anzeige seiner Ausgabe (Berl. Jabrbb. f. wiss.Krit. 
März 18S4.) die wenigen Kleinigkeiten, die wir zu bemerken« 
fanden (p. 477 — 478 ), kurz angedeutet haben. Wir wenden 
uns daher sogleich zu einer genauera Würdi^uug des ei|;eaüi- 
chen Commentars. < * ' > 

Wenn der üeransg« durch die Umttinde geswnngen wkrae» 
iäa kritischen Tl:eii seiner Arbeit weitläufig su besprechen, so ^ 
ist er daf&r über das von ihm im Gommentare Geieistete desto , 
kurzer» und beschränkt sich fast nur auf die Bemerkung (Praef. 
p. LXVII.) : In emnmetUarns id unum omnnm masime specia^ 
mmus, ut ArisiotehB es jirisiotele, hi de Anima libfi e reli^ 
qtds Arütotelia Ubri» ülustrarentur. Quidquid eo pertinebdt^ 
ut animus in ahdUas Aristotelia aententias seae quaai inaimta^ 
reif 9t cupide arripuimua et reUgiaae aervavimue. 

Wäre die Bemerkung wahr, die man nicht selten hört, 
dass nur ein mit dem Gegenstande gleich Vertrauter eine Lei-> 
stung würdigen und beurtiteilen könne und dürfe, so raiisste 
Ref. den ihm gewordnen Auftrag zur Beurtheilung dieses Buchs 
ablehnen, aber zugleich auch jener Forderung mit der Behaup« 
tong tiegegnen^ dass dann wohl bei Arbeiten, wie die vorlie- 
gende, die Zahl der xur Beurtheilung Berufenon sehr gering 
sein möcbte. Allein dem ist nicht also, und wenn gleich jener 
Satz etwas Wahres enthält, so ist doch schon Aristoteles selbst 
der Meinung, dass das Sprichwort navvdg ngog^tlvai ro tk" 
Xeinov sein gutes Recht habe. Und in der Thst ists mit den 
Hülfsmitteln zum Verständniss eines Alten fast wie mit Brillen^ 
Uber deren Zweckmässigkeit auch eben der am beaten urtheüt, 
der ihrer bedarf, obgleich er sie selbst nicht machen kanu. 
Uebrigens ist es eine nur in bekannte Erfahrung, dass grade 
der in einem Schriftsteller und einem einseiueu Werke durch 
concentrirte Studien heimisch Gewordene am leichtesten sei«' 
nen Standpunkt mit dem seines Lesers verwechselt, für den er 
schrieb, und dabei der Mittel und Wege vergiast, auf denen 
er su einem solchen gekommen, wo ihm klar und vermittelt ist, 
was andern dunkel und unvermittelt erscheinen mss« Von die- 
ser Seite also mdchte Hef. seine Berechtigung zur Beurtheilung 
dieses Buches angesehn wissen; und er wird hei solchem Ein- 
geständnisse hoffentlich die Klippe jenes Vorwurfs liofürtiger 
Anmaassung vermeiden, die das Licht ihrer, oft erst aus dem 
zn bcnrtheilenden Werke selbst geschöpften Weisheit wohlge- 
fällig über Kinseiuheiten leuchten lässt, die dem Bücke des 
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Verf^ aft nur 4triini eofgiDgeö, weil er sie ttogit «n den Sehu- 
ben ▼ertr^it bftUe. 

Ueber die Ton Hm Trend, benotsten TerarbeUen Ande- ' 
rer beben wir bereits oben beriebtet. Data er die beslinbte» 
Wälier , in welcben das MitteUlter. seine Studien über die Btl-' 
cber De Anima niedergelegt bat, dnrcbaulesen nicht nntemom« 
jnen ^at» woUen wir ihm Iceineswefs verdenicen« Dasn ist die 
Zeit docb an edel; und bitte er es getban, so wärde erschwer* 
lieb dem leicht veraethiii^eii Wünschet 4i« einmal gehabte Mnlie . 
nach dem Leser auf suseigen, widerstaiyden « und ao nur, wie 
er selbst bemerkt, wieder ein Bach ^Ulioäuciif'^ gescbiiebea 
beben, wibrend es docb seine Absicht war, dasselbe „tn ilo« 
elarum numua introdueere*^. Dagegen aber bat ea uns gewon-' 
dert» dsss Hr. fr, ein Hauptwerk des 16ten Jahrhunderte für 
Erliläning des Stsgiriten nicht benntst bat. Bs sind dies die 
Commentarii CoUegü CommkriceiAia SocietaUa Jesu*) in tre9 . 
libro9 de Afdma AriaMelü Siagiriiae hae quarta edUhme 
graed contextus laOno e regione reaptmderUis aeeeBsiaite awf-» 
eiiaref ei emendatiores ob etud^onm phüoaoplfiMe tuum in 
Germania editL , Cum indiee rerum praecipiearum. Coloniae 
1617. 4k Hieraus bitte der Heransg. manches Oute entneb- 
men können, wie sieb im Verlauf unserer Anzeige ergeben wird. 
Die Binricbtttng seines Cömmentars ist nun knrs diese: Zu An- 
fange jedes Kapitds, das nsch einer gar löblichen Gewohnheit 
wieder in Parsgraphen aertheiit ist, wird sunicbst eine kurse 
Inbaltsftbersieht gegeben, und bei den einaelnen §§, wo es n5« . 
thig , der Gedankeninsammenhanf entwickelt Daran sebliea^ 

*) Selbst Buhle (Aristot. Opp. T. I. p. 335.), dem doob die 
Schätze der Göttinger Bibliothek zu Gebote standen, hat über die ver- 
schiedenen Leistungen dieses alten JesuitercoUegiums und deren Aut« 
gaben nicht ^ennu berichtet. Hier Einiges zur Ergänzung: 1) Die 
CommefUarii in Ubros de generatione et corruptionc sind zu Muinz nicht 
zweimal, sondern dreimal aufgelegt, und zwar zuletzt 1615, wie das 
Exemplar des Ree. zeigt, in welchem auch der griech. Text belindlich 
ist. 2) Die Commentarii in Ubros 'de Anima sind nicht 1609, sondern 
1017 zu Ciiln zuletzt und mit dein griech. Texte vermehrt erschienen. 
3) Die Commcnt. in Ubros de Coclo et Parva NaturaUa sind zuletzt nicht 
in der 4ten Ausgabe 1609, sondern in der 5ten, Cüln 1718, um den 
Originaltext vermehrt erschienen. Ein bibliofj^raphisches Curiosum ist da- 
bei der Umstand, diiss, während auf dem Titel Commentarii nicht nur 
zu den Büchern De Coelo und den Parva NaturaUa, sondern auch zur 
Meteorologik angegeben werden, diese Ititztcrn doch gar nicht in dem 
Buche stehen, sondern unter eignem Titel zu Cöln 1G18 allein erschie- 
nen sind, und zwar ohne grieoh* TcjLt, und ohne Angabe ^ die wie- 
vielte Ausgabe es sei. 
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sen sicTi, mit Anfiihninj der Aristo!. Worte (die aber nicht fni- 
mer ^enau mit dem Texte iibcreitistimmeii), die einzelnen Be- 
inerkungen, die hier und da zu förmlichen Excnrsen anwach- 
sen, wo die gründliche Darle<^nng und Entwicklung des philo- 
sophischen Sprachgebrauchs Kürze nicht gestattet. In diesen 
letztern tritt nun das Ilauptverdienst des Herausgebers hervor^ 
durch welches Begriffe, iiber die bisher gar viele; die sich ih- 
rer bedienten, hin und her schwankten, durch seine scharf- 
sinnige, auf umfassende Belesenheit begründete Entwicklung 
endlich ihre sichere Darstellung gefunden haben. Dabei ent- 
hält sich der Verf. durchaus aller und jeder Intervention durch 
das Medium der neuern Philosophie, indem er sich auf den im- 
mer sichern Grund und Boden des Antiken beschränkt und die 
Aristotelischen Schriften als genügende Quelle der Erklärung 
betrachtet. ,,Ita enira (heisst es Praef. p. LXVII.) si antiquis, 
ut fit; recentia , propriis aliena miscentur, periculum est, ue 
sincera inficiantur, et obscura non stia sed ambigua luce coUu- 
strentur. Quorc a lubrica hac ratione^ qnae neglectt/m histo- 
rici sludii laborern facili philosophandi nisu cornpeiisare vult^ 
mamis absliniiiinus,^^ Dagegen sind die alten griech. Ausleger 
fleissig benutzt und die betreffenden Stellen derselben meist 
ToUstäudig mitgetheilt. Ucbcrhaupt mag von dieser Seite der 
Exegese die Behandlung erschöpfend genannt werden, und so 
wenig wir auch in Kinzelnlieiteu der Erklärung mit dem Hrn. 
Herausg. übereinstimmen können, so müssen wir es doch aU 
unsre Ueberzeugung aussprechen, dass derselbe selbst minder 
mit Aristoteles Verlraute in den Stand gesetzt Jiabe, durch das 
Studium seiner Ausgabe ein siclierea Verständniss dieses Werks 
sich zu gewinnen. Die uns etwa noch bleibenden Desideria u. 
Ausstellungen werden^sich am besten erkennen lassen, wenn 
wir den Herrn Herausg. durch einen Theil seiner Arbeit hin- 
durch begleiten, unsere abweichenden Ansichten in Sachen der 
Kritik, Interpretation u. Grammatik darzulegen, und zugleich 
unsern Lesern die Form, in welcher sich der Hr. Verf. bewegt, 
zur Anschauung zu bringen versuchen, wodurch sich denn am 
Schlüsse ein Gesamroturtheil nach diesen einzelnen Beziehun- 
gen hin von selbst heraussteilen wird. Wir wählen zu diesem 
Behufe den ersten Theil des zweiten Buchs besonders deshalb, 
weil wir grade hier Gelegenheit haben, die Art u. Weise, wie 
Herr Tr. eine der schwierigsten Untersuchungen zu einem be- 
friedigenden Resultat geführt hat, anschaulich zu machen, 
während zugleich der Gegenstand derselben, als allgemein in- 
teressirend, eine ausführlichere Darstellung auch von unserer 
Seite entschuldigen kann. Die zu Anfange des zweiten Buchs 
von Aristoteles gegebne, ihm ganz eigenthüniliche Depnilion 
der Seele kann nämlich durchaus nicht verstanden werden, 
ohne die genaue Feststellung der dabei angeweudeteii Aus- 
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drücke ÖvvafiiQi IvBgysia u. IvTskixsicc^ über die gar viel hin u. her . 
geredet, aber bisher keinesichere ii. ausführliche Darstellung aus 
Aristoteles selbst gegeben worden ist. Hr. Tr., der diesen Gegen- 
stand auf 27 Seit. (Comm. p.295— 321) abhandelt, geht bei sei- 
ner Untersuchung zunächst aus von der scheinbaren Identität 
der Begriffe BvsgyBLa u. ivtEkk%Bia^ die jedoch weiterhin wie- 
der eine Sonderuug erleiden. Beide verhalten sich zu deiuBe- 
griff övva^Lg, wie Möglichkeit u. Wit kiichkeit. dvva^ig ist 
„das Vermögen eines Dinges, insofern es in den Verhältnissen 
des Dinges selbst enthalten ist." Die evzeXBXBicc erhebt dies 
Vermögen zur Wahrheit, und giebt so der ävva^Lg gleichsam 
ihre Vollendung. Höchst selten kommen diese Begriffe in den 
logischen, sehr häufig dagegen in den naturwissenschaftlichen 
und metaphysischen Schriften vor. Schon hieraus folgert man 
etwas für dag Gebiet , dem sie ei|[eot|iümlich angehörea ^^S* 
295 — 21)0.) 

Bei der genauen Bestimmung derselben geht nun Hr. Trend, 
auf die etymologische Grundbedeutung zurück. Fhiloponos 
Herlcitung von av, rslsLOv u. övvexbiv wird als temerär ver- 
worfen, und die von Ivr^kBirig (nach der Analogie von öursj^r/g 
— ÖvvsxBta; vovvBXiqg — vovvByua) gebilligt. Hiernach bedeu- 
tet h'TskexBicc ^^eum statum quo quid ad perfectionem perdu- 
ctumest.'-^ Während dieses einen statum ex actu ortum bezeich- 
net, deutet das ihm oft gleichgesetzte kvBQyBia mehr „die Thä- 
tigkeit des Dinges selbst an.^^ (Hier hätte, dünkt uns, der Verf. 
des merkwürdigen Umstandes erwähnen können, der für die 
Wahrheit jener Sonderung ein bedeutendes Moment abgiebt, . 
dass Aristoteles in seinen Ethischen Schrif^ei^ nie sich des Aus- 
drucks BvxBkbx^ia (für IvBQyBici) bedient. — Es wird jedoch 
dieser Unterschied nicht immer festgehalten, sondern aar ifk 
Stellen, wo auf genaueste Bezeichnung etwas ankommt. - ' 

Die Betrachtung des Aristotelischen Begriffs der övvcc^ig 
ist eine zweifache, a) Die övvafug an sich definirt Arist. selbst 
als die Kraft, von welcher eine Veränderung aasgeht, die in 
einem entweder als ein solches vorgeht (Metaph. 4, 12. p. 104 
Br.), diese bezeichnet der Stagirit alg die ngati] övvafiig (S. 
208 — 299). — b) Davon verschieden ist der Begriff der dvvcc' 
fiig^ sofern sie der lvsQyti,a oder ivte^BXBta entgegengesetzt 
ist. Sie ist „die Materie, aus welcher die Thätigkeit unmittel- 
bar die Uinge erzeugt.^^ So ist das Erz, aus dem eine Statue;> 
gegossen werden kann, eine Statue dem Vermögen nach (dvva- 
iftM) ; die £rdjB ist öwßd^iu Erz (cf. Met^h. IX, p. 184). Ent- 
sprichi nan to ivpccßtg der Materie^ so wird die ivtekkxBia der 
Form entsprechen (S. 301. de Anima II, 2, 13 n. a. St.). .. W«r<»>, 
um 'blieb nun aber Ariateteles nicht bei den durch seinen groa<-' 
fien Lehi^r för diese Begrifife gleiehtem «tereotypirteu Aiisdrd* 
cken «Ul^ ii«42do$.1 Antwort» darani| weU die yoa ihm nea an« • 
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gewendeten in der Tliat etwas anderes Lezeidinen sollten. Sei- 
ne övvcc^ig sollte nicht allein den abstrakten Begriff der Mu" 
terie (materiara per ge segregatam et sejunctam ) geben, son- 
dern den Uegriff zu den Dingen selbst in Bezielning gesetzt. 
Seine IvtQysia u. kvzeXEX^ia nicht die Form, als ein von den 
Dingen Getrenntes^ von Anssen Hinzugekommenes bezeichnen, 
sondern vielmehr die schaffende Thätigkeit als deren nothwen- 
dige inhärirende Folge die Form ihm erschien (S. 301 — 302.). 
Hieraus ergeben sich eine Menge einzelner Bestimmungen bei- 
der Begriffe, welche S. 302 ff. aufgezählt werden. 

Es frajt sich nun: auf welchem Wege erfolgt der Ueber- 
gang von der dvvafxig zur ivTsXsx^ia? Iiier stellt sich als Ver- 
mittlerin die ,,natiirliche Bewegung'*" {xlvtjOig) dar, die Arist. 
einmal als ,,nnvollkommene Energria" definirt. Sie ist der 
Uebergang von dem einen Begriff zum andern (Ilr. Tr. citirt 
Eth. Nie. X, 3, wozu aber nothwendig VII, 12 verglichen wer- 
den muss.). Bei geistigen Dingen ist es der Wüte, der den Ue- 
bergang von der övra^iq zurlvttXkX' vermittelt (S.30-1 — 305.). 
Beiden entgegengesetzt ist die CxiQri(5ig (Phys. III; 2), deren ge- 
nauere Bestimmung abgelehnt wird (S. SOfi). 

Nach dieser allgemeinen Auseinandersetzung zeigt Ilr. Tr. 
an einzelnen Beispielen (S. 307 — 309), was Aristoteles durch 
Scheidung dieser Begriffe gewonnen habe. Hier ist besonders 
die zuerst betrachtete Stelle (iMetaphys. IX, 9 p. 189 Br. üebers. 
V. Ilengstenb. p. 180 — 181.) von Interesse, wo dem Bösen nur 
eine Existenz evegysicc zugeschrieben, seine uranfängliche Exi- 
stenz also geleugnet, u. somit eine Art von Tlieodicee gegeben wird. 
Die andern behandelten Stellen genügt es kurz anzudeuten Me* 
taph. IX, 10 p. 191 Br. XU, 7, 9, 10. p. 249 ff. 

Während indess einerseits diese Begriffe zur Auflösung der 
verwickeltsten Gegenstände der Philosophie dienen, bereiten 
sie andrerseits durch ihre Anwendung auf die verschiedenar- 
tigsten Dinge selbst neue Verwickelungen, die Hr. Tr. den 
Antinomien derNeueren vergleicht. Als Beispiele werden Phys. 
III, 3. HI, (> u. De generat. I, 2 behandelt (S. 309 — 310). 

Endlich werden die sehr nahe verwandten Begriffe e^ig u. 
IvEgyeia genauer bestimmt nnd geschieden, s^ig ist die allge- 
meine Beschaffenheit („r/as Verhalten''- Ilengstenb. Metaph. p. 
97 ), die gemeinsame Quelle aller Handlungen. Sie steht der 
IvkQyiia näher als der övva^ig, denn diese schliesst das Ent- 
gegengesetzte nicht aus, wohl aber thut dies die f^tg (Ethic. 
Nie. V, cp. 1. §. 4 sqq. p. 200 — 207 Zell.). Die Gesundheit 
(eine e^ig des Körpers) kann nicht krankhafte Aeusserungen zur 
Folge haben (S. 310 —312.).— Das bisher Ermittelle wird dar- 
auf zur Erklärung der Stelle selbst (de Anira. II, cp. 1 init.) 
angewandt, welche diese ganze Untersuchung veranlasste. Die 
Seele ist die Ivegyeia des Körpers, d. h. sie bringt das, was in 
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ilira als Vermögen enthalten ist, durch Thätigkeit zur Wirk- 
lichkeit; durch sie gelangt er zu seinem FJndzweck (riAos). 
Aber sie ist zugleich die ei ste JiJntclechie {ngdttj evteXe^Bia) des- 
selben, d. h. diejenige, welche dem Körper, sowohl im waclien- 
den als im schlafenden Zustande zukommt, und die sich zu der 
zweiten Entelechic, die von dem ersteren Zustande allein gilt, 
wie die Wissenschaft (ajrtörjfiti?;) zum Erkennen {^iaQHv)^ oder 
um einen andern Vergleich anzuwenden, wie die övva^ig iiber- 
liaupt zur IvegysLa verhält; wobei nur noch die Bemerkung 
(S. 317) festgehalten werden muss, dass tTtLörrj^i] an dieser 's 
Stelle nicht sowohl das positive materielle Wissen (non ea quam 
veluti thesanrum memoriae mandaveris) als vielmehr die Fähige 
keit des Wissens bedeutet, deren wir uns beim Uetrachten 
(^ecDQOVVteg) eben bedienen. So wenigstens meint Hr. Trend, 
allein die Schwierigkeit beseitigen zu können, die sich aus dem 
Einsprüche ergiebt^ dass ja doch eigentlich das ^bcöqhv das 
Friihere und der Wissenschaft Vorhergehende sei. Allein diese 
Erklärung liat ihr Bedenkliches, da wir den sprachlichen Beleg 
für die von dem Hrn. Verf. beliebte Bedeutung des Ausdruckes 
Termissen. Sollte nicht vielmehr dieser Aristotelische Satz un< 
ter die Kategorie solcher Stellen zu setzen sein, in denen der 
Philosoph behauptet, dass das Ganze früher da sei als der 
Theil, der Staat früher als seine Glieder (Politic. I, 1, p. 4, I. 
21. Gottl Und ist es nicht fast derselbe Fall, wenn d. An. II, 
cp. 4, §. 1. gesagt wird, die avegysLai u. TCgoc^sig seien ein Frü- 
heres als die dwaßeig Commentar. p ;>50 — 351.)? 

Nachdem endlich der Verf. aus einzelnen Andeutungen bei 
Aristoteles selbst (S. 318 — 310) nachgewiesen Iiat, dass die 
Begrille Övva^uig u. ivzikexBtcc wohl schon vor Aristoteles an- 
gewendet und geschieden worden (Demokritos und die Mega- 
riker), giebt er zum Schluss einekurze Uebersicht (S. 319— 321) 
der von neuern Erklärern zur Bestimmung des Begriffs der Ari- 
stotelischen IvTEXii^ia geltend gemachten Ansichten, worin mit 
Uebergehung älterer, namentlich Patnlius^ Dtivall^ Leibnilz 
u. Aiicillon (Ancillon pere llecherches critiques et philosoplii- 
qnes sur Tentelechie d'Aristote 1805. in Abhandigg. d. Berl. 
Akad. d. Wissensch, v. 1815) berücksichtigt werden. 

Nachdem im Vorstehenden ein Bild davon zu geben ver- 
ßucht wurde, wie der Verf. umfassender und für das Einzelne 
des Ganzen bedeutendere Gegenstände behandelt hat, erlauben 
wir uns, die einzelnen Bemerkungen genauer zu betrachten, und 
von Seiten der Auslegung überhaupt nach den drei Kichtuugeu 
der Sachiiiterpretation, Kritik und Grammatik unsere Ausstellun- 
gen milzutheilen. Hier haben wir zunächst zu. bemerken, dass 
zum öftern die so häutige durch vöxbqov bezeichneten Verwei- 
Bungcn des Aristoteles nicht im Commentar genauer bezeichnet 
worden sind. cfr. p. 38. 17 c|). 2, 5. — p. 42. 1. 3. 1. 5 cp. 3^ 
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§. 3 u, 4. Ferner II. cp. 3 §. 4 p. 42—1. 0 — 7 lieisst es bei 
Arist.: Etnig€?i Wesen komme ausser diesem (Gefühl u. Trieb) 
ancli das räumlich Bewegende zu, itsgoig öe noci x6 öiavoj^ri- 
y.6v re Ttal 6 vovg, olov dvQ' qco 7to l ocal sY zi votov- 
rov srsQov hötiv i] xal x l(ot ov. Ueber diesen 
in gar mancher Uezielning höchst merkwürdigen Zusatz finden 
wir weder bei Weisse noch bei dem flerausg. irgend eine Be- 
merkung darüber, was denn wohl der alte Meide unter diesem 
ExzQov XL xoLovxov ij xul xi^tcjxsQov ci^jentÜch habe besagen 
wollen. Ohne selbst hierüber einen Aut'schluss geben zu kön- 
nen, führen wir nur die Bemerkung des Commentat. CoUeg. Co- 
iiimbric. an, wo es p. 139 d. heisst: Ambi^ere videtur utrumiw 
supra homines sint Daeviones intelleclu et ratione praediii, 
ut Soci ales et Plato aiebant. Qua de re muUa Plalo in II et 
X de Republica^ in Pkaedro et JbJpimejiide (?) aliisqtie in locis. 
Constat Cel le supra humanam naturain esse o?/^elicam , fjuae 
corporis expers est et intelleclu pollet. Aus Kbendems. sieht 
Ref. aucii, dass Philoponus sich über diesen Gegenstand ausge- 
sprochen habe, denn Quaest. 11, artic. I. (.,qualuor esse genera 
viventiuni^'') heisstes p. 147: Objiciat aliquis: Aristoteles pro- 
ximo cap. — docuit, viventibus mortalibus, quibus ratio compe- ■ 
tit, convenire ceteros gradus. Videtur igitur docere aliqua 
esse vivenlia ralione praedita et imviortaliay quibus ii non com-r j 
petnnt. Philoponus haec verba ita interpretatur ; ut voluerit 
Aristoteles corpora divina et iimnortalia i. e. coelestia^ habere 
vim rationis, non auteni sensum aut alias priores facultates quod 
liae ad solam vitam mortalem tuendam datae sint a natura. 
liaec tarnen inlerpreiatio involvit sententiam de animatione 
coelestium corporum , quam neque veram neque Peripatelicam 
esse in libris de Coelo ostendimus. Potius ergo dicendura : 
Aristotelem verba illa subdidisse non ex propria opinione sed 
in gratiam Platonicornm, qui daemones quosdam, corpore etra- 
tione pracditos, sensu tamen carentes fingebant. — Da wir ein- 
mal der Commentar. Colleg Conimbric. Erwähnung getlian ha- 
ben, so führen wir gleich noch eine und die andere Stelle an, 
zu denen die gelehrten Jesuiten, zumal der Verf. der Noten, 
welche der Ueberselzung beigefügt sind, Hrn. Tr. gute Bemer- 
kungen hätten liefern können. 

So sa^t Aristot. in demselben Cap. §.7 p. 43 1. 8: xiXzv- 
ralov da xai hXd%L6x a koyLö^iov zal öl dvo i av, 
Hr. Tr. fasst diese Worte wie Weisse so: ,,dcT letzte aber 
und geringste Theil (der lebendigen Wesen) besitzt Verstand 
und jSaclidenken '^ Abgesehen davon, dasg die grammatische; . 
Schwierigkeit in der eng(?n Verbindung von x^kf.vxal ov ü£ xat 
iXdliCxa auf keine Weise beseitigt, und die Lesart der Aldi- ^ 
na n. 5 Ildschrr. Bkk.'s ikdyiötov (Aid. to ikaxKSiov) nicht 
berücksichtigt i^t, können wir auch dein Vf- in seiner Erklärung 

> . Jaiirb. /. rhil. V. Päd. od. Krit. Uibl. Bd. X Jlft. 4. g^j 

f 

* t 



■ 402 Griechltche LLtteratur. . 

niclit beistimmen : , J^onio ultimum tocator , quod terum natu- 
rae quasi fasiigiüm imponit^ ut homine creato rerum orbis per- 
fectus fuisse videalur. Ikdiiöza Bekk, {(juod etiam Philopo- 
nus habet), alii t6 eXdxLötov pars universi numero minima^^ 
(Der letzte Tlieil dieser lieraerkung ist Wiederholung dessen, 
was schon unter dem Texte steht.) Dagegen hcisst es bei d. Co- 
nimbr. p. 142. g. ^Humanara speciem appellat posiremum et 
ininimura: postremum quia procedendo ab impert'ectis ad perfe- 
ctiora obtinet ultimum, hoc est perfectissimum gradum iater 
Corpora viventia. Minimum quia secari in alias species non pot- 
est'^ Aber die ganze Lesart scheint uns bedenklich, und ent> 
weder lXd%iiStov zurecipiren, oder wenn man iXuxiCta behai|eii 
will, xzXtvxalov d\=denique^ und zal intensiv zu fassen. — 
Zu cp. 4. §. 2. p. 44. Ö. cpvöLKcitatov yocQ rojv SQycav rolg gö- 
o(Sa xB^SLcc Tial nr] nrjgapata rj rrjv yevEöLV ccvropä- 
%i]V ^xu, TO Tioirjöai, BtBQOV olov «uro, kann Hr. Trend, über 
die ykvEöig avto^. nicht zurechtkommen. Comm. Coli. 
Con. p. 159 iässt sich darüber so aus: ,^sponte genitßy qualia 
sunt quae ex putrefactione oriuntnr ut vermes et culices, haec 
cnim plerumque non generant, in quam sententiam lege quaescri- 
psimus de Coelo 11, cp. 7 quaestio VII, artic. 7." Dort steht 
nun freilich nichts, denn jene quaestio existirt gar nicht, wohl 
aber ist der Gegenstand ad de (.'oelo II, cp. 3« quaest. VII, ar- 
tic. 2, p. 231 — 233 ausführlich behandelt. — Ebendas. cp. 4, 
§. 2 müssen wir einen Gegenstand der Kritik berühren. Ilr. 
Trend, hält die Worte p. 44. 1. J5 — 10: t6 ö' ov gv^x«, ölx- 
Tov, x6 pBV ov TO da (p für „importune intrusa," und hat sie, 
obgleich alle Hdschrr. und selbst die alten Coninientatorcn sie ' 
anerkennen, in die Untersuchungliaft der Klammern gesteckt. 
Wir sind in keinem Wege Freund einer solchen Einsperrung 
ohne erwiesene Schuld ^ und einen solchen Erweis liefert die 
Bemerkung nicht, dass diese Worte (und obenein nicht einmal 
ganz in derselben Gestalt) auf der nächsten Seite §. 5 (p> 45 
1. 16 — 17 ÖLTTCjg da x6 ov Frfxa x6 xs ov xctl x6 co) wieder 
Torkommen , denn der^^leichen Wiederholungen giebts bei Ari- 
stoteles unzählige. Ueberdiess aber scheinen die Worte gar 
nicht so ganz ausserhalb des Zusammenhanges zu stehn, und 
die Conimbricenses geben p. 159. d. eine Erklärung, die sich 
schon anhören lässt: „06i7er aiimoii^ Aristoteles, cum finis sit 
duplex, iiais cujus seu quo t e: ad quem directo pergitur; 
et finis cui hoc e^t: cui res comparAtur: perpetuitatem esse 
finem quo viventium; id est quem Diraniqaodque ,vivens per 
generationem assequi coatoodit; ipSBin antem viv«n8 es^ fi« 
nem cui. Advertit autem non omnia viventia ex a^pio aeter- 
nitatis particlpationem sariiri} aed alia magis alifr minus, 1^^ 
cet omnia quia numero non possnnt« aaltem aeeundum spc" 
ciem^ ae ipaa ^naemra iiiiMitur^, wwmd äotm nach mif 
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Boeih. fic Coiisol. philos. lib. III, prog. II. Terwiesen wird* 
Aus den letzten Worten dieser Bemerkung ersieht sich SIH 
gleich das richtige Verständniss der Ausdrücke äg^Q^og aoA 
tldog, — Eine andere Stelle, za welcher uns die EriäuteruOg 
des Coli. Conimbr. ebenfalls deutlicher und förderlicher er- 
scheint, als des llru. Herausgebers allzu fragmentarische De- 
raerkang, ist in demtelb, Kapitel §. 8* Hier sagt Ilr. Trend. 
Comment. p. 356, es sei nicht unwahrscheinlich, dass Aristot. 
,^0 avco et ro Tidrc^ ab Empedoclis sententia deflexisse 
Ari^totelem ad plantae rationes et officia, Empedodem ad id, 
füi^i terram petU Tel fugifc retalisse. Sed hoc quum rem mi» 
iiiis Ungat ca?e exa^geres." Hier lätst sich der Commenta- 
tor Coiiimbric. (p. 162. g«) also ▼erDehmen: «Qood raüicea 
Jioa . snni itfferiorea aed superiorea plaiitaram partes ex eo 
oalieii^it: qiiia os et radicea sunt eadem or^ra^ aiqaidem in- 
strumenta diciHitiir esse eadem, aut dlverf;a, quia sunt ejns- 
dem aajt diversae operatioiiis principia. At os in aaimantibua 
'et radices In arboribna' andt principia ejusdem operationis; - 
ntrisque enim alimentam capitnr. Com i^itur os et caput in 
animaniibns ad anperlorem partem spectent, etiam in arbori- 
bna ad andern spectabont. Ita Tero nd^jfespondent anperio* 
res partes omninm Tiventlnm superioribOs partibus universi": 
qnla in mundo anperior locus dicitnr. quo tendunt levia: in* 
/erior quo descendunt gravla: omnium autem vivenlium pars 
fnpra vergit ad terram, excepto homlne« cujus positio situm 
universi imitatur. Lege quae hac de re scripsit Arist. I üb. 
de Hist. x^nimaL cp. IS» üb. II, de coel. cp. 2; lib. iV de 
partibb. Anim. cp. 10; et de Juvent. et Senect. cp. 1." — Von 
gleichem Werthe ist die Anmerk. des Comm. Conimbr. zu 1(, 
cp. 4, §. 8 (p. 16S. i.)y auf die wir ihrer Ausführlichkeit wer- 
fen SU verweisen uns begnügen. Soviel von der vernachlaar 
algten Benutsnnf dleaea liulfsmittels. Jetzt zu einigen an- 
dern Steilen y an denen ana der Commentar Hrn, Tr. nicht 
genügt hat. 

Am Schlüsse des IVten Eapitela heisst es bei Aristot. 
(p. 40. 1. 9 Tr.) Tvn:(p fAu dp i} tQOtprj xL hcxw tlgrixai* 
hia6aq>rixkov d' köxlv vöxbqov nsgl avx^s kv tois olxUotg 
Uyois ] Hierzu bemerkt Hr, Tr. Folgendes: ^^Conr. Gesners ^ 
,,rovritfr(V Iv vq mgl (qigiv yBVBösag nal ^ogäg.*^*' Sim^ ^ 
plic. At nihil tale Invenitar in his: nisi quod libri octavi 
historlae capitibns Xl 'primis de Yictn animaliom particnlaiim 
agit« — Laudantur libri scbqI tgotp^g De somuo cp. S.^^ Dies 
ist eine Ton denjenigen Stellen, von denen sich der Ilcrausg. 
begnügt bat, In abgerissenen Sitzen gielcbaam ein Paar Ban* 
steine künftigen Herstellnng einer ordentlichen Erklarnng 
hiuxuwenen. Znnachft mnsste doch erwähnt . werden, ob 
denn keiner der alten Ausleger sich iiber dieses Cltat aus- 
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lasse; sodann war hier der Ort, über die Bedeutung der Be* 
leichnong der loyoi olxEiot^ dem Leser Aufschluss zu ge« 
• ben (Weisse's Hebers. S. 42: ,<|in eigenthiimlichen Abhandlua- 
fen^ ist nicht klar genn^). Drittens durfte nicht verschwie- 
gen werden, dass diese Schrift mQi xQOfpiig (die, beiläu- 
fig gesagt, auch in dem von Buhle gegebenen genauen Ver- 
zeichnisif Aristotelischer 9eri^a deperdita fehlt*)) Von Ari- \ 
stoteles auch noch an einer andern Stelle citirt wird^ welche 
W, A, Becker ad Arist. de Somno et Vigil. (Lips. 1823) p. 
•22 anfuhrt, nänüich de Fartib. Animal III, cp. 4. aAA« tu^X 
filv xaiiwif^ ivtroTg ^repl yhvt^%v xal t v ^qo^t^ v 
oIhbioteqos lOtiv 6 diOQ^öiioSf woia Becker bemerlct : ,^Sed 
quos intelligat libros non liquet , quum niiaquam nisi obiter 
hujni rei raentionem Noat^r faciat, idque praecipoe in libro 

' Tulgo de juventuie et senettute inscripto; unde suspicari li- 
cet, hanc esse partem mutilam niajoris operis hac de re agen- 
tis^^ etc. Damit ist endlich zu vergleichen de partibb. Ani- 
maL IV, cp. 3"") p. 6i8 a. 20 Bkk«: ot; ^Iv ow ivsxa %q ff€- 
^knsBQov iött tXgf^xaL' rlva ös rgonov Xa^ßdvst tiJv tgoqy^^ 
»al X(Dg BlgiQXBtat dicc tcov (pX^ßcSv cai6 t^ß Blsiövöfjg tQO- 
q>^S alg %d (Logt« tctihta to dtadidofievov slg r&g tpXeßag iv 
Toig M9gl t^v yivB0^v zav ^cckov ksx^V^^'^^^ ^^.^ ^^^^ 
tgoq)')]v. Der Commenfnt Conimbric, p. 107 — I0S verweir 
set auf die Bücher der Thiergeschichte, und de ortu et in^ 
ien'lu^ woselbst er diese Materie weitiaafig behandelt habe 
(«.d. Index, s. v. nutrilio). 

Indem wir vorbeigehend die Leser anf den interessanten 
Excurs zu cp. 6 (Comment p. Stl — 872)i welches vom Sicht- 
baren bandelt, aufmerksam raachen, weil in demselben das 
eben so überraschende als erfreuliche Resultat sich heraus- 
stellt, dass „der Meister der Naturerforscbong*^ zugleich der 
älteste und gewichtigste Zeuge für die von Goethe aufge- 
stellte Theorie der Farben und öber ihre Bntstehnng sn glei- 
chen Ergebnissen gekommen ist; erlauben wir uns den vor- 
stehenden Bemerkungen noch ein Paar andei'e sa einigen Stel- 
len des 'Ttei^ und 8ten Kapitels anzureihen. — Cp. 7. §. 0. 
haben wir in, den 'Worten des Arist.: oiJ ydg xakcog tovto 
XsyEi, AqfiiHgitog^ olojtBifog : ü yiv oit o hbvov to {iBta- 

^ivf 6gä6&a» &v augißag^ nal bI fii^Pfi^S iv %^ ovgtX" 

■ 

^) ^CommenUaio de JritMdif Kbrorum qui mUgo iu deperdiUs 
mmerankir ad Ubrot Quadern wpentitei roHemihtt redtata in Cimnnu 
SotMat, fiMng, d. KPehr. MDCCCfl Jo. Theopk.BM9$ in Commen« 
tatt. Sodet. Gott Tb. XV. p. 97—184. , 

**) Idi beselcbne cp. 8, weil wnnderlleherweise In- der Bek- 
kendien Ausgabe die Bezeichnung von cp. 4 aasgefallen ist, nnd 
ich eine andere Ausgabe grade nicht zur Hand habe^ ' 

« 
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va £%^' oifenbar ein Fragment des Demokritos, mit dessea 
eigenen Worten, wobei 68 sich wohl verlohnt hätte, auf die- 
jenige Schrift des Demokritos, aus der es etwa entnommen 
sein möchte, den Leser aufmerksam zu machen; so wie wir 
auch §. 9. Comraent. p. 378 eine Verweisung auf cp. 9 §. ö 
und die Anführung derjenigen „Kccentiores''', durch deren Be- 
obachtungen das dort über den Geruchssinn der Wasserthiere 
Ausgesprocliene seine Bestätigung erhält^ an ihrer Stelle ge- 
funden hätten. Ungleich wichtiger aber scheint es, uns über 
das Verständniss einer Stelle auszusprechen, welche, wenn 
uns nicht Alles trügt, von dem Hrn. Herausg. durchaus miss- 
verstanden worden ist. Aristoteles sagt (II, cp^ 8 §.3): 
„Weder die Luft noch das Wasser sind Grundursachen"^) des 
Schalls, dkXd öbl özegEcov nXtjyi^v yeviö^aL ngog äklrjla %al 
ngog xov aEQcc, tovtso Öe yivBzav^ oxav VTto^hy Ttkr^ytls 6 
aflQ xal fiy Öi>axv&i^' öto, aäv Ta^ecog xal (5(poÖQd5g nkriy^^ 
%l^o(pH. Öei yag (pd-döai Trjv xlvrjöiv tov QUicLt^ovros t^v 

%lfdfjLftov TvnzoL xig (pego ^evov taxv-^^ Hr. Tr. stösst 
hier zunächst bei dem zuletzt gegebenen Beispiele an, und 
fragt: quid est, cur og^a^ov quasi orationem corrigens addi- 
derifl — quid autem arenae series? — quid quod additu^ 
arenae series mota'? und sagt sodann: ,,De arenae serie no- 
bis non constat. Exemplum ita sibi flnxi8se(?) videtur,^^ wor- 
' auf denn folgende Erklärung gegeben wird. ,,Ictus si in 
arenae ^^cumuliiin!'^ lente injicitur, nullum sonum efficit (Falsch 
wie sich der Hr. H. an jedem Sandhaufen, auf den er auch 
nocli so leise einen Stock fallen lässt, überzeugen kann); 
suppelit eiiiin lempus, ut arenulae in utrumque latus ictui ce- 
daiit; autem arena celeriter pellitur, ut minus cedat quam 
ictuin seqiiatur (?) ac magis comprimatur quam discutiatur so- 
nus auditur. Ita praepotcnti celeritate diffluens aer cohiben- 
dus est, ut sonus nasci possit. Itaque (psgofisvov rof^u, si 
recte habet, quasi ab elfectu dictum videtur; Si quis arenae 
„cumulum*^ ita pulset ut arena celeriter moveatur eoque motu 
comprimatur." Da der llr. Verf. diese Erklärung selbst für 
nicht genügend hält, so entheben wir uns der Mühe, erst die 
einzelnen Punkte , in denen sie dies ist, nachzuweisen, und 
geben lieber gleich, was wir für das Richtige halten. Ari- 
stoteles will nämlich yerdeutlichen , wie das blosse Medium 
der Luft an sich oder des Wassers nicht ausreiche zur Her- 
Totbriagung eines Schalles , soadera wie noch etwas hiuzu- 



*) So ist wohl HVQiog ipocpov mit Trcndelonb«, nadb dem gang 
und gäben Aristo!» Sprachgebraucbe (Trend. Comment. p. SSO. vgl. 
]K S(i8) SU fassen. W.'s UebeM. »»dea Tones mächtig^ fchtiiit nichi 
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treten müsse, nimlieh ein Schlag, d. h. itfn heftiges Zatam« 
nienprallen a) entweder zweier fester Körper gegen einander, 
oder b) eines solchen gegen die Luft. Wie entsteht aber 
ein Schlag eines festen Körpers ^egen die Luft? ,,8o, erwie* 
dert Aristot., wenn die Luft Widerstand leistet und nicht 
Zeit behält, aus einander sicli theilend ausznweiclien. Wenn 
also Einer schnell und stark die Luft schlägt, peitscht (fait 
einem Stabe oder einer Gerte), so tönt*8. Es muss nämlich 

. die Bewegung des Schlagenden dem Zerfliessen der Loft za-^* 
voricommen. Es ist gerade so (fährt er fort), wie wenn man 
sich eine Masse, oder besser einen (etwa von oben herabfal« 
lenden Strom Sandes denkt*). Schlägt man diesen stürben« 
» den Sand ((piQontvov rccxv) langsam und schwach^ so behal-'^ 
ton die Saudtheilchen (wie die Luft) Zeii^ sich zu theilen, 
und dem Schlage zu entweichen, und es entstellt kein hör- 
barer Ton, ftibrt man aber den Schlag rasch und kräftig, so 
entsteht ein Schall.'^ — Grade so hat die bitclle auch ^les, 
j-Jphrodis. de an. I, 18. fol. 131 b. verstanden u. wie wir eben 
sehen., ziemlich auch schon der Commentat, Commbricensis, 
"Wenden wir uus jetzt zu einer andern Seite des Cora- 

. mentars, der Spracherklärung, so haben wir zunächst, am nicht 
ifhgerecht zu sein, die Bemerkung vorauszuschicken, dass Hr. 
Tr., wie der Augenschein lehrt, bei Abfassung desselben, sein 
Augenmerk fast ausschliesslich auf philosophische Sinneserklä- 
rung im Ganzen und Einzelnen gerichtet hat, und obschon * 
er sich darüber selbst nicht erklärt, das rein Sprachliche 
doch nur selten und zwar meist nur da, wo es sich wegen 
des Zusammenhangs mit jener Hauptrücksicht unmittelbar 
aut drängte, zu berücksichtigen, sich zur Aufgabe machte. 
Während wir indess diese Selbstbeschränkung anerkennen, 
dürfen wir doch auch nicht verheblen, dass es, obne gerade 
den Raum bedeutend zu vermehren, dem Verf. wohl mög- 
lich und uns sehr erwünscht gewesen wäre, die Zahl der 

' Bemerkungen über Aristotelische Spracheigenthümlichkeit et- 
was weniger gering ausfallen zu lassen, wenn auch dabei man- 
che SaclierörLerungcn etwas minder ausführlich ausgefallen 
wären. AVir geben auch hier aus den zuvor durchgegange- 
neu Kapiteln einzelne Punkte an. So wäre H, cp. 1 ext. über 
das Aristotelische tvicco — ölcoqIö^co ycal v itoy ByQdq)&G} 
eine Bemerkung erwünscht gewesen. Sclion der Cojnmentat, 
Conimbiic.^ bei dem dergleichen sonst selten, lässt sich p. 
ü8 — 59 darüber aus: — ii; tvn(p i. e. figara. At ^,figaraquid- 

*) Unter oQfia^ög npafifiov denke man eich den zusammonhaii* 
, gendcn Strom, der etwa durch Herabstürzen einer Simdmasse von 
einer llölie oder sonst auf eine Weise enUteht. Dieser ogficc^og 
ipafiftov taxv q/i^ioftevos sali der Luft tthnUdi §cm ia unsorm Beiapiol. 
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pfam deßiiire/' iiiquit Alexander^ non est aliud quam non ex- 
acte id explicare; translatione dücta a picturis primo obscurius 
adunibratiüi, dcindc illiistrius expressis : unde Perionins tv tv- 
na vertit: „pingui J>Jiuerva/' Naclidem er hierauf der Aus- 
stellungen des PLotinus, Proclus und Aviceniia gegen die ge- 
gebene Defiuit. der Seele erwähnt, fährt er fort: Quod vero 
Aristoteles addidit se animam Ji^tira definüsse, nihil de tra- 
ditae ab eo delinilionis absolulione detrahit. Tantum enim 
indicare voluit, se non speciatim singularum animarum sed 
animae generaliter et in commune acceptae naturam et quid- 
ditatem cxponerc. Sic enim interdum ap. Arist. sumitur sv 
zvncp agere seu definire ut Ilist. An. I, 1, iinde apposite Ar- 
gyropilus vertit, ,,universaliter i. e. in commune/*' Eine gute 
Bemerkung lässt sich dariiber zusammenstellen aus Verglei- 
chung folgender Stellen: Mich, Ephes, ad Arist. Eth. Mic. 
V, cp. 1, §. 3. {Zell Comment. p. l(iO) Zell ad Eth. Nie. I, 
cp. 2, §. 3. p. 8 — 9, wozu E, N. X, ($ in II, 2, 3. X, 9 ext. 
wo xolg zvnoig LKavcog eigrjzai. GöUlwg, ad Arist. llep. p. 
214 1. 22. (cfr. VII, 15, 8.) Stallb. ad Plat. Protag. p. 3« 
b. ad Plat. llemp. p. 414. a. — Ueber den Ausdruck: rov 
TCVQog cpvöLg II, cp. 4. §. 8' konnte mindestens auf ZeWs 
Note ad Etliic. Nie. I, 13, 15. Comment. pag. 58 (wozu 
Stalll). ad Plat. Symp. p. Schneider ad Polit. I, 3, 6. 
Comment. p. 41 vgl. deSomn. cp. 3.) verwiesen werden. Dass zu 
Ende des Kap- 8 eine Bemerkung iiber Iv olKstoig Ao- 
yoLg sehr vermisst wird, haben wir schon oben angedeutet. 
— II, cp. 7, §. 2 Tj avtri — xat] Iiier entspricht xal 
ganz dem ac, alque der Lateiner nach den vergleichenden 
Pronominibus, ja selbst idem et findet sich dort wieder (Cic. 
tüpic. 23. de Amic. cp. 4). Schon der alte Viger merkte die- 
sen Gebrauch an, und belegte ihn mit einem Beispiel aus 
Aristot. (Polit. I, 3, 17 p. 17, J. 14 G'öttl.), welches Hermann 
Not. 321 anzweifelte. Beispiele JTir x«t nach Wortern der Ver- 
gleichufig wie ofLoicjg, löag , oöavzcog, 6 avtog^ 't'öoc; giebt 
Zell ud Arist. Eth. Nie. VIII, cap. II, §. 4 und die phiiulog. 
NobilitUten bei Matthiae pag. 1258. Ttal nach ttsifog vindi- 
cirt Zell a. a. O. dem Arist. als eigenthiunlich. \^gl. Beut- 
haidy Synt. p. !)0 u. 97. — Bei ähnlichen Bemerkk. des Hrn. 
II. vcrnussen wir zuweilen (Comm. p. 333. p. 371 u. a.) eine 
reichlichere FJxemplifikation , womit wir aber keineswegs das 
Verlangen nach den trostlosen Citateuliaufcn gewisser Erklä- 
rer ausdri'icken wollen, sondern Belege im Sinne haben, wie 
sie oft von dem belesenen Hrn. Verf. selbst (z. B. zu II, 7, 
2. p. 373 — ä71) reichlich gegeben werden. — 

Gehen wir jetzt zu des Hrn. H.'s eignen pliilolog. Be- 
merkungen dieser Art über, so haben wir an ihnen meist das 
auszusetzen^ dass seine Observation nicht weit genug umfas- 
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send, sondern oft sehr eng beschränkend Ist,' wShrend an 
andern Stellen blosse Andeutungen und Verweisungen gege- 
ben werden, die eben zu nichts Rechtem führen. Was kana 
68, um von dem letztem nur ein Beispiel zu geben, in einem 
PO ausführlichen und gelehrten Commentar nützen, wenn p. 
811 (ad 11, C|). 7 §. G) über o v % ort a3Cßt|ja)s] blos 
gesagt wird: „Si Buttmanni observatio (gr. media §. ]50 p. 

ov% ort ad affirmationem vergere recte se habcret, ex- 
Bpeciandum esset o-vx oVa^g-^^ Aber diese Phrase ist ja schon 
seit Lennep ad Phal. 235 mit allen ihr verwandten genau ge- 
nug erörtert, und des trefflichen Buttmann mittlere Gram- 
matik mit ihrer irri^'en Ansicht über dieselbe gehört sclion 
darum nicht hierher, weil Herrn, ad Vig. p. "VOO u. 801 die 
Sache aufs Beste erläutert hat. Fi'ir Aristot. s. Tyrwhilt ad 
Poet. p. 128 und Stallt, ad Plat. de llep. IX, p.öOl c. und 
noch besser ad Syrapos. p. 179 B. cp. VII in. — Comment. 
p. 335 (ad II, 1, 8) ist die Bemerkung über das eine Bedin- 
gung aufhebende vvv de viel zu eng auf Aristot. beschränkt. 
Sprachbemerkungen der Art mi'issen möglichst immer die Ver- 
bindung mit dem ganzen hellen Sprachschätze lebendig im 
Auge behalten. Wie häufig aber der hier besprochene Ge- 
brauch bei den Griechen, namentlich bei Piaton, sei, lehren 
Siallb. ad Plat. Apol. p. 84. ad Eutyphr. p.^ 11 c. , wovon 
abweichend Tkiersch specim. edit. Symp. p. SO, Engelhardt 
ad Apolog. p. 220 u. A. — Comm. p. 3G7 (ad II, 5, §. 6) 
in der Anmerk. über die Auslassung von ttg als unbest. Sub- 
ject (= „man"), worüber auch Mutthiae p. 589 und p. 910 
nichts hat, konnte auf Zelts gute Note zu Eth. Nie. III, 1, 
6 p. 82 — 83 verwiesen und sodann bemerkt werden, dasa 
dieser Sprach£:c))rauch auch bei Piaton u. a sich finde (s. 
Heindorf, ad Plat. Gorg. p. 34. Ast ad Plat. Legg. I, X Comra, 
p. 40 bei Z.). Drittens endlich Hess sich daran leicht die An- 
gabe der verschiedenen Art anreihen^ wie Aristot. dieas 
ausaudriicken pflegt. 

Sollen wir nun über die Handhabung der Kritik uns 
aussprechen, so wüsstea wir, im Zusammenhange mit dem 
bereits zu Anfange unseres Berichts Bemerkten, in der That 
kaum irgend etwas Erhebliches aufzuzeigen, worin wir bis 
jetzt Grund gefunden hätten, von des Verf. Meinung u. Ver- 
fahrung abzuweichen. Gründlichkeit, Leideiisohaitslosigkeit 
und Besonnenheit, von eindringendster Kenntniss seines Au- 
tors getragen, bewähren sich überall; und die Bescheiden- 
heit des Hrn. H.'s hat es nicht gelten verschmäht, selbst die 
sichersten Aenderungen (wir nennen nur die Conjecturen II, 2^ 
12 p.40b. vyiüa hi.vyitia u. 11,7, 2. p. 54,22 Ivegyna xal tov 
6iaq)avovg st. av. tov ), sobald sie eben 7iur in seinem 
Scharfsinne und in seiner richtigen Einsicht ihre Quelle hat- 
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<en, in den Text aufziinehmen. Wo von Behher abgewicTieii 
worden (z. U. II, 2. Comm. p. II, 4, 5. Coram. p. S54; 

II, 5, 5. Comm. p. ä(>(>.), ist es aus Gründen geschehen , deren 
Gewicht auch Kec. überzeugend war. Wir heben hier nur noch 
zwei Einzelntieiten heraus. Zuerst die p. 4.5 I. 9 aug Cod. W. 
niit^etlieiltc Lesart. Hr. Tr. hält sie für ein ^, additamentum 
ex Fhilop. vel Simplicii explicatione natum."' Aber das ist sie 
fichwerlich, und wie sollte auch ein Librarius zu einem solchen 
kommen. Uns scheint vielmehr der ganze Satz äclit (analog 
nach p. 42. 7 — 8) und der Grund des Ausfallens ein äusserll- 
eher zu sein, nämlich der gleiche Anfang dieses und des fol- 
genden Satzes olov — olq. Ganz ähnlich urtheilen wir über ei- 
nen andern Zusatz p. 53 1. 20, der wegen des doppelten Katd 
ausgefallen sein kann. — Sodann glauben wir, dass Ilr. Tr. 
p. 53, 21 am sichersten ^LKQrjg geschrieben hätte, was in der 
That auch Cod. W. hat. Aber schon allein Philoponus Autori- 
tät echeint auszureichen, der die für Lhiterz. speciell interes- 
sante Bemerkung über dieses sonst Unbekannten Person und 
Verhältuiss zu Aristoteles doch wohl niclit aus der Luft ge- 
griffen hat. — Was endlich überhaupt in kritischer Rücksicht 
durch diese Ausgabe für die Bücher tisqI il^v^ij? gewonnen wor- 
den, sclieint in der Einleitung unseres Berichts genügend ent- 
>^ickelt worden zu sein. 

Ueber die Form der Darstellung uns genügend auszuspre- 
chen, hindert die bisherige Ausführlichkeit. Im Ganzen deut- 
lich und klar, felilt dem Ausdruck doch an vielen Stellen Feile 
und Sorgfalt. In den einzelnen Bemerkungen mangelt es zuwei- 
len an Präcision. Die Sätze sind mehr verbindungslos neben- 
einander gestellt, als aneinander gefügt (vgl. p. 353. 370. 374 
u. a. O. ) ; Germanismen nicht immer vermieden. Antecipere 
p. 2*J9 ist gar kein Wort. — Druckfehler, wie qnaesi p. 305, 
qnae ad ea p. 340 statt od ea quae^ possint p. 341 statt possit^ 
unrichtiges Ineiiiandersetzen verschiedenartiger Bemerkungen 
(p. 370.) und ähuUchea finden sich selten. 

Dr. Jldolf Stahr. 



Lateinische S chulgr ammatik für alle Claflsen. Yen Dr. 
Gr. Billroth. Leipzig 1834. Weidmännische Buchhandlung. VIII 

u. m s. 8. 

Hr. Dr. Bil Iroth gab vor zwei Jahren eine lateinische 
Syntax für die oberen Classen gelehrter Schulen*' heraus, wor- 
über wir in diesen Jahrbb. 1832 ßr Bd. S. 26 — 37 unser ür- 
theil ausgesprochen haben. Als diese vergriffen war, ward er 
von der Verlagshandinng aufgefordert, eine vollständige Gram- 
matik an die Stelle der ^^Lateinischen Syntas^^ treten zu las- 
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sen, oii4 ertbit Atet in ▼•rliegendem Werke, Indem er 0111» 
Elementar'- v. Fmrmmßehre Toranstellte und die Syntax selbst, 
theiU durch eigne weitere Forschungen bewogen, theils durch 
einige fremde Urtheile veranlasst, fast ganas neu ausarbeitete. 
Und wenn Ree. in der erwähnten Beurtheiiung bereits die er- 
ste Schrift ihrem Zwecke entsprechend fand, so kann er dies 
von dieser zweiten umeo weniger bedingt aussprechen, da iiichl 
nur die offenbaren Unrichtigkeiten, die sich in die erstere ein-» 
geschlicheu hatten, grössteutheils beseitigt Worden sind, son- 
dern auch Manches in der Anordnung selbst jetzt weit zweck- 
mässiger eingerichtet ist, als es vorher der Fall war. Doch 
auch so bekennt Ree, dass er nicht nur in vielen einzelnen 
Puncten, sondern auch in der ganzen Anlage Manches auszu- 
setzen findet, was nach meiner Ansicht liiitte sollen anders auf- 
gefasst sein. Doch weit entrcint, seine Ansicht durchaus für 
die einzig wahre gehalten wissen zu wollen, gesiebter gern 
zu, dass man bei der Sciiwierigkeit, auf die früheste Entwicke- 
lung der Sprache zurück zu gehen, leicht irre werden kann, 
muss aber doch bei seiner aus dem sorgfältigsten Studium die- 
ser Sprachen hervorgegangenen inneren Ueberzeugung verhar- 
ren^ bevor er niclit durch überzeugendere Darstellungen, als 
in der vorliegenden Grammatik niedergelegt sind, bewogea 
\i'ird , der abweichenden Ansicht eines Anderen beizutreten. 

Ehe wir aber auf die lieurtheilung'und Prüfung der vor- 
liegenden Schrift selbst eingehen, müssen wir uns noch über 
den Titel und die darnach bestimmte Anwendung dieser Gram- 
matik in allen Classen von gelehrten Schulen aussprechen. Wir 
können nämlich keineswegs den Glauben hegen, dass diese 
Grammatik auch dem ersten Anfänger in die Hände gegeben 
werden könne, da ilir Umfang so bedeutend, ihr Inhalt so aus- 
führlich ausgefallen ist, dass sich ein Anfanger wird schwer- 
lich in derselben zurecht finden können. Zwar wird mir der 
Herr Verf. entgegnen, dass er durch ein beigefügtes Zeichen 
alle die Abschnitte genau angegeben habe, die der Schüler zu 
Anfange erlernen solle; allein er kann doch nicht die ihm vor- 
liegenden Aufgaben so leicht übersehen, so gut wieder aufün- 
den, wenn er so viel Material noch dazwischen hat, was er 
unbeachtet lassen und überschlagen soll. Auch wird jeder Schu- 
ler, wenn er nicht gerade von Natur zur niedrigsten Träglieit 
geschaffen ist, sich verleiten lassen, mehr zu lesen und anzu- 
sehen als er soll, und auf diese Weise nicht nur seine Zeit ver- 
derben, sondern auch seine Begrilfe verwirren. Ree. ist daher 
der festen Ueberzeugung, dass der erste Anfänger das, was 
er zu erlernen hat, sowohl innerlich als äusserlicli so einfach, 
itls nur immer möglich, in die Hände bekommen muss, wenn 
er schnelle und sichere Fortschritte machen soll. Gleichwohl 
iiteiU er nicht in Abrede, dass die ReibehaUung einer Grauis^ 




Digitized by Google 



BHIroth'd lateln. Scliulgraminatik. 



411 



inatik in allen Scliulclassen selir w'ünschenswerth sei, nur glaubt 
er, dass dies eben so gut erreiclit werde, wenn dein Schüler 
anfangs ein kleines Uuch in die Hände gegeben wird, worin das, 
was in der Folge ausiuhrlich erlernt werden soll, nur in seinen 
ersten Umrissen dargestellt ist. Hat er sich in dem kleinen 
Buche zurecht gefunden und sind seine Begriffe zu der Reife 
gelangt, dass er ein ausführlicheres Werk zum Gebrauche er- 
halten kann, so wird er sich eben so leicht mit dem grösseren 
Buche vertraut machen, wenn nur dieselben Grundrisse sich 
durch dasselbe ziehen. Auf diese Weise wird der Vortheil, 
den die Beibehaltung einer und derselben Grammatik in der 
That gewährt, vollkommen erreicht werden, ohne dass der ge- 
ringste Nachtheil für den Schüler daraus entspringen kann. 
Es versteht sich aber, dass die Hauptsätze, die in dem kleine- 
ren Buche aufgestellt waren, in dem grösseren so viel als mög- 
lich mit denselben Worten gefasst seien, ja dass selbst die 
äussere Einrichtung des Buches, so weit wie möglich, in Let- 
tern, Format u. s. w. beibelialten werde. So erinnert sichllec.f 
dass er sich in seiner Jugend nach Gebrauch der kleinsten gr. 
Grammatik Buttmann's recht bald in den Gebrauch der mittle- 
ren und endlich in die ausführliche, so weit dieselbe erschie- 
nen war, fand, es ihm aber schwerer wurde, mit einer andern 
Grammatik sich zu befreunden. Es würde also Hr. B. wohl 
daran gethan haben, wenn er lieber gleich eine kleine Schul- 
grammatik für den ersten Anfänger nach Art der vorliegenden 
ausgearbeitet, als sich Mühe gegeben hätte, etwas zu erzielen, 
>va8 er doch auf diese Weise nicht vollkommen erreichen wird. 

Doch wir wenden uns zur Beurtheilung des vorliegende» 
Buches selbst. Dies zerfällt nach einer kurzen Darlegung des 
Begriffes und der Eintheilung der latein. Grammatik S. 1 in eine 
Elementar lehre S. 2 — 32, in t\wQ Formenlehre S. 33—15)0 und 
in die Syntax S. 101 — 412. Dann folgen Beigaben S. 413—428 
und am Schlüsse eine Uebersicht des Inhalts S. 429 — 432. In 
den beiden ersten Theilen, in der Elementar - und Formen- 
lehre^ hat Hr. B. vorzüglich K. L. Schneider's ausführl. lateia. 
Grammatik und K. L. Struve's Schrift „lieber die lateinische 
Declination u. Conjugation*^ befolgen zu müssen geglaubt, doch 
stete Rücksicht auf die neueren Untersuchungen genommen, und 
wir können es nur gut heissen, w enn er hier ausführlicher, als 
es in den gewöhnlichen Grammaliken geschehen ist, zu Werke 
ging und in der Elementarlehre nicht nur über die gewöhnliche 
Aussprache der Buchstaben sprach, sondern zugleich Hiatus^ 
Silbentheilung ^ Silbeiimessung und Silbenaccent behandelte, 
Dinire, welche mcistentheils von den Grammatikern entweder 
ganz unbeachtet gelassen worden sind oder erst in der ange- 
häuglen Prosodik u. Metrik zur Sprache kommen. Auch müs- 
sen wir es sehr billigen, dass Hr. B. ia der Formenlehre zwar 
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sehr viele Paradigmen aufstellte, weil der Schüler so am bes«^ 
teil das Gelernte geinem Gedächtnisse einprägt^ aliein doch da- 
bei immer auch auf der anderen Seite zu zeigen suchte, wie 
Alles auf natürlichem Wege sich entwickelt habe. Einiges igt 
uns hier aufgefallen, wo wir eine andere Ansicht befolgt haben 
^wiirden, nur Weniges , wo sich ganz Unrichtiges findet. Zu 
Beidem wollen wir einige Belege geben. S. 15- § 18. Anm. 2 
führt Hr. B. zum Beweise, dass die griechischen Diphthongen 
Et, ov und OL zuweilen im Lateinischen in kurze Vocale iiber- 
^ehen, zwischen chera^ra von x^iQccyQa und pÖesis von TColrjöLg 
auch Syracosius von 2^vQaKOv6Log mit auf. Doch abgesehen 
davon, dass man schon in griechischen Dialekten selbst statt . 
XHQoq die Form i^Qoq u. s. w. , also statt xuQdyqa auch schon 
XBQayga hat, abgesehen davon, dass auch im Griechischen 
, xotslv zwar nicht noEiv geschrieben, aber doch so verkürzt 
bisweilen mag ausgesprochen worden sein, so ist doch Syraco^ 
sius gewiss nicht erst im Lateinischen aus 2JvQccKov6Log ver- 
kürzt, sondjern offenbar die bei Doriern und Attikern gleich re- 
gelmässige griechische Form Z^vgaiwöLog von UvQdxoöai selbst. 
S. 18 und S. 91 sollte Herr B. in allenus die vorletzte Silbe 
regelmässig eben so wie bei iüius, totiiis u. s. w. als lang be- 
zeichnen, da man nach den neuesten Untersuchungen hierüber 
wohl nicht mehr daran zweifeln darf. Bei der zweiten Decii- 
nation sollte Hr. B. auch darauf liiiiwcisen^ dass manche acht 
lateinische Wörter da, wo zwei iiu zusaiumentreifen würden, 
auch statt US die Endung ds u. s. w. hätten; so findet sich in 
Palimpsesten servos als Nominativ, ebenso propiiiquos, un^ 
oft in Palimpsesten und auf Inschriften vivos als Nominativ, 
wo wir jetzt nach fehlerhafter Orthographie gewöhnlich vivus 
schreiben. Es musste dies Ilr, B, um so mehr auch in einer:. ^ 
Schulgrammatik erwähnen, weil häufig dergleichen Formen 
Anlass zu uunöthigen Aenderungen gegeben haben. Zu S. 00 
bemerke ich , dass vctere im Ablativ bei Cicero häufiger als 
veteri sich in Handschriften findet, wenn auch die neuesten 
Ausgaben noch nicht überall darnach berichtiget sind. S. ($5. 
§.63. Anm. 2 konnte auch auf den Genitiv poemaiomm statt, 
poematum mit verwiesen werden. S. 67. §. 66. 1. Genit. Sing, , 
a) ist die Regel: Von Wörtern^ deren Stämme auf Consonan- 
ten ausgehen f ist die Endung os statt is selbst bei Dichtern 
selten^ ausser wo d der letzte Stanunbuchstabe ist, z. ß. 
JPalladoSj lampados u. s. w., nicht ganz richtig, denn 
Pan hat im Genitiv, go viel Ree. bekannt ist, allemal Panos^ 
nur in den Schriften der neueren Latinisten erinnert er sich 
öfters fania statt Panos gelesen zu haben; den Accusativ Pana 
stiitt Panem hat Hr. B. selbst S. 68 richtig bemerkt. In Bezug 
auf S. Ol zweifle ich, ob Hr. B. wird uullo consilio als Dativ 
aus Cicero'i Sclirifteai wie er angibti oiuJiweiscn köa^ea, we* j| 
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Diestens fiollte eine bestimmte Stelle angegeben sein. S. 92 
8olite inermns nicht aU seltenere Form wie inermis angefülirk 
sein, da i^ich in den vorzi'iglichsten Ilandsciirii'ten ineniws un- 
gleich öfters als inermis findet. So habe ich in meiner Aus- 
gabe der Keden des Cicero bereits in der Rede pro A. Caccina 
c. 21 §. f»0 (juae qui non habneriiit^ eos iticnnos finsse vinccSy 
iiacli haudschriftlicl»er Auctorität inermos statt inermes^ eben- 
daselbst c, 32 §. 1)3 nt (jtii (u malus de possessione conlendisset^ 
inermus plane de sponsione certaret^ nach IJandschrr. inermus 
8t. inermis schreiben zu miissen geglaubt. S. 101 *) sagt Hr. R: 
^J)och steht zuweilen auch der Singular inille {im JSom. oder 
Acc) substantivisch^ z, B. Cic.pro Mit. 20 §.68." Wahr- 
scheinlich ging er an jener Stelle ganz nacli der Orelli'schen 
Ausgabe, wie immer, wo er nichts angibt, sonst würde er an 
der angeführten Stelle mille nicht so gerade hin für ein Sub- 
stantivum Sing, gelialten haben. Zum üeweise, wie genau auf 
kritische Forschung grammatische Untersuchungen gegründet 
sein müssen, wollen wir jene Stelle kritisch beleuchten. Sie 
lautet in Orelli's Ausgabe: Ante fundum Clodi, quo infun- 
do propter insanas illas substntctiones facitc 7niUe hominum 
versabalur valentium , edilo adiersarii atque cxcelso loco su- 
periorem se Jore pulabat Milo et ob eani rem eiim locum ad 
pugnam potissinium delegerat? Hierher gehörten nun aller- 
dings die Worte rnille hominum versabalur , in denen ?niUe als 
reines Subst. Sing, erscheint, und auch einen Singular lersa- 
batur bei sich liat; allein jene Lesart gründet sich weder auf 
die Lesart der besseren Handschriften, noch auf vollgillige 
eugnisse Ton Grammatikern, auf welche Hr. Orelli als ganz 
zuverlässig hinweiset. Denn ausserdem, dass der Grammati- 
ker Pompeius ed. Lindemann S. 203, welchen Ilr. Orelli selbst 
auch anführt, versabantur statt versabalur ausdrücklich angibt, 
so haben auch die Erfurter und die Buier'sche Handschrift, die 
Leiden vorzüglichsten Textesquellen, einstimmig versabantur st. 
versabatur. Wenn aber die Kritiker meinten, dass die Stellen 
des Gellius n. Macrobius den Singular versabatur ausdrücklich 
als die bessere Lesart rechtfertigten, so muss man sich viel- 
mehr über die Kurzsichtigkeit jener Grammatiker wundern und 
aus ihren Beweisen gerade das Gegentheil von dem schlicssen, 
was sie beweisen wollen. Gellius hat Nort. Attic, lib. 1. c. 1(J 
den Beweis geführt, dass man im älteren Latein geschrieben 
habe 7nille numiim {jiumorum) in arca est u. s. w. , und viele 
Stellen deshalb angeführt; endlich sagt er: quaproptcr nihil 
inm dubium est quin M. Cicero in oratione quam svripsit pro 
Milone ita scriptum reliquerit: Ante fundum Clodii^ quo in 
fnndo jf^opter insanas illas substructiones facile mille homi- 
7atm versabatur vatentifim. non ..^versabantur^^y quod in libris 
minus accuratis scriptum est, alia cnim ratione „ mille homi" 
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num^^, alia ^^inille homines^^ (liceiiäum est. Und aus derselben 
Quelle hat Macrobius Solnrnal. Hb. I. c. 5 geschöpft, wenn 
er 8ag:t: IS am licet M. Cicero in oratione^ quam pro Milone 
concepit^ ila scriptum reliqucril : Ante fuudum Clodii^ quo in 
fnndo propler insanus Utas substructioncs facile mille hominum 
rersabalur valentium, noii ^^versabanttrr*'\ quod in libris minus 
acctirate scripiis repcriri solet. liier sieht man aber deutlich, 
dass die libri minus accurate scripti keineswegs die schlechte- 
ren sein können. Denn Gellius und Macrobin» scheinen unter 
denselben solche zu verstehen, die nicht nach ihrer Norm cor- 
ripirt waren., also l'iir uns mehr Glaubwiirdii^keit haben müs- 
sen, als die Handschriften, die magis accurate scripti \oi\ den 
Grammatikern genannt MÜrden und also schon ihre Verbesse- > 
rung aufgenommen liätten. Diese durch jene Stellen selbst be- 
gri'indete Behauptung wird auch durch die natürliche Beschaf- 
fenheit jenes Satzes selbst gerechtfertigt. Denn stand mitte 
hominum versabatur da, so nahm man mitte als reines Substan- 
tiv im Singular., wie %LXiC(g^ und die Sache war grammatisch 
ganz richtig; stand hingegen 7nitle homines versabantur ^ so 
nahm man mitte als Zahladverbium und die Sache war gram- 

. matisch ebenfalls nicht schwierig, deshalb sagt nun auch Gel- 
Jius am Schlüsse: alia enim ratione ^^milte hominum^^, alia 
^^mitle homines^'' dicendum est. Wie konnte man aber so leicht 
mit mitle hominum versabantur zurechte kommen., da dies of- 
fenbar eine Abweichung von dem gewöhnlichen Gange der 
Grammatik war'^ JMan sieht leicht ein, dass die Grammati- 
ker geneigt waren, solche Stellen sich durch Besserung vom 
Halse zu scIiaiTcn, und so meistert Gellius mit Unrecht die 
Ilandschrr., die an jener Stelle mille hominum versabantur h^i- 

^ ten. Gerechter verfuhr Noriius p. 501, 20 ed.Merc. , der nacli 
seiner Manier sagt: Genitivus pro nominatico. M. Tullius de 
JRep. lib. VI: Ut, qtiemadmodum scribit itte^ cotidiano in foro 
mitle hominum cum patliis conchylio tinclis descenderent, also 
doch jene von Gellius verworfene Construction em])iri8ch als 
richtig anerkannte; nimmt man hierzu noch die Stelle des 
Nepos Datames cap. 8 §. 3, wo man nach den besseren Hand- 
schriften zu lesen hat: cutn de ipsius exercitu non amptius ho- 
minum mille cecidissent^ so sieht man zunächst, dass man die 
Construction mille hominum versabantur als empirisch begriin- 
det anerkennen mi'isse. Freilich könnte man diese Construction 
noch auf eine doppelte Art ansehen, entweder dass mille ^ wie 
die anderen Cardiualzahlen , einen Genitiv bei sich liabe, wie 
Curt. III, 11, 27: equitum centum quinquaginta interfecti ^ vgl. 
Hrn. B. S. 205, oder dass die Construction mehr nach dem Ge- 
dachten geschehen sei, wie auch wir sagen: Tausend von Um- 
ständen hinderten mich daran. Vgl. Caes. b. Galt. 3,17: magna 
imdtitudo undique ex Gallia perditorum hominum tairouumqüe 



, BillrotirB latcin. Schnlgraminntik« 



415 



convenerant. Und dfe letztere Annahme möclite wohl die rich- 
tigere sein, da sie am bessten auf die erwähnten Steilen pasgt 
und wegen ihrer scheinbaren Cnregeimässigkeit von kurzsichti- 
gen Grammatikern sclion zu Geilius Zeiten verdrängt werden 
sollte. Darnach hätte man wohl versabanlur in jener Slt^Ue 
pro Milane zu lesen und also nach den heiseren llandschrii'len 
die ganze Stelle zu gestalten: Ante fundum Clodi^ (juo in fun- 
do propter itisnnas i/las substi uctiones facile honiiniuu mille 
versabanlur [mille hominum Versabatur Grell.) valentium edilo 
adver sari atque exceho loco svperiorem se fore putarat (puta- 
bai Orell.) Milo et ob eam rem eum locum ad pugnam potissu- 
mnm elegeral {jlelegerat Orell.), Hr. B. wird mit uns gewiss 
gleich einsehen, dass mille hominum zwar aus jener Stelle 
nachgewiesen werden könne, man aber doch, um 7nille als rei- 
nen Singular zu erhärten, andere Stellen wählen musste. Viel- 
leicht wird er vorliegende Untersuchung in der nächsten Bear- 
beitung seiner Grammatik auch noch an einer anderen Stelle be- 
rücksichtigen und bei den Substant. collect. S. 198 benutzen. 
S. 147 hätte wohl Anm. 7 bei iuvalurus, secalurus u. s. w. auch 
mit auf praestaltiriis st. praesliturus Rücksicht genommen wer- 
den sollen, um so mehr, da praestaturns die gewöhnliche Form 
war, vergl. Trebon. ap. Cic. ad fam. lib. 12. ep. 1(5. §.2: Cni 
no8 et caritate et amore tuiim officium praeslaturos non debes 
dubilare. Auch ad fam. lib. 0. ep. 8. §. 1 hat die Mediceischc 
riandsclirift und mit ihr Orelli ganz richtig: se praeslalnros 
nihil ea: eo ie offensionis habilurum^ wo früher die Lesart 
schwankte, ad fam. lib. I. ep. 8. § 4: quod ii^ qui potiuntur 
rertim^ praeslaturi videritur. So wie bei Cicero findet sich 
auch bei den übrigen latein. Schriftstellern pruesiaturus regel- 
mässig. Auch S. 156 spricht sich Ilr. B. nicht bestimmt genug 
über diese Formen aus, die um so mehr iiervorgehoben wer- 
den sollten, da man bei den neueren Lateinern liäufig praesti- 
iurus w. 8. w. mit Unrecht liest. Was die Form Ausim statt 
ausus sim anbetrifft, so hat Ilr. B. die Stelle Cicero's Brut. 
cap. 5. §. 18 unerwähnt gelassen, wo die Ilnndschriften ausim 
gegen die gewöhnliche Lesart ausus sim schützen und Orelli 
auch noch in der neuesten Ausgabe vom J. ISoO ausim hat ge- 
glaubt im Texte lassen zu müssen. Diese wenigen Bemerkun- 
gen mögen beweisen, dass Ree. die Formenlehre sorgfältig 
durchgelesen hat, ehe er zur Syntax überging, zu deren Bc- 
urlheilung er sich noch einigen Raum aufgespart hat. 

liier ist, wie wir bereits gesagt haben, zwar sehr Vieles 
umgearbeitet worden, allein doch die ganze Anlage ziemlich 
dieselbe geblieben, wie sie in der ersten AuHage derSyntax war. 
So sehr sicli nun Hec. gefreut hat, dass seine in der gedachten 
Uecension in diesen Jalirbb. niedergelegten Bemerkungen von 
Hrn. B. so sorgfältig sind berücksichtiget worden, so musg er 
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eich doch wundern, dass derselbe bei E^kläron^ des Ablativns 
«eine nach des Ree. fester IJeberzeugiing unhaltbare Ansicht von 
der Grinuibcdeiitnng des Ablativus auch in dieser neuen Bear- 
heitung beibehalten liat S. 214 — 227. Da Ree ziemlich aus- 
führlich friiber seine abweichende Ansicht auf>tellte, so kann 
er seine Leser nicht mit einer abermaligen Darlegung seiner 
Ansichten ermüden, wird aber nächstens Gelegenheit finden, 
ilie ganzen Casusverhältnisse anderwärts ausführlicher zu erör- 
tern und bemerkt nur vor der Hand, dass er iranz der in die- 
sen Jalirbb. a. a. O. S. ^1 — 35 aufgestellten Ansicht noch heu- 
tigen Tages ist. Wir wollen die von Hrn. B. angenommene Eiu- 
theilung der Syntax in zwei Haupttheile , wovon der erste den 
Satz und seine T/fffäa y der zweite das / e/ hältniss der Sätze zu 
einander darzustellen sucht, fürcrst unberücksichtiget lassen, 
obgleich diese Eintiteiluni^, wenn sie auch an sich nicht unhalt- 
bar sein sollte, doch i.icht so von Herrn B. beobachtet worden 
ist, wie es genau genommen der Fall sein sollte, da weder die 
Modi noch die Tempora des Verbums in dem einzelnen Satze be- 
handelt werden können, sondern jeder Zeit eine entweder wirk- 
lich vorhandene oder doch in Gedanken angenommene Zusani- 
meustellung mehrerer Sätze erfordern. Wir lassen einzelne Be- 
merkungen folgen. S. 198 bei den Subst. collect. §. 138 musste 
7nille hotninum — versabantur u. s. w. mit erwähnt werden, wo- 
von wir oben zu sprechen Gelegenheit hatten. S. 203. §. 144. 
Anm. 1. Zuweilen steht der Genitiv auch da^ ivo wir eine 
j4pposition erwarten: Urbs Patavü, Virg. Aen. I, 247, t;* 
oppido Antio chi a e ^ Cic. Attic. 5, 18, 1. {So im Französi- 
schen immer La ville de Paris)^^ u. s. w. Es sollte dieser 
Genitiv wohl zu dem folgenden §. 145, zu dem Genitiv, partit.^ 
gezogen sein, da der Könier, wenn er statt der gewöhnliche» 
Apposition diese Constrnction hier und da anwandte, die Sache 
sich ursprünglich so denken müsste, dass das im Genitivus ste- 
hende Nomen etwas Ganzes enthalte, wovon das andere nur als 
Theil betrachtet werde. So steht Pataciiim als die Gesammt- 
henennung dessen, was zu dem ganzen Umfange von Patavium 
gehört; sagt man nnn urbs Patavii, so gibt man zu verstehn, 
dass man jetzt von der Stadt im eigentlichen Sinne spreclieu 
wolle, die aisTiieil von Patavium und zu dem Gesaramtbegrüfe 
gehörend betrachtet wird. Eben so auch bei Eridani amnis 
Virg. Aeneid. 0, 659. Eridanus umfasst den Gesammtbegriif 
Fluss, Ufer, Inseln, die etwa auf dem Flusse sind, ja auch 
nach den Begriffen der Alten die Gottheit des Eridanns; von 
diesem Gesammtbegriffe hob man nnn den Begriff des Stromes 
Iiervor, wenn man sagte Eridani amnis. So auch in der Stelle 
aus Tacit. Jnnal. G, 50: Tiberius — apud Promontorium Mi- 
scni consedit.^ wo mau aber auch offenbar Misenus als mehr 
aU das blosse Vor^iebkgq su neluueu hat, üa uur eiu TheU^dec» 
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Berges Misenus das Vorgebirge Misenum bildet. Mag nun im- 
mer später die iirspriingliche Kntsiehangsweise des Genitivus« 
Verhältnisses verwischt worden sein und man bei oppiduni Afi" 
iiochiae nichts mehr gedacht haben als der Franzose bei sei- 
nem la rille de Paris ^ so rauss doch der Grammatiker aus dem 
ersten natürlichen Ursprünge Alles entwickeln, um zu zeigen, 
dass der menscliliche Geist, auch bei den aut'fallendesien Ausnah- 
men, nach den bestimmtesten Grundsätzen handelte. — S.209. 
§. 14I>. 1) konnten wohl auch nach recordari Wörter, wie tVm- 
cere etc. erwähnt werden, welche in der Bedeutung von: Einen 
an etwas erinnerji ebenfalls hier und da mit dem Genitiv ver- 
bunden worden sind , wie wahrscheinlich in der Stelle Cic. pro 
A. Caecina. c. 3»5. §. 97: Cum — Cotta deccmviris religionis 
iniecisset 9ion passe ?iostrum sacramentum iuslum iudicari^ wie 
man nach der bessten handschriftlichen Auctorität zu lesen hat; 
iniicere wurde dann eben so wie admonere u. meniionem facere 
mit der Präposition de gebraucht, vergl. die Anm. bei Hrn. ö. 
und Cic. ad Att. 10, 5: Briito cum saepe iniecissem de oponXoia. 

S. 215. §. 154. 6) führt Herr U. zum Beweise, dass bei 
Ortsbestimmungen der blosse AblativuB gebraucht werde, auch 
an Cic. Manil. 3, 7. Tota Asia.^ allein die Erfurter Ilandschr., 
die vorzüglichste Textesquelle, hat hier tota in Asia^ was auch 
wegen der folgenden Worte wohl aufzunehmen ist. Der ganze 
Satz de imperio Cn, Pomp. c. 3. §. 7 lautet also : qui nno die, 
tota in Asia, tot in civitatibusy iino nuncio atque una signiß- 
catione lilterarum civis Romajios necandos trucidandosque cu- 
ravit, Ilr. B. wird also künftig ein anderes Beispiel für das 
unsichere setzen müssen. Er wähle dafür gleich de imp, Cn, 
Pomp, c. 5. §.12: vivitates autem omnes cuncta Asia atque 
Graecia veslrum auxilium esspectare propter perictdi magnitu- 
dinem coguntur. Ebendaselbst spricht Hr. B. über Cic. ofjic, 
lib. II. c. 1). §. 31: de amicitia alio libro dictum es/, und be- 
merkt, dass die Neueren auch gewöhnlich so schrieben, ob- 
gleich sich bei Cicero gewöhnlich in finde, z. B. in prinio libro, 
Nat. D. 1, 15, 41 in libro secimdo, Invent. 30, 49 in eo libro, 
de sen. 17, 59 in Colone Maiore. Lael. 1, 4. Die Sache ver- 
hält sich SO: Der blosse Ablativ steht in solchen Fällen, wo 
die ganze Schrift sich mit dem betreffenden Gegenstande be- 
schäftiget, der Ablativus hingegen mit in, wo die Sache nur 
an einer einzelnen Stelle einer Schrift berührt wird. Man vgl« 
Cic. de finib, lib. I. c. 1. §. 2: quamquam philosophiae quidem 
viUiperaloribus satis responsum est eo libro , qiio a nobis philo^ 
sopkia defensa et collaudata est, cum esset vituperata et accu- 
sata ab Horiensio, Jene Schrift, die Hortensius betitelt war, 
enthielt nämlicli weiter nichts, als eine Vertheidigung der Phi- 
losophie. Eben so de divinat. lib. II. c. 1. §. 1. 2: nam et co- 
hortati sumus , ut masztme potuimus ^ ad philosophiae Studium 

y. Jahrb. f. FJUl. u. Päd. od. Krit, Bibt, Bd, X Hft. 4. 27 
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€0 libro^ qui est inscriptus Uortensius; et quod genus phi- 
losophandi minume adrogans masumeque et constans et ele- 
gans arbitrarenitir, quattuor Academicis libris Ostend i- 
mus. Ib. §.2: perpurgatus est is locus a nobis quinque libris. 
So stellt auch in der erwähnten Stelle: sed de ainicitia alio 
libro dictvm est, qui tnscribitur Laelius, weil in der ganzen 
Schrift sich Cicero über die Freundschaft verbreitet, de ofßc. 
lib. 11. c. 17. §-60 hat die neueste Ausgabe ganz richtig: Pa- 
naetiuSy quem multwn his lilrris secutus sum^ etc. dem ich in 
diesen Büchern durchgängig vielfach gefolgt bin. So auch bei 
Briefen: ad fam, lib. 15, 6: caussam meae voluntatis exposui 
tibi superioribus litteris. Tuscul. lib. IV. c. 2- §.4: Carmen^ 
quod ralde Panaetius laudat epistola quadam^ quae est ad Q. 
Tuberonem. Wird hingegen von einzelnen in einer grössern 
Schrift erwähnten Dingen gesprochen, so steht t;2, wie Tusc. 
lib. IV. c. 2. §.3: gravissumus auctor in Originibus dixit Cato 
morem apud mäiores hunc epularum fuisse etc., eine einzelne 
Bemerkung, die in dem umfangreichen Werke des Cato nie- 
dergelegt war. de ainic. c. 24. § 89: quod in Andria familia- 
Tis meus dicit: obsequium amicos^ veritas odium parit. Ibid. 
c. 26. §.99: quod ut ne accidat magis cavendum esty ut in 
Epiclero, nun folgt eine einzelne Stelle, de senect. c. T §. 24: 
serit arbores, quae alteri saeculo prosient^ ut ait Statins no- 
ster in Synephebis, Ibid. c. 20. §.75: quod scripsi in Origi- 
nibus, ebenfalls von einem einzelnen in den Origines erwähn- 
ten Factum, de nat, deor, lib. I. c. 12. §. 30: Plato et in Ti- 
maeo dicit et in legibus mundum deum esse. Sehr deutlich in 
de senect. c. 17. §. 59 : quam copiose ab eo agri cultura lauda- 
tur in eo libro ^ qui est de tuenda re familiari, qui Oeconomi- 
cus inscribitur. alque vt intelligatis nihil ei tarn regale videri 
quam Studium agri colendi Socrates in eo libro loquitur cum 
Critobulo etc. Ibid. c. 15. §. 54: quid de utilitate loqnar 
stercorandi? dixi in eo libro , quem de rebus rusticis scripsi. 
de ofßc. lib. II. c. 17 .§. 60: sed de hoc genere toto in iis libris, 
quos de re publica scripsi, diligenter est disputatum. de nat. 
deor, lib. I. c. 13. §. 82: atque etiam Antisthenes in eo libro., 
qui physicus inscribitur , popularis deos ?nulfos, naturalem 
unum esse dicens tollit vim et naturam deorum. Ibid. §. 33: 
Aristotelesque in tertio de philosophia libro multa iurbnt. ofßc. 
lib. II. c. 13. §.43: ea quae essent., dictum est in libro superiore. 
de invent. lib. I. c. 30. §. 49: et quae in quasque argumentatio^ 
nes comwniant^ singillatim in secundo libro de uno quoque ge- 
nere dicemus. orat, c. 8. §. 26 : itaque hic , quem praesfitisse 
diximus ceteris, in illa pro Ctesiphonte oratione lange optuma.^ 
summissus est a prima deinde etc. de orat, lib. III. c. 32. 
§.129: in illo ipso Piatonis libro se copiosissume dicturum esse 
profitetur. In steht auch gewöhnlich, wenn von einer Einrieb- 
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iungn die bei Abfauun^ einer Schrifl getroffen worden ist, ge« 
eproclien wird, Terg^ defato e*ls fUodi»aUi»librisfeci, qtd 
mint de natura deorum^ itemque in iis^ quo8 de ^divinatimtm 
edidi^ ot — , id in hac disputatione de fato casus quidam me 
faeerem impedivit. de omicit, c. 1. §.4: sed ut in Catone ma» 
iore — Catonem indusi 9emem disputanlem etc. Hätte eile diese 
Stellen Hr. B. erwogen, eo würde er keinen AnsUnd geaonineii 
liaben, die von uns früher aufge§teUfte Regel anzueiteniMn umA 
daraus den Schlusa gemacht haben, dass die Neueren da lütt 
Uareclit den blossen Ablativ bei dergleichen Anführungen ae« 
< l^en, iro nur auf eine fiiiiieliielt einer Sehrift Rücicsiclit ge* 
ttaamien, nicht aber der ganse Inhalt einer Schrift angegi^en 
^ird und umgekehrt; ein falscher Gebraach, dessen sich ^r- 
süglich die cngiiachen Piiüal»gea Uk Mnerer 2eit aebnldig ge«» 
mcht haben. 

fio aehr wir Hrn. Billrotba fia^ebnngen leben , alle Wen^ 
gongen der vielfach Ferschlangenea ayntactischen Fügungen ao 
«diKaeh als möglich aa erklären, so finden wir doch, dasa 
Jn manelien JütinifkeiiaD Tielieicht auf der anderen Seite le 
'm^H gegangen ist , wosa wir die fitelle Cic. de senect. e. 1. §. S. ^ 
i^bnen: Sed qtM opus est phsraf^ ivebei der Lateiner, eben f- 
' 80 wie bei dem anderen AnadrnclLe: ne mtUta^ wrfprfiLii^eb 
wohl ein Zeitwort dachte, ^ie dieere^ eerba facere a«a*w,, 
allein bei der darch den hinfigern Gebraueil nicht in eatate^ 
landen Deutlichkeit des Satiea aich niefat ferner nm ifiine graoS^ 
niatischetVervoUstindigiing und Auafährmg himmerte} Aehn* 
lidies kommt fast in jader ßpraehe vor und man kann hier eo 
eine elliptische Entatehong deälLen , ohne dem alten, lingit be- 
grabenen Schlendriane Ten Blllpaen, Pieenaamea ik dergL mir 
^ imGeringaten daa Wert en reden. 

So nnnöthig nnd listig es hiuflg ist, bei AnfUhmog ren 
einseinen .Stellen die betreffende Stelle in Ihrer ganaen TelK 
alinttigkeit ansngebenv ae nneriässUch ist es aber dodi, we 
der ganse Zasammenheng der Stelle in Betraebt geaogen wer» 
den mnaa, nm daa fihiiäne in ein ricfatigea Lieht in aatftem 
]f ur aelten hat Herr B. sieh hier Etwaa au Schaden kemmen 
lassen y wie S. 2Si. %. 118 Aiim* 2 hi der Stalle'anader Bedel 
pro MHone c. 4. §. 10, we deckte ad Mfuem legem in felgeiH 
dem Zusammenhange geaagt wird: ad quamnon deeO^ eedfat^ 
non institiäi^ sed in£uH eumus, wormoa man nicht aehlleam 
kann, dass man auch deeUta ad aUquam rem Im ESnaelnen wehl 
gesagt habe. S. 288 gehört wehl daa Beis^eLaaa QU. pro €kie^ 
ema c. 8. g. 28 (nicht 22.) : praeter üUerdiaU de ei AemMAna 
armatis, nicht au dem Gebrandie, wem ee Hr. B. w reehnea 
acheint f diea deuten achee die Ausgaben darch die Schreibung: ' 
praetm^ interdisü DB VI BOMINIBÜS jiRBUNS an; 
eben ae wenig wurdelhierher geherea pro CaeekL e. 18* §«80* 
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^ni (praetor) dies iotos aut vim fleri vetat aut resiiiui Jattath 
iubeif de fouis, de cloaciSy de minumis aquarum itine^ 
ruinque controversiis interdicit etc.^ denn de beisst hier o£fea* 
bar in Betreff, Zu S. 254. §. 195 Anm. 1 bemerken wir, da^s 
in der Stelle e^d AUic. Hb. VU. ep. 9. §. 4 kelnesweg;» statt 
nostfum gelesen werden könne nostram^ wie Hr. B. vorschlägt. * 
Der ganie Sati lautet also: impedis et aia: habe mei ratienem* 
habe tu nostrum* Uebrigens konnte Hr« B. über nostri caussß 
sUlt nastra eaueea de» Ree. Bennerkung snm Lael. c. 16. §. 57 : 
quam nudia enim quae nostri caussa fmmquam fadmUei faci- 
lüiffs ä^/nj'rorz/m, S. 174 fg. verfleichen. i 
S. 260. S* 201 hegtet es Hrn. B«, dass gleich das erste 
Beispiel, was er zum Beweige seiner Regel eafatellt, sich nach . 
einer sicheren Kritik andern gestallen mnss; er fuhrt an Cic. 
ManiL 18« non potest esercitum is continere imperator, qui 
se ipsum nan contimt^ allein daselbst hat die firf orter Ilaiid- 
Bchrift ganz richtig«' qui se ipse non condnet; so kommt dio 
Stelle nicht allein ganz in Einklang mit der Ton Matthii ange- 
fuhtUn ad Quini. fr, lib.I. ep. 1. %.2t quid eU Mj^hcanti- 
nere eos^ quibus praesis^ si te ipse contineas^ sondärh'ca wird 
auch der Sinn der Steile viel riclitiger hervortreten, der selbst 
flicht die Macht hat sieh ssu massigen^ nicht der die Macht 
nicht besitzt f sich selbst , keinen änderen, im Zaume stu hat- 
ten, Dass aber auch die diplomatische Kritik ipse mehr als 
ipeum an dieser Stelle empfiehlt, darüber wird die Ausgabe 
der Reden von Cicero, mit welcher ich jetst beschäftiget biiVi' 
den Beweis geben. S. 268. §. 266. 2) sagt Herr B.: ^quie^ 
piametc. scheint nur in affirmativen Sätzen eormikomnken^ j£ 
a. w.*^, und in der Anm. «}: ,^Wo es in negathen SäiseniH desß 
Ausgaben steht ^ ist es meileicht überall zu emenditen;'^d 
qui 8 quam dafür zu setzen,** Es ist nicht so, wie Hr. B. 
will, quispianh steht allerdings allaeit affirmativ, kann aber 
doch anch in negativen Sitsen ebon.ao gnt* wie aliquis ete. 
vorkommen, indem in einem negativen Sstae ein einselnea 
affirmittftdea Wort nicht nur vorkommen kann, sondern anch 
vbrkontmen mnss. Hätte Hr. B. unsere Bemerkung snm LaeL 
c 11. §.^^: tgt^ur ne suspicari qmdem pessumus quemqwriß 
h&rmn ab amieo qMpam eantendissef quid contra ßdiifl^ tem^ 
tra WS iurandum, contra rem publieam esset, gelei^iy 'iMrwIkN 
da er an der von uns aufgestellten Behauptung sowohl Clr&nde 
als Beispiele gefunden haben, S. 158— 15& S. 301 hat Hr. B^ 
Ovid. de arte am* Hb. III. v. 120: Vos quoque non carü aures 
onerate ItmiUis ete* non^^ was blos an earis lapUUe gehOrt, 
nicht an dem gansen Satae mit onerate^ so wie Vers 181 nee 
prodite graws insuto vesOhue aurOf ißee nicht dia prodiro 
an süeh verhindern soll, aonst'mtlfliste heu stehen, sondern nur 
das graves insuio vestibus atiro prodire. Wenn Hr, B. 8. 812. 
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§. 261. Anm. 1 annimmt, in den Worten bei Terent. Eun, Prot. 
V. 17: habeo alia multa, nunc quae condonabüur, sei die dritte 
Person des Passivums impersonell gebraucht und regiere den 
Casus ihres Verbums, so hat Ree. hinreichende Gründe, in Be-- 
zug' auf jene Stelle ganz anderer Ansicht zu sein; denn so gut 
man donare aliguem, einen beschenken, sagen konnte, 
eben 80 gut sagte man dann condonare aliqucm^ wie Plaut. 
Pers. Act. V. sc. II. v. te condo?io. Hieraus entstand dann, 
weil man sowohl aliquid condonare als aliquem condonare sa- 
gen konnte, die zusammengeschobene Construction aliquem 
aliquid condonare^ wie Terent. Phorm. Act. V. sc. 9. v. 54: 
argentum quod habes condonamus ie — und hieraus dann im 
Passivum ganz natürlich aliqtiis aliquid co?ido?iatur , wie in der 
angeführten Stelle: habeo alia muUa^ nunc quae condonabilur^ 
nämlich poeta vetns : ich habe noch vieles Andere^ was er für 
jetzt geschenkt bekommen soll. Aber auch von der von Hrn. B. 
in jener Anmerkung ausgesprochenen alten Construction agitur 
hanc renty wie curatio haue rem^ was jedoch etwas ganz an- 
deres ist, finden wir überhaupt nicht die geringste Spur in der 
ganzen Latiuität. S. §. 278. „Die Apposition geht zuwei- 
len auch auf einen ganzen Satz: Allucius perfectus Epicureus 
evaserat, minime aptuni ad dicendum genus, Cic. Brut. 35, IUI", 
wir sehen aber nicht ein, in wiefern hier die Apposition zum 
ganzen Satze gehöre, da die Worte minime aptum ad dicendum 
genus eine zwar etwas freiere, aber ganz einfache Apposition 
zu Epicureus bilden und nur durch Epicureus erst in Verbin- 
dung mit dem ganzen Satze treten. S. 329. §. 279. Anm. 2 
führt Hr. B. zum Beweise, dass die Lateiner häufig das Ad- 
jectiv da setzen, wo wir ein Adverbium zu gebrauchen pflegen, 
an: Cic. pro Milone c. 34. §. 93: (juaui primain letigero bene 
moratam et tiberam civitatem^ in ea conquiescam. , was heissen 
würde: in dem ersten bessten Staate, welchen ich wohlgesittet 
und frei antreffe^ will ich mich zur Ruhe begeben; aliein keine 
Handsciiril't hat an jener Stelle quam prim a m , sondern alle 
lesen: quam primum tetigero bene moratam et liberum cid- 
tatem, in ea cotiquiescam , und wir finden keinen Grund, war- 
um man diese Lesart verwerfen sollte, da sie den erforderli- 
chen Sinn am bessten ausdrückt: sobald ich einen wohlgesittet 
ten und freien Staat gefunden habe^ werde ich in demselben 
mich zur Ruhe begeben. Dies Beispiel wird also hier wegfal- 
len müssen. S. 334. §. 284. Anm. 2 heisst es: Die Form ac 
steht selten vor Vocalen und vor den Consonanten o, ^, q. j".*' 
Hr. B. sollte aber wissen, dass ac vor Vocalen nie vorkomme 
und dass alle hierher gezogenen Stellen bereits durch die Kri- 
tik entfernt seien. S. 335- §. 285. Anm. 2 sollte Hr. B. zu nee 
non bemerkt haben, dass es bei Cicero nie zusammen stehe, 
sondern in der Regel so gebraucht werde, dass nec den Satz 
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beglu^ Ulli UM mm Virfew geso^ea wird , wi«t fi§eMU nom 

8. a5S. $. aoa. Am. l erkllrt Hr. B, die Stelle eoe Ter. 

ffttf v^M gim richtig so , deet biMe Sitie Bichl grammilitoii 
▼ea eioeeder abgehangeil werden ; zieht aber mti ÜBreeiit die 
Stelle Cic. pro Mhne c 1& 4V hlerlier: VidHen Miee»^ 
aumUM re» kia ieHimmdk mmi emtfeeiae^ die mit des dee 
Terena gar keine Aeiinllebkeit bei ISwer Uect encb oeeh 
OreM mmt emfeeUieM jener Stelle, «lleia die Befer'tche» 
Srfsrter, einige OjdTerder, acht Pariaer Hendiebrr. bei Stein» 
nets imd andern beben riebtif 9§ni eanfetü^e, IH» Berk ftink 
«nd eiae^Handtehrift Garateal*« (vgl. Gavaloal S. tW ed. Ups.) 

haben st^ aus welcher Abkürzung die gewohnliche Lesart sunt 
entstanden zu sein scheint. Hier erfordert also nicht nur die 
diplomatische Kritik, sondern auch der ganze Sinn der Stelle, 
da der Nachdruck auf quantae res, nicht auf dem Modus sunt 
beruht, dass man schreibe: Videte^ iudices^ quantae. res his 
iestimofiiis sint confectae^ nnd mithin dieses Beispiel aus Hrn. 
Biliroth's Grammatik entfernt werde. S. 355. §. 307 bemerkt 
Hr. B. richtig: ^^Wenn schon ein anderes Relativum vorher^ 
gegangen ist^ so kann man der Deutlichkeit wegen ut auf 
dignus folgen lassen: Si modoy quos^ ut socios haberes^ 
dignos dusisti f haut indignos iudices^ quos in fldem receptoa 
tuearis , Liv, 2S, 42.** Hr. B. sagt ganz reclit „so kann man^^ 
dass man es nicht mass, wenn nur die Deutlichkeit nicht dar- 
unter leidet, beweiset Cic. Tu scul. Wh • I. c. I. §. 1: sed meum 
Semper iudicium fuit omnia fiostros — accepta ah Ulis fecisse 
tnelioraj quae quidem digjia statuissent^ in qüibus elaborarent.^ 
was ich anderer Grammatiker wegen in Erinneruo|^ bringe » die 
Hrn. B.*8 Bemerkung als Regel aufstellten. 

S. 858 führt Hr. B. , um zu beweisen, dass nach ialts dag 
Relativum qui mit dem Indicativ vorkomme, an: Cic. de impe- 
rio Cn. Pomp, c. 1. §. S: mihi caussa talis oblata est^ in qua 
oratio deesse nemini potest ; doch hat an jener Stelle die Er- 
furter Handschrift richtig possit statt potest^ was durch eine 
falsch erklärte Abkürzung entstanden zu sein scheint, und die 
Concinnität der Rede empfiehlt sich, wenn man schreibt: caus- 
sa mihi caussa talis oblata est^ in qua oratio deesse nemini pos- 
sit, von selbst. Auch S. 359. §. 309. Anm. sollte Hr. B. nicht 
ferner das Beispiel aus Cic. Verr. Act. H. lib. HI. c. 26. §. 64, 
wo man nach den besten Handschriften zu schreiben hat: lam 
omnes int eile gant , cur universa provincia dpfeiifiorem suae sa^ 
liitis eum qnaesiverit^ quietc^ anfuhren, um zu beweisen, dass 
in diesem Zusammenhange auch der Indicativ quaesivit stehen 
könne , welche Lesart mit Unrecht vor Orelii und Zumpt ia 
iene Stelle aich eingeacbUcben hatte. Die Handaclirr. Lag* 80. 
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Paria. A, B. halien guaesierit, Lag. 42 und die Handschrift. 
Lumhm s guaesiverü; die Vulgata gehört schlechteren Hand- 
schriften an, vergl. Zurapt S. 48S. ., 

Wir hahen ohen gesagt, dass Hr.B. die Beispiele hisweilen 
(90 aus dem Zusararaenhange entnommen habe, dass man das 
Einzelne nicht richtig beurtheilen könne, und wollen einen fer- 
neren Beweis dazu liefern. S. 368. §. 319. Anra. führt er, um 
zu beweisen, dass postquavi mit dem Conjunctiv construirt wer- 
de, die Worte aus der Rede de imp. Cn. Pomp. c. 4. §.9 an: 
Mithridates posteaquam masimas aedißcqsset ornassetque das- 
$68., exercüusque permagnos comparasset et se Bosporams bel- 
lum inferre simulasset: usque in Hispaniam legatos ac litte- 
ras misit ad eos duces , quibuscum tum bellum gerebamus etc. 
Dazu sagt er: „ist wohl zu erklären: Nachdem Mithridates je- 
nes alles gethan hatte und wohl einsah, dass den Römern dies 
nicht unbemerkt geblieben.'* Allein wo in aller Welt bedeu- 
tet der Conjunctiv, dass die Person, von der er etwas prädicirt, 
dies wohl eingesehen habe? Wie die Stelle hier steht, ist 
entweder der Conjunctiv geradezu solök, oder man rausste ihn 
von misit ableiten, in welchem Worte der Begriff des Mitthei- 
leus liegt, dass Mithridates den Sertorius habe wissen lassen, 
dass er grosse Rüstungen vorgenommen habe, aber auch dies 
würde Cicero lieber deutlicher gesagt haben. Um den Con- 
junctiv richtig aufzufassen, muss man die ganze Stelle verglei- 
chen; deshalb wollen wir sie emendirt, wie sie in unserer Aus- 
gabe steht, hersetzen: Mithridates autem omne relicum fem- 
pus, 71011 ad oblivionem veteris belli, sed ad comparattonem 
novi contulU, qui postea quam masumas aedificasset ornasset- 
que classis exercitusque permagnos quibuscumque ex genttbus 
potuisset comparasset et se Bosphoraiiis ßnitumis suis bellum 
inferre simularet: usque in Hispaniam legatos ac htterasrnt- 
Sit ad eos duces , quibuscum tum bellum gerebomus etc. Hier 
sieht man nun leicht ein, dass die Conjunctive durch die Ver- 
bindung desRelativums qui mit dem vorhergehenden Satze ent- 
standen sind, und zunächst die Worte ad comparalionem nom 
(belli) contulit ausführlicher dadurch erklärt werden; deshalb 
steht zuerst ganz richtig der Conjunct. des Plusquamperfectums, 
sodann aber, wie die besseren Handschriften sämratlich haben, 
der Conjunctiv des Imperfectums simularet; zwar hängt nun 
misit auch von qui ab , ohne dass es im Conjunctiv stände ; al- 
lein dieses Wort dient weniger zur Erklärung des Vorhergehen- 
den, worÄf sich zunächst die vorhergehenden Conjunctive be- 
zogen, sondern enthält die reine Angabe eines Factums. Will 
man im Deutschen den Sinn dieser Worte deutlich wieder ge- 
ben 80 muss man übersetzen: welcher die ansehnlichsten tot- 
ten gebaut und ausgerüstet, und bedeutende Heere angewor^ 
ben hatte und vorgab., er woüe mit seinen Gränznachbarn , den 
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' Bdtjß^fi^Mrn^ Jtri0g imgiim9nf er Getaadi^ und Brief- 
•dk^aii «McA J/kfuMm mMtmite n. «. Aueh adt.dmi übri- 
gen von Hrn. B. bier belgebriUiten Beispielen* sieht es eben et 
DUissIidh« woTon wir Irier nieht wdlUkillger sprechen iivollen. 

S. S85. §. 806. b) nnsste neben nl» irenn durcii 4iese Per«» 
tiiel etil 88 engenommen wird, snch ne im gleitiien Sinne ange- 
fllhrt werden. Vergl. €ia de teneel. U« §; M: Ne^iU in 
geneisMe iire$. ne peHuknUtr guiäem vkei a eenedutey n|id 
das. des 'Ree. Ann. S. IM fgg. nnd de iM. deet. VL\^ 1«. e. Sl« 
§. 88s nt 8«t ^nr 8o2 Sic. ■ 
. g.101. §. 35&. Ann. 2 berlehtiget Hr.B. mU Recht €ie.^^ 
Get^tt |9^2; §. 6s ^»tfesM a Cb^tVIna im noc^MeWieii^nlli 
fl^ä'^JK ij|ll^c^ necne des solöice an in tn; wsrnm er^ 

viShUtä ^ Hiebt auch Cic pro Caeeina c. 11. §. 31» eine Stelie^' 
wo bis auf hentl^ Tsf die Ausgaben^ aochOrdii» lesen: In 

* eoaeta muUUudine — duik^ vohi$ fuU , im eeee vi» eUqfta vi' 
dereiur neenef^ nnd die Hm. B.'s Regel oflTenbar widerspricbtf 
Anch dieser Anstoss ist ana unserer Ausgabe Tersehwnndeo, 
da wir nach handseldiViticber Anctoritat gesehrieben haben: in 
eoaeia multkudiae — > flif6ttfm vM$ füH^ ineeee vieMi^ff» vi* 
dereiur neene? d0t. §. 861 aoUte Hr. B. da, wo er übec^ 
die Stellnng ld^]^tiketn ad^ öb u. e. w. spricht» logleiclr wiar^^ 
nen Tor dem fl^biimaften eam ob caussam st. ob eam emteeamt 
eam ob rem et, ob eam rem, inmal de man ans sein^ Angaber 
gerade diese Stellung empfehlenswerth finden fcbnnte. 6. 406 
SiUirt Hr. B. Lad* e. 1« $1 5 an: u^ad eenem eenes de eenoeiu* 
te", sie höe libro ad amieum amickeimue de amiedia »cripstmue^ 
ohne darauf Räeksieht an nehmen, dau Ree. die Wortstelinng 
eeripeimus de amieiHa aus hinreichenden inneren und lusseren 
Gründen wahrscheinlich gemacht hatte. Ebendaselbst. §. 864 
sollte Hr. B. mit auf aequi bemique wegen dieser regelmässigen 
Stellung Rüdcsicht genommen haben. Deshalb 4iaben wir CSIe.^ , 
pro Cäecina c. 28. §. 65 aegui et boiU statt der gew5hnlielien 
Lesart boni et aequi und nw^r nadl Handse^rHten schreiben in 
. müssen ^egUnbt. Bndüch mfissen wir es noch erwihnen» dasa 
Hr. B. In den Elementen der Melrik S. 4^2 n. 28 nnd öfters 
versus acataledicus schrieb, da doch nur die Borm aeatalooiue 
gebraucht werden konnte, so richtig man euMedkm ohne # 
prwatimm schreibt. Wie weit genaber verfuhr aneh in soW 
dien Dingen Qotitt. Hermann , der 812 tdner J^rflome de« 
cirinaemeiricae die Form aeataleeHem iddit einmal ^ Druck- 
fehler statt aeataleetue nnerwShnt latten wolite. # 

Diese Bemerkungen glaubten ^ wir nidit nnteriridLen na 
dikrfen, da Hr. B. bei der Sorgfalt, womit «r bei . dieser neuen 
Bearbdtung terfahrott Ist, sie* gewiss später nicht unlMriek<<i 
aiehtiget laasen wird, Gern hätten wir noch über die * Anowd« 
nnng des^ansen die und jeneBemerkuDg gemacht, alldn, ohfie 
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amsfiihrlich er 2a werden, war dies nicht wohl thunlich. Wir 
sprechen also nur noch unsere feste Ueberzeugun<!: aus, dass 
diese neue fißarbeitung des Billroih'schen Werkes ihrer Vollen- 
dung um Vieles näher gebracht ist, dass auch sie vielfachen 
Nutzen stiften werde, und wir ihr eine recht baldige neue Auf- 
lage wünschen, dass die Mängel, die hier und da noch sicht- 
bar waren, gänzlich verwischt werden mögen. Von mir wird 
Hr. B. gewiss überzeugt sein, dass ich diese Bemerkungen nur 
im Interesse der Wissenschaft niederschrieb und seine Schrift, 
80 weit man meine Stimme hörea oiftgi 4e&k€i|dei^$€iiuiinjUl- 
nera mit Vergnikgca ei»|ife)iie. 

B einhold ILlotif^ " 

1) Leak9*8 Thpographie von Athen nebst einigen Be* 
>'']nefffcnBgeD über die Alterthumer d«welbeii. Ans dem Englischen 

fibersetzt und mit Anmerkungen von den Herren ProfT. M. H. jBL 
Meter und K. 0. Af uI2er , herausgegeben Ton A, Ricnäcker , Dom- 
prediger in Halle. Nebst 9 Kupfern und Karten. Halle» bei Carl 
' Angnst KAmmeilSS». VHl a. 484 S. 8, . ' • 

2) Zur Topographie Athens. Ein Brief ans A^leii und ein 
Brief naeh Athen von Dr. P. G. ForMammer nnd K, 0. JlfälMr. 
GStlIngen in der Dieterich'sehen Bndiliandinng 1883. 27 S. 8. ' 

Durch eine seltsame Verkettung von Umständen wurde die 
Anzeige von Nr. 1^ welche dem Ref. schon geraume Zeit von 
der verehrlichen Redaction anvertraut war, auf eine leaum ver-- 
leibliche Weise verzögert. Um diese Verzögerung wiederum 
einigermaassen gut zu machen, haben wir sugieich die Anseige 
TOo Nr. 2 angeknüpft. 

Gründe, welche zu augenfällig und zu zahlreich sind, alt 
dass sie hier erwähnt werden könnten , hielten die Topographie 
Athens fort und fort in einer tiefen Finsterniaa) während die 
Stadt Rom vom Wiedererwachen der Wissenschaften bis au£ 
unare Tage fast anonterbrochen den Forscbungsgeist der Anti^ 
quare, Archäologen u. Philologen In dieser Beziehung beschäf- 
tigte. Zu einer Zeit, in welcher viele der hauptsächlichsten 
Punkte in letalerer Stadl sehen aufgehellt, die meisten ihrer 
Kunstschätse« sirer engenllgend, aber doch beschrieben und 
abgebiidel vraren^ wusste man kaum, dass vem alten Athen 
euch nnr einige Reste noch exislirten. Menrsius fleissige u1nd 
heehsl hreechbare Sammluegen (in Athenae Atticae; Cerami« 
•eaefgeminns; Cecropia; Piraeeus und Leclienes Atticäe) liefera 
«wer sehen den, grössten Tiieii des hierzu nöthigen gelehrten 
Apparals« da aber keine topographische Ünleranchungen der 
Trümmer an Orl nnd Sieile vorhergegangen waren, so hätten 

diese Senunlnngenf deren Werlh wir übrigens weil eniferni 

* 
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sind za Terkennen^ oder auch nur gering anzusclilagen, iclbst 
unter andern Händen als denen eines Meursius arm an festen 
Resultaten bleiben müssen. Denn es hatte zwar schon 1473 
Cyriakus von Ankona Athen besucht und nach Spon existirten 
in Rom einige Zeichnungen griechischer und insbesondere atti- 
scher Altertbi'iiner von 14()5, allein diese so vereinzelt daste- 
henden Versuche hatten nicht den bestimmten Zweck, Athens 
Locai zu erforschen und gingen spurlos an den Augen der Zeit- 
genossen vorüber. Die ersten jedoch ungenauen und vielfach 
falschen Beschreibungen der Alterthümer Athens erfolgten auf 
Ansuchen von Martin Crusius durch zwei Griechen, Zygomalä 
imd Kavasilä. Doch wurde eben so wenig hierdurch als durch 
die Bemerkungen von Deshayes irgend eine genauere Kenntniss 
verbreitet. Das Verdienst, in diese dichte Finsterniss das er- 
ste und helles Licht gebracht zu haben, gebührt vor allen Spon 
^ und seinem Reisegefährten Wheler, deren Reisebeschreibungen 
noch jetzt eine Ilauptqueile für die Topographie und Beschrei- 
bung Athens bilden, zumal da sie es noch in einem Zustande 
kannten, welcher durch die kurz darauf erfolgte Belagerung 
durch die Venetianer ]()82 vielfach verändert ward. Letztre 
hatte nur die eine nützliche Folge, dass ein venetianischer In- 
genieur einen Plan von Athen aufnahm, welcher, soweit wir 
wissen, der erste, l'^O^ in Fanelli Athene Attiche erschien. 

Seitdem geschah soviel wie nichts für diese Untersuchun- 
gen, bis llf57 Stuart u. Revett in der einzigen Absicht, Athens 
Ruinen zu erforschen, sich lange Zeit in Griechenland aufhiel- 
ten. Sie nahmen unter andern auch einen Plan von Athen auf. 
Welches Verdienst sie sich um Athens genauere Kenntniss er- 
ivarben, ist hinlänglich bekannt Seitdem erfolgten bei den 
vielen Reiscbeschreibern , welche von nun an Griechenland 
durchflogen oder genauer durchforschten, eine Menge einzelne 
Bemerkungen von vcrsc!tiedenem Werthe, ein mittelmässiger 
Versuch einer Topographie von Athen bei Barthelemy in Ana- 
charsis Reisen, mit einem zwar neuen aber sehr wenig brauch- 
baren Plan versehn, eine kurze und ungenügende von Hawkiua 
in Walpole Meinoirg 1,480, und endlich die zumal im Verhält- • 
niss zu den nutzbaren vorliegenden Daten klassische Abhand- 
lung von C. O. Müller in Ersch und Grubers £ncyclopädie. 
Kurze Zeit darauf (1821) erschien die Arbeit, deren Ueber- 
setzung wir hier anzuzeigen haben. Als eine Frucht langer, 
grösstentheils an Ort und Stelle mit Scharfsinn, Kenntniss der 
Alten und, was hier höchst wichtig ist, militairischem und 
topographiscliem Blick vorgenommener Untersuchungen, wurde 
»Je gleich bei ihrem Erscheinen mit aller der Achtung, welche 
sie verdiente, auf^renommen, und sogleich für das wichtigste 
lind gediegenste Werk über Athens Topographie anerkannt. 
yN'ir fühlen uns daher den Manen Reisigs auch dafür verpflicb- 
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tet, dass er den Uebersetzer zur Uebertragang dieses Werks 
auf deutschen Boden antrieb; denn es ist zu A^ünschen, dass e» 
in den Händen aller deutschen Philologen sei, da es bis jetzt 
wenigstens die sicherste Grundlage für weitere Untersuchungen 
darbietet. Auf eine solche Weise ward es denn auch schon 
mit Nutzen von Kruse in seinem Fiellas gebraucht, welchen 
wir, beiläufig gesagt, ersuchen möchten , die besondre Behand- 
lung der Topographie Athens, wie er uns schon UoiTnung ge- 
macht hat, in einem Nachtrage nachzuliefern, zumal da andc- 
res Falles mehrere Ansetzungcn in dem übrigens sehr schönen 
und brauchbaren Plan von Athen, weichen er geliefert, unver- 
ständlich oder wenigstens unbelegt erscheinen. 

Die Einrichtung des Leake'schen Werks wird im Allgemein 
nen schon bekannt sein, doch sei es uns erlaubt, sie wenig- 
stens kurz zu berühren, um daran eine oder die andere unbe- 
deutende Bemerkung zu knüpfen. Wir, die wir Athens Lage 
und Localitäten nur aus Plänen und Beschreibungen kennen, 
haben jetzt um so mehr Grund, zurückhaltend zu sein, da uns 
in dem unter Nr. 2 anzuzeigenden Schriftchen eine ganz neue, 
aus Autopsie hervorgegangene und auf strengste Untersuchung 
der Localitäten beruhende Bearbeitung dieses Gegenstandes ver- 
sprochen wird. 

Die Einleitung, welche Leake seinem Werke vorausge- 
schickt, giebt einen kurzen Ueberbiick der Geschichte Athens, 
seines allmähligen Verfalls, sowie der Untersuchungen, wel- 
che alsdann in seinen Trümmern angestellt sind. 

Jene steht hinsichtlich der alten mythischen Geschichte 
ganz auf dem Standpunkt des trägen rationalen Euhemerismus 
und bietet für deutsche Philologen nichts der Berücksichtigung 
werthes dar. Scheint doch Leake selbst die Ableitung Athens 
von Neith noch treugläubig hinzunehmen, welche einst ein 
Schüler von Creuzer seinen Schülern recht naiv dadurch klar 
zu machen suchte, dass er NH&A mit grosser Schrift an die 
Tafel schrieb und sie aufforderte, es von hinten zu lesen, wo 
sich dann der Name A®HN ihren Augen ganz einfach präsen- 
tiren würde. — Die Etymologie von Athene Athenai ist eine 
der einfachsten; und obgleich ich mich nicht erinnere, sie 
schon gedruckt gelesen zu haben, so glaube ich doch mit dem 
liier Folgenden kaum etwas neues zu sagen. Trennen wir die 
Endung r;v^ ab, welche auch in einigen jedoch sehr wenigen 
Appellativen erscheint wie öfA-i/Vi;, rtö'-ifvj^, und in einer 
nicht unbedeutenden Menge von Nomm. prpp. wie TZeAA-t^vi/, 
KvlX'fjvrj, IlQL^vrjt TgoL^rjvrj, auch mit ursprüngl. ä Metf- 
odva^ so bleibt als Wurzel Eine der jetzt bekanntesten 

Formationen ist die Dehnung oder Ausbildung des Stammes 
durch Einschiebung eines Nasals vor dem schliessenden Con- 
sonanten (z. B. im Lat. vic, vinco, tud, tundo im Sanbkrit die 
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7te Clam). Im fripebiMdieii yerbum eridiefnt diese Bildunf 
in Ihrer eiolpchenCtottell iii^ht mehr, sondern nach Einschle- 
hang einet Netalt ror dem Schlussconsonanten triit noch eioe 

Veilängerung:8sylbe av an den Stamm, wie in AaO", Aai^^avo, 
' ^aß (lat. lambo), Xafiß-dv-Cö ii. and. der Art. Dagegen er- 
scheint die einfache Gestalt noch in vielen Nomm., wie jrod, 
Schoos-, ßtt&f ßev^og, ax ( schärfen ), eyxog, ayc (sanskr. ak 
krümmen)) «y.^cog, dyjcdg^ ayxiöTQOv^ wozu auch oyxog^ wo 
das sanskr. — o durch o wiedergegeben ist. Auf dieselbe Weise 
hildet sich ad^ zu av9^ dessen Bedeutung in dem durch Suff, eg 
gebildeten dv^eg^ Nominativ «Wog, Blüthe, erscheint. Daran, 
das8 die CJrgestait dieses Stammes nur in Eigennamen vorkömmt|'' 
wie z. B. noch in"^O^cjg, darf man um so weniger Anstoss neh- 
men, da im Griechischen sogar Stämme überhaupt nur in Eigen-' 
iiamen sich erhalten haben , wie z. B. Sanskr. iud^ Lat. tud^ 
i7ind nur m Tvd-evg, TvvÖ-aQevgy aber weder in einem Ver- 
bum noch Nomen appellat. oder adject. sich findet. Uebrigeng 
giebt es einen Flecken in Kynoria, dessen Namen durch dieselbe 

finduDg fjvti Tom zweiten Stamm dvd^ gebiidel ist, 'jivl^i^ 
Thuc. V, 41, weichet noeh mehr mr Bestiiti^ttiif dleii^' Bty- < 
mologie dient 

Eine andre^ im Sanskr. häufige, im Griechischen vorzüg- 
lich im äolischen Dialekt erhaltene Ausbildung des Stammet 
geschieht durch Verdoppelung des Schlussconsonanten , wie^ 
um ein Beispiel anzuführen, öaq)^ äolisch JJajtcp in UancpcS 
(st. cfaq)q)) wird Bax, Bdxxog u. and. So wird aus dem Stamm 
der zweite Stamm V^r^, woher mit Femininalendung 'Av^Cg 
kömmt. In der Tribus ^AztaXig findet sich ein drjfiog mit dem 
Namen 'An^vi] , wo augenscheinlich ein r an die Stelle des 
getreten, so dass auch dieser Name von abzuleiten ist; es 
mag dieses eine topische Verschiedenheit in der Aussprache 
sein; der hier liegende Stamm 'At ^ verdoppelt auf die zuletzt 
erwähnte Weise , bildet das Thema Atx^ woher 'Artixog zu 
leiten. Die alte Ansicht, dass dtTLXog^ rj durch Assimiiatioa 
aus axnxog entstand cMi , ist völlig unhaltbar, da eine Assimi-. 
lation der Art im Griechischer! keine Analogie findet, xt eine 
den Griechen ganz geläufige Gruppe ist und die T- Laute, weit 
entfernt sich eine Herrschaft über andere Consonanten anzu- 
maassen, im Griechischen vielmehr als die schwächsten Buchsta- 
ben erscheinen. — Eine dialektische Form von Ad^ scheint 
zu sein; so hiess ein Demos der Tribus Hippothoontis 'A^tjvia. 
d' mit g wechselnd kann zwar, soviel ich mich erinnere, nicht 
mit Bestimmtheit nachgewiesen werden (Zavg, ^eog^ Sanskr» 
deva u. and. der Art bleiben noch immer anfechtbar); allein g 
ist in der Mitte zwischen dem bekannten Wechsel von 0" mit <y, 
wie ^ekh 'A^^m zu 'Aöävat wird , wozu mau dcuu Z^v^va 
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fitM2^^vQva lind andere der Art vergleichen knnn. So f^ehören 
denn auch '^Jai/ta in Arkadien, '^^tvg u. aa. zu dieser Wurzel. 

So viel vom Stamm des Namens Athen; wag die Endung rjvtj 
anbelangt, so ist sie eine der interessantesten im Griechischen. 
Wir wenigstens können in ihr kein gewöhnliches zur Bildung 
von Adjectiven im Allgemeinen dienendes Suffix erkennen ; dage- 
gen spricht einerseits schon ihr seltnes Vorkommen und noch 
mehr der Umstand, dass sich im Sanskrit kein analoges Suffix 
der Art würde nachweisen lassen. Unsrc Meinung geht dahin, 

dass Tivrj (in der Urform äva) in den wenigen Beispielen, in de- 
nen es erscheint, der Sanskrit- Endung ä/ia entspricht, welche 
dort, eben so wie müna (griech. ^ibvo mit der Dehnung viel- 
leicht ui'y^XK-fxijvri) zur Bildung des Partjcipiums im Präsens 
des Mediums (Atnianepadam) dient, so dass also öBk-äva (im 
Sanscr. sal, sich bewegen, funkeln^ glänzen) die glänzende, W^- 
avcc (rjvtj) die blühende wäre. Dass sich von dieser Bildung 
nur so wenig Beispiele erhalten Iiaben (es gehören dahin von 
Adjectiven wohl nur noch yaXad' -rjvog [öxenrjvog?] ilfe(f7jv6s)y 
kann niemand, welcher die griech. Formationen in dieser Rück- 
sicht genauer durchforscht hat, überraschen. Die griechische 
Sprache liat zwar niclit so viele Trümmer von Formen wie dir» 
Lateinische, aber doch eine ziemliche Anzahl. — So wäre denn 
ndXXag d^rjvi] die blühende Jungfrau; ^ji%}]vy] als Name einer 
Stadt , die blühende Stadt und der Plural 'Ä&^vat datirt sich 
wohl von der theseischea Vereinigung der öcüöty.dTZohg. So 
viel von Athens Namen. 

Da Pausanias Beschreibung von Athen die Grundlage je- 
der topographischen Untersuchung bildet, so that Leake gut 
daran, den eigentlichen Forschungen über Athens Localitäten 
eine Uebersetzung jener Beschreibung vorauszusenden. In 
dem zweiten Abschnitt beschäftigt sich alsdann der Ilr. Verf. 
mit Anführung und Festlegung derjenigen Localitäten, deren 
Kunde unbezweifelbar. Obgleich hier nicht mehr Denkmäler 
als unbestreitbar sicher festgestellt werden, als schon in den 
früheren Bearbeitungen insbesondere von Müller, so hat sich 
doch Leake dadurcii ein Verdienst erworben, dass er theiia 
durcli aus Autopsie, theils aus Stellen der Alten entnommene 
Gründe die Lage derselben noch mehr vergewi^jgert und diege- 
gentheils angeführten Gründe noch mehr vernichtet. — Im 
dritten Abschnitt wendet er sich nun zur Bestimmung derjeni- 
gen Punkte, über welche mit Hülfe der gegebenen einige Wahr- 
scheinlichkeit zu erzielen zu sein schien. Der erste der Art 
ist der kegelförmige spitze Flügel mit der Kirche des heiligen 
Gregor im Nordosten der Stadt. Man hatte allgemein ange- 
nommen — und dieser Annahme folgte auch Müllei* — dass er 
der Anchesmos wäre. Auch Leake, obgleich auf dem Wege 
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dieser auf gar keinem Grnnd beruhenden Meinung entgegeh zu 
treten, lägst sich durch Missvergtändniss einer Stelle ira Plato 
(Crit. p. 112) bewegen, sich bei ilir zu beruhigen. Dagegen 
ist es ein Hauptverdienst des unter 2 benannten, mit dieser An- 
zeige in Verbindung gesetzten Briefes von Forchhammer, die- 
^icin Hügel seinen wahren Namen vindicirt zu haben. Ilr. F. 
zeigt nämlich mit unumstösslichen Gründen, dass dieser, durcli 
seine HcliöiieForm imponirende Hiigel kein anderer als derLy- ^ 
cabettos sei. Den Beweis, mit welchem sich auch Müller in 
seiner Antwort einverstanden erklärt , ersuchen wir den Leser, 
in dem kleinen Büchelchen selbst nachzulesen. Dieser Unter- 
suchung gemäss musste der bis jetzt Lycabettos genannte Hügel 
»eben djbrPnyx seinen Namen aufgeben. Er ist auch zu unbedeu- 
tend, als dass er eines besonderen Namens bedürfte und zählte 
wahrscheinlich zu der Reihe der Museumshi^el , zu welchen 
eigentlich auch die Pnyx gehörte. Obgleich wir es nicht wa- 
gen möchten, über rein topographische Fragen y besonders bei 
dem Mangel guter chorographischer Karten von Attika abzonr- 
theilen, so gestehn wir doch, dass uns die Stelle, welche Hr. 
Forchhammer hinwiederum dem Anchesmo^ anweist, minder 
zusagt. Er glaubt nämlich den kleinen Berg dafür in Anspruch 
nehmen zu dürfen, welchen man bis jetzt mit dem Namen Bri- 
lessos belegt bat. Die Gründe, welche für letztere Annahme 
geltend gemacht werden können, scheinen uns zu evident, als ^ 
dass wir sie so leicht aufgeben möchten. Denn die Hauptstelle 
über die Lage des Brilessos (Thuc. II, 23) weist nothwendig 
darauf hin, dass der Brilessos ein Berg war, welcher dieGränze 
einer Ebene bildete, welche ihm gegenüber der Farnes ab- 
schloss und in deren Mitte ungefähr Acharnä lag. Ein Blick 
auf eine Karte von Attika zeigt, dass diess kein anderer als der 
Hügel Turcovouni sein kann, eben der, welcher mit dem Briles- 
sos identißrt ist. Fast noch evidenter geht dasselbe Resulüt 
aus einer Stelle im Theophrast (de sigriis temp. 4^ Heins.) 
liervor, welche so lautet: *Enl IlkeiaÖL övo^ev^ idv Xa^tH ^oc- 
tä ndQVTf^a xal ßgiXrjööov xal 'V^r^ttov^ idv fiav änav- 
ra 7cazaA7]i'i] ^ fisyav xuyL(^va örjaaLvtL, wo augenscheinlich in 
einer gewissen ileihentolge der Brilessos als inmitten der bei- 
den andern Berge liegend erscheint. Ein Blick auf eine Karte 
wird als einen solchen ebenfalls nur den erwähnten Hügel er- 
kennen lassen. — Der Anchesmos scheint übrigens ein ganz 
unbedeutender Hügel ; nurPausanias erwähnt ihn und auch die- 
ser nicht unter den attischen Bergen, sondern nur wegen der 
auf ihm stehenden Bildsäule des Zeus. Ohne dass man eine 
Spur von dieser eatd«ekt, wird mau diesea i>iamea adiwerlieli 
äxiren können. 

Der wichtig8te der in diesem Abschnitte behandelten Punkte 

ui das piräeisiilie Xiion Deun weoo ^^dioli Malier la aeiaeii 
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Zusätzen (458) mit Reclit bemerkt, dass nian auch vornPiräeua 
aus durch das Thor Dipjhim in Athen eintreten konnte, so 
scheint uns doch Leal(e aus dem Grunde, dass Pausanias au 
dem Thore, durch welches er in die Stadt trat, die Bildsäule 
eines Soldaten neben einem Pferde sah, nach Piutnrch (Thcs. 
21) aber das rjQaov des Chalkodon am piräeischenTlior stand, . 
mit Reclit gefolgert zu haben , dass Pausanias durch letzteres 
in die Stadt trat. Trat aber Pausanias durch das piräeische 
Thor in die Stadt, so kömmt alles auf die Bestimmung der La- 
ge dieses Thores an, da die Ansetzung einer bedeutenden Aa- 
zalil Localitäten einzig und allein von ihr abhängt. Stuart 
setzte es in die Schlucht zwischen dem Museum und der Fnyx 
und ihm folgt auch Mi'ilier. Leake bekämpft die.se Meinung 
mit vielen Gründen, von denen jedoch kein einziger ganz enl- 
sclieidend ist. Er setzt das Thor in die nördlicher gelegene 
Schlucht zwischen der Pnyx und dem sonst Lycabettos geuaun- 
ten Hi'igel, schwankt jedoch, ob es nicht vielleicht gar noch 
iiördliclier oberhalb des zuletzt erwähnten Hügels zu fixiren 
sei. Müller Inden Nachträgen a. a. O. scheint bei seiner frü- 
heren Meinung zu beharren und dafür die Stelle des Kleidemos 
bei Plutarch (Thes. 27) ! geltend zu machen. Was nun diese 
anbelangt, welche lautet: 'iöropgr da xal KldÖT^og — t6 fcav 
evcivvfiov Tcov 'Jfice^ovcöv Ksgag lniOTQi(pHV TiQog ro vvv xa- 
kovnavov '^nat,6vtL0v^ ro da da^iov TtQog t})v IJvvxdc xata 
rifjv Xgvöav rjxsLV. Mdxaö^ai 6a icgog zovvo rovg 'j^&ijvaL- 
ovg ccno rov Mov6aLov xalg 'Ay^atfiOt öv^inaCovrag' xal zd- 
q)ovg rwv, xsaovxav nsgl rrjv nXataiav slvai xi^v (pagovöav 
ml tag nvXag — ag vvv naLgaUdg 6vo^dt,ovöL. xal xavzij 
lilv axßiaö^ijvctt (laxgc xäv Evfiaviötov — so iässt eine ge- 
nauere Betrachtung derselben eine Deutung im Sinne der MüU 
lerschen Ansicht kaum zu. Denn dieser gemäss könnte die 
breite Strasse, an welcher die von diesem Kampfe herrühren- 
den Gräber lagen, keine andere sein als die, von der zwischen 
dem Museum und der Pnyx liegenden Schlucht gebildete. Diese 
liegt nun viel südliclier als der Areopag. Auf oder am Areopag 
lag aber der Tempel der Eumeniden. Die Athenienser, indem 
sie auf dem Museum ihre Stelluns; hatten, standen noch südli- 
cher als die erwähnte Strasse. Wenn sie also in dieser Strasse 
geschlagen wären, so hätten sie, um zu dem Tempel derEumeni- ^ 
den zu gelangen, die zwischen ihnen und diesem Tempel ste- 
henden Amazonen erst durchbrechen müssen, was nicht gut 
denkbar ist. — Setzen wir dagegen das piräeische Thor an die 
von Leake dazu ausgefundene Stelle, so passt Kleidemos Be- 
schreibung vollständig. Wir dürfen wohl nicht mit Unrecht 
annehmen, dass die Localitäten, welche an den Mythus vom 
Amazonenkampf erinnerten, in nicht sehr weiter Entfernung 
auseinanderlagen. Da wir nun aus Plut. Thes. 27 wissen, dass 
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dafl oQXOfiodLOV ^ der Ort, wo Theseus Frieden mit den Amt»' 
Zonen schloss, niclit weit vom Theseum lag, also auf jeden Fall 
oberhalb, etwas nördlich vom Areopag, so dürfen wir wohl 
auch hier dem Amazoneion , an welches sich der linke Flügel 
des Amazonenheeres lehnte, seinen Platz anweisen. Von da 
zo^ sich ihre Stellung nach derPnyx. Die Athener stehen auf 
dem Museiou; von dort steigen sie herab, um den rechten Flii- 
jrel der Amazonen in der Nähe der Pnyx anzugreifen. Der 
.Kampf muss sich also in der Schlucht zwischen dem Areopag 
und der Pnyx entspinnen und hier mussten die Gräber sein. 
Liegt nun das piräeische Thor an der Stelle, wohin es Leake 
setzt) so wandert Pausanias, durch dasselbe in die Stadt tre- 
tend, nach Süden hin, gerade durch diesen Theii der Stadt zu- 
erst, und wir müssen annehmen, dass durch eben diese Schincht 
ein Theil des breiten Wegs nach dem piräeischeu Thore lief. 
In dieser Schlucht geschlagen, konnten sich die Athenienser 
ohne Hinderniss zu dem Eumenidentempel , weicher, wie wir 
aus andern Stellen wissen^ am südiichea finde des Areopags 
lag, zurückzieh n. — > 
In den folgenden Abschnitten verfolgt der Hr. Verf. Paa^ 
sanias Routen durch Athen, indem er, wo möglich, die Lage 
der bei ihm erwähnten Localitäten genauer zu bestimmen sucht. 
Am stärksten ist natürlich der achte Abschnitt, die Beschrei- 
bung der Akropolis, welche in militärischer sowohl als artisti- 
scher Flinsicht die höchste Beachtung verdient.' Im neunten 
Abschnitt behandelt der Verf. die Mauern, Thore und Häfen 
Athens. Das Einzelne genauer zu prüfen und zu besprechen 
ist jetzt um so weniger an der Zeit, als einerseits der heutige 
Znstand von Griechenland und insbesondere Athens Zukunft 
uns sciion im Allgemeinen neue Forschungen und Data ver- 
spricht, andererseits das in der Ueberschrift unter Mr. 2 er- 
wähnte Büchlein speciell eine solche Zusage giebt, von deren 
Erfüllung wir um so mehr erwarten dürfen, da sie uns zugleich 
die keinesweges ganz unbedeutende Bestimmung des Lycabettog 
mitbrachte. Vieles ist berichtigt in den Nachträgen und Zu> 
Sätzen, welche insbesondere von Meier herrühren, anderes 
durch Müller, welcher vorzüglich durch seine Entdeckung, dass 
mehrere Quartiere der Stadt ihrer Lage nach gleichbenannten, 
ausserhalb der Stadt 'liegenden, Demen entsprechen, ein neues 
Licht auf die Geschichte der Entstehun<r der Stadt wirft; zu- 
gleich fällt dadurch das Resultat der Leakeschen Untersuchung 
über das Quartier Melite, und das Mclitische Thor, wie auch 
Kruses seltsame Annahme, dass oppidum Melite beiPlinius nat, 
hist. IV, 32 die macedonische Befestigung des Museums bedeu- 
te, über welche sich bei ihm manches zu berichtigende findet. 
Vieles andere verdient auch nach den leider zu kurzen Uuter- 

Bochuagea Toa Kruse ia fi^em Hellas Ii, 1^ 10-— liS beriaU- 



Digitized by Google 



I 



Forchhammer a. Müller: Zur Topographie Athens, 43S 

tigt zn werden. Allein alle diese Berichtigungen und selbst 
die, welche seinen Untersuchungen noch bevorstehen, schmä- 
lern sein Verdienst nicht im mindesten, zumal in manchen 
Punkten unser Verf. trotz seinen Gegnern Recht zu haben 
scheint. So setzt Kruse S. 137 das Odeum des Pericles ^^est- 
lieh vom Theateir des Dionysos. Leake setzt es östlich davon. 
Dass Letzterer Recht hat, zeigt augenscheinlich die von ihm 
citirte Stelle Vitruv V, 9. Exeuntibus e theatro siuistra parte 
Odeum, quod Atheiiis Pericles etc. 

Zu S. S31 können wir nicht die Bemerkung unterdrücken, 
dass Pausanias, indem er zur Acropoiis hinaufsteigt, die Tripo- 
denstrasse zu verlassen scheint, oder diese durch eine andere 
Zwischenstrasse mit der von Norden nach Südosten zur Ennca- 
krunos führenden in Verbindung stand. Anderenfalls hätten 
die Ritter (bei Xenoph. Hipp. 3) nicht den ganzen alten Markt 
Ton der Ilermenstrasse aus umreiten können. Wenn man also mit 
Kruse in seinem Plan die Tripodenstrasse selbst sicli durch den 
südwestlichen Aufgang zur Akropoiis fortsetzen lässt, so darf 
man sie doch nicht, wie bei ihm geschebn, von der erwähnten 
nach der Enneakrunos führenden getrennt lassen. 

Was die Uebersetzung anlangt, so liest sie sich im Gan- 
zen gut und iiiessend, doch bemerkten wir, ohne, wie wir ein- 
gestehn müssen, alles genau zu vergleichen, manche sinnent- 
stellende Fehler. So übersetzt Mr. R. S. 150: „Denn Thuky- 
dides redet von dem äusseren Keramikus so, als werde derselbe 
durch die Mauern Athens von dem Viertel innerhalb der Stadt 
getrennt, welches Leokoriiim hiess^ und — auch Keramikus ge- 
nannt wurde,^^ wodurch dem Verf. eine Dummheit aufgebürdet 
wird, welche ihm nicht im Traum einfallen konnte. Das Ori- 
ginal hat ganz richtig: For Thucydides speaks of the outer 
Ceramicus as separated by the wales of Athens from the quar- 
ter wilhin the city where the Leocoriinn stood^ wich quarter, 
we havc already seen to have been also called Ceramicus. — 
In derselben Gegend entsteht durch ungenaue Uebersetzung ei- 
ner andern Stelle ebenfalls eine kleine Dunkelheit, so auch S.42. 
S. 348 ist seaward durch seitwärts übersetzt. S. 373 u. 374 
erscheint ein sinnentstellender Druckfehler, indem zweimal der 
Zwischenraum zwischen den öxeXt] zu 150' statt zu 550' auge- 
geben wird. 

Ueber das kleine unter Nr. 2 betitelte Buch haben wir, da 
wir das llauptresultat, welches im ersten Brief (Athen 25sten 
Nov. 1832) mitgetheilt wird, schon obenerwähnten, nur noch 
wenig zu sagen. Derselbe Brief entliält gegen den Schluss fol- 
gende Worte: Ich werde nicht umhin können, in vielen Punk- 
ten von Ihrer Ansicht (rücksichtlich der Topographie Athens), 
in noch mehreren Punkten von der Leake's und andrer Reisen- 
den abzuweichen, die durch ihre falschen oder mangelhaften 

N. Jahrb. /. Pbii. u. Päd, od. Krit. Bihl. Bd. X lift. 4. 28 
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Angaben eine Menge Irrthumer veranlasst. Ja die Topographie 
von Atlien ^^gätizlick entstellt haben.*' Wenn dieses harte ür- 
Iheil aus sorgtaltigenUntersuchungen hervorgegangen ist, wie wir 
dieses, Iheils voti der deutschen Gründlichkeit im Allgemeinen, 
theiU nach demSchluss dieses Briefes*) hoffen dürfen, so wer- 
den uns die genaueren Belege desselben höchst willkommen 
sein. Auf unser Urtheil über das Leakesche Werk durfte ea 
aber schon an und für sich in dieser Gestalt keinen Einllusa 
haben, und indem wir das Leakesche Werk ohne autoptische 
Kunde Athens mit den ihm vorhergegangenen verglichen, konn- 
ten wir ihm keine niedrigere Stelle einräumen, wie denn auch 
Müller in seiner Antwort (S. 24) keinesweges dieser Verurthei- 
lung beitritt. — Der zweite Brief (Athen 6ten Januar 1833) 
erhält dadurch artistisches Interesse, dass er die Bemerkung 
mittheilt, dass Stuart und seine Nachfolger eine Menge Orna- 
inente alsSculptur gaben, welche nur in Farben existirten. Mül- 
lers Antwort ist wie alles, was aus seiner Feder kommt, beleh- 
rend und anregend zugleich. Seinem Wunsch, dass Hr. Forcli- 
hiimmer die Herausgabe seiner topographischen Arbeit mög- 
lichst beschleunige, wird jeder Philolog beitreten. Doch kön- 
nen wir den Wunsch nicht unterdrücken, dass er sich nicht, 
wie seine Vorgänger und auch Leake, auf die rein topographi- 
sche und artistisclie Seite seiner Aufgabe beschränken möge, 
sondern zum Grundgedanken seines Werkes vielmehr die Schil- 
derung des Atheners in seiner Stadt mache, nicht blos die Be- 
stimmung der Localitäten seiner Erörterung werth halte, son- 
dern auch den Gebrauch derselben auseinandersetze. Der Stoff, 
so behandelt, würde ein lebhafteres Interesse erregen und sich 
selbst ausser dem Kreise der Philologen und Archäologen ein 
Publikum zu versichern wissen. 
Göttiugen. Theodor Benfey. 



') Er lautet: „Sie werden, wie ich hoffe, wenigstens in der 
Hauptsache uicinen abweichenden Ansichten beistimmen, wenn ich nach 
meiner Rückkelir Gelegenheit haben werde, dieselben ausführlicher 
darzulegen und mit Hülfe einer nach den g^enausten Messungen entwor- 
fenen Karte zu begründen, welche die hiesigen beiden Staats -Archi- 
tccten, Scbaubert und Kleanthes, aufgenonimcn. Dieselbe wird jede 
Erhöhung des Bodens, jeden Fels, jeden Rest alter Gebäude, jeden 
Einschnitt in den Steinboden, jede Brunnenvertiefung, jeden Quader 
alter Mauern angeben. Was sich wcgea des grösseren Maassstabs 
nicht auf die grosse Karte bringen liisst, wird eine kleinere zur Ver- 
deutlichung der nächsten Umgebungen aufnehmen u. b. w. 
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eriorium der clasaüchen AUerÜhtimswitteMehaß, Ileramgegeben von 
Carl Friedr. Weber, Prof. am Gymn. zu Darmstadt, und Carl 
Ludw. Hanösse, Secretair der Grossherz. Bibliothek za Darmstadt. 
Dritter Band. Literatur des Jahres 1828. [Essen, Bädeker. 1834. XII 
u. 309 S. gr. 8. 2 Thlr.] Ueber die Einrichtung und den Werth des 
Buchs ist bereits in den NJbb. V, 198 ff. und YIU, 106 ff. das Nöthige 
bemerkt worden , und ausserdem geben über den ersten Band die lo- 
bende Anz. in d. Jen. LZ. 1833 Nr. 113 S. 417—421 und noch mehr 
die Beurtheilung Ton Bahr in den Heidelb. Jahrbb. 1834, 1 S. 45 — 53 
ausführliche Auskunft. Sein Besitz ist für jeden Philologen, der nach 
vollständigerer Uebersicht der neuesten Literatur strebt und nicht eine 
grosse Zahl von Zeitschriften selbst lesen kann , fast unnmgängiich 
nothwendig, und darum hat auch das preussische Ministerium des Un- 
terrichts eine Partie Exemplare angekauft und an die Gymnasialbiblio- 
theken des Landes verschenkt« fils ist auch in dem dritten Bande, 
welcher der Hauptsache nach von Hrn. Han^sse ausgearbeitet ist, 
ein Katalog der 1828 erschienenen und in das Gebiet der classischea 
Alterthumswissenschaft gehörigen Schriften mit Angabe der Recensio- 
neu derselben und ihres Hauptinhaltes geblieben, bestätigt aber auff 
' Neue das ernstliche und erfolgreiche Streben der Herausgeber, ihm 
eine immer grössere innere Vollendung zu geben. Besonders hat in 
» dem gegenwärtigen Bande die ausländische Literatur an V^ollständigkeit 
gewonnen und die mit dem Titel Einzelnes bezeichneten Rubriken sind 
viel reichhaltiger geworden. Freilich bleibt die Vollständigkeit dieser 
aus den einzelnen Zeitschriften zusammengestellten wissenschaftlichei| 
Bemerkungen immer noch sehr relativ; aber es wird auch kaum mög« 
lieh sein , dass zwei einzelne Gelehrte hierin noch mehr leisten können« r 
Mehr möchte man den Herausgebern in Bezug auf diese Notizen eioMi 
uUforn Wunsch ans Herz legen, der besonders lebendig wird, wena 
man die für Grammatik und Lexicographie zusammengestellten Notizen 
lietrachtet. In denselben ist nämlich in oft noch bloss angeführt, dasfl 
0m oder jfliiM Wort in der odor jener Zeitschrift bebandelt sei , ohne 
m enr&hnen, was darüber gesagt ist» Besonders ist dies hei den An« 
gaben ans aasländlsdien Zeitschriften geschehen« Bei dieseu Dinges ' 
bleibt aber eine kurze Angabe des Inhalts um so wünschenswerther, je 
•eltener ein Gelehrter alle angeführten Zeitschriften selbst wird nachsdillH 
gen können lind je mehr diaher dergleichen allgemeine Bemerkungen 
für ihr ganz nutzlos sind« £ben so misslich sind diejenigen (wenn 
gleich seltenen) Angaben, dass in irgend einer Zeitsehlift etwas he- 
wiesen sei , was der Nntnr der Sache nach nie bewiesen werden kann. 
Bei Bolchen Bemerknngea eellle Gewieht der vorgebrachten Ginnd« 
ndl ein 'pner Worten angegeben sein. Der Ranm dafür wäre gewon- 
mm imdtB» ran «Im iUUio hofcinnler und tdfkUor Bei—tfcnng!wi 
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itib mU wiSlsiMM wilok jlp Iouib «. B« Iii tlder BMOHiii« MiBI^ 
■leilnng, diit tl liicht ff&r qmtm gthnudnk werde, voU n^Üug' «eftty • 
wdl lo dem beotCheilleii Bache dagegen gefeUt worden i«t; nber in 
dem Bepefloriom loilfte dieielbe nicht nn^genonmen tcin « da iie eich 
'von felhfl Tenteht viid kein Gelehrter, dftrfiber Je ebi Cltat ndthig ha* 
ben wird. Für grotvere Raamerspamiif tind die Hmusgeber in di»* 
flein Bande besorgt gewesen und Tersprechen fürt Icünftige noch höhere 
Beachtung dieses Punktes. Indess Ist immer noch zuviel rubricirt, und 
vor Allem müssen Anführungen der Art wegbleiben, wie S. HS, wo 
unter Kr. 1191 und 1193 Forbigers Ausgabe des Lucretius und Ponger- 
vUie^s franzus. Ucbersctzung desselben, beide mit vollem Titel, ange- 
führt sind, und doch noch unter Nr. 1196 u. 1197 die Rubriken folgen; 

Forbiger: Do T. Lucretii Cari vita et carmine; in dessen Ausgabe 
des Lucret. S. XX\TII— XL. — Beck Rep. 1828, IL S. 372. (N.)" und 
„ Pongerville : La vie de LucrSce ; 8. Nr. 1193 sq. Wozu das ? Dass 
Fongerville über dos Leben des Dichters gehandelt habe, steht ja schon 
im Thel leines Bnches , und dass Forbiger es gethan , war unter den 
NoCiaen zur Ausgabe selbst anzuführen* Aehnüche Fülle kommen ftbri- 
gent oft wieder« ' Binsichtlich der sb den einzelnen Schriften erwähn- 
ton Beeensionen vnd Anaeigen ifft es nnt aufgefallen, dais in diesem 
Bande gerade ani den denttchen Zeitschriften mehreire fehlen, die den 
üeranfgebetB hanin unbehannt sein koanten^ '^liU doch ans densel- 
ben BBttem andere Benrfheilnngea anfahren* So iehlea %. B. unter 
dem Artikel OvtdAis bei der Ausgabe ¥ob Banmgarten-Crnsins» weU 
dio öbrigent im J. 18Sd erschienen ist*)» alle Beeensionen, ton denen 
weidgsteno ans dem Jahre 18Z8 dia in d. Krit. Biblioth. )Sft, 41 aii er- 
wthnen war; bei dem Ovid Ton Jahn fehlt HalL Int. Zeit: 1828 Nr. 117 
S. 91—86. f * (Ree); bei der unter Nr. 1221 angeffihrten, erst 1829 
erschienenen Ausgabe der Tristien, Jacob in d. Schulz. 18211, II Nr. 109 f.* 
(KlA.), LörsinJbb. XI!,401*t (KIÄ.), Beck Rep. 1820, 1, 455 f. [A.].' 
Ovid. Fast. V, 605 — 616 sind metrisch übersetzt in der Wiener Mod4- 
zeit. 1828 St. 42 S. 333. Unter Iloraiius fehlt zu Nr. 1007 die Ree. in 
der Schulzeit. 1820, II Nr. 85 f.; zu 1110 die freilich elenden Anzeigen 
in der Dresdner Abendzeit. 1820 Wegweis. 20 und in der Hebe 1820 llt. 
Beibl. 6; zu 1120 das Berl. Convers. Bl. 1820 Nr. 50; desgl. Neuffera 
metrische Uebersetzung der ersten Ode in der Zeit, für die eleg. Welt 
1828 Nr. 109 und die gereimte Uebersetznng desselben Gedichts von 
L, J, im Dresd. Mercur 1828 Nr. 67, Mehr Beispiele lu erwähnen 
würde hier zu "^ett führen. Nur können vir nidit beigen, dass bio- 
weilen auch die Inhaltsangaben der Recensionen etwas genauer seht 
sollten. So rühmt z. B. Graser in der Hall. Lit. Zeit. 1832 EBL 47 an 
dfenee's (nleht Senc^») Heran (Nr. 1099,) den guten Text und bemerkt 
ifoch melireref NStldga ftber deoselbeB« wShiaud er nach der S. lOd 

*) Wenigstens hätte unter Nr. 135 erwähnt werden sollen , dass die dort 
Bii^tiilirte Londoner Ansgabe der Teubnerschen Clossiker nichts weiter ist» 
ab «e licipziger Aoigabe mit neuen Titelblättern* 
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bcfindHchcn Angabe nur {gesagt haben soll, dass „die Noten ad nioduio 
Minellii von Geiice herrühren." Noch dringender ist die Erfüllung des 
Wunsches, dass die angeführten Benrtheilungen fichiirfer charakterisirt 
Verden. Die blosi^c Eintheilung derselben in Notizen, Anzeigen, In- 
haltsanzeigen , Kritische Anzeigen nnd Reccusitmcn reicht nicht aus ; 
der Leser will >vissen, ob sie vahr und des Nachlesens M^ertli sind. 
Gar zu hänfig liest man ja gegenwärtig in den kritischen Blättern nur 
leeres Gewäsch, und vielen Beurtheilungen sieht man es gleich an den 
Federn an, dass sie nichts taugen. W'cr, wie dte Herausgeber des 
Repcrtoriums, viele Recensionen liest, der gewöhnt sich für die ße- 
urthctlung derselben leicht einen gewissen Takt an, welcher selten 
trügt. Auch sollte man meinen, dass es für die Herausgeber keine 
unbesiegbare Schwierigkeit sei, zu den Recensionen die recensir- 
tcn Bücher wenigstens zum grossen Thcilo zu vergleichen und sich 
durch Autopsie ein selbstständigeres UrtheiL zu bilden. Wenigstens hat 
Ref. ohne grosse Mühe es rauglich gemacht, dass er einen sehr grossen 
Theil der jährlich erscheinendcu philologischen Schriften des lu- und 
Aunlandes von den Buclihandlungen zur Ansicht zugeschickt erhält; 
und wenn er auch die meisten davon nur flüchtig ansehen kann *) , so 
stellt doch auch schon ein flüchtiges Durchblättern das efgeuc Urthcil 
wenigstens soweit fest, dass man sich durch verkehrte und falsche Be- 
urtheilungen nicht so leicht betrügen lässt. Allerdings ist die letzte 
Forderung eine sehr schwierige und nur theilweise ausführbare; allein 
von Männern, die, wie Ht. Weber und Hr. Han^sse, echon eo Vor- 
zügliches geleistet haben und so eifrig für die allseitige Vervollkomm- 
nung ihres Buchs bemüht sind , lässt sich auch schon etwas Tüchtiges 
fordern. Es fehlt j» ihrem Repertorium eben welter nichts, als grössere 
Vollendung in Einzelheiten, und auf diese hinzuweisen, scheint da» 
Hauptaugenmerk unserer Anzeige sein zu müssen. Darum weiten wir 
hier auch noch rügen, dass uns die Einrichtung des am Endo ange- 
hängten Personenregisters nicht gefällt. In demselben ist nämlich bald 
nur der Ilauptnanic der Person, bald auch ihre Vornamen, bald auch 
ihre Titel und bürgerliche Stellung angegeben, ohne dass man eine 
Ursache dieser A'^erschiedenheit auffinden kann. Absicht können wFr 
nicht finden, und Unbekanntschaft kann es nicht seih, da bei meh- 
rern Namen die Titel schon aus dem ersten und zweiten Bande entlehnt 
werden konnten. Ofl'cnbar ist es Zweck dieses Registers, überall auch 
die Vornamen und Titel der Personen mit anzugeben: d^rum sollte 
aber auch mehr Fleiss darauf verwendet, und wo dieselben unbekannt 
waren, dies weoigstens durch besondere Zeichen angedeutet sein^ Sind 



•) Darum ist es aueh, heilnufig gesagt, öfters anrichtig, wenn in dem 
Repertorium an mehrern Stellen gesagt wird» die Jahrbücher hätten die 
oder jene Notiz aus andern Zeiu^chriften entlehnt. Bei manchen ist das al- 
lerdings der Fall; bei den meisten jedoch hat Autopsie statt gefunden, nnd 
darum weichen auch die Urtheile öftena von denen der angezogenen Recen- 
»iunea ganz oder doch theilwcitte ab. 
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' übrigent diese l?rädikate sehen in einem der frühern Bande angegeVeo, 
f o mögen sie in dem spätern so lange fehlen ^ «Is sie sich sieht ged»» 
derl lialMB* Jedoch wird im leteUrn VM» eine kmae S^uckweisong 
isf im mten Platz wohl nothig werde«. — Doch genug der Aiisstel- 
langen, welche ohnehin grösstentheils nnr Nebendinge betreffen« Hit 
wall überwiegenden Vortige des Bnehs kmehen vis kkn vUkti wnA* 
teaalRMiUMi» da ife ndraa ia ita An^eigsaidai mtea aad wmtUm 
Baad^ «nrilnft 4nd, Ohathtn h> aila Wwih f iftta MBii^^ilUBd da 
dafffc bcetlnnvtf dnai at Ia ^vt pJhiMUigieidna Idleialav jisiaC altti|§ 
daiiflltfi vad diM nIb Bidte fiy daa CMiiarlBil iMi na^aAfiattäbli^ 

Wiseeafdüfloa Ia 6dttiiig«a kat na deai im bayontthnndwi 
*jlnbll&aai der Geoig-Aagatlfs->UaiTmitiU folgaada Froisaufgabe 
•telUi Elae anC edMstfiadige Qaellenfenchang gegsandate Oanlsl- 
lang der QMcliliM»t «blM Thrik det «IMdudedhea ' Vall^a yi^a denen 
mteoi Verrevtretoa aaf denCsi^hem Boden an bis anf die Grfindang des 
Heraogthnms Braunschweig -Lüneburg und die Abfassung des Sachsen- 
spiegeis, andern Tlieila aber der Geschichte der slavischen Stämme, 
welche sich ehemals im Osten und Norden des jetzigen Deutschland! 
bis zur Elbe , Saale und Rednitz ausstreckten , alhnählig aber besiegt 
und germanisirt wurden. Beide Theile der Aufgabe sind zwar durch 
die Geschichte eng verbunden ; allein da die für die wissenschaftliche 
Lösung des zweiten Theils unerlässlichc Kenntniss der slaTischen Spra- 
che noch immer zu den Ausnahmen auf deutschem Boden gehurt, so 
ist eine Bewerbung um den einen oder andern Theil der Aufgabe, und 
- mithin eventuell eine Theilung des Gesamm^eises , welcher aus 1000 
^halern Landesmünze besteben ifird, in zwei gleiche Theile aalüssig» 
and es wird daher auch aus diesem Grunde jedem Bewerber na ta 
Gesnmmtpreis die Theilung seiner Abhandlaag In iwei Abtheilnnges, 
die saehsische und die sla?ische, nnr Bedingung gemacht. Bie AiM* 
ten Bsnssen in dentseher» aUenfUle aueh In latniaifclier fische alfps* 
faiit and sji&tmtenn bis aani entna OstOTtngo tl^ J. 1887. aa die Idste- 
liieh-l^liolng« filann dm Gwellidiaft ia iMMgydwnciptm ^am eiiit- 
niadtvwdaa» [J.] 

Eine sehr prachtvolle Handschrift der Cyropädie des Xenophon, 
welche einst Karl der Kühne besass, ist von der Königin von Frank- 
reich in Paris gekauft und der Brüsseler Bibliothek der Manuscripte 
geschenkt worden. — In der Sitzung der asiatischen Gesellschaft ia 
London am 4 Januar d. J. wurde ein Aufsatz des Lieutenants Pettin- 
ger, welcher eine Gesandtschaft nach Sind begleitet hatte, «6er den 
jetzigen Zustand des Indus vnd den Weg Alexandere des Grossen vorge- 
lesen , worin derselbe durch viele Grunde danuthan sich bemüht hatte, 
dass Alexander niclit am westlichen, sondern am östlichen Ahm des 
IndwbliwIigwHIS^nML Naaioatlich war daaaf aafnedn» giPMMK 
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d'dS9 der westliche Arm keine iinchea Gestade und Saodebeiien biete, 
yro die Armee, wie dies die altco Schriftsteller berichten, hatte Brun- 
uea (gruben können. Auch könne man dann die Identität Ton Tuttu 
und I'attala nicht zugeben, Mcil die Entfernung der erstem Ton der See 
nicht mit der Angabo Arrians über die Entfernung Pattalas vom Meere 
übereinstimme. Am usllichcn Arme könne man in der Kähe der Rui- 
nen von Hingur, etwa 12 gcograph. Meilen nerdwestlich von Cutri, 
noch jetzt das leere Bett eines grossen Stromes unterscheiden; und dies 
sei einst das Bett des Finhari, eines Indusarmea, gewesen. Der in der 
Versanmilung anwesende Reisende, Lieutenant Burnes, widerstritt den 
Pottingcrschen Behauptungen durchaus, und behauptete, dass Alexan- 
der den westlichen Arm hinabgezogen sei. Tatta und Fattala seien 
dasselbe, und die Verschiedenlieit der JSntfernung von keinem Gewicht, 
da Arrian in solchen Dingen oft irre und selbst die Grundlinie des In- 
dusdelta um 700 Stadien zu kurz angegeben habe. Uebrigens befan- 
den sicli ganz in der Nähe von Tatta die Ruinen zweier grossen Städte. 
Das vermeintliche Flussbctt des Finhari bei Hingur sei, wie er aus 
eigener Untersuchung wisse, nichts als ein Reservoir für das überflüs- 
sige Wasser des Indus während des Auätrctens,des Stromes. Erst bei 
Heidcrabad sende er einen bedeutenden Arm aus und tlieile sich unter- 
halb Tatta in zwei grosse Arme. — Der König von Baiern hat Ro- 
sen egger'a reiche Sammlung von römischen und germanischen Alter- 
thümern, welche derselbe aus Gräbern und durch Ausgrabungen zo- 
samnicngebracht hat, für das Antiquarium in München gekauft. — 
Der Fürst von Canino, Lucia n Buonaparte, hat alle Alterthümer, 
welche er in Rom und nnderwärts besass, in seinem Falaste zu Canino 
in ein etruskischcs Museum vereinigt und in ffiirf Säle vertheilt. Der 
erste Saal enthält Blöcke aus etruskischen Gräbern mit Inschriften, aus 
denen mau die Namen einer Anzahl etruskischcr Familien (z.B. Minnca, 
Fuesca, Larthia, Ranuta, Arionsa, Viunas, Area, Arusania, Muthia) 
kennen lernt. Im zweiten Saale stehen 400 unversehrte schwarze Va- 
t>en ohne Malerei von den vrt'schicdensten Formen, 20 irdene, mit den 
Zeichen der Familie und der Fabrik versehene Näpfe, und die Ghner 
und Bronzen eines im J. 1831 aufgefundenen Votivgrahes, das zugleich 
im Saale selbst nachgebildet worden ist; im dritten 400 gemalte Vas«n, 
thcils mit Zierrathen von Laubwerk, theils mit schwarzen, weissen, 
rothen, violetten und gelben Figuren bedeckt; im fünften 300 bemalte 
Vasen im etruskischen Styl und zum grossen Theil mit Inschriften ver- 
sehen; im vierten 500 Stücke in Bronze, allerlei Arten von Alterthü- 
mern darbietend. — Die Ausgrabungen auf dem Forum Rumanum in 
Rom, welche die Regierung luit Freigebigkeit betreiben läfist, um zu- 
gleich eine Anzahl armer Leute zu beschäftigen, haben, nachdem sie 
ewei Jahre lang am Dioskurentempel und im Umkreise des Concordia- 
tempels mit grosser Schlaffheit betrieben worden waren , neuerdings 
wieder manches Interessante zu Tage gefördert. So hat man in den 
Seiteubogen des Septimiusbogens mehrere Stufen gefunden , welche zu 
einem unterhalb der llauptstrasse des Miitelbogeus befindlichen Fuss- 
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walmlMiiÜcli soBi iimiatfami «Hraim gehdrte. Modi vMitiger nwä 
ihhkim «BliifaiMMB MiHMta SositMta^ fo- 
wölbtaat OmaSAsr vm KimnwIiintBrtiif ChrSiM« weMo Mi die 
Mber be1u^wteft iMrTBMaiwt'anidiliMsen and V«Midttog des 
leUtonn mit dem •ogaMiitttMi Tompel iles Japfter fDMWt mgaifiHIg 
Mclieii. Et wifd dttdurdi NUbabr's und Banieii*« Vematbung beejtä- 
tigt, dftfg dieser Tempel irielmebr der des Satamiu sei, dessen Sehate- 
kammera mit den archirarischen Räumen des Tabulariams In VeiUndang 
gestanden hätteft Man bat übrigens bescblossen, den grossen Fiats 
ii caropo Tacclno vom Scbntte au reinigen und mit einer Mauer sn unoh- 
ziehen, so dass er eben so wie Trajans Forum offen stehen soll. 
In den Ruinen von Salunto in Sicilien ist ein antiker Verlobnngsring 
gefunden worden, nämlich eine Gemme mit eioem behelmten- Cupido» 
welcher einen Kranz in der Rechten und eine Hochzeitsfackel in derLIi^ 
Iren trügt, mit der Inschrift: JHSnONZATJ lOTAIA MA^MSl. -flä» 
Zu Autun hat man ein gut erhaltenes Mosaik und in demselben ein Me- 
daillon von Agath mit dem en creux ausgeschnittenen und mit Lorbeer 
bekränzten Haupte des Tiberius gefunden. Das Ganze i^t sehr zart 
und fein geschnitten und von so Tortreiflichem Stile, dass man sich so- 
gar einbildet, es sei dies der berüchtigte Siegelring des Tiberius. 
Bei Toulouse hat man ein Gefäss von terra cotta mit Münzen gefunden, 
die aber meist durch Oxydation zusammenhingen. Nur etwa 20 konn- 
ten abgelost werden, und einige davon haben die Umschrift : CADVRG. 
CIVIT. Sie müssen also zu Cahors geschlagen sein. Wichtiger sind 
zwei Goldmünzen des Hrn. Du Mege daselbst. Die eine zeigt den Na- 
men Claudia Aurelia Nera Pivcsuviay also der Gemahlin des Tetricos, 
bevor er Kaiser wurde. Man hat diesen Namen schon auf den InschrH*- 
tcn von Nerac gefunden. Die zweite stellt den Kaiser Avitus dar, der 
455 in Toulouse ausgerufen wurde. Auf dem Revers erscheint der- 
selbe in kriegerischer Tracht und reicht einem andern Manne die Hand. 
Aus der Beischrift T£VD. REX lässt sich schliessen, dass der zweite 
Theodorich 'sein soll. — Das Echo de la Marne vom 18 Januar d. J. 
enthält unter Anderem folgende Mittheilung: „Beim Umgraben eines 
Weinberges zu Soudron fiel vor einiger Zeit ein Landmann dieser Ge- 
gend in eine Grube, in der drei Diotas von gebrannter Erde gefunden 
wurden, welche 50 Litres, das Doppelte einer römischen Amphora, 
zufassen vermochten. Die Diota, ein Gefass mit zwei Henkeln, de- 
ren unterer Theil sich in eine Spitze endigt, ist bei den Chalonesea 
schon sehr frühzeitig im Gebrauch gewesen. Auf einer zu Chalons vor 
unserer Zeitrechnung geschlagenen und von den Herren PcIIerin und 
Mionnet bekannt gemachten Münze sieht man im Wappenfelde eine 
Diota. Diejenigen, welche man bei Soudron fand, scheinen für den 
Weinhandel bestimmte Gefässe gewesen zu sein. Uebrigens wurden 
sie auch bei Opfergaben gebraucht. Auf einem etruskischen Basrelief, 
welcbos dio l^xoces&ion eines 
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ncn als Sntyr gekleideten Bauer eine mit Wem gefüllte Diota tragen, 
die er dem B<kcclius zu opfern im Begriff ist. DicÜiota, welclic auch 
bei der Ceremonie des Reinigungsopfers der Weinberge gcbrauclit und 
von der Person getragen wurde, welche der Procession voranging, 
diente auf den griechischen Münzen von Chios zur Bezeichnung der 
grossen Menge Weins, den die Insel hervorbrachte: was uns glauben 
lasst, dass sie auf den Münzen von Chalons das Nämliche zu bedeuten 
habe, da dies eine Gegend ist, die durch ihre Champagner- Weine so 
grossen Ruf erlangte. In der That hat auch der Kopf der Münze, de- 
fcn Umschrift CATALjuxuiu lautet, als charakteristische Bezeichnung 
des Bacchus das Haar mit dem Kredemnon umwickelt, einer Art Kopf- 
binde, welche, wie Diodor von Sicilien im vierten Buche sagt, dieser 
Gott erfand , um den Kopfschmerzen vorzubeugen , von denen die ge- 
wohnlich befallen werden, welche allzuviel getrunken haben. Bacchus 
gcnoss in der Gegend um Rheims besondere Verehrung. Ausser dem 
Bacchus -Tempel gab es hier noch einen Bacchus- Dogen auf dem We- 
ge, der zu den besten Weinbergen führte. Die DIota auf den alten 
Münzen von Chalons war daher eins der Attribute dieses Gottes , wor- 
aus wir sehen , dass die auf Befehl des Kaisers Domitian , am Ende 
des ersten Jahrhunderts, eo unbarmherzig in Gallien ausgerotteten 
Weinberge schon vor der Ankunft der Römer cultivirt waren.** — 
Eine halbe Stunde von Kcrtsch ist durch Soldaten ein altes Grabmal 
mit Alterthümern aufgegraben worden. Man fand darin: drei grosse 
bronzene Becher; vier grosse bronzene Kelche; Bruchstücke eines 
Brustharnisches von Bronze; zerbrochene Waffen (Schwerter, Lan- 
zen, Messer); zwei silberne Trinkhörner, auf deren einem ein Widder 
abgebildet ist; vier silberne Gefässe, davon drei mit vergoldeten Ver- 
zierungen; drei silberne Becher; einen goldenen Pokal mit Abbildun- 
gen von Skythen; zwei Kronen mit Figuren; ein massives Halsband, 
an beiden Enden mit Figuren skythischer Reiter in Email; ein anderes 
Halsband derselben Art mit Löwen verziert; einen einem Schilde ahn- 
lichen Gegenstand von massivem Golde, ein halbes Pfund schwer und 
mit Verzierungen von sehr schöner Arbeit; zwei gewundene Armbän- 
der mit Sphinxen verziert; zwei Armbander mit Greifen, welche Hir- 
sche überwältigen; mehrere einfache Armbänder von geringhaltigem 
Golde; eine gt>ldcne Verzierung, wahrscheinlich ein Mützenknopf ; einen 
Köcher mit Löwen und Greifen, welche Hirsche gewaltigen, und dar- 
auf der Name Por ' JS'ahho mit griechischen Buchstaben; zwei grosse 
Medaillons, auf denen Minerva mit einem herrlichen Helme zu sehen 
ist; drei Medaillons mit Gehängen und Verzierungen von der schön- 
sten Arbeit; einen grossen Ring mit verschiedenen Figuren, und noch 
mehrere andere Gegenstände, namentlich auch Apolioköpfe, Bacchan- 
tinnen, Greife, Skjthen, goldene Knöpfe und andere Zierrathen. Bis 
jetzt hat man in der Krimm noch keinen so reichen Fund von Altertbu- 
mera gemacht; da6 Gold allein wiegt ungefähr 8 Pfund» 

[Jahn.] 



/ 

In. (Am voA Im Wadiea Antoal^f Itlittpllf valfv l«m TMs* 

*Tß6fiV7jfi€t ns^l t^s vrjaov "TSiieis a^to top. xac^ov, nul^* C9,fiOt^tto&» 
ui^^ily iag ntffl ftk tBtL (^Ijluadiea» Jaqu^t, 1834.) heransgeg^lueoep 
Monographie (S. 2.) wird folgoiide« tob einem Engländer ^uf der In- 
sel Porös (sonst Kalanria) l^llf r den l^KÜfnaiexn eioeä o^lfin Teifipele 
»afg^imde9«9 InsQ^rift erwähnt: . xi^;^« r , 

' :\. , SIONIOUS ATEAEId ETKA . * 

. , \, .4.<TPE^I KATA TA lUTPIA , . \ ' 

£ni GEO^EUEOS TAMIA EJO ; ^ • 

, m TAI nOAJ TA KAAATPMA : .: . . r ; 

T^iV ETIAINEZAl TAM UOÄlN . ..j^.e^.u, . 

V , TAN mmiSlN OTI JIATEAEl ,^>v6{ 
V>. . . TNOTL E0T21A TAI nOÄlTAl .v^ r , / 

Der Verf. obenerwähnter Monographie will darnach, und weil diese 
Inschrift auf der Iniel Porös gefunden worden, soMie in Verbindung 
mit den diesfallsigen Nachrichten über Kalauria bei Plutarch, e^j al« 
gewiss darätellen , dass das heutige Porös das alte Kalauria sei. An- 
dere, sagt er, wären fälschlischer Weise der Meinung, dass das jetzige 
Ydra das alte Kalauria sei, d« f ielnehr j.e|ies unter Na^en, Ydre^ 
hei den Alten Torkomrae. 

Leipzig, im JPehr. 1831^ J^t. Th^od, Kini, 

Die Landwiiihschaft der alten Völker , mit Ausschluss der Römer, 
äftiu dem Französischen von Reynier, Frei bearbeilct und mit Anmer- 
kungen versehen von Franz Damance. Mit einer Jorrede von Dr. 
K. H. Ran. [Mit lithographirten Abbildungen. Heidelberg, Osswald. 
1833. \\l u. 334 S. gr. 8. Anz. in Pölitz. Jahrbb. d. Gesch. u. Sta- 
tisUk. 1834, März S. 253 — 263, in Blatt, f. lit. Unterh. 1834 IVr. 69 
S. 284. ] Ist gegenwärtig das einzige Werk über diesen Gegenstand, 
was für Philologen branchbar ist. Man erfährt daraus sehr wenig über 
die Landwirthschaft der Phönicier, Karthager und Araber, natürlich ' 
weil die Quellen des Alterthums darüber sehr sparsam flicssen. Doch 
wird unter Anderem ziemlich sicher gemacht, dass die Alten den Kaflee> 
bäum nicl^t kannten und da^s er erst in späterer Zeit aus Africa nach 
Yemen kam. ^ Etwas mehr ist über die Landwirthschaft der Perser ge- 
sagt ; allein auch hier sind neciti viele Ljäcken , da der Zendavestu und 
der Sadder nur ehiselao Notizen boten. Reichhaltig und sehr gelehrt 
sind die Nachrichten über die hebräische und griechische Landwirtli- 
■chaft, wo der Verf. mit Sorgfalt das Meiste zusanimengebracht hat, was 
darüber b^ den Alten ( für die Hebräer ans der ^ibel , der JUischnn, 
Abulfeda u. s. w.) zn erfaJmin möglich Ist* Besonders ipo^ für ^i^ 
Griechen Uesiod und die Geoponiker fleistig benuti|. Der vorzügUdhet- 
ste und rMefaite Abschnitt ist der über Aegypten, gvössteatheils auf 
Untersnchnngen an Ort un4 ^Mfl geschöpft, dii Reynier die ägypti- 
sche Expedition nnter Buonaparte als Gelehrter hegleitete, und dorch 
die NaebridileB M den i^rieelusolMa nn^rAnuMiiea Schriftgtellm «v- 
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Inntcrt und bestätigt. Dieser Theil des Buches ist eine vahre Berei- 
cherung der Literatur. Indcss auch in den übrigen Abschnitten wird 
Dian dasselbe mit Vergnügen und mit Nutzen lesen. In der phiiologi- 
echen Erörterung der benutzten Quellen darf man freilich dem Verf. 
nicht immer trauen, und rauss selbst nachsehen, was die angeführten 
Alten geschrieben haben; allein die praktische Erfahrung hat ihn auf 
der andern Seite 8o wesentlich unterstützt, dass er viele Dinge ins Klare 
|E;cbracht hat, welche dem blossen Philologen immer dunkel und un- 
verständlich bleiben. Auch muss man es nicht so genau nehmen, wenn 
• hin und wieder eine Lücke hervortritt. Das Buch ist zu wenig in sy- 
etematischer Form gehalten, so dass Auslassungen leicht möglich wa- 
ren. Auf der angehängten lithographirten Tafel sind mehrere Pilügo 
und ein IVorrcg abgebildet Der Uebersetzcr hat am Ende noch An- 
l^erkungen hinzugefügt. Schade ist, duss die römische Landwirth- 
Bchaft fehlt. Reynier war nämlich vor Vollendung des Werks gestor- 
ben; und darum bleibt für die Römer immer noch Bradlcy^s Buch dai 
teste, da Dicköon viel zu oberflächlich ist. [Jahn.] 

Flora mytholof^ica oder Pflanzenkunde in Bezug auf Mythologie und 
Symbolik der Griechen und Römer, Ein Beitrag zur ältesten Geschichte 
der Botanik y Jgricultur und Mcdicin. Von J. H. Dierbach. Frank- 
furt, Sauerländer. 1833. gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. Das Buch beruht 
ouf einer sehr guten Idee und behandelt einen Gegenstand , welcher 
bisher noch wenig beachtet ist, da Böhmer's Pluntae fahulosae in- 
primis mythologicae [Wittenberg, 1800.] die Erforschung der Pflanzen- 
mythologie wenig gefördert haben. Leider hat nur Hr. D. derselben 
nicht viel mehr genützt. Er gesteht selbst, sein Buch sei auf die 
Weise entstanden, dass er in Erholungsstunden aus Creuzer^s Symbo- 
lik, aus Sprengel und einigen andern Schriften eine Partie Materialien 
zusammenbrachte, und dieselben dann, unbekümmert um die Voll- 
ständigkeit , zu einem Ganzen zusammenfügte. So entstand denn nun 
ein Gemenge von Botanik und Mythologie, über dessen Zweck man 
nicht recht ins Klare kommt. Das Buch beginnt nämlich mit allgemei- 
nen Ansichten über das Leben der Pflanzen und den Einfluss der Luft, 
Temperatur n. s. w. auf dieselben , und verbreitet sich dann in vier fol- 
genden Abschnitten über die Bäume der Wälder und andere wildwach- 
sende Pflanzen, über die Culturpflanzen für menschliche Nahrung, über 
die Zierpflanzen und über die Heilkräuter und Giftpflanzen. Bei jeder 
Pflanzengattung findet man nun in der Regel erst einige allgemeine 
Notizen über Namen und Beschafl'enlieit derselben, welche, aus den 
Lehrsätzen der neuern Botanik entnommen, über die Kenntnisse der 
Alten vom Pflanzenreiche gar keine Auskunft geben, und oft so triviell 
eind , dass sie auch dem, der nichts von der Botanik versteht, keine 
Belehrung gewähren. Daran reihen sich dann allerlei mythologische 
Notizen über die Beziehung, in welcher die besprochene Pflanze zu 
der oder jener Gottheit oder religiösen Feier stand, und über die sym- 
bolische Bedeutung derselben» welche ihr entweder die Alten oder Fr. 
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Creazer beigelegt haben. Zeit- und OrtsyerbäUnisse sind natarlicb bei 
diesen mythologischen Nachweisangen und Deutungen nicht geschieden,' 
sondern Acgyptisches, Griechisches und Römisches, Altes und Nenet», 
Wahres und Eingebildetes, Gehöriges und Ungehöriges bunt unter ein- 
onder gewürfelt. Einige Belege dafür giebt dieAnz. in denBlätt. f. lit. 
Unterh. 1834 Beil. 2 S. 209 f. vgl. Jen. LZ. 1834 Nr. 75, 11 S. 113—119. 
Ein fester Plan ist in diesen Bemerkungen gar nicht zu linden, sondern sie 
erscheinen nur als eine mechanisch zusammengebrachte Notizensamroluit^ 
ohne Geist u. Loben, bloss mit der Nebenrichtung, dass überall symbolische 
Beziehungen gefunden werden. An Vollständigkeit der Notizen ist übri-* 
gens nicht zu denken, und die Beziehung derselben auf die Archr.olo<> 
gie und Kunstmythologie ist nirgcndä versucht worden. Das Ganze ist. 
demnach eine ungeordnete Materialiensammlung zu einer Filanzenmy- r 
thologie , soweit dieselbe nämlich aus Creuzer und Sprengel geschöpft 
werden konnte. Sie giebt allerdings oft einen reichen StoiT, aber nir- 
gends einen sacMcheiuiea und. noch weniger einen wiifenschaftllch ge- 
ordneten» ^ * tJalin,Jvn^ 

Bitikr grteeilMffter Fefsdl. Von Wolf;. ftoK Orlepeiiii;or].' 
[Berlb» Mittler. 19SI3L 8. 16 Gr.] Eine Sammlung scibstgeniaditer. 
Cfeficbte in Heiametern und elegischem Vertmaaflse der Griecbem Dev 
Stoff ist meitt aus der alten Mythologie genommen, und dae eine 6o* ' 
dicht, „ Orion Ist biff auf fünf Gesänge ausgedehnt. Die poetische 
Behandlung des Stoffes fehlt, und der Verf. hat überall die homerische 
Einfachheit za sehr su copiren gesucht. Die Hexameter und Penta- 
meter sind alle in der Vossischen Manier gcraaclit, und beweisen viel 
Gewandtheit. Indessen sind sie für deutsche Gedichte eine fremde 
Form, mit der eidh Ref. nicht befreunden kann, und welche in unse- ^ 
rer Muttersprache entsetzlich hölzern und hol|ierig klingt. [J.] / ^ • 



Tbesaun» eroticus ImguM LaUnae aive ikeogoniae^ legum t^m^ii^, 
mm mtpUaUum ajmd Romanot explanatio novo. Es wUrpretaikm ft^^r 
fiia €t improfria et di^erentits ta tignificaiu /#r« imiorim nittsw» eemia» 
«mn* Ad inUXUgenÜam poeUtrum et etkologorum tam ahtiquae quam 
tegrae tnfimaequc halinilaih ; ed Id It C n r o 1 u s R a m b ii c h. StuttgarL 
1833. Gedr. b. Hasselbrinuk , in Commiss. b. Neflf. VI u. 312 S. gr. 8. 
Das Buch ist, wie schon in den NJahrbb. erwähnt wurde, ein literari- , 
adier Diebstahl und wörtlicher Nachdniek eines 1826 In Paris erschie- 
nenen Glossarii erotici lingnae Latioae von PieihagM, vbrtgeiio ein 
elendes Machwerk. £e tlad nämUdi aaii paar tausend Worter un^ 
Phrasen alphabetisch mmimenf estellt, welche sich aof die res Vmn^^ 
rea der Börner beilefaen. Die Sammlang ist ahrigeas noch sehr un^ 
▼ellständig nnd so planlos gemidit» dam van eine game Menge VITöc^ 
ter darin findet i vekhe ««ch nieht die geringste BesieiMug anf den < 
erwähnten degentlaad haben. Dagegen feUen viele- weeeatUcbe W6v^ y 
tee. Dm Uslinuig deifelbett M « fl^^ 
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ehern über diesen Gegenstand und ans den Commentatoren zu Fetr^ 
niuti und za den Priapeiis abgeschrieben. Uebrigens igt die Erldärnng 
nur selten eine genetische und wissenschaftliche £otwickelung, sondern' 
meist ist der Sinn des Wortes oder der Phrase nur hn Allgemeinen an- 
gegeben, ohne nachzuweisen, wie die angenommene Bedeutung her-' 
auskommt. Ueberhaupt ist von jeder Phrase in der Regel nur eine 
einzelne Stelle eines Schriftstellers angeführt, und yon derselben eine 
£rklärang über Bausch und Bogen gegeben, ohne zu beachteUi we 
dieselbe auch bei andern Schriftstellern und vielleicht in ganz verschie- 
dener Weise vorkommt. Daher ist das Ganze eigentlich weitto nichttf 
nU eine Sammlung Von paraphrasircnden Erklärungen obsconer Stellea 
aus alten Schriftstellern. In der Erläuterung der Obsconitäten hat sich 
übrigens der Verf. einer gewissen Feinheit befleifsigt« lOWeit dieselbe 
nämlich hnk solchen Gemeinheiten statt finden kann. ' [J. ] 

Der Engländer BurgjBi bat aaeh öffentlichen Blättern In sei- 
nen Torleanngen iber Altere nnd neuere LUeratnr belianptet, dam die 
Gedkkie de$ Beihdot eben te wie die Utode det Homeros ans sfgjfpCtsdtoi 
Origlmden {ftertefsf sefon, nnd dies anf folgende Welle iarmtiinn ga- 
iucht. Hesiodos ist gar Icein griechlsdber Name, fondem der grleÄI- 
eche Titel eines äg^titdien Gedichts: 1$ 'isi ddo9, der Weg der hk, 
der Scbntigöttin des Ackerbaues. Die WeHte des Hesiodos besiebeb 
sieb' meist anf den Ackerbau» nnd doch hätte er, wenn er ein Griedia 
^wesen wäre, wissen mdssen, jdass die Bäotler sidh nicht ^em mll 
Ackerarbeit beschäftigten und dnss auch der unebene und bergige Bo- 
den ihres Imndes sich* nidbt 'recht dasn eignete. Folglich ^nrde'er als 
Grieche ein anderes Thema, als dim Ackerban-i sidi gewählt haben*. 
Endlich passt die Vorschrift „nackt an- pflügen, n^kt an emdten und 
nadrt in säen** nicht anf Griechenland, wo die Aumaat Und das fin- 
gen Im Frfih- nnd Spä^jahr bei demlich kalter Witterung statt- fladet; 
dagegen' aber befolgen noch jetst in obigen Theilea Aegyptens die 
Fellahs diesen Rath des Dichters. [Jahn.] - 



Was man nicht Alles erlebt! In dem Programme des Gymna- 
siums zu Lauban vom Jahre 1833 steht eine Abhandlung des Collcgen 
Hajm „de Cajo Titlu'S in deren Einleitung über das CoUegium der 
Fratres Jrvahs gehandelt und dabei auf folgende Schriftsteller als Ge- 
währsmänner verwiesen w ird : 

,,Gelliu8 vr, 7. adde Plntarch. Problem. 33. Laettst. 1» 20.> 
^geilssim Vl,,1. Gjmld. Sj9t^;m. 11 p. 459.<« 

Ist eine Erklärung dieser haarsträubenden DoppelgSngerel mägUdi, in 
scheint es die, dass der Hr. Haym den ffietH VI, 7.** wer weiss woher, 
die andern aber ans dem guten Gyraldus ausgeschrieben hat. Ob sieli 
mit diesem Mäntelchen seine Blosse bedeeken lässt, mag er selbst in- 
•An. [ßt] 



4^ Bibliogr^pliUcbe Berlcfatq und MisceUen* 

AllgemeineB Lehrbuch, Erste Abtheilung, Physitche Erdbesehreibumg, 
Von Sven Agren. Mit zwei Hemisphärkarten und Construdionstafeln, 
(Berlin, Reimer. 1832. gr. 8. 18 Gr.^ Ist ein Bach, wclchea bei sei- 
nem Erscbeinen grosses Aufsehen erregt hat, weil es nach dem Torge- 
druckten Gutachten des Hrn. Prof. Karl Ritter den Vorzug Tor allen 
liisherigen Compendien der Elementargeographie verdient, die Ritter- 
•che Methode nicht bloss wiedergiebt, sondern selbst noch vervoll' 
Icommnet bat, und überhaupt eine ganz neue Bahn in der Behandlung 
der Elementargoo«[i:rapliie bricht. Das Wesentliche dieses Wunderbuchi ; v 
aber besteht nun diiriii, dass es die Geographie, als Anschauungswis- 
eenschaft, auf dem Wege der Anschauung gelehrt wissen will , — eine 
Methode, die schon langst bekannt , mehrfach empfohlen und in nicht 
wenig Schulen bereits praktisch geübt worden , hier aber nur noch 
schärfer bestimmt und nach vergchiedenen Abstufungen abgegränzt und 
durchgeführt ist. Die von Hrn. Ägren vorgeschlagene Methode aber 
ist folgende: Man giebt dem Schüler zwei l;lemisi)hiirkarten in doppel- 
tem Exemplare in die Hand, von denen das eine Exemplar die genau 
gezeichneten und vollständig ausgeführten Hemisphären, das andere 
aber nur zwei leere Flächen (Constructionstafeln) bietet, auf welchen 
bloM die Meridiane u. Parallelkreite verzeichnet sind. Es werden ihm 
dfuin die nothwendigsteo Kenntnisse über geographische Lage, Himmels- 
gegend, Länge und Breite beigebracht, uad et aiiiM auf den vollstän- 
digen Hemisphärkarten die im Lehrbuche angegebenen Oerter nack 
lÄDge nnd Breite suchen und finden lernen und seinem GedächtoiMW 
einprägen. Der Lehrer beginnt hierbei sinftchst mit den Kfiiteqiiii 0^ 
lässt den Schüler einige Hauptvorgebirge nach ihrer Lage amfiifc* 
c]i0B» flcli dieselbe sewohl einzeln als in ihrem Verhältnisse zu eiiH 
ander genan angeben ^ dann die gefundenen Funkte durcb füreuzche». 
oder andere Zeiclien auf die Constructionstafeln übertragen und dat 
Uebergetragene zur Beurtheilung der Kichtigkeit mit der voUständi-». 
gen Karte vergleichen* Sind auf diese Weise einige Hauptpunkte ge*' 
fanden, so werden dann die doswischen liegenden Ideiiye» Vetgeiiiigei)^ 
Busen, Halbinseln, Kustenstrecken , Flussmündnngen u. s. w. eben so 
behandelt and Teiieichnet» bis die ganze Küste constmirt ist. Daiiei 
üben die Sdiälev neeb «oi dem Lehrbuche die Breiten - und Längen«'^ 
' lagen der Oerter and di^ eeirespondkende Lage mdirerer fleissig ein» 
und machea ileh daa yerbfiltnlfa dea FeiUandet sam Meere Mar. Ist ^' 
dies Tollbraebt, lo werdeo io eben aeaea Conoe aaf deai Festlande 
eelbet die FIfisse «od Laddieea, die 8iuif t- asd Neben^roieendieidea» 
dieGeblfge^ HodiliMler, Bimrg|iB aai Beifgi^rel TOfgoaeauaeli «ad aaf 
ibnliebe Weise eowehl de« CMIdhtBiüe einverleibt, ab aacb aaf die 
ConttractieBilaCda gebiadit. Bff liMier fifibrt der ante (eiemnlaia) 
Carm der eeoaimetfvea Brdbeidneibnag« Daiaa kSaate daaa bi bd- 
iMra Oanea aadi glaidier Bebaadloag die Fflaaicageograffbie» die Kli« 
BHUelegie, die ThleigeograpUe o« a« aagefefbt werde» la deaa 
Iiebrbaebe aua' iit fftr dea eleoMafarea Coriaa der adtfilge Stell mil-,- 
gethelltaadaagliicliapecleilaMbfairieiei, wia deradba lajedaai li»- ^ 
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zeincn Falle benntzt und in Terschiedene Lchrstufen verthcllt werden 
6oU. Die Anweisung ist hin und wieder etwas dunkel, vielleicht weil 
die deutsche Sprache dem ausländischen Verfasser Schwierigkeiten 
machte. Das gegebene Material ferner scheint für den Elenientarcur- 
•ua zu reichhaltig und nicht immer zweckmässig genug ausgewählt za 
sein ; überdies sind eine Reihe geographischer Angaben nicht ganz 
richtig, und namentlich sind in den Karten mehrere Fehler, die noch 
dazu mehrmals in ofTenbaren ^Viderspruch mit dem Lehrbuche selbst 
treten. Indess ist dies in einem Lchrbuche, das sich die Nachweisung 
eines neuen methodischen Weges zur Hauptaufgabe gestellt hat, eine 
Nebensache und kann leicht übersehen werden. Auch hat der Verf. 
an den Fehlern der Karten keine Schuld , da dieselben vom Professor 
Berghaus geliefert worden sind. Mehrere andere Ausstellungen , wel- 
che aber ebenfalls mehr die Materie als die Methode betreflcn, findet 
man in dem Frograinm der jüdischen Gemeinde - Schule zu Berlin von 
haruch Auerbach für das Jahr 1833, wo Auerbach das Wesentliche 
der Methode ausgezogen und Fr ö bei und Zeune ibre Bedenken ge- 
gen das buch bekannt gemacht haben, vgl. NJbb. IX, 340, Abgesehen 
aber von diesen, bei einem Werke der Art überdies sehr ausserwesent- 
liclicn Mängeln , ist das Buch eine sehr wichtige Erscheinung in der 
geographischen Literatur. In der angewendeten und von dem innern 
Wesen der Geographie abstrahirten Methode liegen die Keime einer 
erfolgreichen Umgestaltung dieses Wissenschaftszweiges. Und wenn 
auch dieser Weg im Allgemeinen schon bekannt war, so hat ihn doch 
bisher noch Niemand so speciell erörtert und für den Gebrauch nach- 
gewiesen. Darum wollen wir auch das Buch allen Lehrern der Geo- 
graphie zur besondern Beachtung empfohlen haben, und enthalten uns 
hier jeder weitern Erörterung seines Inhaltes, weil derselbe das eigene 
Studium aller Geagraphen nothwendig fordert. Nicht aber können wir 
ans enthalten, ein paar allgemeine Bedenken gegen den eingeschlage- 
nen Weg zu erwähnen. Zunächst nämlich scheint diese Methode, wio 
bereits in den Blätt. f. lit. Unterh. 1834 Beil. 2 S. 212 erinnert worden 
ist, einen so grossen Zeitaufwand zu erfordern, dass sie wohl nur in 
sehr wenig Schulen wird angewendet werden können. Die im Buche 
angeführte Erfahrung, dass auf der Kriegsakademie zu Karlberg der 
Elementar- Cursus gewöhnlich in 5 bis 6 Wochen bei 5 bis 6 täglichen 
Arbeitsstunden vollendet worden sei, beseitigt unser Bedenken noch 
nicht. Einerseits nämlich können dort besondere Nebenumstande för- 
dernd eingewirkt haben, wie z.B. schon der wesentliche Umstand, 
dass der Erfinder der Methode dort selbst auch der Lehrer der Geogra- 
phie war; und dann umfasst auch der Elementar- Cursus nur erst ei- 
nen so kleinen Theil der ganzen Wissenschaft, dass auch nach dem 
Verhältnisse des angegebenen Zeitraumes der ganze Cursus derselben 
viel zu viel Zeit erfordern dürfte. Ueberdiess aber können wir uns 

o 

nicht überzeugen , dass die Agren^sche Methode nothwendig vor dem 
mechanischen Betreiben des geographischen Unterrichts sichere, Venn 
sie nicht in die Hände eines Lehrers kommt, der Geist und Leben in 
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ile W i üi iiilfcA Cto MnglMi iMiK* ftn fol^er aber wtitl wahrscfaein- 
, ^6di nIiob voa ftdl telbtt eingetthm Mien, dass der Hauptzweck die- 
tet UBtenriehtM ttin n^ttey * ebi« lebendige AnschaDoiig von der Erde 
und ihreiiThtilaalttte Seele AetlierDenden zu schaifeii, und dass da- 
TO natarltdi m^üUBtä «Ine lorgfältige Beachtung der physischen Geo-' 
graphie ndthig tel. Hat aber ist gewiti in dieser Methode ganz rich- 
tig aufgefasst, dast man bei Kindern wie überhaupt in allen Lehr- 
zweigen so ganz besoaden in der Geographie Ton der Anächanung aus- 
geben und dieselben Tor Allem dahin leiten müsse, sich von dem Ge- 
genstande ein recht lebendiges BÜd zu construiren. Die Mittel dazu 
Hunnen yerschieden sein und man braucht nkbt nothwendig der Agren'- 
tchen Weise zu folgen« : .[ J ahn. J • • - • 

Die Schriften, welche neuerdings von Savigny, Froriep, Pölitx, 
Scliuii u. A. zur Vertheidigung der deutschen Universitäten erschienen 
und zum Thcil in unsern Jahrbüchern angezeigt worden sind , haben 
einen neuen Zuwachs durch die Apologie dieser Hochschulen erhalten, 
welche der Prof. Dr. K. H. Scheidler in Brans Minerva Januar 1834 
S. 1 — 120 und Februar S. 276—862 hat abdrucken lassen. Der erste 
Aufsatz handelt über die Reform der deutschen Universitäten und weist 
Qusführlich und überzeug-end nach, dass jede gewaltsame Umänderung 
derselben nicht bloss unnöthig, sondern sogar widerstreitend und ver- 
^dcrblich sei, und dass dieselbe am wenigsten vom Staate ausgehen 
Itunne. Solle das Universitätswesen im Einzelnen verändert werden, 
80 müsse die Umgestaltung von der freien £ntsch1ies6ung der Universi- 
tät ausgehen und mit grosser Behutsamkeit ausgeführt werden. Achn- 
liches Glicht ein Aufsatz , Uebcr die Reform der deutschen Universitäten^ l 
in den Blatt, f. lit. Unterh. 1834 Nr. 73 — 75 zu beweisen, der an sich 
lesenswerth und verständig, doch an Aliseitigkeit und Gründlichkeit des 
Beweises hinter dem Scheidler'schen zurücksteht. Die Verständigen 
wird Scheidler durch seine Gründe gewiss überzeugen , wenn es für 
dieselben anders eines Beweises der Sache bedarf; in Bezug auf die 
Schreier und Widersacher aber hätte er sich hüthen sollen, soviel von 
den wohlerworbenen und unverletzlichen Rechten der Universitäten zu 
reden. Fast fürchtet Ref. nämlich, jene werden sich darüber gegen 
ihn ungefähr auf dieselbe Weise erklären , wie es Tallejrrand 1789 im 
franzosischen NatioHalconvent gegen die Geistlichen that, als diese ihre 
Güter nicht hergeben wollten und von dem rechtmässig erworbenen 
Besitz derselben sprachen« tgl. Bran's Minerva März 1834 S* 622 ff* 
Scheidler'i zweiter Ansatz protestirt gegen die Ferlegvng der Hesnereit • 
Umversiiäten in die Residenzstädte ^ und zeigt auch hier mit echlagen- '' 
iten Gründen dat Nachtheiliga einer lolchen Maassregel. Beide Auf- 
tfttze sind übrigait auch in einem besondern Abdruck unter folgendem' ' 
Titel erschienen ; Staatsrechtliche mtd politische Prüfung einer toUU/m ' 
Me^orm des deuisehen UniversitätsweHm$ nebst einer Jpologie der klei*1i 
Rem Universitäten und Protestation gegen ihre Verlegung in die. 
densuiadU. Von Dr. K.IL Sehaidler. Jena» finu. 8. 

* I • 
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Tübing. Lit. ßl. 1834 Nr. 34, Von etwas anderer Tendenz, aber nach 
dctf Ref. Meinung weit eher zum Ziele führend, ist eine andere Schrift: 
Die Reform der deutschen Universitäten. [Constanz, Glücklicr u. Gebhard. 
1833. 56 S. 8. 8 Gr.], deren Verfasser von W essenborg sein koII. 
Referent hat sich noch nicht überzeugen können ^ dass in dem erleuch- 
teten Deutschhind irgend eine Staatsbehörde wirklich je an eine Totalre- 
form der Lnivcrbitaten gedacht habe oder denken werde. Iht eine solche 
von einigen Schreiern, Murrküpfen oder Revolutionsmänneru verlangt 
worden ; so sollte man sich eigentlich gar nicht die Mühe nehmen, 
dieselben widerlegen zu wollen, schon darum, damit es nicht scheine, 
als fühle man sich nicht ganz frei von gerechten Vorwürfen. Dersel- 
ben Meinung ist auch der Verf. der genannten Schrift, und er stellt 
gleich von vorn herein die Behauptung auf, es sei schwerlich zu fürch- 
ten, dnss, mit Ausnahme der Verfmüterer , Jemand die Universitäten, 
„die ehrwürdigen Schutzwehren gegen Barbarei und Tyrannei," au- 
greifen und auf deren Umsturz hinarbeiten werde. Dagegen verlangt 
er aber, da«:s von den Universitätsbehörden selbst eine Reform der 
Hochschulen herbeigeführt werden müsse, weil dieselben mit den Forde- 
rungen der Zeit nicht mehr im Einklänge ständen. Die Nothwendigkcit 
der Reform \H auf eine geschickte und wenn auch nicht in allen Einzel- 
heiten, doch im Allgemeinen überzeugende Weise nachgewiesen. Die 
Hauptforderungen, welche der Verf. macht, sind, dass der Unterricht 
auf den Universitäten nicht bloss theoretisch sei, sondern mehr praktisch 
werde und sich die sittliche u. geistige Bildung der Jugend fürs öfTent- 
liche Leben zum HauptzMccke mache; dass der zu grosse Andrang min- 
der fähiger Jünglinge zur Universität beseitigt werde; dass nicht unbe- 
dingte, sondern nur eine vernünftige Lehrfreiheit gestattet sei, welche 
•ich in zweifelhaften Fällen dem Ausspruche eines Geschworenengerich- 
"tes unterwerfen müsse; dass man die vier Facultäten erweitere und zeit- 
gemässer einrichte, namentlich der Pädagogik und schonen Literatur 
mehr Aufmerksamkeit widme; dass man überdiess eine staatswirthschaft- 
liche Facultät einrichte, welche über alle Zweige der innern Staats- 
verwaltung (Finanzen, Industrie, Handel, Polizei, Erziehungs- und 
Unterrichtswesen , Statistik , Verhältnisse zum Auslande u. s. w.) Un- 
terricht ertheile; dass man die akademische Jugend auch ausser den 
Lehrstundon beaufbichte , die völlige Ungcbundenheit derselben eben so 
sehr beseitige als die zu grosse Einschränkung, überhaupt die Vergnü- 
gungen der Studenten zu einem Gegenstande der ötTentlichea Fürsorge 
mache und auf Gesinnung und Charakterbildung derselben wesentlich 
einzuwirken suche. Von der letzten Maassregel namentlich verspricht 
sich der Verf., and wohl mit Recht, einen sehr wohlthätigen Einflnsg 
znr Verminderung der geheimen Verbindungen, Landsmannschaften, 
Duelle u. dergl. Vgl. NJbb. VH, 470. Die Duelle selbst will er über- 
diess durch Ehrengerichte beseitigt wissen ; finden sie wirklich statt, 
10 sollen Geschworene über das Thatsächliche aburthellen. Dass übri- 
gens den Universitäten auch die akademische Gerichtsbarkeit entzogen 
werden soll, rausa Ref. für sehr bedenklich halten, da dio akaderai- 
N. Jahrb. f. Fhil. u. Päd. od. Krit. Bibl. Bd. X Hft. 4. 29 



I 

m 

mk» Jagmii 4aciiaaiiftliiiili ttÜi mA 4«» Mi^Bfliiiifli Gmliis fi^ 
tißbtet venlea bann, ioimIbkii sich aacii im Ifitatea. fitf^iam 4«e.ikikiiM^ 
kuag befindet £iidlicli wird npch die VwUguwg Mß IMittnMten t% 
4ie Hauptstädte venierfeii. Mea litkt fikrigens aw dieaMB InfcalUbe^ 
nditey data der Verf. eine Reihe adbr wiebtiger Pwücfe ane den VtAt^ ' ' 
▼ereitätswesen bespi-ochen hat, ond er hat dies abeiall mit, groifer Eiov. 
sieht gethan. Zwar kann man ihm nicht Aherall bebtimmeo, und nar. 
luentiich scheint er das mateuelle Interesse %u sehr und auf Kosten der- 
Imbsen Schaft herTorzahehen. Allein die meisten seiner Verhesserungs- 
Torschlägfi sind augenäclieinlich nothwendige, und besonders hat er auf 
überzeugende Weise die IVothwendiglreit einer zeitgemassen Univeraitäfii^ 
reform im Ganzen dargethan. Dass dieselbe nach deni Zustande der ein- 
zelnen Universitäten bald weiter, bald enger werde sein müssen, ah der 
Verf. will, ist leicht zu begreifen. Dennoch aber verdient diet>e kleine 
Schrift eine besondere Aufmerksamkeit und gehört zu den besten, wel- ' 
che neuerdings über die Universitäten erschienen sind. Vgl. deulnhuiUr 
berich^ in iL Kiit. Blatt, der Börsenhalie 18^4 ISr. lU u. 196. ^ , 

* . [Jahn.J 

Politische Betrachtungen über die StiiftuHg einer neuen Hockachtde zu 
Zürich und den Bildungssuaiand der i^hweiz überhaupt. Von Dr. Jos. 
achauberg, Prlvatdoc. Zürich, Orell, Füssli u. C. 1834. 120 S. 8. 
ESna rächt gut gosi^rieliene , aber nur in apecieUeni Bezug auf diu 
S^weiz abgefasj^te Schrift. Der Verf, meint, da^-i^ die Schweiz seit ' 
dem Anfange des letzten Jahrhunderts in der Jbint^vickelung des höhe- 
ren Vulks - und Staatslebens hinter raehrern andern Ländern sehr zu- 
rückgeblieben sei, datis sie aber als demokratischer Staat voraagsweioo 
für die allgemeine und gleiche Ausbildung aller Stände Sorge tragen 
und daher für Volksbildungsanstalten ganz besonders besorgt sein müsse. 
Als allgemeine Volki^bildungsan^talten aber werden, die Kirche, die 
Universitäten und die Akademien der Wissenschaften angesehen. Er 
sucht hierauf zu beweisen, dass es von hoher politischer Wichtigkeit 
für die ganze Schweiz sein werde, we^n die Universität Zürich sich zu 
einer Central- Bildungsanstalt für das ganze Land erheben könne, und. 
dass Zürich allerdings dazu am meisten geeignet Bei , indem es mehr 
als andere Städte der Schweiz die dazu nöthigen Hülfsmittel aller Art. 
in sich vereinige. Zugleich werden die Forderupgen aufgestellt, di« 
er zur Erreichung dieses Zweckes an die neue Universität macht. Der 
Verf. will also das Interesse des gesamraten Schweizervolke« für die 
genannte Universität erwecken und den Egoismus der einzelnen Gan- 
tooe und Städte bekämpfen. E^ war klag, die« so zu thnn, dass er. ' 
die mögliche politiüche. Wichtigkeit derselben hervorheb, wenn sie zu / ^ 
einem Vereinigungspunkte aller Cantonei werden könne. Nur bezwei- 
feln wir, dass die politiriche Gegenpartei der Schweiz sich durch dieMtky 
Gründe werde bewegen lassen. Auf politischen» Wege wird die neue^ 
Universität schwerlich die Central- Anstalt d^s Laadea, wofera sie sich . 
nicht dinrcb wbaftn^ahaftüchft Hüiia datub erliabtü DtoBtml tjb^MtkmnH 
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4er Verf. freilich grotte HolTnnn^ za haben: denn er sucht scboik den 
Beweis su führen, das« Zürich Tielleicht noch berufen sei, das Licht 
der Wissenschaft und Wahrheit zu erhalten, wenn es in ganz Deutsch- 
land erloschen sein werde. Uebrlgens hat die Schrift fast nur ein lo-> 
cales Interesse für die Schweiz , und wenig allgemeinen Werth. Ja 
der Verf. scheint einige Mal die Schweiz recht absichtlich im Gegen- 
satze zu Deutschland zu denken. Anzeig^n^ der Schrift findet man iD 
den Heidelb. Jahrbb. im^ t 8. 68^ mid im TÄbtog. Lit. Bl. 16^4 
Nr. S7 S. 146—146. [Jahn.] 

Mittheiluns^en über den gegenwärtigen Zustand des klassisckcn üiu 
terrichtsin Englands Gelehrtenschulen ^ nach Bulwers: England und die 
Engländer. 4 Tliie., übers, v. Dr. G. Nicol. Bärmann. Zwickau 1833« 
Wir heben aus einem Werke, in welchem der durch seine ausgezeich- 
neten dichterischen Produktionen längst auch in Deutschland bekannte 
und hochgeachtete E d war d Lytsom Bul wer seinen , alles Nicht- 
britische mit so lelbstgefalliger Verachtung anschauenden, Landsleuten 
endlich einmal einen Spiegel vorgehalten hat, der die Nöthen und Ge-« 
brechen des gesammten Lebens der Nation nach allen Seiten und Rich- 
tungen in ihrer ganzen Menge^ Furchtbarkeit und Monstrosität erkeonea 
lässt, aus diesem Werke also, dessen Ruf bereits ein europäischer undt 
dessen Wichtigkeit und Wahrheit nirgends in Zweifel gezogen vordem 
ist, heben wir für amere geneigten Leser diejenigen Punkte heini,- 
welche nnsere InteiMf es am meisten berühren : seine Bemerknngea 
über die Art wie, und die Gegenstände worin in Altenglands gelebr* 
ten Schulen (namentlich Eton und Harrow) die Jugend derhöhereA' 
Classen des britischen Volks unterrichtet itird. Sie sind dem ersten 
Kapitel des dritten Bnohe einverleibt, in welchem B. von der Erzie- 
hung der hohem FolkteUmen handelt. Hier bat er anaiahst den Kampf 
mit den geselligen Vomrtheilen an bestehaBy in denen er das Hanpl» 
liiadetniss der Aufstellung eines praktischeren und edleren Erziehungs-» 
lystems für die Ja^and der wabHhabenderen Stände findet , und er ba« 
steht ihh^ indem' er geviisanMssen den Teufel durch Beelzebal^ Mf« 
treibt, d. h. indem araas unurastöislichen Gründen dar Erfahrung er- 
weiset, dass alle äusseren Rücksichten und Hoffnungen auf weltlichen 
Vartheil , duteh' aralehe sich die bei weitem grössta MakMahl der Sl- 
tam dazu bewafaa l^st, ihre Kinder der Erziehungs- und Bildaaga»' 
■Mthada ia den gegailwärtigen höheiea SeManstalten Englands anzn- 
▼ertraaen, nicht nn^ nieht erfülle, eaaiaaa aach in dem Verhältnisse 
tala W a« 1 dareh die nnsägUchalaB vad Yerderbliehsten NachtMle' 
•afgawagaa watdaa* Bvit nachdem er, selbst Taft dem niedrigsten und 
gemeinsten Staadf dallla weltliehen Vortlieila aasgehend , die Unzwaek» 
niifiglidt nad daelTiqpiaitifaha Aarbeitehaaden äffeatticben Büdaagf 
aaatallaa yaaa^fr Iwtt lagiaal ar dai CSemälda „dei halbmigaigaa, trost- 
laaaa, abecflieUicliaB Tiaibaiie derBüdoag uadKaMumgi wia lia aaC 
diaeaa AaMate griianilMibi Mia^V* Tar wutaa ^«aa an aatMtei» 
Va* daa Bafcimf tiag- awfcBliifci » daü di» w uag m gaawaft WaMtv 
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(lie sich' aU RechtsTerständige oder als SchrifUtellcr ausgezeiclinet ha- 
ben, nicht in öffentlichen Schulen gebildet wurden, das« ferner selbst 
Ausnahmen dieser Art, wenn nie genannt würden, nichts beweisen, 
sondern Tieliuehr zu der Folgerung berechtigen , 6ass solcher Männer 
Talente sich nicht in Folge, sondern Trota der bestehenden Erzie- 
hungsweise entwickelten, weil ihr Genius selbst durch das Einengende 
und Armselige ihrer Schulätudien nicht Terkümmert werden konnte > ' 
bezeichnet er dann diese letzteren selbst näher, um auf die Frage: ob 
das allcigentliche Ziel der Erziehung durch dieselben erreicht werden 
könne? eine genügende Antwort zu gewinnen. Leider aber hat er sich 
grade hier äusserst kurz gefasst, „weil dieser Fragepunkt so häufig 
und genau erl ogen und die Fehlerhaftigkeit unseres akademischen Sy- 
atems allgemein zugestanden sei/' Wir lassen ihn jetzt selbst sprechen. 
„Die einzigen Unterrichtsgegenstände, in denen man sich auf un^ 
Sern öffentlichen Schulen versucht, sind die todten Sprachen. 
Allerdings stehn noch andere Fächer in den Programmen , als Fran- 
zösisch und Arithmetik, Geographie und der Gebrauch d^r Globjen; 
allein diese sind, wie man wohl weiss, nur nominelle Vnterrichtsge- 
genstände, und das Höchste in der Geographie ist, einige Land- 
karten SU coloriren." Nachdem er sich über die ausserordeptlidie 
Nachlässigkeit, mit welcher jene letztere WtiiseBMhaft als Uiit(Nrrii|li£iK 
gegenständ betrieben wird, Boch weitläufiger ausgelassen, sogt^^^* 
Ton der Arithmetik, ihr TOffgebliches Erieraeii aei unter allen scho- 
lastischen Spiegelfechtereien, so zu Harrow wie zu Eton , die auffal- 
lendste; und obgleich Mathematik in ihren Tielfachen Anwendungen 
f&V aristokratische Scholen der nützlichste Unterrlchtsgegen stand sei, 
werde sie doch total Ternachlässigt. Was das Fransos Ische anbe- 
klBgty so lautet sein Zeugniss nicht günstiger» denn „der Zögling,' 
Wenn er nach acht Jahren die Schale zu Eton rerlässt, weiss nicht 
mehr davon, als seine Schwester in drei Monaten Ton ihrer Hofmei- 
sterin lernte» Sonach bleiben als die einzigen Zweige menschlichen 
Wissens, denen ernste Aufmerksamkeit gewidmet wird, Latein uud 
Griechisch übrig» Hr. Bnlwer gehört nicht na denen, dia dem 
Studium der Classiker «ine geringfügige Bedentnng beilegen. Wir, 
würden ihm das glauben, auch ohne dass er es ausdrücklich hier 
sicherte, dass er selbst „als ein eifriger, wenn aneh bescheldnet Vee^' 
ehrer des Alterthnms nicht so lange Zeit den Thyrsasstali gesehwnngett ■• 
'habe ^ ohne an den Gott za glauben.** Seine treffliehen Bamaae, nafff? ' 
menthch sein Pelham^ liefern dem Eingeweihten dafür den siehenftea 
Beweis, dass und mit weldiem Geiste er die Alten stvdirt bal« Andit^ 
hier wiederholt er seitfa Vorehmng fftr sie der irgerlichst^^dilf^^^^^ 
danten würde deif sein, der sich TerftchtU^ gegen die Ken«mKfi|||2^ 
grossen Werfca &nstem wollte, die bei ihrem Erseheinev jtp ^JyMB' ^ :;. - 
dort erlenehteten, und naeh ihrer Wiej^^^tellnng dlB-imßäi^^ ^i^. 
* nes andern aafliellten«<* Ja er h^eni^ en^^ oflis^, „es Icdnna olmi^^ 
Zweifel ein Thell der langen Jngendsdt kau» ant^chev aagewandtf^ 
werden« fla »tt Vatemdehimg der AnredMe derer, diojeinen »wwf^f 
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breiteten und dauernden Einflan Biif den nentchliclien Geist ausgeübt 
haben»** Allein es entgeht ihm auch nicht, „dass, selbst bei voll- 
bommner Beherrschung beider alten Sprachen, man doch nur einen 
sehr kleinen Thcil praktischer Bildung erlangt habe. Das Raisonne- 
ment eine:) geistreichen Mannes über diesen Gegenstand, wenn gleich 
H im Einzelnen Neues nicht bietend , macht doch auf nnser Interesse An- 
spruch, insofern sich darin die Stimme des wahrhaft durchgebildeten ' 
Theils der Bewohner jenes y^meernraflossnen Eilands** geltend macht, 
dem die Altcrthumswissenschaft einen Bentley und Porson verdankt. 
MWenn man ehedem (so raisonnirt er) der Erlernung der beiden alt- 
cfauwischen Sprachen ausschliessliche Anfmei^Esamkeit widmete, so war 
d«r natürliche Grund davon der, dass damals in der That im Latein!- . 
idton and Griechischen alle literarischen Schätze der Welt enthalten 
mann* Aber jetzt umfassen sie nnr einen Tbeil derselben , nn4 die ^ 
Beloianlschafft mit dar Literatur FvankreidM', Englanda, Deutieblandt 
iindr Italiens ist ebenao wie die dar rSmieehen und |;riecliisdien f&r ei- 
naa MUroa natbirandig, der im- Man Jabziranflart geboren watd/V — 
Ge^n diejenigen 9 welche die Zeit dea KBabenaltai« fftr geeigneter an 
grniidMiar Srlernvng der todten ab dar labenden. Sprachen ansehn, 
bat er aeben der Antwort« daia darane iauBer'aoeh kein Grand für die . 
aiieiiliga Erlarnaag beider sidi abnetuaen lawe, aoeh einen aa-; 
daifll Beicheid, iadem ar aidiC mit Unrecht behauptet , da» die Kaa- 
benseit mindaetenc ebene o an Erlernung der einen wie der andern 
erforderlich ond wünschenswerth sei; und das schon darum, weil es 
notliig sei, die neuern Sprachen sprechen zu künnen, die todten 
aber nicht. Und während die biegsamen Organe der Jugend allerdingt 
zuträglich sind, um der Laute und Accente in einer Sprache, die ge-' 
sprochcn wird, Meister zu werden, Ut dagegen der reifere Verstand 
des späteren Alters eben so fähig (ja um vieles fähiger), sich die Grund- 
sätze und Constructionen einer blos geschriebenen Sprache anzueignen. i 
„Was aber, fährt B. fort, mag man von einem Systeme halten, das, 
indem es die ganze Jugendzeit der olassi&chen Literatur allein wid- 
met, nicht nur die Kenntnise alier Festlandsspracdien , die Sprachen ei-' 
nee Mentesgi^eu und SeküUr^ sondern ancl^ jada^ Kenntniea der 
Autoren daa aigaea Vaterlands und sogar die Elemente 
der Mattarspraehe anssohliesst! Diese Spraeha wird auf unsera 
SAalaa ror allaa aadara auf daa Seimiahllehsta Y^niadilässigt; ihra 
Avtoraa werdaa oidii atndirt» aiaht ammal aageiehaa; die Qwmam^ 
Hk wird lümmar gelehrt. Kataia and Griaeliiceh verctahn ist ein groa- 
eer Gaiataslazaiy ailaia dio Mattanpraeha Teretelm ist fait eine bitel* 
laflCaaiia Nothwaodiglcait.^ Wut dbecgehea, wat der Verf. aal den 
nftbhatfblgeadaa Seiten Aber die ginaliehe Vernaelilaflslgung dar moia- ' 
IWeliaa Seite derMdung und iSraieimng sagt, and folgen iimi, dahin» 
wo er, deo Fadaa wieder aafaeiimend, aber die hammeritchea Recat- 
tate , welche selbst durch den alleia auf jenen Anstalten betriebenea 
ciassischen Unterricht erreicht werden , die traurig8ten Aufschlüsse mit- 
theiit. •■ Angenommen alio y Xtateioiscb und Griechisch sind dieser Anf- 
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»ftbfwng die» wUeni LehrgegmuCiai« Werth , so nM «■ nch mk 
teom haiMB, welche Zöglhige aot einem £rziehan^gebäade lier- 
Teigehea» f^iro man in jedieoi Winkel, dien Mp ^orchipArt, nicht» all 
Lnteiidicli wU GriMihiieli maä Qiieehbch and Lateinlseh «ntiparl*^ 
„Ow fbwhe wiidl Mush Bton geben» «m Laleiniieli «rf fibrieehlMh m 
'^ierietaen; er iert nehl lifcre Umg^hMhe«, nnt hlnm er vi«« 
' JniMfe h 4|iner Vo iher e itn ngüehnin rt ig e hm e l i t iwti evwMaenhnb- 
gehillenev Sehnlfiilhwg MwiekkMnnMni nllebi vnn ft» IiAlnln 
vnA llviee hie eh wirket Biitbeingent €faii fli* nettH ehi Ennm^ 
§• piifea Sie dat BweheehnU te y le ei tt im aehlneh^|tti%«iftldhifttl^ 
idilagen Sie' einen Aainv Mf, .tat nmn nierht niil i e ni » J i ng c n Bimitk 
göleeen hnt^ und am iem er nlao ntcMi papa g i Ü e n n i ia i % huinli|pili 



Inan; eehhigen Sie eine Sielin 4er Malogen von iMidna öderi 
haUe von Staliae Mf» Veiinngen Sie» daee der Jnngn Peerll 



Blattieilen etvanav ea MNH^ie, wie Nnre Toehlev ei mil ofaleln faMH 
nSiillehen SehrüMeller Mehea ariMile, den eie nie tnvoff gelfiett hnl^ 
etwa mit einem Oedidite Regoiea^e oder mü dnerKxpoiiidfl^inijlJiiiiil 
den Lola.** Stoekl er nldi^ «fMel er iMit, ataBmieil er nicl^ iü»- 
dort eein Blielt nlohl «nher, «Ii anchle er nneh der gewohnte^ iejit!« 
■ahnten Seelihricke, ■■rneU er wMutM ran Wdrtethnch nnd Gnunn»! 
tik, nnd wir» e» nleBi iaiilkt dee Sneh hhi «nd erklirlt er hnhe dma 
nleht, aondta aar ¥ii|t mTHerodot gelernt; ja dann « i g e a Sia 
Bnrea Maaa aa Ihm getaadea lnAei^ AUeia IMmI venaathllch^ ja 
gann gewim werden Sie aaf diefe WoIm dfkeaaea» daaa Ihr Sahar 
aaeh Verlaat raa aeS|*Jahraa haln Latala aad htim 

« 

Grieehlieh gelorat hal, aad dam er aaeh ai e h t a andere geierah 
hai» am jaae IiAehea wo mSgUeh anmnfilien. Hiermit Imamea wir 
aleo aa dem Beeaitata aaferar mfel IVagepunhta: 1) letr ee aoSnrea* 
dig, aoeh etwae Aadree alt Latela a^ Qrleeldich na leraeaY 4*^^* 
Ja, 2) Allela eelhit weah ee aleht aelhwe^dig wiro, wlad imteia 
denn and' wird Chdeclilieh dann gal hi aaaera MnSidMa Selmlea ge> 
lehr« aad gekratV* Aatwort» Hala.^ ^ Milk dieeer AaAftsnng mhlleiei 
Bnlwev Minen JMehtiher dliiaaTheildeeengUicheaSehai^-aad Ha«, 
terriehteweeeae, aaehdem er aaeh aaror gelegeoHlch In einer Ilota dia 
Bemerhnng ml^aiheBt hat <S. IS d» deatuh. Sehers.) , das« jelat aaafe 
die Sitte Tomehmer aad reicher Elleia, dea SjMmea einen ibSneletoa 
'adt nuf die Sdmle an gehen, dnreh dessen nnnritlelhaBellawihBngen: 
das Hangelbafte In deren (Stadien ergftnst werden möcht», ftist gaaw 
abgekommen, nnd so die aristokratische £rziehoog, nniiotl fortzu^ 
ichreiten, Tielmehr zurückgeschritten sei Und was endÜeh die öflFent* 
liehen Prüfungen betrifft, in weichen die Zöglinge Beweise ihres Ta- 
lents nnd Ihrer Fortschritte absnlegen Gelegenheit haben , so beschrän- 
hen dch diese fast einzig auf ,^u8weadiglernen nnd Abfassung lateini- 
scher und griechischer Verse'*, Proben , von denen bei sofeher Einsei-^ 
tigkeit und Mangelhaftigkeit der herrschenden Methodik es Niemaad 
dem Verf. verargen kann, wenn er darin eben nichts weiter als ,,6e- 
dächtoissübuog" auf einer« und „mehr oder mindeif giückl^che Naoh- 
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tilimerel" an f der Bndern Seite erkbnfkt, die hetäe ,«Ton GeisteafaM^- 
keitcn 2ea(^en*% duch a1>er keineswegs „unbestreitbare Kennzeichen 
Ton Genie" abgeben morgen. Obgleich Bulwer grsde bei diesem 
Ab6chnitte seines Vorwurfs sich einer specielleh YergleichuDg mit dem ' 
Zastande der entsprechenden Unterrichts -Ansttflten unseres deatscheil 
Vaterlandes , und namentlich Preuesena und Sachseni enthält, — wenn 
gleich er sonst keine Gelegenheit Tersaamt, heider unsäglich höheren 
Standpunkt in den meisten Verh&ltmssett und Zweigen des Bürgerlichen 
Lebens, im umfassendsten Sinne dieses Ausdrucks, mit eindf liöcbit 
naht— gswerthen Selbstrerleugnung äti Natidbültorurtheils nnxuerkeo- 
so ninst 4#eh jedem Sehulmanne in beiden Ländern das Ilen 
Ifoher aehlagen, wenft er diese Verglefchnng för sich anstellt: und ea 
,darf namentlich für das Ytfterland des Referenten den Männern, die an 
Her Spitxe des Schulwes«MLatdHm# nin wohle#ir#rlkner Triumph in 
dem Gedächtnisse eines besonnenen, erionditeton» gniatfollen und ▼nC^ 
nrthei&ifreien Britn^^^||nreitet scheinen: „dass Preussen dasje- 
nige Land sei, wo mehr als irgendwo in der elviliair« 
ten Welt dna Eiiziebufigtwntnil kä«llst bewuncTerBa- 
mMi§ ▼4tirftU«# wind»'' Jtd^lf StQkr.:^$ 

Von Ostiflii d« J. nn orsahehit in Hnnn(yTer eine ^NumimatiscJn 
Mtikmg*^ von welcher neben den H<nm99, LandesbläUtm etwa alle 8 
4«* U Tage ein Vkrtelbngen in 4. zinn t}erte\|iiDr. ABoonnmonli- 
Freistf Ton 14 Gr. ausgegeben wird. Alt Endactoren werden genannf : 
X 9. #• — G, — F. //. — H, O. Cvorntitnr wir Um Dr. Grotefcnd 
an erkennen gininben). Mn Zeiftntg wird- vnlef inten enthallnn s Be- 
iehreibungen ton Münzen f mAi etwilgelir histei^« et«. Erlfinterungen^ 
KaaMchten AnMndnige* wnd A iwyntu n gn ny wäSmm^Mbm LiC^ 
iamtaVf Nachtrag« stf' nvmismntiioh«» Wefleen^ Miinianetionen, An- 
gnke der ä fl b w t i ie h e n nnd MvnInnMrittngen « «. v. Bie ertln io eben 
etachienene KnMier entkiil ein nndlehinnddr «id <nnr n^it belehven'- • 
dea Mnwhwleiy nnd wir miaaen AlinnitaMakeil' dea FablÜmdb 
•m so omIc nnf dieir Matt M ala i ihenV tfs die von beitnninnn in 
Tnnj wnhn n aen ang a han dl g te nna hH i ati wa li e gfeltimg sdiwerfech eraeiiei» 
nenwfard» Zu« Prelie nige Mgenie tMkMg^wtg (0t l.>iii CSreaner*i 
Mffifli Znr GeaeU^^tn ütrim. Gnlt«^ naf üfMt-MllUiß And NM» 
(B nunrtnd t Um.} dienen. Oelegeattidr Mi&reiMr O*. eine nin Tii- 
fMt empIlBgene |Kbie. Ve rd ea i ei te i 'dea bcioAderfo Hnnm Tfv- 
jMi'e feditn gewendefts Ummkimi MTOKP. XJIC. NEP. TBÜItAN$t . 
APiem eu» KelMditos d« UhrHrib mtH ida Jäfkfi Ammeftt 
Mdilr iMrendet; BMndiilltr dmUPX. JBAl THATO. 9 (d. i^ 
THbaameegntertatis, Ofanl Yiw) Cremrittlagt nvrdieie TonficMiel, 
AmbIm'«« BBennet nnta» Ale «ngeirivietf Minnen gMCntn der regln ' 
Syitli» edec den Gelnnlaiatndlr Hndrdwelr btrf* Mig^ien iKrd nnn* iA 
der mttidiMÜMlMn SMtn^g henMiM^ Amm wmä wmst nft dnif BeMinH 
ni nn g der legie- fltfr(la»aläii elnfmt8nden< eridftren' It^nnnv^ >^ ^ 
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met lag nicht in dem Gf;biete Ton Tripolis , sondern in dein des jetzi- . 
gen Tunis, der alten Provinz Buzacene; 2) hatte Hndruinet nie grie- 
chische, vielmehr nur carthagiäche und römische Einwolmer, konnte 
also auch keine griech. Münzen schlagen iaäsen ; 3) war lladrnraet 
(s. Orclli Inscr. Lat. coli. n. 3058.) vom Kaiser Trajan zur römischen 
Colonie erhoben worden, und würde sich gewiss auf dieser, in einem 
der letzten Regieruugsjahre Trajan's geschlagenen Münze mit diesem 
Ehrentitel brüsten; 4) erstreckte sich der Cultus des Jupiter Ammou 
wohl nur auf die griech. Culonien an der Küste von Africa, nicht aber 
auf die puni§chen. Ks wird nun Leptia magna (ä. Lebida), wenige 
Meilen von Tripolis, angenommen, und diese Annahme mit Gründen 
unterstützt. — Wir wünschen, dass diese Zeitung nicht nur jenen 
Provinzial - Landosblättern beigegeben, sondern auch dem ganzen ge- ♦ 
lehrten FubUfciua Ulf de» Weg«! iLm üuchbaBdei« möge mitgeUi^U 
werdeo«, {A|r^l>«# 




i , ■ Poetae tflentct Latinorun, C^llatU €9dd. BeroUnemihuSi Floren- ' 
tUi/o^ Friburgensi, Gaikano, GuelpherbyUmU ^ Hetnutadieniibua ^ ilfoiui- 
centl, Palatino, Porttto, Ultrajectino , aliisque spectatae fidei Ubris^ 
recensuit Frid. Henr. Bothe. Leipzig, Weinedcl. 1834. gr. 8. Vol^ 
I. et II. Plautus. XXIX, 446 u. 465 S. 1 Tblr. 8 Gr. Vol. III. iS'eneca 
iras^icu». XII n. 486 S. 18 Gr. Vol. IV. Terentm». 367 S. 12 Gr. Vot 
V et VI. Poetanm LaUi ^enicorum fragmenta, XII, 292 n. 280 S. 1 Thir. 
Alle 6 Baad« tnsaramen 3 Thlr. £9 ist dies die mit einem neuen Titol 
versdiene Ausgabe der Poetae sceoici, welche Bothe 1821 — 1823 in ^ 
Uulbcrstadt lierausgab. Sie l^t «ieh gegen fraher in aiclits geändert^ 
als dass die froheien vier Bande , von denen der erste und letzte uir 
iwei Abtheilungen zerfielen , mit Beseitigung dieser Abtbeilungea^^ 
feclis Bände sertheilt und im Preise bedeatend herabgesetift aiadf ;«f| 
daM der letztere jetzt tm .höeiMt billig angeiehen werden muM» Das 
Buch scheint bei seinem ersten Erscheinen, in Folge einiger ssliarf 
tadelnden Recensionen [vgl. G5(liag. Anzz. 1826 St. 188 S. 1865 ff. and 
lieipi. LZ. 1825 Nr. aftii.^]» won vieleD Fbitologen unbeachtet geblier 
boA sa leia, und daram aMige Unr dasselbe hier noch Folgendes bemerM 
werden. Beknatlieh hatte Hr. Bolhe «er drei auf daoi Titel genawit 
Un SeluriftsteltervclMB ffrüiiOT im viov liomiBafli alegaatiannn heran»' 
gegehe« und dort des Text derselben mit übergfasser Kühnheit und^, 
Willkuhr hehanddt. In. der gegflawartigeB Aasgpha ist er mit der Ge» ^ 
staltang dessalben hei weitem hesaraeaer wegfahren/ und liat ilm mwbmfi^ 
9fd diplomatischa Kiitifc an hasifea gesacht» Daher smd awdb anssefs^ 
dem schon bekannten hiitiseiMn Itttteinl noch neno Hnadsehnften fdr^ 
denselben lienntM: im Plantos aftmlich eine WoKonhdtteler , csnf , 
Helmstedter, eine INbichener'nnd eine nene Tergleidiang der helnnM;* 
ten Palatina in Heidelberg; Im Terena drei Berlinar, swei Wolfen- 
bftttolev und eine Hebnstedter; Im Senacn Enseqpte ans einer Fte r e nttet fe 
noTy ^nar Leidener and einnr Gothaev* DBss«*dia,V«8l«ichiUig dt aii pjv 
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Handdchrr. genau gonag gemacht sei, scheint die aus ihnen. angeführte 
Varietus lectiooum allerdings nicht zu beweisen; indess ist doch die mit« 
^etheilte Ausbeute nicht gering und sehr beachtenswerth. Nach dem 
Itritischen Material nun und nach den Forderungen der Metrik ist der 
^ext neu gestaltet und in einer ziemlich grossen Reihe von Stellea 
geändert. Unter dem Texte stehen dann die Abweichungen der Hand- 
tchriften und alten Ausgaben , VerbesserungsTorschläge Anderer und - 
kurze kritische Bemerkungen. Die Aenderungen treffen zum grosi^ea 
Theile mit denen früherer Kritiker zusammen, zum Theil aber gehö- 
ren sie dem Herausgeber eigenthümlich an. Manche ddTon sind recht 
glücklich und treffen entweder geradezu das Wahre oder kommen doch 
demselben sehr nahe. Andere und zwar die Mehrzahl überzeugen nicht 
und machen wenigstens die eigene Prüfung dringend nöthig. £s kommt 
dies daher, weil Hr. R. einerseits in der diplomatischen und gramma*- 
tisch - historischen Kritik kein festes Frincip hat und zu oft nach vorge- 
fassten und unerwiesenen Ansichten entscheidet, andererseits in der 
Metrik einem selbstgeschaiTenen Systeme folgt, dessen Richtigkeit maa 
gar oft bezweifeln muss. £r bat sich nämlich ein System von asynar- 
tetischen Versen gebaut, welche in diesen Dichtern herrschend sein spl* 
len , und dasselbe sowohl in einem Conspectus Tor dem Plautus aus- 
einandergesetzt und scheraatisirt, als auch zum Texte selbst am Rande 
Jedesmal kurz bemerkt. Mit diesem System nun kann sich Ref. aller- 
dings nicht recht befreunden and glaubt es in vielen Fällen durchaus 
für falsch erklären zu müssen. Indess da die Metrik der scenischen 
Dichter bei den Römern überhaupt noch so unsicher steht, so bleibt 
es immer ein bcachtcnswerthcr Beitrag zu ihrer weiteren Erörterung 
und kann wenigstens die und jene neue Idee über dieselbe anregen. 
Auf den Text hat es übrigens den unglücklichen Kinfluss gehabt, dasg 
mehrere Stellen gegen die Handschriften und, wie es scheint, ohne 
zwingenden Grund verändert worden sind. Die Nachwtisung solcher ^ 
Stellen würde uns hier zu weit führen; jeder Leser wird sie leicht 
•elbst finden , wenn er die unter dem Texte stehenden Anmerkungen 
nachsehen, oder z. B. im Plautus den Lindemannischen Text mit dem 
Botheschen vergleichen will. Dadurch ist indess der Bothescho Text 
nicht schlechter geworden, als der der meisten Ausgaben des Plautus 
und Terenz, und man erhält nur aufs Neue den Beweis, dass es mit 
der Kritik und Metrik derselben noch sehr unsicher stehe. Es ist da- 
her kein Grund vorhanden, Hrn. ß.s Arbeit für so unbrauchbar zu er- 
klären, als dies anderswo geschehen ist: sie bietet manches Eigenthüm- 
licho und darunter mehreres Wahre, und hat nur die Sache eben so 
wenig ins Reine gebracht, als die früheren, weil dies überhaupt noch 
nicht zu bald geschehen wird, und weil noch dazu der Herausg. nicht die 
gehörige Sorgfalt und Besonnenheit angewendet hat. Die Bearbeitung 
des Seneca ist merklich bcs&er, als die des Plautus und Terenz, weil 
hier vieles sicherer steht, als dort. Auch ist hier bereits der erste 
Band der Badenischen Ausgabe benutzt , und deren wichtigere Anmer- 
kungen sind ausgezogen uud in eiaem besoudern Anhange mitgetheilt. 
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Man kann also das Buch für eine beqneme HandaTi^rgabe der drei sceni- 
«clicn Dichter ansehen , welche wenigstens für die Hauptsache aushilft 
und jetzt für einen ziemlich wohlfeilen Preis za haben ist. Ihr Haupt« 
verdienst besteht am Ende freilich darin , dass sie Alles in Einer Samm- 
lung TPreinigt bietet. Für den Gelehrten übrigens , welcher sich mit 
einem dieser Dichter genauer beschäftigen will , ist das Buch unent- 
behrlich. Einen besondern Werth erhält es noch durch die in den bei- 
den letzten Bänden mitgetheilte Fragmentensammlung der alten römi- 
schen Komiker und Tragiker. Sie ist zwar lange nicht vollständige 
lind lässt in der Behandlung der Fragmente noch gar viel zu wünschen 
übrig; aber sie ist doch die vollständigste und beste aller bis jetzt vor- 
handenen Sammlungen, und macht diese Fragmente wenigstens wieder 
leichter zugänglich, da die früheren Sammlungen derselben ziemlich 
selten geworden sind. Auch ist nicht zu leugnen, dass Hr. B. beson- 
ders ihre krit. Erörterung weiter gebracht hat, als es bei den früheren 
der Fall i^t; nnr ist das freilich für eine Bearbeitung dieser Fragmente 
noch nicht genug, und der literarhistorische und exegetische Theil der 
Behandlung ist auch hier noch viel zu sehr vernachlässigt. Man steht 
SM9 alle dem, dass das Buch seine vielen Mängel hat, aber doch Man- 
ches bietet, was ihm Beachtung erwerben kann und es des neuen Ti- 
tels würdig macht, mit welchem es der neue Verleger neu in die Welt 
geschickt hat. [Jahn.] 
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Den 2 Januar starb zu Wiebelskirchen bei Ottwcilcr im Regierungs- 
bezirk Trier der Pfarrer J. Fr. U\ Pustkuchen- Glanzow, 41 Jahr alt, 
bekannt als Verfasser von Jnih, Meisters Wanderjahren. 

Am 13 Februar in Wien der Hofkaplan und Beichtvater Ihr. Maj. 
der Kaiserin Franz Seh. Job. Er war geboren den 20 Januar 1767 zu 
Neunburg vorm Wald (in der attbaier. Oberpfalz), wurde nach Voll- 
endung seiner Studien Director des Lyceums zu Regensburg, und dem- 
nächst (1803) Schulruth. Er hat sich durch einige Druckschriften be- 
kannt gemacht. 

Den 20 März zu Essen der Oberlehrer Steininß^cr am Gymnasium. 

Den 24 März zu Weimar der Professor der Geschichte und deut- 
schen Literatur am Gymnasium Dr. C. Florentin Lddcnfrosi , durch sein 
historisch- biographisches Handwörterbuch bekannt. 

Den 19 April zu Bern der als Pädagog bekannte Pfarrer an der 
französ. Kirche Dr. Aug, Heinr, Wirz, 47 Jahr alt. 

Den 5 Mai zu Würzburg der Medicinalrath and Professor an der 
Universität Dr. itoss, 58 Jahr alt. 
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Schul - und Uiiiversitätsnachrichten , Beförderungen und 

A.AC1IBRSI.BBEN. Zum DirectoF des dasigea GyrnDasiums [ s. NJahrbb« 
VIll, 237. ] ist dejr Frpwctoie Pr, |/«Jpnfc« ipm ^jfviimmwil in Stamm* 
|MSIg||)Dt worden. 

Baden. Ef ist nach höchster Eatschliessung aas Grossherzogl. 
SliaiUtsininisterium durch das Hegierungshlatt bekannt gemacht worden^ 
dasf künftig die Rechtscaadidaten bei ihrer Anmeldung zur Staat^pru«- 
fuDg aiw den juristischen Fächern zugleich die Anzeige zu machen ha- 
heOt ob sie sich auch noch in der Fuiizei- und Finanzwissenschaft und 
ia der National - Oekonomie prüfen lassen voUen, und dass demxn« 
folg« besondere Gommissariea von den Grossherzogl. Ministerien des 
Ivnern and der Finanzen ernannt werden können. Bei dieser Bekannt- 
Miebung ist auch die Exapiinationsgebühr für jeden Prüfangsciuidiil»- 
In i|uf 20 (^vMen festgesetzt worden, voa deren Zahlung aar die Un- 
TeriDöglichoo , wel^^ ^ch als iolcbf dttcd» aintiiche Zeugiiaa« bei der 
Bitte um ZuUimg zur Staatsprüfung ausweisen, befreit sein soUea« 
'Beide Bestiramitiigiai trotea atfflMch in Wirksamkeit, iadon di^enige« 
Rodltscandidatea ^ volche sich zur nächsten Frülya|mprüfung bereilt 
«■gemeldet haben , aufgefordert sind , ihre Erklarunfp,. oh «ia Mcli 19 
fiutß I^ralang in den erwähnten Staatswissenschaften zngelassen seia 
WollMf nebst den Zeagnissen über ihre etwaige UnvermögUohkoi^ 
MnipB vier Wochaa aachtfiglich hei dem Justiznuniotarium «inznroi» 
dMB». An« 4m WTOrkennbaren Wunsche der Regierung, Caadidatail 
an ailMiltea, welche da« Studium der juri«tischen Fächer mit jonem 
dey genannten Staatswisaenschaften auf der Univevsi^ai Tavbanden ha* 
hea, läset sich mit ziemlicher Wahcscheinliclikeit ▼araussehen, da«a 
der beetahaaden Prüfungsweise im Rechtcfacshe eine gesetzliche Aeadof- 
roag bevoralfht, die verschiedoae Folgen aacli aicb ziehen wird. Dia. 
Veahiadauig der Rechli* a. Staatswissenechaften zum Behufe der Steala»' 
pmUaag, ahieboa «ia aoch TdUi|pffeigef teilt ist, dürfte Jetzt «cliaii fi» 
Macbaii teiiteo einen veflangarteii.Aafenthalt auf der Uaifar«itfti^. dea 
aail laagacea Zeit fir die Jaiispvadeaa auf drei oad ein balMaJakr Cei^ 
geaelat iat, «avaraMridlidi mdiaai «ad didaaeli liaiiaielit indimi aal 
TazaMnAofniiff daeZudiaaf« aamSfudioai dar Reahliwi«m«ehaf]k irirlmu 
Aber aw4l 4er Uniyeiiiläl Traf bingt wird aiaa cai»arati«liwba Saetfam 
natfmaad^ wardea» wia ila Uayt ia BMalbefg beüahti ,[W4 

Binm r«ra«leM«« der aai! MiM«a db« <ladi«a i lairM 

1) dawa. Va»daiiiftaehlada«BaBicapil«li, ^Mmmif im gedietacaBa 
wettea aa lMaiL Biaa biiebiOTe«liÜirba» Abbaadtaag va^ Da. Leu» 

band Ma, IMi daa Ki n dbe ai a eh la «aA dar KkMdieageflch. Sw 10» 
S) Aa«a«cii. Not! In Plntasclii witan €io«roniii coamentaiu jnveatati« 
Uterama« «tedio«ae usihos acconnodati specimon. Soiip«i Dr. looimet 
Jerdoaat, Prof. 28b -«^ 9) AAntsAsv^suinä^ Hebe» daa Vataaa d«a 
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StaüsM Btt teMMitclwn C^imIm tirwsnMn MniitoCM, roB 
jM£c&a«l IiöMit, Fr»f, der Exegete n. def bibfisch-moiyenlftiidifclKiii 
SffMhea. S« tti — d) AmmrM» kfttb. Programm TcrlMit t. Pnif. 
Carl OkMU 8. d. [Bi luBdelft tm dtr Jacotot^tchmi Hiithode.] 
1^ AssMM, pro! HirnnjiBi WoHH namorlie ^anl. Script. Georg. 
Cmj^ JÜBzger, Pi^f. 8. IT. > BAmnM* ^ Bedestmi^ der Phi- 
leiophie f^r die GegeniNirt Ton Jdam MdMtH^ Prof. der Philnsaphie. 
S. 16. — 7) Batkbüth. Neae Begründung der Differentialrech nang 
▼on Dr. Andreas Neubig, Prof. S, 12. — 8) Dilüvge?!. Die Univer- " 
uiiikt zu Diüngrn in ihrer Gründung und ersten Btüthe, von Lorenz 
Stempfle, Prof. d. Moral- u. Pastoraltheologie. S. 25. — 0) Eblangkx. 
Uebersetznnggproben aus griechischen und lateinischen Schriftstellern 
von Dr. Ludwig Dödcrlein, Studienreetor. S. 14. — 10) Hof. Er- 
weiterung und VerallgemeineruDg der bisher zwischen den trigonome« ' 
trischen und andern Functionen und zwischen den Coefficienten der nie- 
drigsten Glieder in den Summen der Potenzen ganzer Zahlen bekannt 
gewesenen Relationen, von Mäudußm Christoph Schnürletn, Prof. S. 14. — 
11) Kbmptbii. De ratione Tcteres anctores classicos^ interpretandi. Scri- 
pilt Dr. heonardus Boehm, Reck pt Prof. & 18* — 12) LAmMmiT; De 
Optativ! et IndicatiH indole stque nttorä. Beripfti /• Staüw, Pr«>f. 
S. 16. <— 18) Mdvoraif , nlt. Die Bohnle und die hiaiBehe Enie« ' 
bang In nwem Zeit too I^m MWbmierf Pret & Bi 14) Md»- ' 
eBMT» ne^i. Ueber die Lelire Yen der AttMcHen in der grieöfalscii^n 
Bpnudie, ven Dr. Hmihtder, Pref. «• Reotor« B. 10. — IB) BfdmiBK- 
WäWK. Dm QttbmA des ArMmedef , ein Beitmf rar Charnltlerlitilr 
dietes groieen Bfnibematflken man Jpseph Gntendeber»* Prof. B« 18. * 
^16) VnoBinM. Gennanbi und 'die BeJer dei Tadtnt von Ferd. Joiepk ' 
Piofser, Prof. 8. 16t, -7 17) Nl^ammo* Bnendadonet Tabltanae« 
Bcrfps. Cer. hudov. Roth^ Rector. S. 13. 18) Passav. Ueber das * 

Stadium der altgriechischen Sprache und insbesondere des neugriechi- 
schen Dialektes. Ohne Angabe des Verf. S. 9. — 19) Rbgeivsburg. 
Ueber den jährlichen Gang der Temperatur der Luft zu Regensburg, 
von Dr. Ferdinand v. Schmöger, Prof. S. 16. — 2^) Schweinfürt. 
De Ajace, Tcltiraonis filio, Commentatio. Pars prior. Scrips. Fran- * 
ciscus Oelschlaegery Prof. S. 12. — 21) Spkvfr. Einige für die Er- 
ziehung und Bildung unserer Zöglinge höchst wichtige Ben»erkungcn, 
ohne Angabc des Verf. auf 4 Seiten. — — 22) STRAUBiNCEif. Commen- 
Jtatio de primordiis eloqnenttae apnd Ciraocos. Scrips. Antonius Andell»^ " 
Aaster, Prof. 8. 6. — 2S) Wunzmo. Ueber den Zweck ünd Um-* 
fkng dee mathematifclien Unterrichtes an den Gymnasien nnd die Vor- 
angiieiiften Hindernifie, ireldie dem Gedeihen deiselben in Weige ite- 
ben, w Jimeph BHdM fitem; Prof, 8. 16. 14} ZwsnnlloBnir. 
Binijfe Wevte der Bitte «id der Veretindig^ng m nMtne lüMrgei^ ino- - 
betoridero an die Eileniy HuelMrni und KoHgelMv vaierer ISdgBnge^ ' < 
VW JMg. JFM. M ii it r,' Rector it« Prof.- 8»'1S. [B.) 

BnamiecBWM. Den Geibnriiinge dee Herzogs, amü April» 
geitüüm) mmm^iMtm-mMÄB dei Uww hMm «lUtou d«". * 
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Sfadtlm o. VnC«.OTi <3iAlig, €urol., Hefrath Dedekind, und der IH« 
fMlor^def MwMf (TOfMÜger Aiieber 4«i BwpMgß Karl imd. M 
}«ltl.i«gi«r^MHeniogt, todamBiMiirtlMBter le^MtalittMfl), 
nitfi JE%iier , Ritter dee K« HnmoT. Gael|]i9B"><MeB0. [ ] < ' 

OAmMun. Seloe Ictelgl» Heheit dw GMHlMKeg Jndben 4erii 
Kirehetiratli nad Lyceiimsdfarector Zmdlf M Aala^ nineft MSÜirigea . 
DienttfaUlftttiiif , 4ili eben 4i(HitlielHm Beweb der Jkn€ifttmamng.4ma&it 
Tefdientte , dei RUteikreu HöehetlhmlkdMi im Zähringer JUhren 
so verleihen gnüdigst gemhl. — ia dem poIj^teehaMieaJiisfiUit 
der Lehramtscandidat C«rl HoUzmtmn ▼en hier eis Hälfslehrer ffir .den 
.» Unterricht in der Mathematik, in der Geographie und der französischen 
Sprache angestellt, und der Lehrer Julius Holtzmann an dem hiee. Lj. 
cei||p zum Professor ernannt worden, s. NJbb. V, 451 — 452. [W.] 

DoBPAT. Für die Stiidircnden der Universität Dorpat, welche 
durch den von ihr gegenwärtig behaupteten wissenschaftlichen Stand- 
punkt unter den Universitäten des russischen Kaiserstaats bestimmt die 
erste Stelle einnimmt, ist ein neues Verfassungs- Reglement, dessen 
gültige Dauer vorläufig auf drei Jahre augesetzt ist, erschienen. £8 
fasst in zehn AbschnUten 164 Paragraphen., ^SeuM'Weeentlichsten, elo 
• allgemeineres Interesse enthaltenden Bestimniingen sind nachstehendat 
99 Jedev freigeborne Jüngling dlirf auf dieser Universität studiren und' 
musB eich unfehlbar .drei. Tage •saoh ieioer AalcBaft io Dorpat depfr 
. Reetor melden« ihai aasear aeinem Reisepflai: «loea eelMrifUiclieii Coo- 
aaiii tdaer AnÜnu o^t V^maader, wea^atana eia CeriSicai MddM 
frtiaa Sttodee vad eiaea Taafiicliein, dar feia. Altar aaf^aielit arfQda# 
•ia 17 Jahr» heaeagt, ▼arlegea. «Die MatriM koetet € Rabal Silhar,.* 
und die JuagUnge, weMia iie Ideen, eind fdriMlidi ia-dia Zahl der 
Stndireadea aufgeaanaaea. Rai ihreneEmplinge Ten|prdchan ktafeibr-* 
Ifeh and TeaMUgen rieh arit Jhrem. Shraihriaffta, dan daftia aaüiilteaw« 
¥«nckrlften aafb gewieeeihaHaela sndMiidcaaiBieAy andi aila-Jijiiftiga»- 
▼an der-UniTersitäti* Obrigkeit an eitasBenden Anerdnongen punktUeb 
Sit erfüllen. Die an der Universität bestehenden wissenschaftlichen! 
Vorträge zerfallen in halbjährige Curse. Für die Studenten der theo- 
logischen, philosophischen und juristischen Facaltätsind zu einem voll- 
koiumcnen akademischen Studium drei Jahre, hingegen für die der 
mediciniächen Facultät vier Jahre festgesetzt. Ein zweistündiges Gol' ? 
legiilra in der Woche belegen die Studirenden zum Vortheil der Pro- 
fessoren mit 5, ein vierstündiges mit 10, ein fünf- und mehrstündigen 
mit 15 Rubel Baoco. Ein CuUegium, zu dem sich weniger als sechs 
Zuhörer melden , berechtigt den Professor zu dessen idisagnng« Dia» 
Lectoren dnd Lehrer der freien Künste und ^Spi^chen, mit Ausnahme ; 
des Lehrers der Schwimmkunst, sind jeder Terpflichtet, den siclhihai-. 
ihnen ama Vnterriclite meldenden Studentaa^ nht^p BerücksichtigtiBg 
ihrer Zahl, awaiütaadiea Ia dar Wo6fa».il«eBtgaltiiiiMa,4Ja|ariidiMa.. 
Ihren Lehrgegenettndan aa chatten. Je^ Mtnl-Leetion, dSa eia; 
diaden fac dieaea Zwcek .hei fiuw veivfiatoa Stadaatea atlhailain» ipivd 
ainaB.ifafcjdiawiijnlt 4 Rtthaigfcamo JiaiiniBg|»> AraMrtii». dli toehiA - 
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ZeagnUs der heimaiklichen Ortsliebörde des Stndenten erwiesen irird, 
berechtigt ihn zu Freicollegien. Diese Erlsabniss moss er nach Ver- 
lauf jedes halben Juhres nachsuchen und über jeden halbjährigen Cnr^ 
sns eine Prüfung bestehen. Gleich« Obliegenheiten werden für den 
Studirenden zur Beziehung jenes der mehreren, bei der Universität be- 
stehenden, theiU von der Regierung, theils von Privaten begründeten 
Stipendien erfordert. Letztere betragen jährlich zwischen 2 — 500 Ru- 
bel Banco. Unsittliches Benehmen, vornehmlich aber wissenschaftli- 
cher Unfleiss, ziehen ihren Verlust nach sich. Die Stil'tung aller ge- 
lieimen Universitäts- G6selUchaffeen und Verbindungen, unter welohem' 
Namen sie auch bestehen mögen, ist den Studenten streng verboten. 
Der Urheber und Begründer^einer solchen wird soß;leich , im Momente 
ihrer Entdeckung, von der Universität rel«girt und dem Criminalgeriehl» 
übergeben. Jeder andere gesellschaftliche Studenten- Verein , der je- 
doch die Zahl von 50 Gliedera sieht überschreiten darf, ist mit Erlaub-^ 
niss des Rectort zulässige sobald er nur den Zweck für sich hal, erhei- 
ternde Geistesbeschäftigmig' mit einem angenehmen Vergnägen jeu ver- 
binden. Der Rector hat die aus der Mitte der Glieder eines solchen * 
Vereins erwählten Vorsteber su beseitigen und die Daner jeder seiner 
Versaromlungen zu beitinWMI« Mo V#ttteher sind rerpfllr.fatet , »aif 
B«be, Stille imd Qr d wp y der Toa ikien prasidirten Vereise Miikihrer 
Vc)rsaiiMii|llwgea' streng« s* wachen , und den Gliedern , vomebmlich 
deo jüngeren, mit stets- nätzlicliw» Brthschlägen fln die Hand so gehen.«^ 
KWm d wiisu hs VorsteHmigea Yen mort#Mbev InliaU dürfen in 9oW 
eben Versammlungen statt fi-nden, jedlMli aar mtor linBrittelbardr Auf- 
sicht des- ÜMtoffs Bnd der Vereins Vorsteher, und «war itet^uf« 
Winters sedis-, li&clistens a<^tmal, mit Ausschliessung des andern G^ ' 
•cblechts. Der Recter ist autorislrt, einen Studenten - Verein sogieidi^ 
nafsaheb^n, sobald er seinem Zwecke-niishl mitspricht , oder in irfeid* 
•ki^ Hinsicht eine schädliche Richtung zu nehmen beginnt. Die . 
fenweisen DisciplinaritMifen der UaiTersitit sind : Verweis des Recton,'* 
drei- oder mehrtägige Incarceritung, Verweis des> Uni versitäts-Geridilf^ 
Verwniadbsf'lhriveffiitats- Coiweils, Ausschiiessangaiiat^aD «Ibam aM»-^ 
demUiiNB, €0«8ilin«i^nVemidl, Magatlon; die g^tflpere odng.nria d * g i t ' 
WIehtigkfdl 4w IM^ahm Imliiprt die j0desmdi|^<i^^erfaiBg w i<>MPr* 
dkeer Stilla, weM« WnaMMg» Ih^ii^iiliB^^ 
gm, €Mab4a»Mln;«V«i8«liMr d«r 8traM|lig«ir iana <<i'da» J^iipff , 
•ISA ChNiä VanqitilrSttain»^^^ nelMB, Dia MmMtmaing^mm, 
den nlttM ■wdaMiaaui , jäm wwMmH* äba— dl ni dl» B«Iag«tiMt^ 
iwinga» im SrtkiMigM, knülMMbSd' Sloadb» die Stodfr Barpnt mkÜK ' 
am dai i iff falgwdwr -Tag» deitea CMoa a» vaiiwmi« Oto aal dual 
aUbaai amdemican aas gaichl a m aa Stadaad "tef - Mt wMk VarlaaT «1»^ 
aear lialNa Mm» %lider tat Aataabam ia divMlba AnUaa» iraaa ar» 
nbw üa aaCMdmiaa aiagatiataäy Bawaraiy «iaar aioiaiiNttea FMm^ 
vaagattAtbafta^IaagalM^MMBg^ laaliikariiDliaiivapätBv» aa lw- 
er aichtaiaar aaaaB Mta^ ad aa i wi aa if iiy desan B astalia fbct aaiaa^ 
Aaaahva/aatfdialdai PaaaoarilkiBPiJbeaBdi aiali» aaaw ^ ^wdm^ 
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•uijg des Universitätfl-Localfl die Bekanntmachung' des Vergehens am 
schwarzen Brete nach sich. Der ihr unterworfene Student darf die 
Universität nicht anders wieder betreten, ak unter dev V)«rbttrguii|^ 
des CoMeilt mod mit gitattater Erlaubniss de» Minigters, na4:h Ver«-- 
lauf eines vollen Jalurea §M varhäiigten Strafe. In beiden Fällen wird 
iM StnfMti nicht sur TongMcKriebasaa akadeniischen Studienftist mit^^ 
gwreehnat. Dt» oImv «Im« Stadantea wtth m g tm il«|egiit|a« vrltä allea; > 
v«larliadSidmUBlv«riilteD» AlndmiMi« tyoM*(^4iri^ allMi toj** 
nigM hdlMMa «uUuidifalMB Lehnmttoltan pi<t^iiiirt^v wMtmm 
dia UakartUAi Dwfat enrtel-V«rhuMUnBgm gtuMntmm damit 
dMMlteB SU kainap der 8«tritt ofSen Meibii dfeMidift dft«o»^A 
niMdi die haimaAliahe CNmfeineMBie-BflMrde tfea SCvsflSlUgea,. odar^ 
lalle ee eip InaUiidev ist, aelee iMdespolrcei pidvaaiil^ Keim, die ( 
Vii|veriitita*Geaetieiii irgead eine» BesialMiBg^ v^lelaander j StvdeeC^ 
diif ShrLeoal eher verlassen , hevor er di* Aller ihar rerbängte Strafe' 
ftbgebässt. Als sehr schwer verpönte VerbredMn sieht dea neue Regle- 
ment folgende an: Mangel schuldiger Ehrfurcht bei der Vollziehung 
gottesdienstlicher Handlungen , Beleidigung der ihnen beiwoho*enden 
Vcreiooen, Achtungs- Verlet2ung gegen die Universitäta-Obrigkeiit oder 
gegen andere Locai- Autoritäten, Insultationen gegen die auf ihren 
I'osten befindlichen Schildwachen , Beleidigungen gegen da« a;ndere 
Geschlecht. Alle die^e Vergehungen ziehen augenblickliche Entfer- 
nung der Schuldigen von der Universität und ihre Uebergabe an die 
Criminalbehörde nach sich. Einschlagen der Fenster in eiaem Kron- 
oder Privatgebäude bat nach BeJlnden der Umstände das coaaU»jibei-mdi^ ^ 
oder die Relegation Biir Folge« Die darjam Mitwissenden, wenn sie. 
ancb nicht T hail a ei imer' waren, werdan^nfa dana/ aUmm tandemicnm 
gestriclMn. Der erste Uriie||pi der Attentali^ vemi. er miel^mibetb ei^ 
ligt btieb^ relegirb rmnülfci j^Ctfbmäcii 8taiker€MMMiw.ivd> 
■Mb Huaegttbe de» darafw t ^w^iWl^ ^'* Erfelg« ndt dam SteeiUieft; 
•«• dm alimm acadeaiieam edea dem eenell. abemidi geabadet» Qa- 
aeliie|tv«ltai| Gmaag, aadaad^re anf deaSikiaieea begaageaa Vamt*' 
Midd%bial|e» werde« , aaeh VaehAltaiia dpv meiir eder ariadea-darawa* 
bervo^geli^pdea 9t6#aag*der aUgemaiaea- Balm, mil* Aan i h llemmrg^ 
dytiktfuraang Tea der VaivenMl belegt Bar Aaadilag Ten, ili- 
dMppr^iohalte nacb nnerlaabtea, Zaltelh eder Pasquillen , die Verforeü-^ 
fang von unsittlichen Anfsataen ziehen Verweise , Carcerstrafe oder 
Streichen der Studirenden aus dem album academicum nach sich. Ein 
beständiger Aufenllmlt der Studenten in Wirths- und Gasthäusern ist 
nicht gestattet; diejenigen, welche zun» Nachtheil ihrer Moralität in 
ähnlichen Anstalten ihre Zeit, vornehmlich die dem allgemeinen Got- 
tesdienst gewidmeten Stunden verbringen, werden nach der. Grösse de» 
Vergehns mit dem Carcer, der Ausschliessung oder Entfernung be- 
straft. Nach der Grundlage der bestehenden Gesetze werden den Sto- 
dureaden alle» Hasard -Spiele uaterrngt; die diem Vomchrift Verletzen- 
dea unterliegen der Ausstreichung oder dem consilio abeundi. Selbst 
dB aa faftafiget Qebimieb dar CaiaiiaM^S^ieU-daf» aiabt gaitiMet 
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464 Selittl- Ulli Unif •rtitätspachiichicB. * 

mirdfia, EtfUNFl tö Raoiir 'den unsMlicbfii Unigang «kct %M9wim 
nU «iMm FM|ii«ilsiiiiiiier, so hat er wa deüen Tenneidang sogleich 
alle ihm n^Qnwmäig dünkenden lüittel su ergreifen ; helfen diese nicht, 
iet der Unsittliche Ton der Universität zu entfernen, li^wiesene Ver- 
fiihrung eines Mädchens ron schuldlosem reinen Wandel wird mit der 
Relegation und Uehdrliefernng des Strüfbaren an. die Criminalbehörde 
geahntt. Die Stodenten sind angewiesen , des Abend« spätestens um 
11 Uhr za Hause zu sein. Wer von ilinen nach dieser Stunde auf den 
Gassen in Händel verwickelt wird, die gerichtliche Untersuchung nach 
sich ziehen, wird selbst bei erwiesener eigener Unschuld mit Carcer- " 
strate belegt. Kein Student darf sich, selbst bei beiner vollen Un- 
schuld, der Polizei- oder Militärwache widersetzen, die ihn arretirt, * 
hei Verlust seines Rechts und anderer strenger Ahndungen; diese muss 
ihn auf jeden Fall sogleich zur Ausmittcluug seiner StrafföUigkeit zum 
Rector bringen, geschieht dies aber nach 11 Uhr Abends, so verbleibt . 
derselbe bis zum folgenden Morgen auf der Hauptwache. Nach Grund- 
lage des höchsten Manifestes vom 21 April 1787 werden alle Duelle aufs 
strengste untersagt. Die dieses Vergehens Schuldigen, wie auch die 
Theilnehmer u. Secundanten der Zweikämpfe werden ohne Verzug dem 
peinlichen Gerichte übergeben. Es darf sich keine zu grorsse Anzahl von 
Studenten, zur gemeinschaftl. Begehung einer festlichen Feier M'eder iu 
den Huuscrn noch auf den Gassen versammeln, ohne zuvor dazu die £r- 
laubnJiss des Rectors nachgesucht zu haben; die Hauptunternehmer sol- 
len verantwortlich gemacht werden für jeden dabei ent»«tehenden Unfug, » 
Ks ist den Studirendcn streng untersagt, sich zu Jemanden in grosser 
Anzahl in der Absicht zu begeben, um ihn in Furcht zu setzen, ihn 
zu e/iuer Erklarnng oder Handlung zu zwingen, die nicht mit seinem 
freif-n Willen übereinstimmt. Contravenienten werden nach Befinden, 
der Urasliinde mit Ausstrcichiing, dem consil. abeundi, der Relegation 
und der Ablieferung an die Criminalbehörde bestraft. Jede Auszeich- 
nung der Kleidung durch Farbe oder Schnitt oder in andern zu ihr 
gehörigen Dingen, desgleichen alle Arten üusscrlicher Zeichen, die ^ 
eine Menge Studirender anlegen möchten, sollen sie sogleich auf die 
erste Aufforderung des Rectors wieder ablegen. Ungehorsam dagegen 
zieht das consil. abeundi nach sich. — Universitäts- Vacanzen finden 
zweimal im Jahre statt und zwar danern die Winterferien vom ^o^g^^go 
'dej December bis zur Hälfte des Jannar, die Sommerferien Ton der 
zweiten Hälfte des Juni bis zum Ausgang des Juli^ Diese Zeit he? 
nutzen die Studirenden, versebn mit Pässen des Rectors, zu ihren 
heimathlichen Reisen. Kein Student darf sich ohne wichtige erheb- 
liche Gründe vor Eintritt der Ferien entfernen, oder sa wf&t nach ih-^.;. 
rem Ablanf hei schon begonnenen Vorlesungen luruckkehren. Dage|^ 
handelnde werden in den nächsten Vacanzen. •mit der CSarcOKiitraffe^tt|Pc 
die doppelte Zeit belegt, die sie von der Univeni«ät abwecipnd waiiM^ 
Jeder Studirende steht unter dem nnmitteiboren Gericht des Rectors^ 
des Universitätsgerichts und ihres Conseils, W|d geniesst in allen he-^ 
nöthiftMk FäUoo ibro cekotaenie VesäiMd%«iif ; ionuh bat der Rtßbüt^ 
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Beförderungen und Eliron^czcigungen. 4Gt> 

jeileiu Studircfndcii , der »ich bei ihm über iliiii uiderfabrnc ßelcidig'wn- 
^(fn oder Ilcdrückuiigon beklagt, alle ihm zu Gebote t»ttliciidc gtaot/- 
licho Sutibfactlon zu geuähren. Bei Beleidigungen , die einem oder 
uielireni Studenten von einer aubseruniveraitütlieheu Person widerfah- 
ren, hat der Kectur die Gcnngthuung von der Behörde zu verlangen, 
der der Beleidiger unterworfen ii^t. Hat ein Student au^ den obge- 
duclitcn drei ersten Facullüten seinen vollen dreijährigen Curtius geen- 
det, ist er berecliligt, um ein J^xuuicn in allen von ihm getriebenen 
\^säun6chaftliehen Dit»ciplinen zu bitten ; dcösen erfolgreicher Bestand 
kichert ihm den Uung des Mirklichen Sti)ldcntcn, und im Moment sei- 
nes Kintrittd in den Stuatüdicnst die zwölfte Rangclassc zu. Der Izu 
letztern Range stehedde Student kann die gelelirten Würden des Candi<^' 
daten , Magisters und Doetors erlangen. Bei meinem Eintritt in den 
Civildienat giebt ihm craterc die zehnte, die 31aglaterwürde die neunte, 
die Üoclorwürde die achte Uungclasse; die in den Militärdienst treten- 
den wirklichen Studenten niüä&eu sechs Monate aU L'nterofßriere die- 
nen , darauf werden bio bei Kcnntniss des Frontediensteä zu OlilcIcrCQ 
befördert, selbät wenn in den Regimentern, bei welchen ^ie dienen, 
keine Vacanzen vorhanden sind. Die den gelehrten Wurden in den ge- 
dachten drei FacuUäten überwiesenen Vorrechte und Rangcla:äscn bei 
Eintritt in den Staatsdienst werden nur solchen Individuen verliehen, die 
ihren Cursus auf den höheren wissenschaftlichen Lehranstalten Russ- 
lands absolvirten; Personen dagegen, welche sich auf den Schulen und 
Ihiiversitaten des Auslandes bildeten, liaben auf sie keine Ansprüche, 
Die vorletztem dort acquirirten gelehrten AVürden befreien sie nur, wenn 
bie in russische Staatsdienste treten , von der Verbindlichkeit des Exa- 
mens, dem sich nach der Vorschrift des höchsten Vkas vom (>. (18.^ 
August 180D alle nichtstudirendo russische Civilbcamtc, m eiche zum 
Range des Titnlar- oder Stantsraths befördert werden wollen, zu un- 
terwerfen haben. — Die Ertheilung gelehrter Würden im ^Icdicinal^ 
fache und die damit verknüpften Vorrechte bleiben auch für die medi- 
cinlsche Facultat der Dorpatf^ichcn Universität in dem Bestände, wie 
sie das am 15. (27.) Juni 1810 bestätigte Reglement festsetzte. — Die 
in den neuern Zeiten bei dieser Uuiverpität begründeten wissensehaft- 
lii:hen Institute bleiben in ihrer bisherigen Verfassung beütehn : das 
thenlogischo Seniinarium zählt zwölf Stndireiulo , deren Ausbildung 
unter der besondern Leitung der theologischen Faeultät steht. Jedes 
Jahr wird ein Dritttheil derselben erneuert. Jeder von den zwölf Sc- 
1ninari^ten erhält zu seinem jährlichen Unterhalt 200 Rubel Silber, wo- 
für er sich verpflichtet, nauh vollendetem Cnrsus vier Jab.ru landurcli 
als Prediger bei einer der im russischen Reiche bej.t( henden protestan- 
tischen Gemeinden zu dienen. Nach seinem Abgang von der Univer- 
sität steht ihm vorzugsweise dus Anstellungsrecht In einer der Pfarren 
inncrhall) des Dorpatschcn Lehrbezirks zu. Das mcdicinist lie In>titut 
für 40 Studirende >>teht unter der specicllpu Leitung der laedii intsc!<ea 
Facultat; jährlich wird ein Viurtheil von ihnen eriieuert. Jeder ZÖj;- 
liiig ei!)ä!l bier zu seinem jährlichen Unterhalte «jO KllbcIBar.GU, Wü- 
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• «livl- «114 ÜBlf •r«llili»«tlbfielklei» 

M flff iiiii verpiliobtel, oai^ ▼•nesdatoiii CiiMiit wdbi Mite alt Ke»»- 
antft im Civil • oder BCKlirfaelitt itt dlanra. In Mdea Inttittiten wer- 
den die Studirenden sach jedem zuräckgeleg^ten Imlbjährigen Carsos in 
den Lelirgeg^enstSndon , ^ie auch in der russischen Spruche geprüft. — 

philulogifich -pHdiig()<;iächc Scminariuoi für zehn Studirende »teht 
unter der Lciiang eines besondern Directom. Jeder Studirende erhalt 
hier zu seinem jtthrliclicn Unterhalte 400 Unbel Bnnco , und verpflich- 
tet sich dabei, nach Beendigung seines vollen Lehrcursus sechs Jn^|e 
als Lehrer in eioer der üfTentlichen Schulen des Dorpatschen Lehrbe^ 
zirks zu dienen. Das vor wenigen Jahren auf Kosten der Regie« 

rung begründete Professor -Institut sählte im vergangenen Jahre sieben 
Studirende, Ihre Bestiinmang ist eine grAndlicbe wissenschaftliche 
. AiMbitduog« um ali Jiiinfttge Professoren an den rastischen Univeni- 
täten angeetellt sa werden. Kacia vollendetem Cnrint in Dorpat wer* 
den iie gewölanlicli nodi au flirar Tollan wlManselmftliGliea Reife nnf 
Begternageltoitea su Reifen lai Anslaad gemadt,^ Hie Uaiverii- 
. tattt-mUlotiielK albltinf^ttDande.. [Hanaav. Zeitnng.l 

EifLVBBa, *llai dasige Gymaadom war Im Semmer 1^38 vea ISI, 
«nd in dem darauf folgenden YHater ?ea 140 Sehfliera beendit. Zar 
ValTersItil wurden 10 eottaMea', von denen 2 das erste, t das awelto 
nnd 1 das dritte Zeugniss der Reife eililelt« Ans dem Leliriirpersonale 
[s. NJbb. Vll,^47. ] wurde der seit dem 16 Marx 1829 angestellte Can- 
tur bubbtitutus Karnstedt in Folge seiner Anstellung als zweiter Lehrer 
nn der Armenschule in Luthers Hause am 19 Dec. 1833 entlassen. Da- 
gegen itit der Schulamtscandidat Dr. Schmalfeld ^ welcher im Sommer 
vor. J. aU ein Zeichen der Zufriedenheit mit seinen Leistungen vom 
IVlini^tcrium eine Gratificatiön von25Th!rn. erhalten hatte, auch nach 
Vollendung seines Probejahrs als freiwilliger Lehrer an der Anstalt ge- 
blieben, und der Scbulaintfcandidat Friedr, Franz Rothe aas Querfart 
hat am 7 Octbr. vor« J. ao ebenderselben sein Probejahr angetreten. 
Das zu den öffentUdien Prüfungen im März 1834 erschienene Programm 
entliält: JEriiincnM||fen i»6er den hohen JVmik dvr NaiurwmgnftJi^lm mtf 
Crymiiasten mi t Are fVsaaiie mid Verächter ron dem Cantor Psn&iS'CM^ 
stopft Aigellresftt [Bislelmn, gedr. M Vetdloa, 1884. 8S (18) S. 4.] t 
denen angleli^ ein Yorsciilag aar Aadegaag Toa NataralieawnualaBgeR 
io den Gymnasien dnroh Anstaaseli awitehea den Terscliiedenen .Scho- 
len des Landes angehängt Ist In dem aar Feierndes Langesdien 6e- 
d&cbtnissaotns (am Z4 J«nil888u) etsdiienenen Progtaanae stehl laat 
Angabe la den SelminadirieliteB eine Abbandlang de cernfmctfoiie ver- 
hör um formiäammque dicendi a scriptorihus Graeei$ et Latinie saepe »igni^ 
ßeationi vcrborum eorum^ quorum partes agunt, accommodata, 

FaANKFirRT a. d. 0. Der seit dem J. 1829 am Gpnnasinm ange- 
stellte Alumnen -Inspector Eduard Albert Friedrich BöUke ist im April 
dieäes Jahres als Prediger nach Brug^ge bei Soldin versetzt und za sei- 
nem Nachfolger der Schulamtsr^tndidat Adam Müller aus Erfurt er- 
nannt worden, vgl. NJbb. VII, 348. Der Gesanglehrer ff^cgrenter hat 
eilte üralific!4U^n von 80 Thlra,. erliaUeB« Der an Oitem dieses Jahres 



genebttle) uh$ tfer 4iuiut «crianulBm» Bkmf'ittKf^tMs [23 (1) S* gr.* 4.] 
•aibftit alt Abhanilung «ine jind/ewtu»if ui4e« Godeifteii ftoAerer 
Bürgtmimkn «iffftattenilMi Hinämim ron Or&aa» «weitem Lehrer 
an oer Obersdiule. Er letet di^ria anf einander« data höhere Barges- 
.•ehaiHe» daram aleht g e i e tt ti m v «eil die TolfctdafiieB, fär wel-^ • 
che fie bctUnimft aiad , l^aea iiodi nichi die gehdrlge Anfnieilciambeit 
tchenkea» weil aoeh keia Allsea^riae* Uiiplaa für dittelhen» keine 
anreiefaeivi Xdirinlttel , Mß^^ genügend ^erb^rellelin Iiebrer veriiaa- 
den elnd n^d weil die hM^mfi^t^ Iß^^ I^erdernagea dinf 

Schale n eft hl Widentrelt tritt 

ISörnaflaa« Der awfd^ |lalv«r^ttpredlger BfuUer (Brnder dee 
Messen PhUelogen) and der Pettor Heftfrerg*. Jbienelhit sind au aarteiH 
oid^alL ProfeMopen Iii dev theolog. Faealtit eraaunt werden« [S.] ■ 

GaiaciiBnMiia. . £■ irt dem Ifioiiterinm de§ pnltat ehie, Hand-- 
' edirtft der Etmngelien angeboten wordeD , welche ittach einer Unter-* 
'i«chrift im Jahre 480 unserer Zeitrechnung (?) verfertigt Wurde. Ihr 
Be&itzer, Panagiotia Michapulosy hatte pich hiiher stets geweigert, sie' 
na Fremde selbst gegen grosse Snnimen zu verkaufen. [S.j , 

Halbkrstadt. Der ScbaJaoitscandidat Ihrmann Schmidt ist a|i 
zweiter Collaborator am Gjornaslum angestellt. ' 

Hallb. Die Universität war Im Winter 1633 — 34 nach dem amt' 
liehen Verzeichni^s von 842 Stadirenden liesucht [vgl. NJbb. VllI, 240.], 
von denen 521 zur theologischen, 16*2 zur juristischen, 95 zur medici^ 
niscben und 64 zur pliilosopliischen Facultüt gehörten. Der ausseror- 
dentliche Professor Dr. Ludw, Friedr. hämiz Ut zum ordentlichen Pro- 
fessor in der philosophischen Facnltät ernannt worden; der Consisto- 
rialrath Thilo hat eine Gehaltszulage von SOO Thlrn. ^ der Prorei^äor 
Dieck von 200 Thlrn., die Professoren Germar und Nitzsch von je 150 
Thlrn., und die Professoren ffeffscheider ^ Rosenberger und Hohl von 
je 100 Thlrn,, der Professor tnida aber zu einer wissenschaftlichen 
Heise nach Scandinavien eine autiefordeatUclie IJateratüt^im^^ 
Thlrn. erhalten. 

Hamm. Das vorjährige Programm des Gymnasiums enthält vor 
den Schulnachrichten drei verschiedene Aufsätze , nämlich 1) die Disci- 
"plinar Ordnung für die Gymnasien und Progymnaaicn dar Provinz fJ'vst^ 
■ phalen. Eine Schulrede ^ nach Bekannimachuni^ der Discip^narord^ 
nung gehalten von dem Director Dr. Friedr. Kapp. 3) Ucber die Juf- 
losung der unbestimmten Gleichttngen des Zweiten Grades in ganzen Zah- 
len y Ton dem Candidaten Ludwig Pistor, [Hamini gedr. bei Schulze« 
1833. 54 (^dZ) gr. 4.] Die beiden ersten Aursätze sind auch ein« 
seln> ereehlenea, tgL NJ hb. IX, 223. Die Sahule war im Schuljahr i 
18|f zu Anfange von Ittl,. am Endo von 108 Schülern besucht und 
entliess 2 mit dem ersten und sweiten Zei^ttiss der Reife spr Univer- 
sität. Der Oberlehrer Dr. Stern vom Gymaaslttm Inllttii'iGEvsTAnT ist 
in gleleiicr Eigenschafi an daf Ittcsigo C^mnaiiam v^metl^ wentmi« 
vgl. ÄJbb. VIII, 47^. . : f 
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' '^^Wtaiiild^^ Ilm Bf rekw AiSiRJte Wii ^cm tiehf«^ TWriir liml 
J^urdkurdt Ut eine Gratlficiitloii von je 90 TbD^n. bewtlKg( worden. 

* HsEPOBB. Die itorcli 4eli Abgang def Lebten Bauer [b, NJfib. 
IX, 225.] friedigte Lehrecntelie htt dta SdmlftmtMftnflidnteQ Fi^ha 
übertragen worden. ' • ■ 

^ /KiBiÄ* ^ Ber Sübrcfieior am bieilgen Gj^inatltim ^^iten und die 
Ctondldnten Jfon vnd i^reHer, welche von- der phitotfopb. Pnctaltftt «u . 
DD* Pbiloii. pTomovirt eind, haben eieii bei der Dnivera. Iiabilitift.'^-^ 
Die Zahl der Stndivenden bat in neneier Zeit tehr «ngenommea. • • 
«siloh tie nnr dt#ii ttO# betragfv M igt ii^» doch fflr dai Land' fast a« 
.groiP. ^ . . , - ' [S.] :./'' ' 

' kSaiarinbia.' Die Valrerntkl war Ida Torigea Wiiiter naeli. dem 
amtlieben VeneicliniM 4C2Sludenlen beiueht« Ton denen 1S8 Theo- " 
logeu , 85 Juristen , BS Medieiner , 21^ CliiDieraliiitea » 14 piiilMOphea,^ 
Pb^ologen , ' MadienMtfter niMi Bieloiilcer warai*' Ifnitraialifitslcjirer 
-yßiSSl^'Ui derselben Zelt' In der tiieaioglicb#i Facaltflt "4 ordentliebtf 
jind ä antser^entlldie ProfeeMwan» fa der Jarltlbeb'en 5 ordentl. nn4 

ansserordenti. Prof<ifforen n« 2 Privaidoeenten , in der m^dleinlscbea 
ii ordentl. and 2 nasserordentl. Profession u. 3 PrWatdocenten , litf der 
philnsopliiieh^n IS nrdentl. und 3 ausserordcntl. Professoren u. 13 Pri' 
vatdocenten. Unter der Leitung der Profebsoren von /iaer, Meyer nn^ 
Ncnmann Ut ein Seminar für die gesümroten Nati]r\vi^».(näclinften ge- 
stiftet worden , welches zum gründlichen Nntnrätudiiim anleiten und 
besonders tüchti/i^e Lehrer der Naturwissenschiift für Gjinnni<ien und 
I)ürg;crächult'n bilden seil. Zur Unterhaltun«^ de8f>eiben sind jährlich 
350 Thir. , so wie für das unter des Prof. Schuberts Leitung- stehende 
historische Seminar jälirlich 150 Thlr. bewilligt. Dera Prorector Dr. 
Olitcrt am Doiiif^ymna^itim i«t das Prädicat „Professor" beigeleg-t; der 
Oberlehrer Dr. Merlecker am Friedriohsgyiiinasium hat eine Gehaltszu- 
lage von 100 Thlrn., der Oberlehrer JJujack ebendaselbst zu einer wi«- 
senschaftlichen Reise eine Unterstützung von 100 l'hirn., der Schreib- 
lehi-er Sämann an derselben Anstalt eine Gratifn'ntion von 50 Thlrn. 
und der Professor Knorre an der Kunstschnle eine Ueraunerntion von « 
150 'l'hlrn. erhalten. An, der dasig-en hohem I^nabenschule [ einer 
Bnr^^erschule von vier Ciassen, welche in den beiden ehern Classen 
zugleich Propymnasium ist] hat der Vorsteher J. F. Ilasse im vorii^cn 
Jaliro als Pros^rauim herausgegeben: Vorscldäge zur swccl:mäsni '^crcn 
Ccstaltunf^ der Elementarunterrichts - An»taltcn. yfnfcehänrrt ist ein Lehr- 
j)lan für ein Pro^ymnasium von drei und eine Elementarschule von cvci 
Classen. [Konigaibeii»-, gedr. in Hartiing's ll<»f- und IJniverättätS' Bucli- 
drnckcrei. 24 S. 4.] Die Vorsob lä^i^e euthnitcn bei manchem Sonder- 
haren viel Gutes und sind überall auf die praktische Anwendung be- 
rerlinet. Namentlich lindeC man darin« auch über die ^baudiang der 
.Lebrgegcnstände reciit gute Winke. > ' - 

LoxDON. Auf der hieselb^t neu gegründeten Univereitat liefanden 
sich im Jahre 1828 fi24 Studenten, 182!) (iliO, |830 nur 545 und in den 

3 Icizten Jahren 433» 441 a. 5Ö0 Studireodc. v . ; ^S^] ^ 

•'■ • ' ■ .•v ■ 
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bredinng von mehreren Jahren wieder einen Lehrer der ffranaosischen 
Sprache |a der Fenon des Herrn ^£iii9f Freybotk am Riechhelin hvl 
Cranoichfeld erhalten. Dervelbe war früher Lehrer an dem Spiet«!'^ 
i;tlieii Institute in Offenbach, dann bei Lange in Wackerbartsrahe und' 
zuletzt in Dresden. Auf seioen llciüen iu Italien u. Frankreich suchte 
er sich io den Sprachen beider Länder noch mehr zu vervoilliouimnen, . 
nnd trat seine Stelle an der hies. Ansstalt den 17. Junius an. So 

' i::;t denn nun das Lehrerperäonulc am Gymnasium und der Stadtschule 
' >vieder vollständig und zwar in folgender Ordnung: Conäistorialralh 
Schaubach, Director; Profcbsor Dr. Ihlin^, Rector; Prof. Ilcnneher^cr^ 
Cpnrector; Frof. Panzerbicicr y CoUaborator am Gymnasium; Adolph 
ßchßtUtach^ Tertiat ai|d«r Bürgerschule u. Mitlehrcr am Gymnasium; 
IVier, Cantor Qaartus an der Bur^rschule, welcher aber seit meh- 
'reren Jahren wegen G ich tbe»ch werden sehr selten iu die Schule kommt» 
dfher seine Lectiea^a den unteren Hulf^lehrer übertragen sind ; Seno* 
lof Scftmid» Qnitttns; Bäfner «nd ITatter, Halfslehrer; Aoiup, fruliev 
Fageabefneister in Gotha , MitlehreKider Mathematiic am. Gymnasium; 
FVeyftelft« .franaSf. Sprachmeister; Jägw^ Lehrer im Zeichnen. ^ Die 
Hibiietlielc des Gymnas* ist abermals ansehnlich vermehrt worden durch 
ehien Theil der hies. Rathsbibliothek, womit der Stadtrath der Schule 
eia.sehr danicenswertiies Gescfaenlc machte. £s sind gegen 2000 Bände« 
meist theologischen und historischen Inhalts. — Dos Programm nur 
i?en/3(;ig'iteften'Oeddchtnls6feier 1834, Terfasst von dem Frofessor und 
Bector Dr. IhUng^ enthält: Historische Nachträge über die Erch- Straus-' 
stschc Familie und die von derselben begründeten Stiftungen, Angehängt 
find die neuesten Schulnachrichten Tora Director ScJiaubach. In dem 
im J. 183u zu derselben Gedächtniäsfeier erschienenen Programm hat 
der Prof. u. Rector Dr. J. C. Ihling De poescos studio in Gymnasiis neu 
»egligcndo [Meining. b, Keyssner. 1833, 8S. 4.] geschrieben. [I.] 

MtNCHEN. AubSer den in Raiern jüngst errichteten Franciskaner« 
mid Kapuziner- Klöstern sollen nach dem Wunsche des Königs aach 
mehrere Klöster für die Benedictiner errichtet werden, die nujt'tn''^ 
der Philologie gut bewanderte Studenten aufzunehmen 
haben, weil in denselben Gymnasien nach dem Illuster des au Fansiao 
▼6n dem dasigen Domkapitel errichteten bestehott und aus denselben 
Professoren für die übrigen vaterländischen Studien -'Anstalten hervor- 
gehen sollen. Das Gelulide darf Jndess nicfit auf Lobensaeit , ' sondern 
nur ^uf eine gewisse Reihe von Jahren abgelegt werden. Die älteren 
Mitglieder eines noch aus firuhererZeit liestehendenBenedietinericlosteri 
sind liereits ermächtigt worden , wieder Noviaen aufsnndimea. [S.] 
OasTnaion. Ks ist au einer Lidblingsmaterie unserer Tage ge- 

. worden , dass man oft nnd viel von einer nothwendigen Umgestaltung 
d.o« deutschen Uuiverüitat^wescns spricht, und dicäo Bilduoggaofttalten 
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flit die TiWIetiilkbvn BMe (olftiiclier Sclhrf ndtoiefen mti dbuagogl« 
kch^t Vnitri«!^« fineiehl; Matt hat hierbei Hilter Anderem atieli worge^ 
edblngen, die deuUcIien llnivertil&teD naeb deni Moiter der dttiefclii- 
«eiieii mnsngeftalten , deren fibrichtnng ror derglei^en AatwficliseB 

des jugendlichen Uebermutlies am besten bewahre. Um diesem Vor* 
ediingc zu bcgeg-nen, hat der Profrssor Dr. Johann Schön in Brcblau 
in Pölitzens Jahrbb. d. Gesch. U. Statist. 1834, Marz S. •^08 — 221 einen 
lescnswcrthen Aufsatz über das oUrcichische Universitätswesen bekannt 
gemacht, und darin dansuthun gesncht, dass die östreichische Unter- 
richtänietbodc nur einen todtcn Mechanismus bcfurdere, tind allenf<;irfl 
zur Bildiinj^ beschrankter Köpfe taugen möge, aber allen freien Auf- 
schwung dcü Geistes verhindere. Wir heben hier aus dem Aufsätze 
Folgendes aus; ^Im Sstreicbischen Scliulwesen findet man ein so wohl«» 
l^emessenes tneinandergreifen aller cinieloen Anstalten , eine sn gleich* 
förmige Bewegung aller Kräfte zu dem Yorgeslecictea Ziele, dass man 
bei dem ersten Blicke darauf erkenneki niils8| irle wehig es der Re> 
gtemng an gescbiekten politischen Medhänikem (^einriebt. Die söge* 
nannten Normalschnlen legen die ersteh Reime dH» fJnterHcM {tjeeen. 
Schreiben , dentsdie Sprache, Religitie nadb dehi KutechtsIntae) fd drei 
Lehrjahren. An diese Schulen schliessen iiich die Gymnailen dn , wei- 
che von den Knaben mit dein ▼elfe'ndeten aeimten Jtfkrfs t^keM Weche 
Jrfiher) betreten ^Men hönnen. Die trjmnadeh hatten sonst ffiaf 
dessen s Prindpium^ Gratnmaticaj Syniaxisj Poesiiy Eket^rica; jetxC 
Ist als sechste noch vor der untersten die Parva hinzugekommen. la 
dem Gymnasium Ui täglich, mit Ausnahme des freien Donnerstags und 
lialbfreien Dienstags, fünf Stunden Unterricht. In den zwei untersten 

• Clussen wird lateinische Grammatik, IVnturgescbTchte , Algebra, Geo- 
graphie und eine etwas erweiterte Religionslehre vorgetragen. In den 
zwei folgenden Classen wird die lateinische Grammatik lateiniecb wie- 
derholt und die Syntaxis mehr ausgeführt, Physik in kurzem Abriss 
statt der Pfaturgeschichte, und Geschichte der alten Völker statt der 
Geographie gelehrt, Elemcntargcometrie sur Algebra gefögt und die 
griechische Sprache nach einer iateinii^cli geschriebenen , 95 Seiten 
itarlten Cranimatik angefangen. Stuphaslus hat in Warschan 1814 
unter dem Titel Grarnikaiica Graeeä in iiäum inferiöiräm eUtsnum einen 

' Abdrnelr dertetben fnr Polen heränsgegetien, der vielleicht etwa* 'mehr 
bekannt ist. Tgl. Jbb« X, KS« In den swei ebertteh Ciaseen Wird die 
Vers- und ftedeknnst fhe'oretisch lind prairtiseh, ▼en^güch dnnA Le- 
gen der Ctassiker getildien, der ITnterricht in der griedifsehen Spra- 
che fortgesetat önd auf das Lesen ven Fabeln und Meinen Oedidife« 
ausgedehnt, die Geschiehte der denern VBÜcer Tergetragen , Algebra 
lind (icometrie vollständiger und in lateinischer Sprache vorgenommeVf 
und die Religionslehro nach einer systematischen Anordnung (rem 
.Giftschütz) wiederholt. An die Gymnasien schliessen sich die Hoch- 
schulen an. Das Studium zerfällt in zwei Curso, in den 2 — 3jähri- 
gon philosophischen (vorbereitenden) und in den 4 — 5jährigen speciel- 
Icp» joristUchea, tbcologischen uod medicinischen« Der phtlosophi- 
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•che Cursos dauerte früher 3 Jahre und ist jetzt auf 2 Jahre heachränkt 
worden. In jedem Jahro wird täglich, mit Ausnahme dec Ferientage, ^ 
ein vierstündiger Unterricht ertheilt. Im ersten Jahre, welches Logik 
hciiiit, wird tjieoretische Philosophie (d. i. Geschichte der Philosophie' 
al« Einleitung» Lagik Metaphysik),. Algehra und Geometrie In sj- 
■tematisciterem Gewaade, philotapbisclie BaUgibnelehre, Uai? ersatge- 
echichta des altaa Well «ad aia waaig Philolagte ▼orgetragea. Da« 
«weile Jahr Pbytik genannl« and der Unterridil besteht haupt- 
•adilieh la PhysUi uad aagewaadter Mathenntik. Ausserdeai wird e^ 
wka Plulologie, 4le Uairerialgesebiehla der milllerea nad aanerea Zeil 
iui4 ialuf nnrii||i1tt^ IprakUscho Philofophie gelehrt, so wie die phi- 
]aii|apbM|^»|||ionstebre in den praktiidtea Bexiehaagea erörtert« 
S^argescMSat^, Oekonomie und Aesthetik sind freie Studien [TergL 

. NJbb, X, 1. WiBsr. ] und werden daher von den Studenten gewohnlich 
nicht hetritbeii. Die Vortruge über Philosophie, Mathematik u. Thysik 
sollen lateinisch gehultea werden ; jedoch geächiebt es niclit allentbal- 

' ben. Von den spcciellcn Facultätswissenschafteii soll hier nur die ju' 
ristisch -politische besprochen werden. Vier Jahre lang werden in der* 

"selben täglich, mit Ausnahme der Ferientage, drei Stunden Vorl^un- 
gen gehalten: im ersten Jahre wird Naturrecht im weitesten Uiiiran<^e, 
, 6s t reichisches Criniinal recht und Statistik, im zweiten römisches und 
Kirchenreclit, im dritten das bürgerliche Gesetxbuch und das Lehns>, 
llandels- und Wechselrecht, im vierten die Poliielwlssenschaften, die 
politische Oekonomie, die politische nad PolixeigfietakuodeOeitreicliii 
.^nd die Lehre des östreicblschaa Gericbtiveffaliceae ▼orgelragen. Ans- 
aardem kl «och far das sweile Jabr das Sladiain der Laadwirthschafl 
empfohlea. , Auf diese Weise siad die gesammlea Lehrgegeastände aaf 

'\ «iii halbes Measeheaaller vertheül, per Kaabe wird aut sieben Jahrea 
cfgrüTea aad sjrstematisiA bi« ia das Blaaaesalter liineiagefabri: aar 

* ]U|aer,geirisseBymstiUidea fsl das sogeaaaaCe Privalsludiaai mil eiaeni 
ballkjührlicbea Exaaiea Ter dea SifealllebeB Lehrern nadigelassea. Ein 

t Jahr stdtal sieh auf das andere. Weaa der Verlattf elaee gewissea Zeit* 

' raums eine Wissenschaft in A^rgessenheit gebracht , oder ein höheres 
Bedürfniss nach ihr geweckt haben kann; so gelangt dieselbe wieder- 
holt und Vollständiger zum Vortrag. Alle halbe Jahre werden Prüfun- 
gen abgelegt; wer die dritte Prüfungsciasse erhält, soll ausgesdilogsen 
werden. Wer in die zweite Früfungsclasse genith, soll durch ein wie- 
derholtes Examen sich in die erste heben, oder in der Schnlclasse sitzen 

. bleiben. Das Fortsteigen von einer Schulclasse in die andere gebührt 
nur denen, welche ealweder die Vorzugsciasse oder doch die erste 
Classe der Prüfaag erlaagen. Um in .dea Gyranasie« den Ehrgeiz zum 

. r*leisseaa benutzen, werden Prämien an die Bestea verliehen und die 
Flatae nach der Güte der scbriflUehea Arbeiten ausgetheilt. Die An-^ 

^^eseaheil der Schaler wird ia allea Sebalea dareh das^Verlesea der 

^Naasea erawiMigeas die snehsiiiale Abwesenden fallen In Strafe und 

^^if erdea ioi Wiedi^hoi^ug»falle ausgesi^Iossen. 2nr Vnterstntauag der 
I^ecIlMjiiio^i^M^^ Bibliotlidke«} Aadi darf an die Scbn- 
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ler nur iin Lesezimmer an bcstlminten Stunc^en lesen, nn(l crhjilten 
vcrliotene Bücher nicht ausgcKefcrt. Dagegen wird ihre Krbauunjj^ 
utrcni^ erzielt. Die Schüler der nicdcrn Schulen müssen täglich dem 
.Gottesdienste beiwohnen, die Studirendcn der Hochschule jeden Sonn- 
nnd Feiertag ein Ilochniiit und eine Predigt anhören, und sechämal 
im Jahre heichteii, wozu sie von den Religionslehrern c^inc besondere 
Vorbereitung orliaitcn. Die Professoren sind also überall nicht bloss 
lichrer, toodern zugleich Erzieher der Jngcnd. Dethalb werden sie 
auph mit grosser Vor»icht angestellt; für jede Stelle wird eis Concnrs 
ausgeschrieben, nad derjenige, welcher die Bchriftlichen und münd- 
lichen Concursfragen am besten beantwortet und keine sonstigen ^ar 
denken wider sich hat, soll das Amt erhalten. Jedoch dient er ei^e 
Zeit laog zur Probe und kann bei dem mindesten Versehen entlasü^ 
werdeiT. Fast für jedes einzelne Fach ist ein beiiölitf^rcr Prö^MStfr 
ange«tellt, aber auch nur Einer, den die ganze Classe hören rauW. 
Uonornr wird nicht bezahlt, aber «in Schulgeld, das in den allgeii|e|- 
neu Stadienfond illesst und wovon sonst baiserliche Stipendien ▼eri4|- 
rcicht wurden. Jeder Professor bekommt 'gleich einen ordoiitlichen 
GeAiU. Die Vorträge geschehen meist nach einem bestininf^^ Mwk 
buche; Jedoch dürfen 'die Professoren Tom Lehr buche abgehen» liitt»* 
sen aber dann genehmigen lassen , wornach sie le&en, ' Oureotoren der 
Facaltaten und Priifangscommissoire wachen fibev dit Gesondbeit der 
voigetragenen Grondsfttte und Lehren. Dadoicli wird eine solcliii 
äussere Harmonie der Lehren erlangt, wie sie hei ▼erschledenen la- 
divld4ien nur immer moglicl^iit F&lH'iabrIgens ja einmal ein Lehrer 
uns dem Tone, so bedarf es mtr eines leisen Dmclrea der sUmmendeB 
HofcommissioB , und die Dissonani - verschwindet dem feinsten Ohre.** 
' ' Pakm. ffier ist mit ErfüUnng aller geseisllchea Formeä, mit 
.Etlegong einer Gautioii, Ernennmig eines Gesch&ftsfnfarert, mnes Tor-r 
antwortUcihcn Redaeteorf n. dor «nteraeleimflnden RedacCeore'eine nese 
Zeitsclifitt erschienen« „La Preßte des 4eoUB'*f welche TonSchdlern 
in. den sweiten und dritteii Olassen redigirl wtird, Sie ^ 
erscheint sweimalim Monate, und ffihrt den Sinnspruch: „d/e JSini^r 
werden Männer ^ weU die Mofaner Minder geworden siml.^ Der erste . 
Artikel Ut „dos GlouBMMbemifntss der ZeUechrift'^ untenddiiiet 
Fcrdin, Dugud* Ein GhmbensbelcenntniBS Ton Kindern «on IT Jalire«, 
welche noch ihr Pensum ausauarbeiten haben! Dabei ist es'Toll An- 
inaassung* Der BcdacCenr spricht sich heftig wider die Aiiiidit nov, 
als ob die Schüler in Wanl^reidi nicht mehr „der neuen Schule'* mi- 
hingen , und erklart sidi gegen did. Einriditung unserer UnirersitiC^ 
gegen die alten Ideen , 0egen die alten Sachen 'Uad gegen die aUen 
Menschen. Der zweite Artikel Ist eine Chronik von Victor Lercux, 
Dann folgt ein Gedkht des Redacteurs Du^ug „an seine Geliebte^ etc 
Das lieiblatt enthält „Kritik'*, und es wird darin Tersprochen , dass sie 
..flieLittcratur, die Malerei, die Bildhauerkunst, die Wissenschaft, die 
Matlicmatik u. Chemie, die Rciscbeschrcibungcn« dte Ba<intinst u.s.w/' 
bcurtheileu wüiUeu. Nichts bleibt nus^eschioäben. lind dioc^o Kritiker 
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find noch niclit einnial 20 Jaliro alt! — Gegenwartig erscliemt ein 
grospcs wissenschiirilichea AVerk, des berühmten UaynottartVs provenvii- 
lischer Sprachsehiitz, ein doppeltes Wörterbuch mit Etjmulogie und 
Vergiciclmng der verwandten Sprachen, dem bis jetzt iingc- 
druckto Gedichte, mehre Abhandlungen und eine kurze proven^alische 
Grammntik vorhergehen. Ganze wird aus (i Uiinden bestehen. 

Die Franzosen warten noch immer auf ihren Grimm , den die Provcn- 
Rillen au Hmjnouard gefunden haben. — Bei dem hiesigen Buch- 
händler Engelmunn ist eine groHPe Karte von Kuropa nach Flusisgebie- 
ten u. Becken und zugleich nach politischen Gränzen erschienen. Das 
europäische Becken des nördlichen atlantischen Meers zerfallt z. B. in 
folgende Becken: Lubitano - Hispanisches, Cantabro - Gallico - Britan- 
nisches , Britanno- Germanisches, östliches Skandinavisches. Zum er- 
sten gehört der Duero,^Tajo u. s. w. , zum zweiten der Aduur, die 
Gnronne, Loire u.s. w, Kine merkwürdige Neuerung ist, dass sammt* 
liehe Namen der Städte in der Ursprache angegeben wurden; statt Ta- 
inise, Yarsovic, Moscou , Lisbonne, Curdoue fmdet man also Thames, 
AVarsowa, Moskwa, Lisboa, Cordoba. Die französischen Benennun-' 
gen sind jedoch beigefügt. Auf Befehl des Ministers des öfTentlichen 
Unterrichts wird diese Karte von der Universität den geographischen 
Studien zum Grunde gelegt. — Der dänische General • Consul Falbe 
veröfTentlicht hierselbst ein sehr anziehendes geschichtliches Werk über 
das alte Kariha^o. Kr sucht darin die Lage des zerstörten Karthago 
und des spätem von Caesar und Augustus wieder aufgebauten, weiches 
vor 11 Jahrhunderten bei der Eroberung der Saracenen unterging, zu 
bestimmen. [S*] 

• St. Pktersbirg. Ein wahrhaft reges Streben und sichtliches Vor- 
schreiten nimmt man im Jugend -Unterrichte und in der Civilisation un- 
sers Kaiser- Staats seitdem Momente wahr, wo Hr. von Uwaroff dio 
General- Direction des Ministeriums des öfTentlichen Unterrichts über' 
nahm. Es wird dieses am besten durch das ofHcielle Budget erwiesen, 
das derselbe über die vorjährige Wirksamkeit dieses Ministeriums Sr. 
Kaiserl. Majestät jüngst vorlegte. Es ist das erste Budget dieses Mi- 
nisteriums, das bisher zur Publicität gelangte. Folgendes sind diu 
Ilauntmomente dieses Budgets: Nach ihm bestand im Beginne gegeu- 
wärtigen Jahres das Lehrer- und Beamten - Personal der St. Peters- 
burger Universität aus 54 Individuen und 206 Stndirenden. Von Letz- 
teren verlicssen dieselbe im abgeschiedenen Jahre 36 mit verschiede- 
nen gelehrten Graden, 6 aber ohne diese nach vollendetem Cursus. 
In der Acquisition der Professoren Fischer ^ Schulain und Krüloff hatte 
die Universität für drei ihrer Lehrstühle tüchtige akademische Lehrer 
gewonnen. — Der Petersburgische Lehrbezirk besteht jetzt aus acht 
G^'mnnsien und 207 andern Lehr- Anstalten. Das gesanimto Lehrer- 
iind Beamten - Personal darin belauft sich auf 417 Individuen und auf 
8781 Lernende beider Geschlechter. Gleich nacli dem Antritte seines 
Ministeriums war Hr. v, Uwaroff bemüht, dieser Universität und den 
andern in der Ucsidenz bestehenden Lehr - Anstalten seine besondere 
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Acfmerlrtarakcit zu widmen, besiiclito sie öfter ganz unvermathet and 
unterwarf sie seinen wiederholten persönlichen Inspectionen , unterliesa 
dabei nie, den ihnen ziinäclist vorstehenden Obern und Lehrern seine 
liersönlichen Anordnungen und Instructionen zu ertheiicn ; ertiess eine 
solche besonders auch schriftlich an den Curator des hiesigen Lehr- 
üezirks, worin er ihn zur Ein Tührung einer strengen Disciplin sowohl 
unter den Siadlrenden der hiesigen Universität, aU auch unter den 
Gjrmnasiaften verpflichtete. Den Qffentlichen Präfangen der Zöglinge 
iondeB drei hier bestehenden Gyiiinatien beiwohnend, überzeugte sieb 
der MinlsYer ven dem unbeswwfelten wiBsenschafUicben Vorschreiten 
dieser JMiei|«iige«>Aaitalten. ~ . JÜe MoskaiMsche Universität bes^pl^^ 
um» etoeiB PeV«onale von 113 Lehrern und Beamten, iMd.^^.$l«idiren- 
^ie% Ton denim 114 sie im abgelaufenen Jahre verHessen, nai zwar llft. 
Mit Srtbeiluig Tertchiedener gelehrter Grade. Ibre wis6enteb8ftI2«lti||, 
Deschaftignngen beatanden in fortgesetsten «itronoimiscbwiy jpt|fi|n|[| 
logischen und megnetiscben Beobachtungen. Seit. den fjjQj^ngenes 
Mi^iobl^ a«ff dio AnlfordemBg des Ministers ibre gelehrten Memo.ln ' 
ren hemva, 'deren Werth in wiBsenschaftlicfaer u«d literarischer Po^^ 
sielNM^ Jeder analdndisdien UttivortltSt Ehre bringen würde. Hij^lMjh 
dem bnauMmgnn tioli i t hr m » HiMr Psafoaioren, i^'Jßßf^m^ 

Addftnwibjff Ml Anljldbi ^ JPogp^dlii^ Jdnbiteovdfiib w^fJU0f^SB^''09^ 
AHmmig wiafwiechnftUelinr Woftef lelbat din Stadenten m mII 
Iftflbawe tJMi n g fn der betteil anei&adil<litn Atimtm las BaidHlie t^r - 

ma taad Boaamii , nicMdev 404 Stadiraado. Sntltoifen irmdon vor- 
gaagoaof Mir Van dar lelalanB 81 nrft .▼andtfedawNi foMiffli^ Qn- #* 
daa^^^M «adire «btoHlHan tMä ahad dieaa atdi be^adoteai Cwm^ 
Ber ganai Ghatfcolfiaba Ld h r b aiiric sibU In dobiem Umlwwe n^di^ 
der Vabdnit4t t HymaaiieB mnfi M aa^ert wiaientdiatitfiSif>^iiiijfc 
Aaetdilw Oas, liehrar-* «ad Weaiiito ^jPereaaal belftalt iidi aaf fiA 
ladividvaB » dae «Her Leraoaded adf Id^m 1» Mro 18tt ward dieaa 
Vnlrofsiiit'nil einigen Iflehti^ abadeaMhafrLebma nea'compieturt» 
Her Mialftar i^efat Im Bad^ ratftMlßoki Ü^er dia. Hoffnung aas, 
•ie ttödbte «It der Seit den Tob Ibr gebegloa Erwarlai^a ictaa naeh- 
ItoaiBm. Die Uaitimittt Kaia« aibll MI ^bmr aa4 BtmmUi^ 
«ind M gld^id Adaabi Toa'StadireBden* Vaa ihBea Terfieiten sie, rer- 
wfehenea Jabr SS mit Te nd i l edeaea gelehrten Graden , 2 nacb absol* 
i^irtem Cnrsos. Die Universität hatte jungst in den Professoren Bung» 
und Scharbe neue Lehrer gewonnen. Einem Beschlüsse des Minititcr- 
Comitö zufolge hi auf dieser Uaiversitut und ihrem Gymnasium das 
Studium der mongolischen Sprache eingeführt, wofür die Adjuncto 
Kowalewsky und Popar angestellt sind ; beide haben jüngst mit dem 
glänzendsten Erfolge ihre Prüfung in der Akademie der Wissenschaften 
bestanden. Die wissenschaftlichen Sammlungen im Cabinette wurden ^ 
mit vielen neuen nützlichen Ilülfsinitteln und Instrumenten curapletirt. 

Seit ilirer Griiadung beaobäftigtc »icb diese Uaiv^iitat \/>ff^\ijfi\j^^^^ . 

... , » • • 
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nieteoro1ogIicht;n Beobachtungen; jetzt setzt sie ihre tnagnetigchcn fort, 
bestimmt die geograplibche Länge Ter«chiedener Städte, sammelt topo- 
graphische Beschreibungen der zu ihrem Lelirbezirlte gehörenden Gou« 
verncments, und beabsichtigt gleichfalls ehestens die Herausgabe eige- 
ner wissenschaftlicher Memoiren. Ira Lchrbezirke befinden sich jetzt 
9 Gymnasien und 159 niedere Schulen« Die tresammtzahl der Lehrer 
und Beamten belauft sich auf 501 Individuen, die der Lernenden bei* 
der Geschlechter auf 7776. Seitdem der wirkliche Staatsrath Musiin^ 
Puichkin dieser VniTersität und ihrem Lehrbezirke als Curator vorsteht, 
haben beide in ihrem vorschreitenden wissenschaftlichen Bestehen sehr 
viel gewonnen, und geben in Erwägung ihrer heutigen Organisation ^ 
die gegründete HofTnung, mit der Zeit zu den im russischen Kaiser« 
fitaate becitehcnden besten Universitäten gehören zu dürfen. — Die 
Universität Dorpat znhlt jetzt <>7 Professoren und Beamte, 539 Studi- 
rendc, von welchen im vergangenen Jahre 120 mit verschiedenen ge* 
lehrten Graden, 93 andere nach vollendetem (Stirsus ohne diese die 
Universität verliessen. Unmittelbar nach seiner im Aprii 1833 erfolg-» 
ton Ernennung zum Minister besuchte Hr. v. Uwaroff diese Universität, 
und übergab dem Kaiser gleich nach seiner Rückkehr einen umständ- 
lichen Bericht von threra Bestände. Im gegenwärtigen Bui^jü|^et spricht 
er sich über sie also ans: „Ilire wissenschaftlichen Beschäftignngen 
sind von dem reichhaltigsten Umfange. Der Prof. Siruvc, im Verein 
luit dem General - Lieutenant Schubert, beschäftigt sich mit der Grad- 
bestlmroung an allen nördlichen Punkten ^ cn welchen Arbeiten Ertöte- 
ter auch einige seiner Zuhörer zuzog; er nahm Theil an der ira vori- 
gen Sommer vollzogenen Chronometer-Expedition im baltischen Meere, 
lind setzte mit sichtlichen Fortschritten seine iieobachtungen über die 
Fixsterne fort. Prof. Rathke bereiste die Nordkästen des schwarzen 
Meeres, und stellte während derselben natiirgcschlchtllchc und pliysi^ 
kaiische Forschungen iita südlichen Russland nn. Prof. Ledeh&ur gicbt 
seine Flora vom Altaigebirge heraus. Andere ihrer Prefe^oren be- 
ediäftigen sich vornehmlich mit magnetischen Beobachtungen und mit 
der Herausgabe ihrer Werke aus dem Fache der Jurisprudenz u. Theo- 
logie. Seit der Mitte des vergangenen Juli geben einige Professoren 
dieser Universität dhe Dorpat'schen Jahrbücher heraus. Ueberhaiipt 
rechtfertigen der Elfer und die Thätigkeit ihrer Glieder die Meinung, 
welche ich das Glück hatte, Ew. Kaiserl. Majestät in meinem allerun- 
terthänigsten Doklad vorzulegen." — Im l)nrpat*8chen Lehrbezirk be- 
stehen jetzt vier Gymnasien und 270 andere Lehr -Anstalten ; das Leli^ 
rer- und Beamten ~ Personal, mit Ansnnhme der in den Privat-Sdiulen 
befindlichen, belauft sich auf 260 Individuen, die Zahl der Lernenden 
beider Geschlechter auf 8471. — Die durch den Ukas vom 8. (20.) 
November 1833 neu creirte Universität Kiew war zur Zeit der Erschei- 
nung dieses ministeriellen Budgets erst in der Organisation begriffen, 
mitbin konnte dasselbe von ihr^ als der neuesten von den in Rueislnnd 
bestehenden Universitäten , noch nichts i>agcn. Zu ihrem Lchrbezirk 
gehören die Gouvernements Kiew, Volbynien und Podolien. Er zählt 
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Sn seinem Unifiinge 7 Gymnasien, 54 andere LcIiranslaUcn, in wclclicn 
l(i8 Lehrer und Beamte at(a<:Iürt bind. Die Zahl aller Lernenden he- 
lünft sich auf 4609. Nächst dem neuesten Uestande dieser sechs Vixi" 
versitutcn und der ihnen zugeuiesenen Lehrbezirlie erwälint das Budget 
noch folgender vier, erst in den letzten Jahren im UinCange des Kai' 
serrcichs organisirter Lehrbezirke , und zwar: a) des VVei^srusetischen, 
für dessen gegenwärtigen wissenschaftlichen Centraipunkt Witkp^k statt 
des früheren Wilna bestimmt ist, woselbst auch der Curator und die 
aus drei Gliedern bestehende Uezirks-.Sohul- Commission ihren Sitz 
haben. Ihm sind die Gouvernements Wilna, Grodno, Minsk und die 
Provinz Byalistock zugewiesen. £r zählt jetzt neun Gymnasien, li)8 
Uiidere Lehranstalten, 423 Lehrer u. Beamte und 87(iti Lernende beider. 
Geschlechter. Fünfzehn der talentvollsten jungen Leute, welche jüngst 
ihren wissenschaftlichen Cnrsus auf den Gymnasien dieses Lchrbezirks 
vollendeten, setzen jetzt ihre wissenschafllicheu Studien auf den übri- 
gen höheren Lehranstalten des Ueichs fort und zwar neun auf der hie- 
sigen Universität, drei in der Akademie der Künste, drei auf der iMus- 
kauischen Universiität. — b) des Odessaschen , der jetzt, nachdem iluu 
neuerlichst noch zwei Gouvernements einverleibt wurden, aus 5 Gym- 
nasien und CtS andern Lehranstallen besteht, an welchen lÜO Lehrer und 
Beamte, 3115 Lernende sich befanden. Das Gymnasium von Kischk- 
iNLW in Bessarabien , erst im vorigen Jahre begründet, ist das jüngsto 
in diesem Lehrl»czirk. Die beste Lehranstalt in Odessa war bisher dad 
Kiciielieusche Lyceum, für welches das zur Organisation der Lehran- 
stalten im Keiclie bestehende Coinitc jetzt ein neues \ erwaltungsstatut 
anfertigt. Daaselbe zählt 44 Lehrer und Beamte, 402 Zöglinge, von 
denen 07 im vorif^en Jahre entlassen wurden, 10 von ihnen mit dem 
BerechtigungS' Patente, bei ihrem Eintritt in Staatsdienste einen (Has- 
sen -/Rang erhalten zu können. — c) des Kaukasischen, erst im Jahre 
1828 begründet und unter die unmittelbare JnrI:»diction des Ober- Be- 
fehlshaber der Provinzen Kaukasien und Georgien gestellt. Dem für 
ihn angefertigten Lehrplane zufolge soll er in seinem Umfange, nächst 
deui Gyiqnasiuiu und dessen adeliger Pension in Tiflis, aus 20 Can- 
ions- Schulen bestehen. Von ihnen sind aber erst 12 organisirt. Die 
IVichteröHnung der acht übrigen hat bisher theils Mangel am bequemen 
Local, theils die jXiclitaufJindung von Lehrern uiit genügender Kennt- 
niss der Landes -Sprachen verhindert. — d) des Sibirischen. Seitdem 
dieser im Jahre 1828 den dnrtigni Civil - Gouverneuren zur unmittcl* 
baien Verwaltung übergeben ward, unterliegt die bichlltche Förderung 
des Unterrichts in diesem von der gebildetem Hälfte des russischen 
Kaiser - Staats so fernen Lehrbezirk keinem Zweifel. Vttrnehnilich cr^ 
kennt in dieser Hinsicht der Minister in jenem Budget das rühmliche Bo« 
streben des Civil - Gouverneurs von Irkutsk mit gcbülu-endem Lobe aov 

II u n n o 1'. 2« e i t u n g. 
RiNTEL!^. Chronik des Cijmiiusiutns vom Jahre 1833. Das hessen- 
schaumburgischc Gymnasium hat vergangenes Jahr in verschiedener 
Hinsicht eine verjljesserte lUiirlchliiii^ erh^Uca« Zuqiidt ,wu£dc die, ein- 



*-Mllkm\i^ ^e» DtreeiH« «M/l^r Mitgliedern btttjriienilc, beanffiiM<* 
' ^g«iide MitItlMidtd« rnfgehobea, «od ^ie Iicitang*dl«r. AiiitaU-i^alw 
der 4»mtwMAi dM KmMnÜ, MiaMmdnnit ic» iMient ünA IKieilMr, 
" t^tmytoMnii^ n. Vnimhm Or. Win alMi iiertnig«ii>, mii^eklian 
VetvalliisgMciiea «!• Ceamimr, Btgierwigiffftlh Mmmmv «mi- 
«tthM. 9im wwde Bodi eiM finrfie am« ev^^ Die lttiliiidl- 
«iebft dm«! Iii d«B bulier%«a newi L«hrftmtevn aeii gcgruadete QUIli^ 
. ^tthtMlittftc^lileli der GMuUdal der PliElelogie, CM«» Fiäknmr, An' 
41« €ltolt«" d«« imdi 'MURBviiV'TenwMt«« Dr, CM« tnl 4et Jttim» m 
yder vormaligen Reahchule zu Fulda, J. Wilsen y «tv-Lefircr d«r Ma-' 
theiuatik und Naturwissenschaft. Zu den Untcrricbtsgegenetändcn ka- 
' men auch die gymnastischen Uebiingen unter der Leitung eines beson^ 
dem dazu gebildeten Lehrers liinzu. Wie die Gehalte der 42 ordent-» 
liehen Gymuasialiehrer und 6 Directorcn des Kur6tante8, jener n.ich 
vier, dieser nach drei Claesen, nunmehr bestimmt sind, so werden 
. auch den biei^i^en Lehrern die Normatgeliulte vom Anfange des Jahres 
an zu Theil. Der Schüler waren zwischen 140 und 150, etwa 
der dritte Theil cinheimisclie^ die Hälfte andere- Ittldoder} der sechste 
Theil Ausländer. Acht der zur Universität Ahgegangenen bestanden 
dl« Prüfung der Btfife und verabschiedeten tkh durch Uedpn, Disputs* 
»Ü«nen und V«irlepiiig; latei]us«li«r Godielito. \ Vatd Direetor wurden bti 
l!|«i!||^«iBai«o«n F«i«rlioMHdleii R«d«A g«1i«ll«n: d6er di« ^«f«f^ 

i4de;«ßMartfin -«iBcndstjbne fHdmriw ^ GmUUüm regntmf -«uteipki,^ -¥ob 

. 4«ni8«llwB dod alf G«k««iAdl««9«Mi)teii «r«clii«aiBtf« 1) Qgnt t itf i wd t 
-MwaHtmm lAeUim lefCfttty ndt d«n .ScfaBliuicM«liM ittm -Ot^r ^M» 
in«n.' ÜHitoln. 8« 46. ; 2) wmi miä^^eUsigst» l9iuM6kt'^ik&tl^ 

. -Fortgang des Gymniiaiimnsy mum Mieluie1la<-ihiainen. Hinteln. S.' 24.« 8.*; 

r Z) Epigrammatitm tres fagcieuli, zur Feier des Kurfnrstl. Cieburtstagei. 
Rinteln. S. 9 u. 8. 8. Ausserdem vom Dt*. Franke zur Feier des Ge- 
burtstages S. H. des Kurprinzen und Mitregenten: de pariicuUs Grae^ 
cnrnm neganlibus comment. II. Hinteln. S. 28. 8. Von Dr. JF^iWner; 
/Ihenes in mcmoriam sacrorum emendaiorum et gymnasii in€iuguraii rfe- 
fendendae» Das Gymnasium sieht nach den schon früher beendigten 
Arbeiten einer obern Unterrichts - Commission nunmehr mit den übri- 

. -gen kurhessischen jGelehrtenschulen der Vorlegung des Entwurfs zu 'ei* 
.MB Gesetze über die Einrichtung der Gymnasien und der demnächsti- 
VeililBdigiuig d«as«Um mit einer veftm 'i^erordnnng darüber 
«nlgegea» * • . ^ ' [D.] 

SenwSEiv, Das Jafar 1888r i4if$^ da«vg««aämilt Schulwegen 

• Mefcienbnvg«, und der Sie Oetbr. desselb, J, beennder» f vr das Sdmlr 
wesen-ifer Haaplsladl. de«- Laad«« ▼«& gtpmw B«d«iitan§r« indem; dW 
4Sinfihrang d«s BIreetors.fir, .IFar aos^ AscHnnsKsasiF als Direclar.d«« 
GymnasU Ffid«rfeiaai ir SlcinparfQ in mdw Ms ein«r lUpsloht Ep«e|M 
nacbM genannt w«rd«n darf. ^ Vi«l« tr«lllfch« Eiairlcliinngen in tfliem 
: Zweigen d«r Laadefrerwaltnaf^ seil den stfirmlechen Kriegsjabr^n b«p« ^ 
s«l]plrti«o> ^ yctses Walten der Laadeercgieruog » die gesdiifigtfai« 
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4ior^ für ii« iMfMmAmiMi GeifililMlitor «idrt yarg twe n ; var 
4« ilwtü Wlrlva «km gtHUMdbl^i, i^dam ti« ir«ii dtm Gnuitels« wm§* 
guigf lidm «ididiiillvaii« MVdattslM MirsiibftMn.** 8o «aluridialla ' 
•Ml pMMl iti LaalttlwilUliffif «»fiiBiiWMr m lMiwi««iii»| weldM« 
ttwrM« «It Mitsüttoia eiaa inradMfolU imter« AoMtettaDg ewMItm 
hat , za einer Bluihe , welche der anderer berühmter Semioarien nichli « 
nachgiebt. AU hin und wieder schon Fruchte dieser Anatalt reifteo, 
kam zunächst die Reihe an die Verbesseriiog der Bürger- oder Stadt- 
seluilen in den luiUlern und kleinem Städten des Landet, welche nicht 
teltün mit der Organisation des städtischen Wesens zusainmennel. Auch 
in diesem Zweige des Volksunterrichts ist seit ungefähr zwei Jahren 
viel geschehen, und es giebt fast keine Stadt in Mcklenburg, welcher 
nicht in irgend einer Hinsicht ein Opfer gebracht ward , wenn sie es 
fordaatob Schulordnungen nad Lebrbäaliar wurden entworfea^ Sciuil- 
hiaaar gebaut und erweitact, maia Classen eingerichtet, Is|iiMr aiag«- 
alaHl aad verbessert ; dieser gaaaa iKaralg dcb ScbttlweiaiPi|ii|gg*- 



offdaal. Zar ürM» im Mialwaiaa araf der, nm aUa gifaaBniSn tiuh. 
ilttlitangaa knah wmMtmtm Baatar M^ifmt vaa laawwaaMa» lü i änwnä 
m 4ia lia ad a w ag l a — ay aad irMUaha» jahaliatii aach flo iwaia Ii»* 
vaTaa. Kadlich kaaalaa orflSidMffMiMHrICIa llrdtoGynMia^ 
dia daarfl varibaaiaaaft Baaladiaiaa la daa grdasara SUdiaa daa Itaaiai 
gaHm^pardaa. Haa iaaapa Wataa dar Qj^aMWiian aaPAmoinar, Aa- 
araoK and Wiaatift wm aa afcaa orgaaMit aaA a« alaar aiAraaKcbaa 
Blutbe gebnioht, Güsrnow wirkte fort: da erschienen am 4 Mai IfiSS 
zwei Grossherzogl. Verordnungen, welche für das gesammte Gymnap 
sialwesen des Landes eine sichere Grundlage geben werden : eine Ver- 
ordnung üb6r die Abiturienten - Prüfungen und eine Verordnung über ße- 
Stellung von Caventen für das häusliche Leben der Schüler, .deren Ael- 
tern nicht im Orte des Gymnasiums wohnen. Die erstere verc^dnung, 
welche auf frühere £dicte sich gründet, Terlangt eine durchaus grnnd- 
üaiia wissenschaftliche Schulbildung und macht diese zur ersten Bedin- 
gung der künf|%aa Aattollaag iai Staatsdienste; lUirigens entspricht 
:ite im Einaalaaa mehr oder weniger den Anforderungen anderer dealr 
aalMar Steaten , In welehaa die Wissensehaften blühen. So standen nn- 
.gafibr dia SaaiwB, alt aanabmaada iMaUiehkeil den OlM»iclmlfttlli 
«. Bimalar Da. Oaaraaa mMSgltm; aia aliäm cam digaUata aa aaekea., 
IMeaar gafaiarta Oiaaaaaiaaar arar IMf va« ifwumän paA Seawsaia 
bemCaa; ar kalte klar ala Diidetor daa Oymaaaiama vaa Hickaafia Ifilff 
Ua dakfai MS •■jawrahh gewkrkl oad 4ia ficimla an akiar Biaifae |ca- 
kMMkl, ia walakaraia ate saaar gaatewdea hattet darck aakia raatte^ 
een Bemühungen «adsaaiaa HaaMalHI arwadb er der Aaalidt ikra-k»- 
deutcnden MitteL Daa bleibende Verdbnst, grindÜdiaK damiaetiali 
Studien Verbreitung in Bleklenburg verschafft zu haben» wird ihm 
Nieiiuiiul verkümmern wollen. In Anerkennung seiner Verdienste ▼er- 
setzte ihn die Landesregierung mit einer jährlichen Pension Ton 1060 
Tbkn, ehrenvoll in den Huheitaad , wie er e« gewänscht hatte. 





tfiunilicher nmd nntmMg^nMK Moidigkeil CkllU«** teMiMtor 
Afo2;cr bei zuneliroender KränklichUt^nll 569 ThiM. JfliilidMr P«^ 
iion in dca Kulicstand versetzt. Zu MidiaeUt 1883 ward darauf der 
aU Schriftsteller und Füdagog rühmlichst bekannte Director Dr. JFex 
ans AscHBRSLBBBN als Director nach ScnwERiN berufen. Zu seiner Ein- 
fuhrung luden Scbolarchat und Lehrer- Collegium durch ein Schulpro- 
granim ein , welches eine Tom Conrector Schumacher geistreich und 
iiniBichtig irerfasste Geschichte de$ Gymn. Frider, während des Direciorat» 
de9 Oberschulraths Goerenz enthält. Die feierliche Einführung des Di« 
rectnrs fVex als Director des Gyninasii Fridericiani und der damit f%t^ 
bonäenaa Realtcluile geschah durch den Herrn Aegieningsrath vom 
0€rtx€m Tor «inw fdir zahlreichen Gesellschaft, welche der Hr. Ca- 
biaatiiBliiiaCer «an Pfeste» Exe. wid der Hr. GehoM* Raths -Friaidaat 
«od Mfnittar vm BnmdenMm Ese. ikum Gt g mm mt beahttoa. . Bla 
Itiraflvplla Aatiltttrad« dei VSü. Wt9 a wcl i h a lai Dfaidr, Atm Waatdi^ 
4fr SSakficer safolge, la Kr.' ttl 4m SO m wM t FMiMigm .^Aaa^ 
Uoffet «ad audi ia maai ^Madbro AMracke, wMbmt ab«* nidit ia 
Badiliaadel gdtamaieB fit Sia« frcaUg« üabaf taad wiafc «aM al^ 
ka M der FeiartMilidi Aaweaaaiwi Mardi» toa dar Tardiaala 
'rector Schumacher zur Anerkaanoaf^' calaer rMfadiaa Vardieafte nm 
das Gymnasium vor Wes's Introduction olTentltcIl nun ProfesBor 
ernannt ward. — Durch den Abgang zweier Lehrer ward die Stel- 
lung der übrigen Collegen bedeutend verändert, dadurch dass einige 
Ton ihnen in gut dotirte Stellen aufrückten und die übrigen, ausser 
dass sie der Reihe nach aufrückten, noch Zulage erhielten, und ea 
ward dadurch wiederum klar, wie sehr den obern Behörden das Ge- 
deihen des Unterrichtswesens am Herzen liege. Das Gymnasium, des- 
sen natere Abthailaog mehr die Anforderungen einer allgemeinen Vor* 
blldung zu erreichen itüht« tahlt sieben Classen und zwölf Lehrers 
Pireetor Dr. Wes^ Conrector und Prof. Schumacher ^ Prorector Loeber^ 
Sabrectar MmdA, CoUaborator ReHx, CoU. MOer, Coli. iiMk, Coli, 
ArmJk, Cnnior JKala, llaih«aialilmi| Haaptmaan «aa Rbeia; «It !»• 
lerlniitiacber Labrar Caadidat Bwit^ MiraibMirar MaHa. K« 
am 10 Daebr., dem G^bbarlataga dei G i a aJiaiB i^ga K. HL ▼ aia aat a lletett 
Feier lad der Mreetor IRbj» eia darcb da ktolaiacbei Pragtaami, 
cbea eath^U daa Coaiaieafeflo de ÜfffMIkriim ail^faet tfailatf^ a^pae 
^Thuüfäidtt 4lea». Saerlnl MM. Ba ivM-dirGymn. Pridericia- 
n«m fortarbeiten, bis, wahrsdielnllch an Webaelis 1834, eine bedea- 
tende Veränderung die Gestalt des Ganzen umwandeln wird. Bisher 
musste das Gymnasium mit seinen sieben Classen allen Anfordernngen 
einer höhern Bildung zu genügen suchen. Znr gediegenem Vorbil- 
dung für die Facultatswissenschaften und zur zweckmässigem Vorbil- 
dung derjenigen, welche einen andern bürgerlichen Beruf gewählt ha- 
ben, wird eine einsichtsvolle. Scheidung des Gjmn. Frideric. in zwei 
Schuten gesdiehent in ein Gymnasium, nls eine reine Gelebrten- 
aebale mit aiaer für ibrea Zweck bianiclieBdeii Zahl ? ea Claim, «ad 
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in eine Realschule. Für die letztere Ui Iip Sonimcr 1833 cm tüch- 
tige!) Schulliaus mit sechd geräumigen Lehrzlmiiicrii und zwei Zimmer» 
zur Aufstellung des bcsondcrn Apparats und zu Lelircrvcrsammlungen 
t'ihiiut. Kann das Gyuin. Frid. auch einige Kräfte abgeben, 6o for- 
dert doch die zwcckiinUejigo Kinrichtung dieser ilcalschule neue gro^»c 
Opfer, zumal wenn später, wie es lielsst, eine G e wc r bs ch nie mit 
ihr verbunden werden sollte. Auf jeden Füll aber werden durch die 
Srheidangen in Gymnasium ^ Real- und Gewerbsehule und Elementar- 
icliule die Schulanstalten Schwerins Musteranstalten werden und, waa 
noch mehr heisst, grossen Segen über das Land verbreiten können. — 
I^t Kefcreut dies MaL etwat» uutführlich gewesen, so ist dies geschehen, 
Meli früher über das Schweriner Schulwesen nicht ürPentUch berichtet 
iöt, und in dem Uemühen, die liihlungsanstalten dieser Stadt in die 
Reihe der übrigen hühcrn Blldiingsanstalten Ueutschlunds einzuführen, 
für fernere Nuchricliten eine Grundlage zu schaiTen und anzudeuten, 
diiss in Mckleuburg sehr viel für den Jugei)>duaUcriclit gethan yßudp 
W^nnuch bisher wenig davon geredet ist. [L. ] 

Thuu.v. Am Gymuasiam sind dem Professor Keferstein 90 Thlr. 
und dem Lehrer Brohm 47 Thlr. aU Gratlfication und dem Lslicctf Faul 

0 

9MP Gehaltosttlage %on 100 Thlrn. bewilligt worden. 

ToBGAV. Dem Subrector Dr. Sauppe ist das Prad^at Conrector 
Jielgelegt, der Lehrer Dr. GQmpf mit dem Prädicat Subrector in die 
vierte Lehrstelle aufgerüelU^ >Biid des Bectoff JUdtfer liat euio GratiE- 
catioii ▼on 50 Xlilr« erhalten. 

WuATBHBBEa« Di« da«ig« Regierung hat zu Anfange dieses Jah- 
res in TCbinckw eine besondere Prüfung«behdxde Cur diejenigen Israe^ 
Uten eingerichtet» velehe.kuiifüg Rabbiner au werden gedenken. Die 
Bekörde besteht aua euieiii ProfeMor der evabgeliüch - theologigcbeflt 
elneni Professor der l^atbollicli - theologischen ^ vier Professoren der 
philosophischen Facultät und dem theologifelKMi Mitgliede der Israeli« 
tiscthe« Oberkirchenbehörde. Dio PfüClMIg nmuisst die einiEeinen Z welgo 
9fr fDoeaiidion f die Vorbefeitupgswisaen^cliaften für die- 

MiKb^iind die hanptiiobl^eber«« Zweig« eioi^ »llgemeinep Wissenschaft« 
lifii^eji iQlldang, ala: ttttteitmentUche £xegeae, inoaaiacliLe Giäjnbens- 
lebi;e .und jddisdio Pogittw^gitchichte ^ Keootbie« de« Talmad and der 
iicaf^litUcheii Hitaalg«ie(a§; Pädagogik, «vd Didaktik, Beltgion^hilo- 
•ophio»« Moral, Vt^Aiologf^^ Logik; lateiniscbe nnd griechische Phi- 
lologioy, Getehidito iii;VjBcbiadaiig mUEf^ando iiad S^tatietik, Mathe-» 
■iatik aad Physik« . Sagleidi.Biiiip der Cafidiiat Pfobovorträgo halten. 
Zwei Jahre naeh dem Canfidateaezanen Itana der Geprüfte» wenn er 
eich jtt den Getehdften den Babbinata gedbt und einen würdigen Iiebens- 
Wandel gefahrt hat» Dieoitprufung zugelaMen werden , welche 

reia theologUch lat und .▼ob der iacaelitinchen Oberkirehenbehorde vor'- 
geaommen wird. Mit dteaer pienatprafung is't eine ProbapMdtgt nnd 
Projfekatechisation verbunden. 

Zbits. Dem Oberlehrer Dr» KiesiUng ist eine Kemuoeration. toq 



SO Tlilrn. anheilt worden. ^i*:Hlf. »a/^^ 



f . Digiti^ed by Google 



uü by Google 



Google 



YC 453P8 



Google 



